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Begriffsbestimmungen 

9a) Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung 
Mit ihrer Hilfe hat man eine ständige Übersicht über Stand und 

Veränderung volkswirtschaftlicher Größen. Grundsätzlich 
gehören zur Gesamtrechnung 4 Sektoren: 1. die privaten Haushal
te, 2. die Unternehmen; 3. der Staat und 4. das Ausland. Die Sek
toren stehen untereinander in einem geschlossenen Kontensystem 
wie die doppelte Buchführung; die Produktion, das Einkommen 
und die Vermögens veränderung in den Bereichen Haushalte und 
Unternehmen sind zusammengefaßt. 

Abschreibung 

Sie wird vom jeweiligen Wiederbeschaffungswert unter 
Berücksichtigung der tatsächlichen Lebensdauer ermittelt. Jene 
der Volkseinkommensrechnung unterscheidet sich von der steuer
lichen und betriebswirtschaftlichen Abschreibung. 

AMS (Aggregate measurement of support) 

Die Aggregierte Stützung enthält die Marktpreisstützung des 
PSE sowie die durch die Regierung vermittelten Begünstigungen 
und Benachteiligungen, die die Produktion und die Produktions
mittel unmittelbar verbilligen oderverleuetn. Sie schließt Direkt
zahlungen für Personen und für die nicht vollständige Nutzung 
von Produktionskapazitäten sowie für Leistungen, die auch ande
ren Wirtschaftszweigen zugute kommen, aus. Quotenregelungen 
werden besonders berücksichtigt. 

Brutto-Inlandsprodukt 

Das Brutto-Inlandsprodukt (netto, d.h. ohne Mehrwertsteuer 
und Importabgaben, einschließlich imputierter Bankdienstleistun
gen) mißt die im Inland entstandene wirtschaftliche Leistung 
(Geldwert aller im Inland produzierten Waren und Dienstleistun
gen abzüglich der Vorleistungen). Vom lange verwendeten Brut
to-Nationalprodukt unterscheidet es sich durch den Saldo der Fak
toreinkommen von und nach dem Ausland~ 

Der Beitrag der Land- und Forstwirtschaft zum Brutto-Inlands
produkt (Brutto-Wertschöpfung) wird ermittelt, indem von der 
Endproduktion die Vorleistungen abgesetzt werden. Für die Be
rechnung der Brutto-Wertschöpfung zu Marktpreisen werden die 
Produkte und Produktionsmittel zu Preisen frei Hof bewertet. 
Werden dem Brutto-Inlandsprodukt etwaige Subventionen zuge
zählt und indirekte Steuern abgezogen, ergibt sich die Wertschöp
fung zu Faktorkosten. 

Endproduktion der Land- un,d Forstwirtschaft 

Die Endproduktion (Rohertrag, Brutto-Produktion) der Land
und Forstwirtschaft ergibt sich aus der Gesamtproduktion nach 
Abzug des internen Betriebsverbrauches, der innerlandwirtschaft
lichen Umsätze an Saatgut, Futtermitteln, Zuchtvieh, Holz für Be
triebszwecke u.a. sowie des Schwundes. Der Rohertrag aus Land
und Forstwirtschaft umfaßt somit die Marktleistung einschließlich 
Exporte, den Eigenverbrauch der landwirtschaftlichen Haushalte 
sowie Bestandesveränderungen. 

Land- und Forstwirtschaft 

Dem Wirtschaftsbereich Land- und Forstwirtschaft wird die 
gesamte Erzeugung landwirtschaftlicher und forstlicher Produkte 
zugezählt, gleichgültig ob sie in Betrieben, die überwiegend mit 
der agrarischen Produktion befaßt sind, oder in anderen Betrieben 
anfallen. Die nichtlandwirtschaftliche Wertschöpfung bäuerlicher 
Betriebe (z.B. Fremdenverkehr) ist dagegen nicht enthalten (funk
tionelle Abgrenzung). Die Erzeugung von Obst, Gemüse und Blu
men in Haus- und Kleingärten wird nicht erfaßt. Winzergenossen
schaften und Kellereien werden dem Sektor Land- und Forstwirt
schaft zugerechnet, Jagd, Fischerei und Bienenhaltung sind in der 
sonstigen Tierproduktion enthalten. Schon aus diesen Gründen 
deckt sich der Beitrag der Land- und Forstwirtschaft zum Volks
einkommen nicht mit den Einkommen der bäuerlichen Bevölke
rung. Darüber hinaus erzielen Land- und Forstwirte Einkommen 
aus selbständiger und unselbständiger Tätigkeit in anderen Wirt
schaftszweigen, anderseits fließen landwirtschaftliche Einkommen 
Personen zu, die überwiegend außerhalb der Land- und Forstwirt
schaft tätig sind. 
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Partielle Produktivitäten 

Als A r bei t s pro d u k t i v i t ä t der Land- und Forstwirt
schaft wird der Beitrag dieses Sektors zum Brutto-Inlandsprodukt 
zu Faktork<;>sten je Beschäftigtem dargestellt. 

Die F I ä c h e n pro d u k t i v i t ä t der Landwirtschaft um
faßt den Wert der Endproduktion je Hektar landwirtschaftlicher 
Nutzfläche. . 

Im Zeitvergleich werden sowohl die Arbeitsproduktivität als 
auch die Flächenproduktivität als reale Größen betrachtet und zu 
konstanten Preisen einer Basisperiode berechnet. 

Volkseinkommen 

Es umfaßt alle Leistungsentgelte, die der Wohnbevölkerung ei
nes Landes (physische und juristische Personen) in einem Zeit
raum aus ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit zufließen (Löhne und 
Gehälter sowie Einkommen aus Besitz und Unternehmung). 

Der Beitrag der Land- und Forstwirtschaft zum Volkseinkom
men resultiert aus ihrem Beitrag zum Brutto-Inlandsprodukt zu 
Faktorkosten nach Abzug der Abschreibungen. 

Vorleistungen 

Die Vorleistungen (Betriebsaufwand) umfassen alle Bezüge 
der Land- und Forstwirtschaft an Betriebsmitteln und Dienstlei
stungen von anderen Sektoren (einschließlich Rückkäufe von Ver
arbeitungsrückständen landwirtschaftlicher Produkte, wie z.B. 
Mühlennachprodukte, Molkerei- und Brauereirückstände u.ä.) so
wie die Importe landwirtschaftlicher Vorprodukte (Saatgut, Zucht
und Nutzvieh, Futtermittel). Löhne und Gehälter sind im System 
der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung Bestandteil des Netto
Ertrages (Beitrag zum Volkseinkommen). 

5b) Buchführungsergebnisse 
Die im Bericht zur Darstellung gebrachten Buchführungser

gebnisse stammen von bäuerlichen Haupt(Voll- und Zu-)erwerbs
betrieben des Auswahlrahmens. 

Arbeitsertrag 

Der Arbeitsertrag ist jenes Entgelt für die Arbeit von familie
neigenen und familienfremden Arbeitskräften, das verbleibt, wenn 
vom Betriebseinkommen der Zinsansatz des Aktivkapitals (be
dungenes Einkommen von Eigen- und Fremdkapital) in Abzug 
gebracht wird. 

Arbeitskraft 

Familienarbeitskraft (F AK), Gesamt -Familienarbeitskraft 
(GFAK) und Vollarbeitskraft (VAK). Mindestens 270 Arbeitstage 
ergeben eine Arbeitskraft. 

Die Farn i I i e n a r bei t s k räf t e (F AK) sind ausschließ
lich in der Land- und Forstwirtschaft beschäftigt und bestehen aus 
dem Betriebsleiterehepaar sowie den ganz oder teilweise mitarbei
tenden Familienmitgliedern, soweit sie dem gemeinsamen Haus
halt angehören und nicht entlohnt werden. 

Die Ge sam t farn i I i e n ar bei t s kr ä ft e (GFAK) sind 
sowohl in der Land- und Forstwirtschaft beschäftigt als auch 
außerlandwirtschaftlich tätig und bestehen aus dem Betriebsleite
rehepaar und den mitarbeitenden Familienangehörigen, soweit sie 
dem gemeinsamen Haushalt angehören. 

Die V 0 I I a r bei t s k räf t e sind alle ausschließlich im 
land- und forstwirtschaftlichen Betrieb eingesetzten Arbeitskräfte, 
gleichgültig, ob sie Familienarbeitskräfte oder Fremdarbeitskräfte 
sind. 

Arbeitsverdienst 

Der Arbeitsverdienst errechnet sich aus dem Landwirtschaftli
chen Einkommen durch Verminderung um den Zins ansatz des im 
land- und forstwirtschaftlichen Betrieb investierten Reinvermö
gens und bezieht sich ausschließlich auf die Familienarbeitskräfte. 

Aufwand 

Der Aufwand ist der zur Erzielung des Rohertrages aufge
wendete Wert an Arbeit und Sachgütem. Er setzt sich zusammen 
aus: 



1. a) den Kosten für die fremden Arbeitskräfte (Barlohn, Sozial
versicherung, Verpflegung und Deputate), 

b) den sonstigen Ausgaben für den sachlichen Betriebsauf
wand (Saatgut, Düngemittel, Futtermittel, Treibstoffe, Re
paraturkosten, Schadensversicherungen, Betriebssteuern 
u.a.m.), 

c) den Schuld-, Pachtzinsen und Ausgedingelasten; 
2. der. Abnahme von Vorräten und Vieh (Minderwerte) und 

der wertmäßigen Absetzung für Abnutzung (Amortisation). 
Die Höhe des Aufwandes je Flächeneinheit ist ein Maßstab für 

die Bewirtschaftungsintensität des Betriebes. 

Betriebseinkommen 

Es enthält die Verzinsung des gesamten im Betrieb investierten 
Kapitals (Aktivkapital), den Lohnansatz der Besitzerfamilie sowie 
die Lohnkosten und sozialen Lasten der familienfremden Arbeits
kräfte. 

Bodennutzung 

Darunter wird die Art der Verwendung der landwirtschaftli
chen Nutzfläche (Ackerland, Dauergrünland, Wein- und Obstanla
gen) zur pflanzlichen Produktion verstanden, unter Bodennut
zungssystem (ink!. Wald) das jeweilige Verhältnis der einzelnen 
Bodennutzungszweige zueinander. 

Eigenkapitalbildung 

Sie errechnet sich aus der Differenz zwischen Gesamteinkom
men und Verbrauch. 

Ertrags-Kosten-Differenz 

Sie errechnet sich aus dem Reinertrag (unbedungenes Kapital
einkommen) abzüglich des Zinsansatzes des Aktivkapitals (be
dungenes Kapitaleinkommen) oder aus der Gegenüberstellung 
von Rohertrag und Produktionskosten (= Aufwand plus Zinsan
satz des Aktivkapitals). Somit gibt die Ertrags-Kosten-Differenz 
an, in welchem Maß die Produktionskosten durch den Rohertrag 
gedeckt sind. 

Ertragswaldfläche 

Dazu werden alle Waldflächen gerechnet, die derzeit plan
mäßig auf Holzerzeugung bewirtschaftet werden. Die Ertrags
waldfläche entspricht somit der um die Fläche des ertragslosen 
Schutzwaldes und sonstiger ertragsloser Wälder verminderten 
Waldfläche. 

Erwerbseinkommen 

Die Summe aus Landwirtschaftlichem Einkommen, öffentli
chen Zuschüssen und außerbetrieblichem Erwerbseinkommen 
wird als Erwerbseinkommen bezeichnet. 

Europäische Größeneinheit (EGE) 

Die Europäische Größeneinheit (EGE) ist ein Maßstab für die 
wirtschaftliche Betriebsgröße. Sie entspricht der Summe der Stan
darddeckungsbeiträge in 1000 ECU. 

Gesamteinkommen 

Es stellt den Geldwert jener Gütermengen und Leistungen dar, 
den die Besitzerfamilie im Lauf eines Jahres verbrauchen kann, 
ohne das anHingliche gesamte Reinvermögen zu mindern. Es ent
spricht der Summe von Landwirtschaftlichem Einkommen und 
nichtlandwirtschaftlichem Erwerbseinkommen (Gehälter, Löhne 
bzw. aus selbständiger Tätigkeit in Form von Fremdenverkehr und 
anderen Nebenbetrieben), von Sozialeinkommen (Sozialrenten 
und Kinderbeihilfen) sowie von öffentlichen Zuschüssen für be
triebliche Zwecke (einschließlich Bewirtschaftungsprämie). 

Gesamtfläche 

Sie umfaßt die Landwirtschaftliche Nutzfläche eines landwirt
schaftlichen Betriebes, den Wald und die unproduktiven Flächen 
einschließlich etwaiger ideeller Flächen aus Anteilsrechten an Ge
meinschaftsbesitz und aus Nutzungsrechten auf fremdem Grund 
und Boden. 

Großvieheinheit (GVE) 

Eine Großvieheinheit entspricht dem Lebendgewicht einer 
Kuh. Zu ihrer Ermittlung werden sämtlihe Vieharten und Alter
skategorien entsprechend ihrem Lebendgewicht umgerechnet. Er
folgt die Umrechnung auf GVE nur bei Rauhfutterverzehrern 
(Rinder, Pferde, Schafe, Ziegen), dann wird der GVE-Besatz in 
RGV (rauhfutterverzehrende Großvieheinheiten) ausgedrückt. 

Umrechnungsschlüssel in GVE: 
R i n der : ........... .... ..... GVE P fe r d e : ..... .. .. ... .... ... GVE 
Zuchtstiere ............. ...... . 1,40 Pferde ..... ... .. ................ 1,20 
Mastochsen .. ...... ...... ..... 1,00 Jungpferde . ..... .. .... ...... 0,80 
Maststiere ..................... 1,00 Fohlen ..... ..... ............. . 0,50 
Sonstige Mastrinder ...... 1,00 S c h a fe . .. .... ............. 0,10 
Mastkälber ...... .. . ... .... .... 0,40 Z i e gen ... ......... .. . .... 0,10 
Kühe .. ... ... ...... ... .. .. ... ... .. 1,00 S c h w ein e : 
Jungvieh, über 2 Jahre.. 1,00 Eber ...... .. .. .. ....... ......... 0,40 
1-2 Jahre .......... ........... .. 0,70 Sauen .......................... 0,30 
1/4-1 Jahr ......... .. .. ........ 0,40 Mastschweine ............. 0,15 
Kälber .......... .......... ..... .. 0,15 Läufer .... .......... ... ........ 0,08 
D amt i e r e .. ..... .. .. ..... 0,10 Ferkel.... ..... .... ..... .... .. . 0,02 
G e f lüg e I ... ..... .. .. ..... 0,004 

Jahresarbeitseinheit (J AE) 

Arbeitsleistung einer in einem Jahr vollzeitlich im landwirt
schaftlichen Betrieb beschäftigten Person. Teilzeit und Saisonar
beit werden mit Bruchteilen einer JAE bewertet (dieser Begriff 
wird im Agrarbericht der BRD verwendet). 

Kulturfläche 

Sie umfaßt die Landwirtschaftliche Nutzfläche und den Wald 
einschließlich etwaiger ideeller Flächen usw. und errechnet sich 
daher aus der Gesamtfläche abzüglich der unproduktiven Flächen. 
Sie ist seit 1973 für die Einstufung der Buchführungsbetriebe in 
die entsprechende Betriebsgrößenklasse maßgebend. 

Landwirtschaftliches Einkommen 

Es ergibt sich aus der Differenz zwischen Rohertrag und Auf
wand (subjektiv). Es umfaßt jenen Betrag, der dem Bauern für sei
ne nicht entlohnte Arbeit und seinen mithelfenden, nicht entlohn
ten Familienangehörigen als Entgelt für die Arbeitsleistung 
einschließlich unternehmerischer Tätigkeit und des Einsatzes des 
Eigenkapitals zufließt. Das Landwirtschaftliche Einkommen setzt 
sich aus dem bedungenen Arbeitseinkommen der Besitzerfamilie 
(Lohnansatz) und dem unbedungenen Kapitaleinkommen (Vermö
gensrente) zusammen. Letzteres stellt die Verzinsung des Rein
vermögens (Aktivkapital abzüglich Fremdkapital) dar. Es wird auf 
die F AK bezogen. 

Landwirtschaftliche Nutzfläche 

Sie umfaßt das Ackerland, Gartenland, die Rebflächen, die 
Wiesen und Weiden sowie Almen und Bergrnähder einschließlich 
der ideellen Flächen aus Anteilsrechten an landwirtschaftlichem 
Gemeinschaftsbesitz oder Nutzungsrechten an reiner Weidefläche 
auf fremdem Grund und Boden. 

Nebenerwerbsbetriebe 

Sie sind jene Betriebe, in denen das Betriebsleiterehepaar und 
die im gemeinsamen Haushalt lebenden, ganz oder teilweise in 
der Land- und Forstwirtschaft mitarbeitenden Familienmitglieder 
50 und mehr Prozent des Erwerbseinkommens aus nichtlandwirt
schaftlichen bzw. außerbetrieblichen Erwerbsquellen schöpfen. 

Pauschalierung 

Für land- und forstwirtschaftliche Betriebe, die festgelegte 
Buchführungsgrenzen des § 125 BAO (Bundesabgabenordnung) 
nicht überschreiten, gibt es Wahlmöglichkeiten in ihrer Besteue
rung, also auch die Möglichkeit der pauschalen Gewinnermittlung 
gemäß der nach § 17 EStG erlassenen Verordnung (zuletzt vom 
15.12.1989) und der pauschalen Umsatzsteuerermittlung gemäß § 
22 UStG. Bei der Einkommenssteuer geschieht diese Pauschalie
rung derart, daß der Gewinn pauschaliert wird. Dabei wird der 
Einheitswert der selbstbewirtschafteten Fläche (Eigenbesitz plus 
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Zupachtung abzüglich Verpachtungen) als Grundlage herangezo
gen, wovon 31 % als sogeannter Grundbetrag des Gewinnes be
rechnet werden. Dieser Betrag erhöht sich um allfällig eingenom
mene Pachtzinse und vermindert sich um geleistete sowie um Zin
sen für Betriebsschulden, Pflichtbeiträge zur Sozialversicherung 
und für Ausgedingszahlungen. 

Bei der Umsatzsteuer gelten für diese Betriebe ebensolche 
Pauschalierungsbestimmungen. Sie dürfen ihre Umsätze mit 10% 
Umsatzsteuer ausweisen, so daß der Empfänger die Möglichkeit 
des Vorsteuerabzuges erhält. Für den pauschalierten Landwirt gilt 
die gesetzliche Fiktion, daß die ihren Umsätzen zuzurechnenden 
Vorsteuern gleich hoch sind. Damit entsteht für den pauschalier
ten Betrieb keine Zahllast, er hat aber auch keine Möglichkeit, 
einen eventuellen Vorsteuerüberschuß vom Finanzamt zurückzu
fordern. 

In Österreich unterliegen rd. 90% der land- und forstwirt
schaftlichen Betriebe den Pauschalierungsbestimmungen. Sie er
reichen nicht die Buchführungsgrenzen der BAO für die Buch
führungspflicht, die derzeit bei einem Einheitswert von 900.000 S, 
einem jährlichen Umsatz von 3,5 Mio.S bzw. einem Gewinn von 
195.000 S liegen. 

Reduzierte Landwirtschaftliche Nutzfläche (RLN) 

Sie setzt sich zusammen aus den normalertragsfähigen 
Flächen, wie Ackerland, Gartenland, Rebflächen, zwei- und mehr
mähdigen Wiesen, Kulturweiden, zuzüglich der auf normaler
tragsfähige Flächen umgerechneten extensiven Dauergraslandar
ten wie einmähdige Wiesen, Hutweiden sowie Almen, Bergrnäh
der und Streuwiesen). Die Flächenäquivalente sind hier auch für 
Anteilsrechte an einem Gemeinschaftsbesitz und an Nutzungs
rechten auf fremdem Grund und Boden berücksichtigt. Die Re
duktionsfaktoren bei den extensiver genutzten Dauergrünland
flächen sind je nach Nutzungsintensität und Bundesland unter
schiedlich. 

Reinertrag 

Der Reinertrag stellt die Verzinsung des gesamten im Betrieb 
investierten Kapitals, also des Aktivkapitals (Eigen- und Fremd
kapital) dar. Er errechnet sich aus dem Landwirtschaftlichen Ein
kommen abzüglich des Familienlohnes (Lohnansatz der Besitzer
familie) zuzüglich der Schuldzinsen, Pachte und Ausgedingela
sten. Er ist weiters zu ermitteln, indem vom Betriebseinkommen 
die Fremdlöhne und der Lohnansatz für die familieneigenen Ar
beitskräfte in Abzug gebracht werden. 

Rohertrag 

Der Rohertrag (des gesamten landwirtschaftlichen Betriebes) 
besteht aus: 
1. den Betriebseinnahmen aus dem Verkauf der Wirtschaftser

zeugnisse; 
2. dem Geldwert der 

a) Lieferungen und Leistungen des Betriebes an den Haushalt 
der Besitzerfamilie; 

b) Naturallieferungen an die familienfremden Arbeitskräfte, 
c) Lieferungen und Leistungen des Betriebes für längerdau

ernde Anlagen (z.B. eigenes Holz für Neubauten); 
3. den Veränderungen von Erzeugungsvorräten und dem Zu

wachs bei den Viehbeständen (Mehr- oder Minderwerte). 

Standardbetriebseinkommen (StBE) 

Das Standardbetriebseinkommen ist ein unter Verwendung 
statistischer Quellen berechnetes Einkommen zur Kennzeichnung 
der wirtschaftlichen Größe der Betriebe. Die Berechnung in der 
BRD geht von der Summe der StBE des Betriebes aus, davon 
werden zur Ermittlung des Standardbetriebseinkommens die 
nicht zurechenbaren (festen) Kosten - differenziert nach der Be
triebsform und der Betriebsgröße - abgezogen und sonstige Er
träge hinzugerechnet. Das so berechnete StBE entspricht vom 
Konzept etwa der Nettowertschöpfung zu Faktorkosten, das 
heißt, daß z.B. die gezahlten Löhne, Pachten und Schuldzinsen 
nicht vom Standardbetriebseinkommen abgezogen und die vom 
Betriebsinhaber empfangenen Pachten und Zinsen nicht hinzuge
rechnet werden. 
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Standarddeckungsbeitrag (StDB) 

Der Standarddeckungsbeitrag je Flächen- und Tiereinheit ent
spricht der geldlichen Buttoleistung abzüglich der entsprechenden 
variablen Spezialkosten. Die Bruttoleistungen und die variablen 
Spezialkosten werden aus Statistiken und Buchführungsunterlagen 
über Preise, Erträge und Leistungen (nach politischen Bezirken) 
sowie durchschnittliche Erlöse und Kosten abgeleitet. Die so er
mittelten Standarddeckungsbeiträge je Flächen- und Tiereinheit 
werden auf die betrieblichen Angaben über Art und Umfang der 
Bodennutzung sowie der Viehhaltung übertragen und zum Stan
darddeckungsbeitrag des Betriebes aufsummiert. (Diese beiden 
Begriffe werden im EG-Einkommensbericht sowie im BRD
Agrarbericht verwendet; das System der Bodennutzungsformen in 
Österreich wird auf Standarddeckungsbeiträge ab 1992 umge
stellt). 

Verbrauch 

Der Verbrauch der bäuerlichen Familie setzt sich aus den Ver
pflegungskosten, dem Wohnungsmietwert und den Barauslagen 
zusammen. In letzteren sind auch die Beitragszahlungen an die 
bäuerliche Pensions- und Krankenversicherung enthalten. 

Vermögensrente 

Die Vermögensrente stellt die Verzinsung des im Betrieb inve
stierten Eigenkapitals dar; sie errechnet sich aus dem Landwirt
schaftlichen Einkommen abzüglich des Familienlohnes (Lohnan
satz für die Besitzerfamilie). 

Vollerwerbsbetrieb 

Ist im Sinne dieses Berichtes und in Abweichung von der in 
der LBZ 1980 verwendeten Definition (Maßstab: Jahresarbeits
zeit) ein Betrieb, in dem das Betriebsleiterehepaar und die im ge
meinsamen Haushalt lebenden, ganz oder teilweise in der Land
und Forstwirtschaft mitarbeitenden Familienmitglieder minde
stens 90% des Erwerbseinkommens (Landwirtschaftliches Ein
kommen und nichtlandwirtschaftliches Erwerbseinkommen) aus 
der Land- und Forstwirtschaft erwirtschaften. 

Vollverpflegte Familienangehörige 

Sind Personen, die durch 365 Tage im gemeinsamen Haushalt 
verköstigt werden, wobei Kinder bis zum 15. Lebensjahr zur Hälf
te gerechnet werden. 

Waldfläche 

Sie umfaßt die bestockte und nichtbestockte Holzbodenfläche 
einschließlich der ideellen Waldflächen aus Anteilsrechten an Ge
meinschaftsbesitz oder an Nutzungsrechten auf fremdem Grund 
und Boden. 

Zoneneinteilung der österreichischen Bergbauembetriebe 

Mit Wirksamkeit 1976 wurden die bereits vorher im Berghöfe
kataster erfaßten Bergbauernbetriebe drei Erschwerniszonen (seit 
1985: 4 Zonen) zugeordnet. Maßgebend waren dafür die Punkte
zahl nach dem Berghöfekataster (Einreihungswert) sowie weitere 
Kriterien (Bearbeitbarkeit mit dem Normaltraktor, Erreichbarkeit 
mit LKW und der Höhe des landwirtschaftlichen Hektarsatzes ), 
die eine Höherreihung um eine Erschwerniszone bewirken konn
ten. Welche land- und forstwirtschaftliche Betriebe Bergbauernbe
triebe sind, ist in den Verordnungen des BMLF (länderweise) -
den Berghöfeverordnungen - festgelegt. 

Zuerwerbsbetriebe 

Als solcher gilt ein Betrieb, in dem das Betriebsleiterehepaar 
und die im gemeinsamen Haushalt lebenden, ganz oder teilweise 
in der Land- und Forstwirtschaft mitarbeitenden Familienmitglie
der 50 bis unter 90% des Erwerbseinkommens aus der Land- und 
Forstwirtschaft erwirtschaften. Bleibt der Anteil des Landwirt
schaftlichen Einkommens am Erwerbseinkommen unter 50%, so 
gelten land- und forstwirtschaftliche Betriebe als Nebenerwerbs
betriebe. 



Sc) Sonstige Begriffe 

Abschöpfungen 

Sind zollähnliche, aber variable Abgaben, die bei der Einfuhr 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse aus Nicht-EG-Ländern (sog. 
Drittländern) nach den EWG-Marktordnungen erhoben werden, 
damit diese Erzeugnisse nicht unter dem Niveau der Schwellen
preise und damit der Preise auf den EG-Märkten eingeführt wer
den. Die Abschöpfung betrifft die Differenz zwischen Weltmarkt
preisniveau und dem EG-Preisniveau. 

Alternativer Landbau 
(biologischer, organischer oder ökologischer Landbau) 

Dabei handelt es sich um ökologisch orientierte Landwirt
schaft, bei der je nach Methode der Landbewirtschaftung auf che
misch-synthetische Hilfsmittel (leichtlösliche Mineraldünger, 
Pflanzenschutzmittel) weitgehend oder gänzlich verzichtet wird 
(sogenannter "biologischer Anbau"). Besonderer Wert wird auf 
eine vielseitige Betriebsorganisation mit möglichst geschlossenem 
Stoffkreislauf gelegt. Im Mittelpunkt steht eine dauerhafte (eigen
ständige) Bodenfruchtbarkeit, dabei kommt auch der Schonung 
nicht erneuerbarer Ressourcen großes Augenmerk zu. Charakteri
stisch sind weiters eine möglichst artgerechte Viehhaltung, ein ge
schlossener Stoffkreislauf (Kompostwirtschaft, etc.), aufgelocker
te Fruchtfolgen, Leguminosenanbau, sorgsame Humuswirtschaft, 
schonende Bodenbearbeitung und der Einsatz von basischem Ur
gesteinsmehl. 

Für Den Anbau und den Verkauf von Nahrungsmitteln aus 
dem "Bio-Anbau" wurden vom Bundesministerium für Gesund
heit und Umweltschutz verbindliche Richtlinien herausgegeben. 

Altlasten 

Sind ehemalige (oft "wilde") Mülldeponien, die unbekannte 
Giftstoffe enthalten. Sie stellen eine große Gefahr für das Grund
wasser dar. 

Artenschutz 

Er hat den Schutz seltener oder in ihrem Bestand gefährdeter 
Pflanzen bzw. Tierarten zum Ziel; geschieht entweder durch den 
Schutz der Lebensstätte, Biotopschutz oder der Lebensgemein
schaften (Biozönosenschutz). 

Autarkie 

Bezeichnet einen Zustand wirtschaftlicher Unabhängigkeit 
eines Landes von anderen infolge absoluter Selbstversorgung. Sie 
ist mit der heute gegebenen weltwirtschaftlichen Verflechtung der 
Volkswirtschaften nicht vereinbar, dennoch liegt die Aufrechter
haltung eines gewissen Selbstversorgungsgrades bei Nahrungsmit
teln im öffentlichen Interesse. 

Bankrate 

Von der Notenbank (Oesterr. Nationalbank) nach stabilitäts-, 
konjunktur- oder zahlungsbilanzpolitischen Erwägungen be
stimmter Zinssatz. 

Bedarfsmenge 

Die Bedarfsmenge an Milch entspricht dem tatsächlichen In
landsverbrauch aus heimischer Produktion, wobei die Lieferlei
stung so angesetzt ist, daß durch eine kalkulierte Anlieferung von 
116% des Inlandsbedarfes eine ganzjährig ausreichende Versor
gung garantiert erscheint. Die über das genannte Volurrien (116%) 
hinaus angelieferte Milch wird ausschließlich auf Kosten der Lie
feranten verwertet. Die Bedarfsmenge errechnet sich, in dem die 
Summe des Inlandsabsatzes (MOG, § 57a lit. b) der letzten drei 
Kalenderjahre ergänzt durch den voraussichtlichen Inlandsabsatz 
des nächsten Wirtschaftsjahres und abzüglich des geringsten für 
ein Jahr ermittelten Inlandsabsatzes durch drei dividiert wird. 

Bestandesumbauten 

Minderwertige Bestockungen und Reinbestände im Wald wer
den durch zuwachskräftigere Mischbestände ersetzt. 

Betriebshilfe 

Vorübergehende Übernahme bzw. Unterstützung der Betriebs
führung eines Betriebes von betriebsfremden, fachlich entspre
chend ausgebildeten Personen. Betriebshilfe kann als wirtschaftli
che Aushilfe im Falle einer Arbeitsübelastung, bei Weiterbildung, 
Urlaub u.ä. erbracht werden oder als soziale Aushilfe im Krank
heitsfall, bei Kuraufenthalt, Unfall usw. mit finanzieller Unterstüt
zung der SVB u.a. öffentlicher Stellen in Anspruch genommen 
werden. 

Binnenmarkt 

Bis Ende 1992 soll in der Europäischen Gemeinschaft ein ein
heitlicher Wirtschaftsraum mit freiem Dienstleistungs-, Waren
und Personalverkehr verwirklicht werden. Der Binnenmarkt hat 
die Beseitigung technischer Handelshemmnisse, den gewerblichen 
Rechtsschutz, die Liberalisierung des öffentlichen Auftragwesens, 
die Neuordnung des Fernmeldewesens, die Freizügigkeit von Per
sonen (Niederlassungsrecht), die Liberalisierung des Kapitalver
kehrs und der Verkehrsmärkte, einen gemeinsamen Dienstlei
stungsmarkt, die Steuerharmonisierung sowie die Integration des 
Geldwesens (Währungsunion) zum Ziel. Seine Errichtung wurde 
in der Einheitlichen Europäischen Akte 1986 festgelegt. Im Arti
kel 1 heißt es, die Europäischen Gemeinschaften und die europäi
sche politische Zusammenarbeit verfolgen das Ziel, gemeinsam zu 
konkreten Fortschritten auf dem Wege zur Europäischen Union 
beizutragen. 

Biotechnologie 

Sie ist eine Zusammenfassung interdisziplinär angewandter 
Methoden, wie zum Beispiel der Molekularbiologie, der Gentech
nologie, der Mikrobiologie, der Chemie sowie der Verfahrens
technik. Aufgabe der Biotechnologie ist die Nutzung von leben
den Systemen (Mikroorganismen, Zellkulturen von Pflanzen und 
Tieren) und von isolierten biologisch bzw. funktionell aktiven 
Makromolekülen. Anwendungsmöglichkeiten finden sich bei Um
weltschutzverfahren (Abwasserreinigung), bei der Entwicklung 
von Medikamenten (Impfstoffe), bei der Nahrungsmittelprodukti
on und Rohstoffversorgung sowie bei der Umwandlung von Roh
stoffen. Die Möglichkeiten der Biotechnologie wurden durch die 
Gentechnologie sehr wesentlich erweitert. 

Biotop 

Ist der natürliche Lebensraum einer darauf abgestimmten Le
bensgemeinschaft aus Pflanzen und Tieren, aber auch einer einzel
nen Art. Der Schutz von Biotopen spielt eine Schlüsselrolle beim 
Artenschutz. Besonders gefährdet sind z.B. Moore, Sümpfe, Tei
che, Feuchtwiesen, Mager- und Trockenrasen und sauerstoffreiche 
saubere Fließgewässer. 

Bovine Spongiforme Encephalopathie (BSE) 

Die BSE ist eine langsam fortschreitende und immer tödlich 
endende neurologische Erkrankung (z.B. Bewegungsanomalien 
und Verhaltens störungen) von erwachsenen Rinder. Die Übertra
tung dieser in Österreich noch nicht beobachteten Krankheit er
folgt über Tierkörpermehle von scarpieinfizierten Schafen. mit ei
ner sehr langen Inkubationszeit. 

Chlorierte Kohlenwasserstoffe (CKW) 

Wegen ihrer schweren Abbaubarkeit können sie sich in land
wirtschaftlichen Böden anreichern und je nach Eintragshöhe die 
dort erzeugten Nahrungsmittel belasten. 

CSEIPSE 

Die Erzeuger-Subventions-Äquivalente (PSE) sind definiert als 
der Betrag der notwendig wäre, um die Landwirte bei einem Weg
fall von staatlichen Stützungsmaßnahmen für den entstehenden 
Ausfall von Einnahmen zu entschädigen. In entsprechender Weise 
sind Verbraucher-Subventions-Äquivalente (CSE) definiert als 
Betrag, der den Verbrauchern zugute kommen müßte, um sie beim 
Wegfall von Agrarstützungsmaßnahmen zu entschädigen. 

Drei-Phasen-System 

Es wird für bestimmte pflanzliche Produkte (Obst, Gemüse) 
angewendet, für die eine Inlandsproduktion gegeben ist, wobei zu 
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Beginn und zum Ende der Ernte Importe erforderlich sind. Je nach 
Zeitraum ermöglicht dieses relativ flexible System - Importsperre, 
Importkontingent, freie Einfuhr - in Verbindung mit einer fortlau
fenden aktuellen Marktbeobachtung einen jeweils ausgewogenen 
Kompromiß zwischen den Forderungen der einzelnen Interessens
vertretungen zu erzielen und die ausreichende Belieferung des 
Marktes sicherzustellen. 

Dunggroßvieheinheit (DGVE) 

Um ein Verhältnis zwischen Viehbestand und Fläche in bezug 
auf die Bewilligungspflicht gemäß WRG herzustellen, wurde der 
Begriff der DGVE eingeführt. Di~ Errechnung erfolgt, indem die 
jeweiligen Viehbestände mit einem bestimmten Faktor multipli
ziert werden. 

ECU 

Wird definiert als eine Korbwährung, die aus Bestandteilen der 
Währungen der Mitgliedsländer der Gemeinschaft gebildet wird. 
Der ECU dient nicht nur als Rechengröße, sondern auch als Zah
lungsmittel. Er stellt somit eine Währungseinheit für den innerge
meinschaftlichen und auch internationalen Warenaustausch dar, 
sodaß nicht mehr mit nationalen Währungen ausgeglichen werden 
muß. 

Einheitswert (fiktiver) 

Der fiktive Einheitswert errechnet sich aus dem Einheitswert 
des land- und forstwirtschaftlichen Vermögens (der einen Ertrags
wert darstellt) und außerlandwirtschaftlichen Einkünften, die mit 
einem bestimmten Faktor multipliziert werden (Jahreseinkommen 
1; Jahresumsatz 0,3). Der fiktive Einheitswert ist ein Hilfsmerk
mal für die Zuerkennung von Förderungsmitteln. 

Einschleusungspreis 

Mindestangebotspreis, welchen die der EWG-Marktordnung 
unterliegenden Waren (Schweine, Eier und Geflügel) aus Drittlän
dern an der EG-Grenze nicht unterschreiten dürfen; dient der Ver
hinderung von Dumping-Angeboten. 

Emission 

Bezeichnet den Ausstoß von Schadstoffen (in Rauchgasen, Ab
luft, Abwasser oder Abfällen) in die Luft, den Boden oder das 
Wasser. Emmissions-Grenzwerte sind Höchstwerte für die recht
lich zulässige Schadstoffabgabe an die Umwelt. 

Energieholzflächen 

Als solche werden jene landwirtschaftlichen Flächen bezeich
net, die mit schnell wachsenden Baumarten wie Pappeln, Weiden, 
Erlen, Birken, Robinien u.dgl. bepflanzt werden. Diese können in 
kurzen Zeitabständen geerntet, gehackt und zur Energiegewin
nung verbrannt werden. Energieholzflächen können ohne beson
dere Probleme wieder in normale landwirtschaftlich genutzte 
Flächen rückgeführt werden. Sie unterliegen nicht den Bestim
mungen des Forstgesetzes, sondern bleiben landwirtschaftliche 
Flächen. 

Erosion 

Darunter versteht man die Abtragung lockerer Bodenteile 
durch Wasser oder Wind. Besonders gefährdet sind Brachflächen 
und Pflanzenkulturen, bei denen die Pflanzen in weitem Abstand 
stehen (z.B. Mais, Rüben und Wein). Im modemen Ackerbau mit 
seiner intensiven Bodenbearbeitung und durch starken Maisanbau 
in Hanglagen ist die Gefahr der Bodenabtragung wesentlich 
größer, weiters begünstigt auch das Entfernen von Hecken und 
Feldrainen die Erosion. 

Erntefestmeter 

Vorratsfestmeter, vermindert um den Ernteverlust. 

Eutrophierung 

Zu starke Anreicherung von Nährstoffen in Oberflächengewäs
sern, welche eine Massenvermehrung von pflanzlichem Plankton, 
insbesondere von Algen, hervorruft. Ihr Ausmaß hängt wesentlich 
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vom Eintrag an Phosphat ab. Dadurch können in tieferen Wasser
schichten durch Sauerstoffmangel Fäulnisprozesse entstehen, wel
che im Extrem zu einem unbelebten Gewässer führen können. 

EWG (Europäische Wirtschaftsgemeinschaft) 

Eine 1957 durch die Römischen Verträge konzipierte Zusam
menarbeit europäischer Staaten auf wirtschaftspolitischer Ebene. 
Teilnehmer waren Belgien, Niederlande, Luxemburg, BRD, Itali
en und Frankreich. 1973 traten Großbritannien, Irland und Däne
mark bei. 1981 folgte Griechenland, 1986 Spanien und Portugal, 
so daß derzeit 12 Staaten dieser Wirtschaftsgemeinschaft an
gehören. 

EWR (Europäischer Wirtschaftsraum) 

Die EG bildet den Grundpfeiler der europäischen Architektur. 
Der Europäische Wirtschaftsraum (EWR) soll Zusammenarbeit 
mit den EFT A-Staaten auf der Grundlage des Gemeinschaftsrech
tes und den freien Dienstleistungs-, Waren- und Kapitalverkehr 
regeln, um den Abbau wirtschaftlicher und sozialer Ungleichge
wichte zwischen bei den Wirtschaftsräumen zu erleichtern. 

ExistenzgeHihrdete Betriebe 

Existenzgefährdet ist ein Betrieb, der seine Zahlungsfähigkeit 
nur noch über Substanzabbau (Verkauf von Grundstücken und 
sonstigen Vermögensbestandteilen) aufrechterhalten kann oder 
unmittelbar vor dieser Liquiditätskrise steht. Anhaltende Eigenka
pitalverluste, die sich aus Gesamteinkommen minus Verbrauch er
geben, führen zur Existenzgefährdung. 

Exporterstattungen 

Sie verfolgen das Ziel, das aus den EG auszuführende Erzeug
nis auf das Preisniveau des Weltmarktes herabzustützen; sind all
gemein Subventionen, um Agrarprodukte in Drittländern zu Welt
marktpreisen absetzen zu können. 

F AO (Food and Agriculture Organisation) 

Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten 
Nationen (UNO); Sitz Rom; Ziel: Hebung des Lebens- und 
Ernährungsstandes in der Welt. 

Floating 

Freies Schwanken der Wechselkurse oder Zinssätze nach An
gebot und Nachfrage entsprechend der jeweiligen Kapitalmarkt
verhältnisse. 

Fonds 

Fonds sind gesetzliche Einrichtungen, durch die wirtschaftspo
litische und ernährungswirtschaftliche Maßnahmen auf dem Ge
biete der Getreide-, Milch- und Viehwirtschaft getroffen werden. 
Eine ihrer Schwerpunktaufgaben war die Gewährleistung der Ver
sorgung mit Lebensmitteln bestimmter Spezifikation, insbesonde
re zum Zeitpunkt der Unterversorgung, sowie der Schutz der in
ländischen Getreide-, Milch- und Viehwirtschaft und die Stabili
sierung der Preise. Durch den steigenden Selbstversorgungsgrad 
ordnete der Gesetzgeber diesen paritätisch gesetzten Einrichtun
gen zunehmend Aufgaben in der Überschußverwertung zu. Als 
Folge eines EG-Beitrittes wäre für Österreich die Übernahme der 
EG-Marktordnungen zwingend. Einrichtungen wie die österreichi
schen Fonds existieren in der EG nicht. 

GATI 

Das "Allgemeine Zoll- und Handelsabkommen" basiert auf ei
ner Übereinkunft zur Einhaltung bestimmter Grundsätze im inter
nationalen Handel. Ziel des Abkommens ist vor allem der Abbau 
von Zoll- und Handelsschranken bzw. die Vereinheitlichung der 
Zoll- und Handelspraxis im zwischenstaatlichen Wirtschaftsver
kehr. 

Gesamtrichtmenge 

Ist diejenige Milchmenge, die in dem betreffenden Wirt
schaftsjahr die Bedarfsmenge um höchstens 22% übersteigt. Bei 
der Festsetzung des Prozentsatzes ist von einem volkswirtschaft-



lich gerechtfertigten Produktionsumfang an Milch und den für die 
Erzeugung der Milchwirtschaft zu erwartenden Erlös auszugehen. 

Getreideeinheit 

Die Getreideeinheiten werden unter Zuhilfenahme eines Umre
chungsschlüssels berechnet, bei dem insbesondere der Netto-Ener
giewert landwirtschaftlicher Produkte berücksichtigt wird. Sie er
möglichen eine Umrechnung der landwirtschaftlichen Produkte in 
naturale Gesamtzahlen. Ein Mensch verzehrt jährlich etwa 11,2 
Getreideeinheiten; sie finden vor allem in der EG Anwendung. 

GEO-Informationssystem 

Ausgewogene Nutzung und Schutz der unverzichtbaren und 
unvermehrbaren Ressourcen Boden, Wasser und Wald bilden ei
nen wesentlichen und höchst komplexen Aufgabenbereich des 
BMLF. Er erfordert laufend Entscheidungen in politischer, wirt
schaftlicher und förderungs-technischer Hinsicht mit äußerst weit
reichenden Konsequenzen. Zu diesem Zweck wurde teilweise 
vom BMLF das Geo-Informationssystem (GIS) als zeitgemäße 
und effiziente Planungs- und Entscheidungsgrundlage eingerich
tet. 

Hybridzucht 

Hybriden entstehen durch kontrollierte Kreuzung von gene
tisch verschiedenen Erbkomponenten (Reinzuchtlinien bzw. In
zuchtlinien). Nur die erste Kreuzungsgeneration weist höhere Er
träge bzw. besseres Wachstum und bessere Futterverwertung auf. 
Die größte Bedeutung besitzt die Hybridzucht beim Mais, beim 
Schwein und beim Geflügel. 

Imitate (Surrogate) 

Sind nachgeahmte tierische Eiweißprodukte, die auf pflanzli
cher Eiweißbasis (z.B. Ersatz von Kuhmilch durch Sojamilch) er
zeugt werden, wodurch auch eine Täuschung der Konsumenten 
möglich ist. Durch eine ausreichende Kennzeichnung sollen die 
Konsumentne über die Zusammensetzung solcher Produkte auf
merksam gemacht werden. 

Immission 

Sind Einwirkungen auf den Menschen und seine Umwelt, die 
insbesondere durch Luftverunreinigungen, Lärm, Gerüche, Abga
se und Abwässer hervorgerufen werden. Immissionen sind Gegen
stand zivil-, straf- und sonstiger öffentlich-rechtlicher Vorschrif
ten, wie etwa die Festlegung von Grenzwerten (forstschädliche 
Luftverunreinigungen, Abgasbestimmungen), Bewilligungspflich
ten, Untersagungsmöglichkeiten und Schadenersatzregelungen. 

Index 

Ein Index ist eine Meßzahl (Vergleichszahl), die es ermögli
chen soll, Unterschiede zwischen Perioden festzustellen. Die je
weiligen Werte werden als Prozentpunkte eines Basisjahres ausge
drückt. Weil jede Zeitreihe inneren Veränderungen (Änderungen 
in der Zusammensetzung des Warenkorbes) unterliegt, müssen die 
Indizes in gewissen Abständen ausgewechselt werden. 

Inflation (Geldentwertung) 

Darunter ist eine Störung des ausgewogenen Verhältnisses 
zwischen umlaufender Geldmenge und Warenproduktion zu ver
stehen, wobei die gesamtwirtschaftliche Nachfrage das Angebot 
übersteigt. Dies führt zu Preissteigerungen und damit zu einem 
Absinken der Kaufkraft des Geldes. 

Innovation 

Jede realisierte Erneuerung im Bereich der Produktion, der 
Vermarktung, des Handels und der Vermarktung. 

Integrierter Pflanzenbau 

Verwendung aller wirtschaftlich, technisch, ökologisch und to
xologisch vertretbarer Methoden, um Schadorganismen unter der 
wirtschaftlichen Schadensschwelle zu halten, wobei die Ausnut
zung ihrer natürlichen Begrenzungsfaktoren im Vordergrund 
steht. 

Integrierter Pflanzenschutz 

Integrierter Pflanzenschutz ist ein Verfahren, bei dem alle 
Techniken und Methoden angewendet werden, die geeignet sind, 
das Auftreten von Schadorganismen (Krankheiten, Schädlinge 
und Unkräuter) unter der wirtschaftlichen Schadensschwelle unter 
gleichzeitig größtmöglicher Schonung des Naturhaushaltes zu hal
ten. Dabei ist auf anbauhygienische Maßnahmen (wie optimale 
Bodenpflege, richtige Standort- und Sortenwahl, bestimmte Pflan
zen- und Saattermine, richtige Düngung) wie auf ordnungsgemäß 
ausgerüstete Geräte und sachgemäße Bedienung genau zu achten. 
Ferner werden alle Möglichkeiten zur Förderung der natürlichen 
Begrenzungsfaktoren für Schadorganismen ausgeschöpft. Chemi
sche Pflanzenbehandlungsmittel sollen nur im unumgänglich not
wendigem Umfang gezielt eingesetzt werden. Selektiv wirkende, 
nützlingsschonende Mittel haben Vorrang vor herkömmlichen 
breitenwirksamen Präperaten. 

Intervention 

Ist ein gezielter staatlicher Eingriff in das freie Marktgesche
hen zur Erreichung wirtschaftspolitischer Ziele. 

Interventionspreis 

Jener Preis, zu dem staatliche Interventionsstellen auf dem 
Markt regulierend eingreifen und das im Preis gesunkene Erzeug
nis durch Aufkauf aus dem Markt nehmen müssen; wird vom EG
Ministerrat jährlich beschlossen. Er liegt einen bestimmten Pro
zentsatz unter den Richtpreisen. 

Interzeption 

Ist der durch die Vegetation aufgefangene und vorübergehend 
zurückgehaltene Teil des Niederschlages. 

Kapitaldienstgrenze 

Ist die nachhaltig tragbare Belastung des Betriebes zur Verzin
sung und Tilgung des aufgenommenen Fremdkapitals. Dabei sind 
die festen Ausgaben des Betriebes einschließlich der Privatentnah
men, Folgeinvestitionen sowie ein Risikozuschlag für Einkom
mensschwankungen während der ganzen Belastungsperiode zu 
berücksichtigen. 

Kaufkraftpari tät 

Allgemein sind Kaufkraftparitäten (KKP) Verhältniszahlen, 
die die Kaufkraft verschiedener Währungen unmittelbar wider
spiegeln. Baum Vergleich von Ausgabenniveaus schalten sie 
wechselkursbedingt Preisniveauunterschiede aus, sodaß lediglich 
die Volumenrelation der gekauften Güter- und Dienstleistungen 
widergespiegelt werden. Im internationalen Vergleich handelt es 
sich dementsprechend um die Währungsrelationen zwischen ver
schiedenen Ländern. D.h. nach Konvertierung über KKP würde 
man mit demselben Ausgabenbetrag in allen Ländern dieselbe 
Menge Güter kaufen können. Wechselkurse spiegeln demgegenü
ber nicht die relative Kaufkraft verschiedener Währungen am hei
mischen Markt wider, sie sind daher keine geeigneten Umrech
nungsfaktoren für Volumen vergleiche: die betreffenden Beträge 
beinhalten nicht nur Mengen-, sondern auch Preisniveaueffekte 
("nominelle Rechnung"). 

Kontamination 

Verseuchung der Umwelt durch giftige Chemikalien, insbeson
dere auch durch radioaktive Stubstanzen (z.B. durch den Atomre
aktorunfall in Tschernobyl). Kontaminierte Futtermittel, die neben 
Zusatzstoffen schädliche Substanzen enthalten (etwa Blei aus 
Auspuffgasen, das sich im Gras anreichert), unterliegen ebenso 
der Höchstwertverordnung wie Lebensmittel, die mit Rückständen 
von Pflanzenschutz-Wirkstoffen belastet sind. 

Leistungsbilanz 

Ist die Gegenüberstellung der Werte der in der Periode ver
zeichneten Exporte und Importe von Waren (Handelsbilanz) und 
Dienstleistungen; neben der Kapital- und Devisenbilanz ein Teil 
der Zahlungsbilanz. 
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Liberalisierung 

Die Abschaffung der formellen Genehmigungspflicht bei der 
Ein- und/oder Ausfuhr. 

Marktordnung 

Im Interesse der Landwirte, Konsumenten und Verarbeitungs
betriebe gibt es bei Milch, Getreide und Vieh gesetzliche Rege
lungen zum Ausgleich von zeitlichen und regionalen Marktun
gleichgewichten. Sie sichert den Bauern weitgehend Preis und 
Absatz ihrer Produkte, sie garantiert den Konsumenten Versor
gungssicherheit und Qualität und regelt Ein- und Ausfuhr. Die 
agrarischen Wirtschaftsgesetze werden vereinfacht unter dem Be
griff "Marktordnung" zusammengefaßt. Ab 1.7.1988 sind neue, 
bis 1992 befristete Marktordnungsgesetze in Kraft. 

Median, Quartil, Dezil 

Eine aufsteigend sortierte Population wird durch den Median 
in zwei Hälften mit jeweils gleicher Fallanzahl geteilt; der Median 
ist also der "mittlere Wert" einer Verteilung. Quartile bzw. Dezile 
teilen die Population in vier bzw. zehn gleiche Teile; es gibt somit 
drei Quartilwerte und neun Dezilwerte einer Verteilung. Das 
zweite Quartil bzw. fünfte Dezil entspricht also dem Medianwert. 

OECD 
(Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent

wicklung) 

Gründung am 30.9.1961; Sitz in Paris; 19 Länder Westeuropas 
und fünf nichteuropäische Staaten (USA, Japan, Kanada, Australi
en, Neuseeland) vereinbarten, wirtschafts- und währungspolitische 
Maßnahmen miteinander abzustimmen. Die OECD gilt als Nach
folge der OEEC, die, 1948 gegründet, Europa nach dem Krieg 
wieder aufbauen sollte. 

Ökologieflächen 

Sind vorübergehend (1-3 Jahre) stillgelegte Ackerflächen, für 
die eine Vergütung geleistet wird (geförderte Brache). Die 
Flächen sind zu begrünen und zu pflegen, wobei keine Dünge
und Schädlingsbekämpfungsmittel verwendet werden dürfen und 
der Aufwuchs in keiner Weise genutzt werden darf. 

Ökosystem 

Funktionelle Einheit als Wirkungs gefüge aus Lebewesen, un
belebten natürlichen und vom Menschen geschaffenen Bestandtei
len, die untereinander mit ihrer Umwelt in energetischen, stoffli
chen und informativen Wechselwirkungen stehen. 

Oktanzahl 

(= Verhältnis von Oktan zu Isooktan) Damit wird die Klopffe
stigkeit des in Benzinmotoren verwendeten Kraftstoffes angegeben. 

Persistenz 

Damit wird die Beständigkeit von chemischen Stoffen gegenü
ber Umwelteinflüssen bezeichnet, d.h. die Abbaubarkeit in der 
Umwelt. Problematisch ist es, wenn Schadstoffe über Wasser, Le
bensmitteloder Luft verbreitet werden und sich in Nahrungsketten 
anreichern. 

Photosysthese 

Kohlendioxyd - Assimilation mit Hilfe von Lichtenergie; ein 
an vorwiegend grüne Pflanzen gebundener komplizierter bioche
mischer Prozeß, bei dem aus Licht gewonnene Energie in chemi
sche Energie umgewandelt wird. Die Ausgangsstoffe sind C02 
und Wasser, aus denen über viele Zwischenstufen letztlich ener
giereiche Glucose aufgebaut wird, das Chlorophyll in den Proto
plasten dient dabei als Energiefanger. 

Protektionismus 

Darunter versteht man den Schutz der inländischen Produktion 
gegen die Konkurrenz des Auslandes durch Maßnahmen des 
Außenhandelsschutzes (Abschöpfungen, Zölle, Einfuhrkontin
gent, Drei-Phasen-System u.a.). 
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PSE-Fleisch 
(pale, soft, exudative = bleich, weich, wässrig) 

Abweichende Fleischbeschaffenheit; bedingt je nach dem Aus
prägungs grad eine Güteminderung oder eine Einschränkung der 
Verwendungsfahigkeit. Die Ursachen sind genetisch bedingte 
Stoffwechsel störungen. Sie treten bei unsachgemäßer (bzw. zu 
lang dauernden) Beförderung, Betäubung oder Schlachtung ver
stärkt in Erscheinung, insbesondere bei den typischen (streßanfal
ligen) Fleischrassen. Abgesehen von der Verminderung streßaus
lösender Umweltbedingungen haben bei der Vermeidung vor al
lem züchterische Maßnahmen (planmäßige Kreuzungszucht, Aus
merzung stressanfalliger Mutterlinien durch den Halothantest) Be
deutung. 

Raumordnung 

Maßnahmengruppe zur Schaffung möglichst gleichwerter Le
bens-, Arbeits- und Erholunsbedingungen durch Vermittlung zwi
schen gegenläufiger Interessen, Bereinigung von Flächetmut
zungskonflickten usw. 

Report 

Der Report im Getreidebereich ist ein monatlicher Preiszu
schlag zum Richtpreis bzw. Großhandelsabgabepreis des Vormo
nats innerhalb des Wirtschaftsjahres. Die zeitabhängigen Lagerko
sten (Kapitalverzinsung, Lagermiete und Versicherung) finden im 
Preis einen Niederschlag, soferne diese nicht ohnehin im Rahmen 
einer Lageraktion bezuschußt werden. Somit ist der Preis am Be
ginn eines Wirtschaftsjahres am niedrigsten und am Ende am 
höchsten. 

Richtpreis (Grundpreis, Orientierungspreis ) 

Jener Preis, den It. EWG-Marktordnungen der Erzeuger am 
Mark erzielen soll. Der Richtpreis ist also kein Festpreis, sondern 
ein "Soll-Marktpreis". Er wird bei Schweinefleisch, Obst und 
Gemüse Grundpreis und bei Rindfleisch sowie Wein Orientie
rungspreis genannt. Er wird für jedes einzelne landwirtschaftliche 
Erzeugnis vom EG-Ministerrat beschlossen. 

In Österreich werden dagegen bei Futtergetreide sozialpartner
schaftlich Richtpreise festgelegt, die bei Teilnahme an den Aktio
nen des Bundes bindend sind. Für Rinder und Schweine werden 
von der Vieh- und Fleischkommission Preisbänder festgelegt, die 
als Orientierungshilfe für die Marktlage gelten. Bei MIlch ist der 
Milchpreis jener (aufgrund der Verwertungsmöglichkeiten und 
sonstigen Marktverhältnissen) von den Be- und Verarbeitungsbe
trieben überwiegen - nach Grundpreis, Qualität und sonstigen 
wertbestimmenden Inhaltsstoffen - ausbezahlte Erzeugerpreis für 
angelieferte Milch, der aufgrund von Marktbeobachtungen im 
Bundesgebiet festgestellt werden konnte. 

"Sanfter Tourismus" 

Schonende Landschaftsnutzung für Erholungs- und Touris
muszwecke, Vermeidung von Beeinträchtigungen der Umwelt 
und des Landschaftsbildes, umweltfreundliches Verhalten der 
Touristen, betonte Naturnähe. 

Saurer Regen 

Mit den Niederschlägen (Regen, Schnee, Nebel, Tau) gelangen 
die Säuren - schwefelige Säure entsteht aus einer Verbindung von 
Schwefeldioxyd mit Wasser in der Luft und Stickoxyde werden zu 
Salpetersäure - in den Boden und reichem sich dort an. Der Bo
den versauert und die Bäume werden (neben der direkten Schädi
gung über die Blattorgane) nun auch indirekt über die Wurzeln 
geschädigt; weiters werden Nährstoffe ausgewaschen. Die Schä
den treten durch den athmosphärischen Transport auch fern von 
Emmissionsquellen auf; deutlicher auch in Nebelstaulagen von 
Gebirgen. 

Schutzwald 

Alle Wälder in gefährdeter Lage, deren Bewirtschaftung im 
Sinne des Fortgesetzes um der Erhaltung ihrer selbst willen Be
schränkungen unterworfen ist. 



Schwellenpreis 

Jener Preis, zu dem eingeführte Waren aus Drittländern in die 
EG nach Erhebung der Abschöpfung auf den EG-Binnenmarkt ge
langen. Er dient dem Schutz des Preisniveaus in der EG und leitet 
sich vom Richtpreis ab. Die Differenz zwischen dem Angebots
preis an der EG-Grenze und dem Schwellenpreis wird als Ab
schöpfung bezeichnet. 

In Österreich ist es jener Preis, unter dem eingeführte Produkte 
der Geflügelwirtschaft nach Einhebung der Abschöpfung nicht auf 
den Inlandsmarkt gelangen können. Er ist in volkswirtschaftlich 
gerechtfertigter Höhe (unter Berücksichtigung der inländischen 
Produktionskosten sowie von Handels- und Konsumenteninteres
sen) im Verordnungswege festzusetzen. 

Schwenden 

Säubern der Almweideflächen vom natürlichen Anflug platz
raubender Laub- und Nadelhölzer und verschiedener Sträucher. 

Somatotropin (Bovines) 

Das Bovine-Somatotropin (BST) - auch als Rinderwachstums
hormon bezeichnet - ist ein Peptidhormon aus rd. 190 Amino
säuren. Es ist eine lebensnotwendige Substanz, die in der Hypo
physe erzeugt wird und beim Rind seine max. biologische Wirk
samkeit besitzt (bei Mensch und Schwein unwirksam), weil seine 
Struktur spezies abhängig ist. Obwohl vielfältige Wirkungsweisen 
bekannt sind, stehen der Einfluß auf das Wachstum und die 
Milchleistung im Mittelpunkt des Interesses. Die großtechnische 
Produktion erfolgt durch genetisch manipulierte Bakterien. 

Subsidiaritätsprinzip 

Eintreten der Versicherungspflicht, sofern nicht die Zuständig
keit einer anderen Versicherung gegeben ist. 

Transit 

Zollfreie Durchfuhr von ausländischer Ware in ein drittes 
Land. 

Veredlungs verkehr 

Umfaßt im wesentlichen die Verarbeitung von Rohstoffen im 
In- bzw. Ausland; er besitzt im Agrarbereich besondere Bedeu
tung. Beim aktiven Veredelungsverkehr sind Erzeugnisse aus drit
ten Ländern unter bestimmten Bedingungen - und zwar, wenn sie 
im Inland verarbeitet werden und die daraus entstehende Ware 
wieder ausgeführt wird - abschöpfungsfrei bzw. zollbegünstigt. 

Vormerkverkehr 

Vorübergehende Ein- und Ausfuhr von Waren zu einem be
stimmten Zweck (z.B. Veredelung). Damit ist eine teilweise oder 
gänzliche Nichteinhebung von Eingangsabgaben (Zölle, Import
ausgleiche) verbunden 

Weltemährungsprogramm 

Mit dem gemeinsam von den Vereinten Nationen und der FAO 
betriebenen Welternährungsprogramm sollen nicht nur Nahrungs
mittel zur Verfügung gestellt werden, sondern auch der Ausbau 
der Landwirtschaft und die Verbesserung ländlicher Infrastruktu
ren in den Entwicklungsländern angestrebt werden. 

Weltmarktpreis 

Auf dem Weltmarkt im internationalen Handel gezahlte Preise 
für verschiedene Agrarprodukte. Dabei handelt es sich in der Re
gel um manipulierte Preise, die sich zum Teil völlig unabhängig 
von den Produktionskosten bilden. 

Wirtschaftsjahr 

1.7. bis 30.6. bei Getreide; 1.10. bis 30.9. bei Zuckerrüben; 
1.10. bis 30.9. bei Mais; 1.7. bis 30.6. bei Milch. Bei Getreide lau
fen durch die Lagerung Kosten auf; teilweise werden diese Kosten 
durch monatliche Preiszuschläge (sogenannte Reports) abgegol
ten, teilweise werden sie im Rahmen der Siloaktionen bezuschußt. 

Wirtschafts wald 

Alle Wälder, die nicht Schutzwald sind. 

Zahl ungs bilanz 

Eine systematische Darstellung aller Verbindungen im Rah
men von Waren, Geld und Dienstleistungen mit dem Ausland. Die 
Zahlungsbilanz besteht aus Teilbilanzen (Leistungs- und Kapital
bilanz). Die Gutschrift einer Teilbilanz stellt eine Belastung einer 
anderen Teilbilanz dar. Somit ist die Zahlungsbilanz formal im
mer ausgeglichen, wie im System der doppelten Buchführung. 

Zusatzabschöpfung 

Wird in der EG zum Schutz gegen Einfuhren aus Drittländern, 
die unter dem Einschleusungspreis angeboten werden, erhoben 
und entspricht der Differenz zwischen dem Einschleusungspreis 
und dem Angebotspreis. 

Zusatzstoffe 

Änderungen im Einsatz von Lebensmittelzusatzstoffen: 
Unter Zusatzstoffen werden grundsätzlich alle Stoffe verstan

den, die man einem Lebensmittel gezielt zusetzt. Man verwendet 
Zusatzstoffe zur Veränderung des Nährwertes (Vitamine, Mineral
stoffe, Füllstoffe), zur Verbesserung der Haltbarkeit (Konservie
rungsstoffe, Antioxidatien, Emulgatoren, Verdickungsmittel, Ge
lierrnittel) zur Verbesserung der sensorischen Eigenschaften 
(Farbstoffe, Aromastoffe, Geschmacksstoffe, Geschmacksverstär
ker) sowie als Verarbeitungs hilfen (Lösungsmittel, Enzyme, 
Schmelzsalze, Backmittel unter anderem). Viele Lebensmittel, 
wie Eiscreme, Margarine und mit Backpulver getriebene Kuchen 
sind ohne Zusatzstoffe nicht herstellbar. 
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Die Stellung der Land-, Forst- und 
Wasserwirtschaft in der österreichischen 

Volkswirtschaft 

Landwirtschaft und gesamtwirtschaftliche Entwicklung 

Weltwirtschaftliche Ausgangslage 

Die geopolitischen und wirtschaftlichen Rahmenbedin
gungen Europas haben sich in den letzten Jahren stärker 
verändert als in jeder anderen Phase seit dem Ende des 
zweiten Weltkriegs. Der ehemalige "Block" kommunisti
scher Staaten ist zerfallen, Deutschland wurde wieder ver
einigt und die Europäische Gemeinschaft bewegt sich auf 
den Gemeinsamen Binnenmarkt zu. 

Die wirtschaftliche Entwicklung Europas wird durch die 
Öffnung Osteuropas und den europäischen Integrationspro
zeß entscheidend geprägt. Einen wichtigen Schritt in Rich
tung Integration stellt die Schaffung des Europäischen 
Wirtschaftsraumes (EWR) dar. Der Vertrag zur Errichtung 
des EWR wurde von den Außenministern der EG- und EF
TA-Länder Anfang Mai 1992 unterzeichnet. Die Hinder
nisse für den freien Verkehr von Waren, Dienstleistungen, 
Kapital und Arbeit werden im EWR zu einem großen Teil 
beseitigt. Etwa zwei Drittel der wirtschaftlichen Auswir
kungen eines EG-Beitritts sind damit - nach WIFO-Be
rechnungen - erreicht. Die Landwirtschaft ist aus dem 
EWR -Vertrag weitgehend ausgeklammert. 

Die EG hat überdies ihr Vorhaben bekräftigt, die Inte
gration weiterzuführen und auf neue Bereiche auszudeh
nen. Auf dem Europäischen Gipfeltreffen in Maastricht im 
Dezember 1991 wurden wichtige Grundlagen für die Ent
wicklung der EG zu einer politischen Union gelegt. 

Die Attraktivität der EG für andere europäische Länder 
ist mit der Schaffung des Europäischen Binnenmarktes und 
~er Beendigung des Ost-West-Gegensatzes gestiegen. · 
Osterreich, Schweden und Finnland haben die EG-Mit
gliedschaft beantragt, in anderen EFT A-Staaten wird ein 
solcher Antrag diskutiert; auch die Länder Osteuropas stre
ben enge Beziehungen zur EG an. 

Die internationale Konjunktur 

Die Wachstumsdynamik der Weltwirtschaft schwächte 
sich in den letzten drei Jahren kontinuierlich ab. Im Jahr 
1991 ist die Weltwirtschaft leicht geschrumpft, das Wachs
turn der Industrieländer erreichte nur rd. 1%. Das ist die 
ungünstigste Entwicklung seit 1982, als die Industrieländer 
nach dem zweiten Erdölpreisschock in eine Rezession ge
raten waren. In den USA, Großbritannien, Kanada, den 
meisten skandinavischen Ländern und der Schweiz war das 
Brutto-Sozialprodukt 1991 sogar rückläufig. 

Bis zum Frühjahr 1992 ist der Abschwung der Weltkon
junktur noch nicht zum Stillstand gekommen. Aus den 
USA kommen eine Reihe von Signalen, die auf eine Kon
junkturbelebung hindeuten. In Japan und Deutschland hat 
sich die Konjunktur dagegen seit Mitte · 1991 verschlech
tert. Die japanische Wirtschaft ist von der lange anhalten
den Konjunkturschwäche der USA besonders betroffen. 

In Deutschland konnte die Konjunkturabschwächung 
durch die kurzfristig positiven Effekte der deutschen Ein
heit hinausgeschoben werden. Seit dem vergangenen Som
mer verliert jedoch auch die deutsche Konjunktur an Dyna-
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mik. Die Unsicherheit wird durch mehrere Faktoren ver
stärkt: die Wirtschaftskrise in Osteuropa, die offene Rech
nung für die deutsche Einheit, die Arbeitskämpfe und die 
hohen Zinssätze. Die westdeutsche Wirtschaft dürfte 1992 
nur um rd. 1 % wachsen (nach gut 3% 1991). 

Der Preisauftrieb bleibt in den Industrieländern ge
dämpft. 1991 ging die durchschnittliche Inflationsrate der 
OECD - dank sinkender Ölpreise nach dem Ende des 
Golfkriegs - um einen halben Prozentpunkt auf 5,2% 
zurück. Für 1992 wird angesichts der anhaltenden Kon
junkturflaute ein weiterer Rückgang knapp unter der 5%
Marke erwartet. 

Die Arbeitsmarktlage hat sich im Zuge der internationa
len Konjunkturabschwächung deutlich verschlechtert. Die 
Arbeitslosenquote der OECD-Länder ist 1991 um fast ei
nen Prozentpunkt auf 7% gestiegen und wird 1992 voraus
sichtlich weiter zunehmen. 

In Osteuropa bewirkten die Maßnahmen zur Umstellung 
von der Plan- zur Marktwirtschaft 1991 einen unerwartet 
starken Rückgang des Sozialprodukts (-16%). Der Waren
austausch zwischen den früheren RGW-Ländern ist außer
ordentlich stark geschrumpft. Der IMF rechnet damit, daß 
das Sozialprodukt der ehemaligen Ostblockländer 1992 
nochmals um fast 15% fallen wird. Die Schocktherapie 
gerät damit zunehmend in Mißkredit, protektionistische 
Tendenzen nehmen zu. 

Die Oststaaten versuchen, ihre Handelsbeziehungen mit 
dem Westen stärker auszubauen. Dies ist bisher nur teil
weise gelungen, da im Angebot dieser Länder international 
wettbewerbsfähige Waren unzureichend vertreten sind. 
Eine Ausweitung der Lieferungen in den Westen wird dar
über hinaus durch die Abschwächung der Konjunktur in 
den westlichen Industiestaaten sowie durch die geringe Be
reitschaft des Westens, seine Märkte gegenüber Produkten 
aus Osteuropa zu öffnen, erschwert. 

Trotz mancher Entwicklungsbemühungen verschärft 
sich die Lage der ärmsten Länder der Welt. Die Kluft zwi
schen reichen und armen Ländern wird langfristig immer 
größer. Die niedrigen Preise für nichtenergetische Rohwa
ren, das unausgewogene Verhältnis von Militärausgaben 
und Sozialbudget in den Entwicklungsländern sowie Kapi
talabflüsse ins Ausland tragen ihren Teil dazu bei. 

Die gesamtwirtschaftliche Entwicklung 
in Österreich 

Der Konjunkturaufschwung in Österreich erreichte 1990 
seinen Höhepunkt. Das Wirtschaftswachstum beschleunig
te sich auf 4,6% und erreichte damit seinen höchsten Wert 
seit elf Jahren. Nach dem Abklingen der Nachfrageimpulse 
aus der deutschen Wiedervereinigung geriet Österreich zu
nehmend in den Sog der internationalen Konjunkturab
schwächung. Im Jahresdurchschnitt 1991 betrug das reale 
Wirtschaftswachstum immerhin noch 3,0% (Tabellen 1 und 
2). Der anhaltende Boom in der Bauwirtschaft und im Rei
severkehr bremste die Abwärtsbewegung. 



Die österreichische Industriekonjunktur schwächte sich 
im Gleichklang mit der deutschen ab. Die Produktion wur
de nur noch um 2% ausgeweitet. Von der Schwäche der In
dustriekonjunktur hob sich die gesamtwirtschaftliche Ent
wicklung positiv ab. Die österreichische Wirtschaft wuchs 
1991 deutlich rascher als in Westeuropa. Für 1992 zeichnet 
sich wie in den letzten Jahren wieder ein Wachstumsvor
sprung gegenüber dem Ausland ab. Nach der Prognose des 
WIFO vom März wird die österreichische Wirtschaft 1992 
um 2% wachsen. Ein stärkerer Wachstumseinbruch kann 
vor allem durch den anhaltenden Boom der Bau- und 
Fremdenverkehrswirtschaft verhindert werden. 

Die Komponenten der Nachfrage 

Nach einer kräftigen Expansion 1990 haben Auslands
und Inlandsnachfrage 1991 an Dynamik verloren. Beson
ders stark war die Abschwächung auf der Exportseite. Die 
Warenexporte wuchsen real nur noch um rd. 3% (nach 9% 
1990). Relativ gut hielten sich die Ausfuhren nach West
deutschland und Ost -Mitteleuropa. 

Der Reiseverkehr erlebte in den letzten Jahren seine be
ste Phase seit den 70er Jahren. Die Fremdenverkehrswirt
schaft profitiert von der Öffnung Osteuropas und den 
Rückschlägen wichtiger Konkurrenten (Jugoslawien, Itali
en). 1991 konnten Marktanteile gewonnen werden, und 
auch 1992 verspricht ein gutes Tourismusjahr zu werden. 

Im Zuge der Exportabschwächung hat die Investiti
onstätigkeit an Dynamik verloren. Die Ausrüstungsinvesti
tionen stiegen 1991 nur noch um rd. 3,5%. Die schwache 
Kapazitätsauslastung und die ungünstige Ertragslage im in
dustriell-gewerblichen Sektor (ohne Bau) lassen auch für 
1992 eine relativ geringe Investitionsneigung erwarten -
obschon in der Industrie mit einigen Großprojekten zu 
rechnen ist. 

Die Nachfrage nach Bauleistungen, schon seit einigen 
Jahren sehr kräftig, ist auch 1991 außerordentlich hoch ge
blieben. Die Bauwirtschaft expandierte 1991 um fast 6%. 
Der Wirtschaftsbau und der Wohnbau florierten, unbeein
druckt von den hohen Zinssätzen. Durch die Umstellung 
der Wohnbauförderung hat sich die starke Wohnungs nach
frage der Babyboom-Jahrgänge aufgestaut. Die außeror
dentlich hohen Auftragsbestände deuten darauf hin, daß die 
gute Baukonjunktur 1992 anhalten wird. 

Eine weitere Stütze der Konjunktur ist die hohe Nach
frage der privaten Haushalte. Der private Konsum stieg 
1991 um fast 3%, auch der Ausbruch der Golfkrise konnte 
das Konsumklima nur wenig beeinträchtigen. 1992 werden 
die verfügbaren Einkommen schwächer steigen als in den 
letzten Jahren, doch wird ein zu erwartender Rückgang der 
hohen Sparquote ein fast unvermindertes Konsumwachs
tum ermöglichen. Die privaten Haushalte werden 1992 vor
aussichtlich um 2,5% mehr konsumieren, etwa ein Drittel 
davon wird durch die rückläufige Sparquote alimentiert. 

Produktion und Arbeitsmarkt 

Das Wachstum der Industrie blieb 1991 deutlich hinter 
jenem der Gesamtwirtschaft zurück. Die Industrie war - im 
Gegensatz zu den vorangegangenen Jahren - nicht mehr 
der Motor der Expansion. Relativ günstig entwickelten sich 
nach wie vor die baunahen Industriebranchen, die konjunk
turreagiblen Grundstoffindustrien wurden dagegen voll von 
der Rezession und vom internationalen Preisverfall getrof
fen. 

Auch 1992 wird für die Industrie ein schwieriges Jahr 
sein. Die Auftragslage ist unbefriedigend. Die Produktions
erwartungen der Industrieunternehmen deuten darauf hin, 
daß die Produktion 1992 nur geringfügig - wenn überhaupt 
- gesteigert wird. Für 1993 ist jedoch ein Aufschwung zu 
erwarten, vorausgesetzt der Konjunkturzyklus hat ein ähn
liches Muster wie in der Vergangenheit. 

Die schwächere Industriekonjunktur hat 1991 auch zu 
einem etwas langsameren Wachstum des Gewerbes und in
dustrienaher Dienstleistungen geführt. Der Handel, die 
Bauwirtschaft, das Gastgewerbe und einige andere Dienst
leistungen haben sich jedoch auch 1991 günstig entwickelt. 

Während die Industrie bereits Arbeitskräfte abbaute, hat 
die übrige Wirtschaft 1991 zusätzliche Beschäftigte aufge
nommen. Im Jahresdurchschnitt 1991 wuchs die Beschäfti
gung um 2%. Ermöglicht wurde der hohe Beschäftigungs
zuwachs durch einen starken Zustrom ausländischer Ar
beitskräfte. 

Das reichliche Angebot an ausländischen Arbeitskräften 
war jedoch auch ein Mitgrund für den Anstieg der Arbeits
losigkeit. Die Arbeitslosenquote erhöhte sich trotz sehr gut
er Konjunktur von 5,4% 1990 auf 5,8% 1991. 

1992 dürfte die Arbeitslosenquote nur geringfügig zu
nehmen. Eine wesentliche Rolle spielt dabei die restrikti
vere Ausländerpolitik. Das Arbeitskräfteangebot wird nicht 
einmal halb so rasch steigen wie 1990. Die Entwicklung 
der Arbeitslosenquote wird derzeit also mehr von institutio
nellen Faktoren bestimmt als von der Konjunktur. 

Preise und Einkommen 

Der Preisauftrieb hat sich 1991 trotz der kräftigen N ach
frage im Inland nicht beschleunigt. Die Inflationsrate be
trug - ebenso wie 1990 - 3,3%. Zu Jahresbeginn 1992 ist 
sie jedoch sprunghaft auf etwa 4% gestiegen. Dazu trug 
u.a. das "Öko-Paket" (Erhöhung der Mineralölsteuer) bei. 
Obschon die schwache internationale Konjunktur die Roh
stoffpreise drückt, dürfte die Teuerungsrate im Jahres
durchschnitt 1992 nur wenig unter der 4%-Marke bleiben. 
Höhere Mieten und Dienstleistungspreise tragen - neben 
den Energiepreisen - zur Beschleunigung des Preisauf
triebs bei. 

Der Preis auf trieb bei Nahrungsmitteln hat sich in den 
letzten zwei Jahren auf der Verbraucherebene deutlich be
schleunigt. 1991 waren Nahrungsmittel um gut 4% teurer 
als im Vorjahr, 1992 dürfte der Preisauftrieb in diesem 
Tempo anhalten (Tabelle 7). 

Die Löhne und Gehälter, die der Konjunktur gewöhnlich 
etwas nachhinken, sind 1991 relativ kräftig gestiegen. Die 
Pro-Kopf-Verdienste wurden um 6,3% erhöht. Die öster
reichischen Gewerkschaften reagierten jedoch relativ rasch 
auf die Abschwächung der Konjunktur: Die letzte Lohn
runde war um etwa einen Prozentpunkt geringer als im vor
angegangenen Jahr. Die Arbeitskosten werden deshalb 
1992 langsamer als im Ausland steigen. 

Die Ertragslage der Industrie wird sich heuer wie im 
letzten Jahr ungünstig entwickeln. Die niedrige Kapazitäts
auslastung und der konjunkturbedingte Preisverfall im 
Grundstoffbereich sind dafür primär verantwortlich. Ande
rerseits verspricht die gute Konjunktur der Bauwirtschaft 
und dem Reiseverkehr gute Erträge. Die Baupreise steigen 
kräftig (+6%), weit überproportional nehmen auch die 
Miet- und Zins erträge zu. 

Leistungsbilanz und Geldpolitik 

Die Exportdynamik ist 1991 infolge der internationalen 
Konjunkturabschwächung deutlich geringer geworden, der 
Zuwachs betrug nur rd. 3% real. Die Importnachfrage blieb 
dagegen lebhaft (real: +6%). 

Die gute Inlandskonjunktur und der hohe Wachstums
vorsprung Österreichs trugen entscheidend dazu bei, daß 
sich der Leistungsbilanzsaldo in ein geringes Passivum 
drehte. Mit der Abschwächung der Konjunktur dürfte sich 
die Situation jedoch beruhigen. Das Passivum in der Lei
stungsbilanz wird auch 1992 in relativ engen Grenzen blei
ben. 
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1992 dürfte der Export wegen der (vor allem in Deutsch
land) anhaltenden Konjunkturflaute schwach bleiben. Für 
1993 wird jedoch mit einer spürbaren Erholung der interna
tionalen Konjunktur und damit der Exporte gerechnet. 

Die österreichische Währungspolitik hält weiterhin an 
der engen Bindung des Schillings an der D-Mark fest. Die
se Wechselkurs strategie erfordert eine Übereinstimmung in 
der Geldpolitik und mittelfristig auch einen gewissen 
Gleichklang in den wirtschaftlichen Eckdaten. Die Geld
und Wechselkurs politik Österreichs ist damit de facto in 
das Europäische Währungssystem (EWS) "passiv" inte
griert. Die mehrfache Anhebung der Leitzinsen durch die 
Deutsche Bundesbank wurde durch die Oesterreichische 
Nationalbank im wesentlichen mitvollzogen. Die Zinssätze 
sind in Österreich praktisch gleich hoch wie in Deutsch
land. Österreich hat bereits vor einer Teilnahme am Eu
ropäischen Wirtschaftsraum den grenzüberschreitenden 
Zahlungs- und Kapitalverkehr analog zu den EG-Richtlini
en vollständig liberalisiert und ist damit einigen EG-Län
dem zuvorgekommen. Auch hinsichtlich einer künftigen 
Teilnahme an der Europäischen Währungsunion ist Öster
reich gut gerüstet. Österreich würde derzeit all den strengen 
Eintrittskriterien genügen, die auf dem EG-Gipfel in Maa
stricht aufgestellt wurden. 

Die Entwicklung in der Land- und 
Forstwirtschaft 

Die jeweils im März vom WIFO erstellten vorläufigen Ergeb
nisse der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung enthalten wichti
ge Informationen über die Entwicklung der Land- und Forstwirt
schaft im vergangenen Jahr. Bei deren Interpretation - insbeson
dere auch für eventuelle Vergleiche mit den Ergebnissen der für 
den Grünen Bericht buchführenden bäuerlichen Haupterwerbsbe
triebe - sind neben dem vorläufigen Charakter der Daten die Re
geln der Volkseinkommenstatistik zu beachten. Für Zwecke der 
land- und forstwirtschaftlichen Gesamtrechnung wird der 
Agrarsektor funktionell abgegrenzt, d.h. dem Wirtschaftsbereich 
Land- und Forstwirtschaft werden die gesamte Erzeugung land
wirtschaftlicher und forstlicher Produkte und alle daraus resultie
renden Einkommen zugezählt, gleich wo und von wem sie erzeugt 
bzw. wem sie zugeflossen sind. Nichtlandwirtschaftliche Leistun
gen und Einkommen bäuerlicher Betriebe (bäuerlicher Fremden
verkehr, sonstiger Nebenerwerb usw.) werden hingegen nicht er
faBt. Die Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung gibt somit global 
Auskunft über die wirtschaftliche Lage und Entwicklung im ge
samten, funktionell abgegrenzten Wirtschaftsbereich Land- und 
Forstwirtschaft. Diese Informationen ergänzen die später vorge
stellten Buchführungsergebnisse standorttypischer bäuerlicher 
Haupterwerbsbetriebe, die den Kembereich der österreichischen 
Landwirtschaft repräsentieren und in seiner Dynamik beleuchten. 
Gelegentliche Differenzen in den Aussagen zwischen der land
und forstwirtschaftlichen Gesamtrechnung und den Buch
führungsergebnissen sind primär auf der aufgezeigten Unterschie
de im erfaBten bzw. repräsentierten Bereich zurückzuführen. 

Endproduktion und Wertschöpfung 

Nach den vorläufigen Ergebnissen der land- und forst
wirtschaftlichen Gesamtrechnung hat der Agrarsektor 1991 
einen Rückschlag erlitten. Volumen und Wert der agrari
schen Produktion und Wertschöpfung sind nach zwei vor
angegangenen guten Jahren gesunken; auch die nach den 
Regeln der Volkseinkommenstatistik ermittelten Einkom
men aus Land- und Forstwirtschaft fielen zurück. Das ne
gative Gesamtergebnis wurde durch eine scharfe Rücknah
me des Holzeinschlages geprägt. Eine für den Agrarsektor 
nachteilige Preisentwicklung verstärkte das Minus in der 
nominellen Rechnung. Ein sparsamer Einsatz von Betriebs
mitteln und höhere Direktzahlungen des Staates konnten 
das Ergebnis nicht entscheidend verbessern. 

Nach Produktionssparten waren die Ergebnisse des Jahres 
1991 ungewöhnlich differenziert. Hohen Einbußen in der 
Forstwirtschaft standen geringe, angesichts der guten Werte 
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für das Vorjahr aber akzeptable Zuwächse im Pflanzenbau 
und in der Tierproduktion gegenüber. Die starke Einschrän
kung der Holznutzung ist als Reaktion auf den durch schwe
re Windwürfe erzwungenen Rekordeinschlag des Vorjahres 
und den dadurch ausgelösten Marktdruck zu sehen. 

Reale Wertschöpfung, Beschäftigung und partielle 
Produktivitäten der Land- und Forstwirtschaft 

1990 1991 1
) 

o 1982/1984 = 100 
1991 1

) 

Veränderungen 
gegenüber Vor

jahr in % 

Endproduktion 
Land- und Forst
wirtschaft 
Minus 
Vorleistungen 

Beitrag zum Brutto
Inlandsprodukt (zu 
Marktpreisen) 
Futtermittelimport 
Importbereinigte 
Endproduktion 
der Landwirtschaft 
Beschäftigte in der 
Land- und Forst
wirtschaft 
Arbeitsprodukti
vität2

) Land- und 
Forstwirtschaft 
Landwirtschaftliche 
Nutzfläche 
Flächenprodukti -
vität netto3

) 

Arbeitsprodukti
vität 2) Gesamt
wirtschaft 
Arbeitsprodukti
vität2

) Industrie 

I) Vorläufige Werte 

104,1 

101,5 

105,6 
101,8 

100,0 

79,0 

133,7 

97,0 

103,1 

115,8 

140,5 

2) Wertschöpfung je Beschäftigten 

99,5 + 3,5 

98,5 + 2,3 

100,1 + 4,2 
99,2 + 5,8 

101,7 + 0,9 

75,7 -3,7 

132,3 + 8,2 

97,5 -1,3 

104,3 + 2,2 
1983 = 100 

117,3 + 2,7 

143,5 + 6,1 

3) Importbereinigte Endproduktion der Landwirtschaft je Hektar 
Q u e 11 e : Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung 

-4,4 

-2,9 

- 5,3 
-2,6 

+ 1,7 

-4,2 

-1,0 

+ 0,5 

+ 1,2 

+ 1,3 

+ 2,1 

Die agrarische Endproduktion war 1991 real um 4,5% 
geringer als im Vorjahr (Tabelle 3). Der Abfall geht auf ei
ne beachtliche Rücknahme des Holzeinschlages (-27%) 
zurück. Im Pflanzenbau waren die Erträge im allgemeinen 
zufriedenstellend (+2%). An Ölsaaten, Hackfrüchten und 
Gemüse wurde mehr geerntet; Getreide, Obst und Wein 
fielen etwas weniger an. Die Tierproduktion wurde nach 
leichten Einbußen seit 1984 wieder etwas ausgeweitet. Die 
Marktleistung an Vieh und Fleisch nahm zu (insbesondere 
mehr Rinder und Geflügel), der Viehbestand wurde redu
ziert. Die Milchanlieferung war rückläufig. Bewertet zu 
den aktuellen Preisen fiel die agrarische Endproduktion l

) 

um etwa 5% auf rd. 78,1 Mrd.S zurück. Der tiefe Einbruch 
in der Forstwirtschaft (-30%) konnte durch leichte Zu
wächse im Pflanzenbau (+ 1 %) und in der Tierproduktion 
(+ 1,5 %) bei weitem nicht ausgeglichen werden. Bessere 
Roherträge waren für Gemüse und Obst zu verzeichnen. 
Die Kartoffelbauern konnten das sehr gute Vorjahresergeb
nis nicht halten. Milch, Schweine, Geflügel und Eier brach
ten etwas bessere Erträge, die Rinderproduzenten erlitten 
leichte Einbußen. 

I) In den ausgewiesenen Endproduktionswerten sind die Prämien 
für den Anbau von Ölsaaten und Körnerleguminosen, die Käl
bermast, die Mutterkuhhaltung oder den freiwilligen Verzicht 
auf die volle Nutzung des Mi1chlieferrechts usw. nicht enthal
ten. Sie werden in der Volkseinkommensrechnung als Subven
tionen an die land- und forstwirtschaftlichen Betriebe verbucht. 



Nominelle Endproduktion und Wertschöpfung 
der Land- und Forstwirtschaft 

Endproduktion 
Land- und Forst
wirtschaft 
Minus 
Vorleistungen 

Beitrag zum Brutto
Inlandsprodukt(zu 
Marktpreisen) 
Plus Subventionen 
Minus 
indirekte Steuem2

) 

Beitrag zum Brutto
Inlandsprodukt (zu 
Faktorkosten) 
Minus 
Abschreibungen 

Beitrag zum 
Volkseinkommen 
Beitrag der Land
und Forstwirtschaft 
zum Brutto-Inlands
produkt3

) in % 

1989 1990 1991') 
Mill. S zu jeweiligen Preisen, 
netto, ohne Mehrwertsteuer 

77.122 82.170 78.150 

24.836 25.491 25.150 

52.286 56.679 53.000 

+2.921 + 3.322 + 3.800 

55 .207 60.011 56.800 

16.412 16.916 17.650 

38.795 43.095 39.150 

3,3 3,3 2,9 

1991') 
Verände

rung 
zu 1990 

in % 

- 5 

+ 14 

- 9 

') V orläufige Werte . 
2) Einschließlich Netto-Zahllast/Netto-Gewinn der Land- und Forstwirt
schaft an Mehrwertsteuer 
3)Ohne Mehrwertsteuer und Importabgaben einschließlich imputierte Bank
dienstleistungen 
Q u e 11 e: Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung 

Die agrarischen Erzeugerpreise blieben 1991 im 
Durchschnitt unverändert. Landwirtschaftliche Vorleistun
gen waren im Mittel um 2%, Investitionsgüter um 4,5% 
teurer als im Vorjahr. Damit hat sich nach zwei für die 
Land- und Forstwirtschaft eher untypisch positiven Jahren 
die "Preisschere" zwischen agrarischen Erzeugerpreisen 
und den Preisen der Betriebsmittel wieder geöffnet, die 
Austauschrelationen verschoben sich zu Lasten des 
Agrarsektors. . 

Die Bauern sparten beim Betriebsmitteleinsatz und bel 
den Investitionen. Nach ersten Berechnungen und Schät
zungen wendete die Land- und Forstwirtschaft 1991 rd. 
25,2 Mrd.S für Vorleistungen auf. Real waren die Bezüge 
um 3% niedriger als 1990, die Preise stiegen um durch
schnittlich 2%. Der Kapitalstock stagnierte, die höheren 
Abschreibungen (17,6 Mrd.S, +4,5%) gehen ausschließ
lich auf Preissteigerungen zurück (Tabelle 4). Die den Be
trieben direkt gewährten Sub v e n t ion e n der öffentli
chen Hand wurden gemäß den im Regierungsprogramm 
festgelegten agrarpolitischen Prioritäten aufgestockt; aller
dings nahm auch die Belastung mit i n dir e k t e n S t e ~ -
ern zu. Trotz sparsamem Betriebsmitteleinsatz sank dIe 
B r u t t 0 - Wer t s c h ö p fun g der Land- und Forst
wirtschaft (Beitrag zum BIP) noch etwas stärker als der 
Rohertrag (real: -5,5%, nominell: 53,0 Mrd.S, -6,5%). Die 
N e t t 0 wer t s c h ö p fun g (Beitrag zum Volksein
kommen) des Agrarsektors fiel um rd. 9% auf 39,1 Mrd.S 
zurück. Der Rückschlag in der Land- und Forstwirtschaft 
drückte sowohl den Anteil des Agrarsektors am BIP (2,9%) 
als auch am Volkseinkommen (2,8%) deutlich unter die 
Vorjahreswerte. 

Arbeitskräfte und Produktivität 

Im Jahresdurchschnitt waren 1991 208.200 Personen in 

der Land- und Forstwirtschaft beschäftigt (ohne Arbeits
lose), um 4,2% weniger als 1990 (Tabelle 5). Die Abnahme 
konzentrierte sich auf die Selbständigen und mithelfende 
Familienangehörige; Arbeitnehmer waren - nach einer 
Stagnation im Vorjahr - knapp gleich viele gemeldet. Da
mit hielt die seit 1989 beobachtete leichte Beschleunigung 
der Abwanderung von Arbeitskräften aus der Land- und 
Forstwirtschaft an. Dies deutet darauf hin, daß die Bauern 
ihre Zukunftschancen schlechter einschätzen als zuvor. Ei
ne der Ursachen hiefür könnte die Diskus~ion um den EG
Beitritt Österreichs (von dem viele Bauern Nachteile be
fürchten) sowie der weltweite Abbau des Agrarschutzes 
sein. 

Die Arbeitsproduktivität steigt mittelfristig in der 
Land- und Forstwirtschaft überdurchschnittlich. Die Verän
derungen in einzelnen Jahren sind primär von den Schwan
kungen der Produktion bestimmt. Die Flächenprodukti
vität (netto) wächst langsamer. Der Einbruch in der realen 
Wertschöpfung ließ 1991 die Arbeitsprodukti vität der 
Land- und Forstwirtschaft leicht sinken, die Flächenpro
duktivität stieg um 1,2% (Tabelle 6). 

Eine Analyse über die Kaufkraft in Österreich Ende 
1990 durch das Marktforschungsinstitut Nielsen zeigt, daß 
die südöstlichen Bundesländer Burgenland und Steiermark 
sowohl bei der Kaufkraft je Haushalt als auch bei der Kauf
kraft je Einwohner die geringsten Werte erreichen. Nie
derösterreich weist nur geringfügigere höhere Werte auf. 
Kärnten und Oberösterreich liegen etwa im Mittelfeld, in 
den westlichen Bundesländern liegt das Niveau der Kauf
kraft generell hoch. Salzburg erreicht die höchsten Werte 
und konnte die Spitzenposition der Bundesländer (mit Aus
nahme der Bundeshauptstadt) weiter deutlich ausbauen. In 
Vorarlberg hingegen stagniert die Kaufkraftentwicklung, 
allerdings auf sehr hohem Niveau. In der Bundeshauptstadt 
mußten in den letzten Jahren deutliche Verluste bei den In
dexwerten Kaufkraft je Einwohner und Kaufkraft je Haus
halt hingenommen werden. Bei der Kaufkraft je Einwohner 
erreicht Wien nach wie vor unangefochten den Spitzen
wert, bei der Kaufkraft je Haushalt allerdings infolge der 
geringen durchschnittlichen Haushaltsgröße nur einen 
durchschnittlichen Wert. 

Landwirtschaft und Fremdenverkehr 
Tourismus und Freizeit sind bedeutende Wirtschaftsfak

toren mit überdurchschnittlichen Entwicklungschancen ge
worden. Die weiteren Einkommenszuwächse sowie die zu
nehmende Freizeit und ihre Höherbewertung werden auch 
in Zukunft stimulierend wirken; zusätzlich beschleunigend 
für die Entwicklung wirken die Ostöffnung sowie die von 
der deutschen Wiedervereinigung und der fortschreitenden 
europäischen Integration ausgehenden Effekte. Die Verla
gerung der Konsumschwerpunkte im längerfristigen Ent
wicklungsprozeß resultiert in weiteren Impulsen für das 
Wachstum von Tourismus und Freizeit. Denn durch den 
Strukturwandel im privaten Konsum findet im langfristigen 
Wachstumsprozeß nach der Sättigung der Grundbedürfnisse 
wie Nahrung, Bekleidung und Wohnung eine Verlagerung 
zu hochwertigen Gütern sowie zum Freizeitkonsum statt. 

Laut "Bericht über die Lage der Tourismus- und Frei
zeitwirtschaft in Österreich 1991" des Bundesministeriums 
für wirtschaftliche Angelegenheiten dürften die in Öster
reich getätigten Aufwendungen für Tourismus und Freizeit 
1991 eine Größenordnung von voraussichtlich 364 Mrd.S 
betragen (Wertschöpfungsanteil des gesamten Sektors am 
BIP 14,5%). Von den Gesamtaufwendungen wird etwas 
weniger als die Hälfte der Ausgaben von Ausländern 
getätigt. 

Der Beitrag der gesamten Freizeitwirtschaft zum öster
reichischen Bruttoinlandsprodukt wird heute auf etwa 15% 
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geschätzt, wovon ca. 2/3 auf den Tourismus (inkl. Tages
ausflüge) und 1/3 auf die anderen Leistungen der Freizeit
wirtschaft entfallen. Der Fremdenverkehr und der Konsum 
anderer Freizeitangebote bzw. Freizeitdienstleistungen mit 
all den Aufwendungen für Kultur, Bildung, Sport, Mode 
usw. sind bedeutende Wirtschaftsfaktoren geworden. Der 
Tourismus in Österreich hat eine erhebliche regional ein
kommensausgleichende Wirkung, und dies gilt in erster Li
nie für die alpinen Regionen, die sich für andere Produkti
onsformen und Industriezweige nicht oder nur wenig eig
nen. In Österreich vermieteten 1991 rd. 85.000 Betriebe 
insgesamt etwa 1,242.000 Gästebetten. Die Zahl der Be
triebe ist steigend, ebenso setzt sich der Trend Richtung zu 
größeren Betrieben und höherer Ausstattungsqualität fort. 

1991 wurden ca. 25,6 Mio. Ankünfte von Touristen ge
zählt (+3,8%). Diese Steigerungsrate hat wesentlich mit der 
Öffnung der osteuropäischen Länder zu tun. Die Nächti
gungszahl erreichte 1991 mit knapp 130 Mio. einen neuen 
Rekord (+5,2%). Der Zuwachs erfolgte trotz der internatio
nalen Konjunkturverflachung sowie der Golf- und Jugosla
wienkrise (nur Grenzgebiete betreffend). Die Einnahmen 
aus ausländischen Devisen betrugen 1991 etwa 162 Mrd.S. 

Folgende Entwicklungen sind 1991 hervorzuheben: 
Der Gästeanteil aus Deutschland ist - fast zur Gänze durch die 

neuen Bundesbürger begründet - mit einem Zuwachs von 7,5 
Mio. Nächtigungen stark gestiegen. Aber auch bei den anderen 
wichtigen Herkunftsländern der Gäste innerhalb Europas konnte 
trotz Konjunkturabflachung ein Gästezuwachs erreicht werden. 
Ein starker Aufwärtstrend ist auch bei den mittel/osteuropäischen 
Nachbarländern wie Ungarn (+11%) und CSFR (+12%) zu beob
achten. 

1991 war der Österreich-Urlaub bei den Inländern be
sonders "in". Nach einer ausgezeichneten Wintersaison 
(+6,3% Nächtigungen) wurden im Sommer Rekordwerte 
erzielt (Mai-Oktober: 18,8 Mio. Nächtigungen bzw. +5,7% 
Steigerung). 

Saison verteilung und Nächtigungen 1990/91 
Nächtigungen Anteil in % 

Winter 1990/91: 
Sommer 1991: 

11,602.992 
18,776.251 

38,1 
61,9 

Die Reisemotive sind größtenteils durch Erlebnis- und 
Kulturinhalte geprägt. Die Hauptquote der Touristen 
kommt aus Westeuropa, aber auch in Osteuropa dürfte sich 
eine rasch wachsende Nachfragegruppe bilden. 

Entscheidende Nachfragetrends bestehen jedenfalls in 
- Kultur- und Bildungstourismus, 
- Vergnügungs- und Attraktionstourismus, 
- Gourmettourismus ("Haute Cuisine", Regionalküche), 
- Gesundheits- und Sporttourismus (Biotraining, "Österr. Natur-

küche", "ganzheitliche Gesundheitspflege", "sanfte" Formen 
im Sporttourismus wie Schiwandern, Schilanglauf, Tennis, 
Golf, Bergwandern, Reiten und Radfahren), 

- Kongreß- und Konferenztourismus sowie 
- Städtetourismus (Kurz-Tourismus). 

Von den Problemen stehen die Umweltfrage, die Um
weltbelastung in anfälliger Wirtschaftsstruktur und die tou
ristische Überlastung der ansässigen Bevölkerung im Vor
dergrund. Der Tourismus darf sich nicht selbst die eigene 
Basis durch Zerstörung des Landschaftsbildes (Zersiede
lung, Liftbau, Schipiste), Verschrnutzung der Gewässer 
u.a.m.) nehmen. 

Urlaub auf dem Bauernhof 

Im Rahmen des gesamten Tourismus in Österreich, ge
messen an der Nächtigungszahl sowie am Beitrag zum 
Bruttoinlandsprodukt, spielt "Urlaub am Bauernhof' nur 
eine bescheidene Rolle. 
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Unterkunftsarten 19911
) 

in Prozent 
5/4-Stern Betriebe ............ ... .. ..... ... .... ........... ........ ....... 15,2 
3 - " ...... .. ..... .. .................. ........................... .......... ........ 20,2 
2/1 " .. .............. ... ........ ............... .................. .. ..... ........ .. 17,9 
Privatquartiere. ...... ........ ... ... .............. .......................... 14,0 
Camping ..... . ............ .......... ... .. .......... ..... .... ..... ... .. ... .... 4,0 
Bauernhöfe .... ... ... .. ... ....... ........ .. ............... .... ... .... ... .... . 4,0 
Ferienwohnungen. .. .... .. ...... .............. ................. .. ..... ... 5,9 
Sonstiges ....... ...... ......................... ..... ........ .. ........ ... ...... 19,1 
') Nach Nächtigungen. 
Q u eIl e : ÖSTAT. 

Die Auswertung der LBZ 90 betreffend der Zahl der Be
triebe bzw. Zimmer ergab, daß sowohl die Betriebe mit Ur
laub am Bauernhof als auch die Zimmeranzahl seit 1980 
fast um ein Drittel zurückgegangen ist. Die Zahl der Betten 
wurde dabei nicht erhoben. 

Betriebe mit Urlaub am Bauernhof nach BundesländernI) 
alle Kategorien 

1980 1990 
"Privat auf Bauernhof' 

1990 
Betriebe Zimmer Betriebe Zimmer Betriebe Zimmer 

Burgenland .... ..... 980 4.765 672 3.504 170 1.356 
Kärnten .. ....... .. .. .4.704 29.109 3.468 19.522 1.735 13.747 
Niederösterreich.2.675 11.470 1.733 7.691 634 4.479 
Oberösterreich ... 3.285 15.958 2.346 10.725 1.073 8.183 
Salzburg ....... ..... 3.796 19.717 3.059 15.929 2.291 17.286 
Steiermark .... ... ... 4.421 21.517 3.022 14.183 1.664 11.953 
Tirol ........ ..... ..... . 7 .511 41.118 6.006 33.061 3.991 29.951 
Vorarlberg ....... ... 1.568 6.840 970 4.281 401 2.688 
Österreich ... .. .. 28.958 150.618 21.276 108.896 11.959 89.643 
') Bei einer Annahme von etwa 2 Betten pro Zimmer gäbe es rd. 220.000 
Gästebetten auf den Bauernhöfen. 
Q u e 11 e: ÖSTAT; LBZ 90. 

Jedoch bedeutet dieser Betriebszweig für ca. 8% aller 
landw. Betriebe in Österreich einen Beitrag zur Existenzsi
cherung. Davon ist für ein Teil dieser Betriebe das Einkom
men aus dem Urlaub am Bauernhof eine existentielle Frage. 
Je schwieriger die Produktions situation in der Landwirt
schaft ist, umso notwendiger ist es für solche Betriebe, das 
bestehende Angebot zu verbessern und die Vollbelegszahl 
durch Ausnützung von Vor- und Nachsaisonen zu erhöhen. 

Die Gästebeherbergung als zusätzliche Erwerbsquelle 
spielt vor allem in den alpinen Gebieten eine größere Rolle. 
Die Umbruchphase, die sich in den letzten Jahren innerhalb 
der Tourismusbranche gezeigt hat, ging bzw. geht auch am 
"Urlaub am Bauernhof' nicht spurlos vorbei. Verdrängung 
des traditionellen Erholungsurlaubes durch vermehrte An
sprüche hinsichtlich Erlebnisurlaub, gestiegener Lebens
standard sowie das Auftreten neuer Länder am Tourismus
markt führen zu qualitativen Anpassungsprozessen in Rich
tung gehobenere Beherbergungskategorien. 

Nächtigungsentwicklung für Urlaub am Bauernhof 

Der Urlaub am Bauernhof verzeichnete 1991 einen Auf
schwung besondes positiv ist der hohe Anteil an Stammgä
sten zu beurteilen (80- 85%). 

Nächtigungen bei Privatzimmervermietern auf Bauernhöfen 
nach Bundesländern im Jahr 1991 

Nächtigungen 199 1 Veränderung in % 
Bundesländer gegenüber 1990 

Burgenland .... .... ................ .. . 
Kärnten ...... .... ... .. ....... ......... . 
Niederösterreich ..... .. ..... .... .. . 
Oberösterreich ...... ......... ...... . 
Salzburg ....... ...... ...... .......... . 
Steiermark ..... ................... .. . . 
Tirol ... .... ...... ....................... . 
V orarl berg ...... ......... ... ......... . 
Österreich 1990 ................. . 
Q u e I I e : ÖST A T. 

106.226 
645.502 
165.512 
409.246 

1,180.202 
686.619 

3,006.915 
1,660.264 
5,366.486 

+ 5,4 
+ 9,5 
+ 0,2 
+ 12,5 
+ 15,9 
+ 5,2 
+ 9,8 
+ 7,6 
+ 10,1 



Nächtigungsziffern bei Privatzimmervermietern l
) auf Bauern

höfen Saison 1990/91 
Bundesländer Wimerhalbjahr % gegenüber Sommerhalbjahr % gegenüber 

Okt.90 - Ende 1989/90 Mai 9 I-Anfang 1990 
April 1991 November 

Burgenland....... .. .. . 4.463 + 12,3 101.615 + 4,6 
Kärnten............. ... .. 61.187 + 45,6 581.366 + 6,8 
Niederösterreich.... 39.485 + 7,7 125.298 - 1,8 
Oberösterreich... .... 53.472 + 6,3 354.812 + 14,0 
Salzburg ................ 491.091 + 12,7 681.449 + 20,7 
Steiermark ............. 219.564 + 5,4 466.522 + 5,8 
Tirol... ... ....... .. ..... ... 835.811 + 7,0 1,160.821 + 12,5 
Vorarlberg ......... .... 82.297 + 13,8 185.067 + 7,0 
Österreich 1991... 1,788.052 + 9,6 3,556.950 + 11,2 
1990 ..... ........ ........ .. 1,631,076 -10,3 3,191.999 - 0,8 
1) Es wurden nur jene bäuerlichen Betriebe erfaßt, die unter das 

Privatzimmervermietungsgesetz fallen, d.h. bis zehn Betten 
vermieten; die über 10 Betten vermieten und gewerblich ge
führt werden, sind statistisch nicht extra erfaßt, sondern wer
den den gewerblichen Betrieben zugeordnet. 

Q u e 11 e: ÖSTAT. 

Ausgehend von den bestehenden Gästebetten zeigt sich 
im Vergleich zu anderen Kategorien eine noch geringere 
Auslastung von durchschnittlich nur 63 Vollbelegstagen, 
sodaß diesbezüglich noch große Reserven vorhanden sind. 
Der Anteil an allen Gästebetten ist mit knapp einem Fünftel 
deutlich höher als der Nächtigungsanteil mit etwa einem 
Achtel. Daher sind noch viele Anstrengungen in Richtung 
Produktentwicklung (Spezial- und Qualitätsangebote) , Ver
marktung sowie auch Schulung und Qualifizierung der 
bäuerlichen Vermieter zu setzen. 

Zur besseren Nutzung der Chancen wurden verschie
dene Initiativen gesetzt (Gründung des Bundesverbandes 
für Urlaub am Bauernhof, Profilierung des Angebotes, 
Verbesserung der Qualität, Schaffung eines "Markenzei
chens" usw.). Die weiteren Aktivitäten konzentrieren sich 
auf die Entwicklung verschiedener Spezialangebote, neue 
Werbekonzepte, Erarbeitung eines Qualitätsspiegels und 
die Entwicklung von serviceunterstützenden EDV-Pro
grammen). 

Landwirtschaft und Umwelt 

Internationale Umweltaspekte 
Die weltweite Verschärfung der Umweltsituation veran

laßte internationale Organisationen, sich mit dem Thema 
Umwelt verstärkt auseinanderzusetzen und Lösungsmög
lichkeiten auszuarbeiten. 

Die Konferenz der Vereinten Nationen über Umwelt 
und Entwicklung vom 3. bis 14.6.1992 in Rio de Janeiro 
("Erdgipfel") stand im Zeichen der globalen Klimaverän
derungen und deren Auswirkungen. UNO-Teilorganisatio
nen befassen sich mit Umweltthemen im Sinne der Nach
haltigkeit und jener Wirtschaftsweise, die umweltverträg
lich ist und die natürlichen Ressourcen schont bzw. erhält. 

Ebenso hat die OECD Arbeitsgruppen zur Beratung 
ökologischer Fragen im Zusammenhang mit ökonomischen 
Entwicklungen eingerichtet (Wasserprobleme, Landwirt
schaft und Umwelt, Handel und Umwelt). Die EG-Kom
mission wiederum hat ihr fünftes Aktionsprogramm für die 
Umwelt vorgelegt. Ökologische Produktionsweisen und die 
Förderung von Kreislaufsystemen stehen ebenso in interna
tionaler Diskussion wie eine generelle CO2-Abgabe. 

Auf internationaler Ebene sind insbesondere die grenzü
berschreitenden Umweltschädigungen zu lösen. Dies trifft 
insbesondere für die Bereiche Luft- und Gewässerreinhal
tung zu. Durchschlagende Erfolge zur Verminderung der 
Belastungen bzw. zur Verbesserung der Umweltsituation 
scheitern aber oft an wirtschaftlichen Prioritäten und Rah
menbedingungen. Auf internationaler Ebene nimmt Öster
reich in einigen Bereichen des Umweltschutzes eine Vor
reiterrolle ein (z.B. Verminderung der Schwefeldioxidem
missionen, Verbot von bestimmten Gasen, die für den 
Treibhauseffekt der Atmosphäre verantwortlich sind, Ge
wässerreinhaltung etc.). 

EG und Umweltpolitik 

Der von der Bundesarbeitskammer angestellten Analyse 
"EG und Umweltpolitik" ist unter anderem zu entnehmen, 
daß die österreichische Umweltpolitik im internationalen 
Vergleich Erfolge zu verzeichnen hat. Es gibt aber auch 
Bereiche (Umweltverträglichkeitsprüfung), wo gegenüber 
der Gemeinschaft ein Nachholbedarf besteht. Außerdem 
betont die Bundesarbeitskammer, daß die EG der Umwelt
politik im nächsten Jahrzehnt mehr Aufmerksamkeit wid
men muß als bisher. 

Österreich tritt aktiv für die Umsetzung von Umwelt
schutzmaßnahmen auf internationaler Ebene ein, nicht zu
letzt auch deshalb, um Wettbewerbsnachteile für die heimi
sche Wirtschaft so gering wie möglich zu halten. 

Österreich weist mit seiner Umweltpolitik neben den 
skandinavischen Ländern und den mitteleuropäischen Staa
ten BRD und Schweiz sicher einen Standard im oberen 
Drittel der europäischen Umweltpolitik auf. Vorschriften, 
die einen freien Zugang zu Umweltinformation ermögli
chen sollen, wurden im übrigen von der Arbeiterkammer 
schon vor Jahren gefordert. Das gleiche gilt für einheitliche 
Luftqualitätsnormen, die in Österreich fehlen. Die EG 
schreibt auch strengere Lärmschutzbestimmungen als 
Österreich vor. Schließlich wäre noch eine Gentechnik
richtlinie zu erwähnen. 

Seit dem Inkrafttreten der "Einheitlichen Europäischen 
Akte" vom 1.7.1987 fällt die Umweltpolitik ausdrücklich 
in den Zuständigkeitsbereich der Gemeinschaft und ist als 
politisches Ziel verankert. 

Wenn die EG für bestimmte Produkte keine Richtlinien 
erlassen hat, dann kann ein Land umweltpolitisch motivier
te Maßnahmen setzen, auch wenn dadurch der Warenver
kehr beeinträchtigt wird. Solche Maßnahmen sind jedoch 
nur bei umweltpolitisch besonders relevanten Fällen mög
lich. Sie müssen daher von dem Land, das die Maßnahmen 
trifft, gut und sorgfältig begründet werden. Die Umweltpo
litik darf auch nicht vorgeschoben werden, um Handels
hemmnisse aufzubauen. 

Seit 1988 besteht aber die Möglichkeit, daß bei umwelt
politischen Maßnahmen nur eine (qualifizierte) Mehrheit 
notwendig ist. 

Bei produktbezogenen Umweltschutzmaßnahmen wer
den die nationalen Spielräume geringer. Um die Gefahr ei
ner Nivellierung nach unten zu vermeiden und eine gewis
se Anpassung der Vorschriften zu erreichen, wird in der 
EG versucht, umwelttechnische Standards für Heizungen 
und Öfen zu harmonisieren. In der Abfallpolitik soll das 
Problem der Grenzkontrollen so gelöst werden, daß die Ab
fälle in der am nächsten gelegenen geeigneten Anlage zu 
entsorgen sind. Der Abfalltourismus könnte auf diese Wei
se eingeschränkt werden. Den Verbrauchern wird es im 
zukünftigen Europa, was Umweltschutzvorschriften be
trifft, nicht leichter gemacht. Der Binnenmarkt erfordert 
einen engagierten, informierten und selbständigen Konsu-
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menten. Der Verbraucher soll sich über die Produktqualität 
und die Schadstoffgehalte informieren, dann werden viele 
Produktnormen nicht mehr so wichtig. Lediglich dort, wo 
es sich um giftige oder gesundheitsgefährende Stoffe han
delt, sind Grenzwerte oder Verbote unumgänglich. 

Einen Anpassungsbedarf gibt es dort, wo die EG Rege
lungen hat, Österreich hingegen (noch) nicht. 

Die Umweltsituation in Österreich 
Zur Koordination von Umweltschutzmaßnahmen wird vom 

des BMUJF an der Erstellung eines nationalen Umweltplanes ge
arbeitet. 

Zur Beurteilung der Umweltsituation wurden daher in Öster
reich mehrere Erhebungen veranlaßt. 

So wird die Grundwasserqualität auf Basis der Wassergütever
ordnung nach dem Hydrographiegesetz erhoben. Nach dieser Er
hebung wird das Grundwasser in der Ausbaustufe I auf 692 und in 
der Ausbaustufe Ir auf 2055 Standorten österreichweit auf 98 Pa
rameter (davon 50 Pflanzenschutzmittelwirkstoffe unter Bedacht
nahme auf die regionale Anwendungssituation) untersucht. Eben
so wird die Gewässergüte der Fließgewässer erhoben. 

Auswirkungen auf den Zustand der Umwelt werden in der 
Forstwirtschaft mit dem Waldschadensbeobachtungssystem fest
gestellt. 

Bodenschutz 

Ziel des Bodenschutzes ist die Erhaltung der Boden
funktionen und die Verminderung von Bodenbelastungen. 
Maßnahmen zum Bodenschutz wurden in der Legistik, in 
der Privatwirtschaftsverwaltung des Bundes sowie in For
schung und Beratung realisiert. 

Gern. Art. 15 a BV-G fallen die Agenden des Boden
schutzes in die Kompetenz der Länder. Diese Kompetenz 
wurde mit der Erlassung von Bodenschutz- bzw. Klär
schlammgesetzen wahrgenommen. In diesen Landesgeset
zen werden insbesondere die Aufbringung von Klär
schlamm und nichtlandwirtschaftlichen Komposten auf 
landwirtschaftlich genutzte Flächen, die Durchführung von 
Bodenzustandsinventuren, Grundsätze der Düngung sowie 
die Möglichkeit von regionalen landwirtschaftlichen Be
wirtschaftungsbeschränkungen (Düngungsverbot bei Über
düngung, Erosionsgefährdung etc.) normiert. 

Im Rahmen der Privatwirtschaftsverwaltung des Bundes 
hat das BMLF bei der Neuorientierung der Agrarförderung 
Aspekte des Bodenschutzes berücksichtigt. Als Ersatz für 
die Mineralölsteuerrückvergütung wurde die Fruchtfolge
förderung eingerichtet, für welche die Förderungsnehmer 
einen Mindestanteil an Alternativkulturen in ihre Fruchtfol
ge aufnehmen und Maßnahmen zum Bodenschutz (Wein
bau) setzen müssen. 

Die Förderung von Ökologieprojekten von regionaler 
Relevanz hat die Stillegung von Mais- und Getreideanbau
flächen zugunsten der Schaffung von Bodenschutz- und 
Gewässerrandstreifen zum Gegenstand. Weiters wurden 
Aspekte des Umweltschutzes als Kriterien in die Investiti
onsförderung eingebaut. 

Die landwirtschaftliche Forschung und Beratung wur
den insbesondere im Sinne des Umweltschutzes ausgerich
tet. 

Auf Bundesebene wurde unter Federführung des BMU
JF ein Problem- und Zielkatalog zum Bodenschutz zusam
mengestellt, im Auftrag des BMLF von der Bodenkundli
chen Gesellschaft ein Bodenschutzkonzept erstellt und für 
die Durchführung der Bodenzustandsinventuren Richtlini
en erarbeitet. Neben den Bodenzustandsinventuren wurden 
sowohl vom BMLF als auch vom BMUJF spezielle Boden
untersuchungen durchgeführt, welche zeigen, daß entlang 
von stark befahrenen Verkehrswegen und im Bereich von 
Industriestandorten erhöhte Bodenbelastungen feststellbar 
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sind. Diffuse Belastungen treten vor allem in Randberei
chen von Ballungsräumen auf. Neben dem qualitativen Bo
denschutz (Schutz des Bodens vor Belastungen, vor Zer
störung der Bodenstruktur wie z.B. durch Erosion, etc.) 
sind für den quantitativen Bodenschutz (Schutz vor 
Flächenverlusten durch Versiegelung etc.) Maßnahmen er
forderlich. Konkrete Angaben über den Verlust von Boden 
durch Verbauung (für Wohnraum, Industrie, Verkehr etc.) 
liegen nicht vor. Für einen sparsamen Umgang mit Grund 
und Boden ist insbesondere die Raumplanung gefordert. 
Das BMLF hat auch umfassende Vorarbeiten für die Ein
richtung eines Geoinformationssystems (Boden, Wasser, 
Wald) geleistet. 

Grundverkehr und EG-Binnenmarkt 

Der Erwerb von Eigentum an Grund und Boden durch 
Ausländer ist in Österreich in den Ausländergrundver
kehrsgesetzen der einzelnen Bundesländer geregelt. Diese 
gliedern sich derzeit im wesentlichen in zwei Bereiche, die 
einerseits den landwirtschaftlichen Grundverkehr, ander
seits den Ausländergrundverkehr betreffen. 

Die landwirtschaftlichen Grundverkehrsregelungen 
legen eine grundSätzliche Bewilligungspflicht beim Erwerb 
von landwirtschaftlichem Grund und Boden für alle öster
reichischen Staatsbürger und alle Ausländer fest. Diese ge
nerelle Bindung des Grunderwerbs an eine behördliche Ge
nehmigung soll der Erhaltung, Stärkung oder Schaffung ei
nes lebensfähigen Bauernstandes dienen. 

Da diese Grundverkehrsregelungen auf österreichische 
Staatsbürger gleichermaßen angewendet werden wie auf 
ausländische, könnten die bei einem Beitritt Österreichs zur 
EG (beziehungsweise beim Zustandekommen des EWR) 
beibehalten werden. Österreichische Staatsbürger und EG
Bürger würden gleichbehandelt und dem "Diskriminie
rungsverbot" der EG wäre jedenfalls Genüge getan. Die 
Ausländergrundverkehrsgesetzgebung der österreichi
schen Bundesländer hingegen schreibt eine Bewilligungs
pflicht nur für ausländische Staatsbürger beim Erwerb von 
Liegenschaften vor, weil: 
- einerseits dadurch ein Überhandnehmen des Eigentums an 

Grund und Boden an ausländische Staatsbürger und anderseits 
auch eine übermäßige Preissteigerung aufgrund kapitalkräfti
ger ausländischer Nachfrage verhindert werden soll. 

- Darüber hinaus wollen die Länder mit diesen Bestimmungen 
einer Verknappung der (in alpinen Regionen ohnehin knappen) 
Bodenreserven sowie einer Zersiedelung des ländlichen 
Raumes entgegenwirken. 
Das Raumordnungsrecht könnte in Zukunft an Bedeu

tung gewinnen. Die Erstellung von Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplänen, die Widmung von Bauland, gewerblich 
nutzbaren Flächen und Grünland, Beschränkungen für den 
Appartementhausbau und das Zweitwohnungswesen blei
ben vom Gemeinschaftsrecht unberührt. 

Landschaftspflege und Naturschutz 

Eine rationelle bzw. kostengünstige landwirtschaftliche 
Produktion erfordert große, maschinengerechte Bewirt
schaftungseinheiten. Ebensowenig erlauben ungünstige 
Geländeverhältnisse und nachteilige klimatische Produkti
onsvoraussetzungen eine rationelle landwirtschaftliche Pro
duktion. Die Erhaltung einer reichlich gegliederten traditio
nellen Kulturlandschaft, in der Raine, Hecken und andere 
Landschaftselemente (welche Pflanzen und Tieren Lebens
raum bieten) verhält sich vielfach diametral zu einer öko
nomischen Landbewirtschaftung. Unter dem wirtschaftli
chen Druck würden daher viele Landschaftselemente aus
geräumt. Im Sinne des Natur- und Landschaftsschutzes sol
len diese Landschaftselemente aber erhalten und - wo sie 
fehlen - wieder eingerichtet werden. 



Aufgrund der natürlichen Standortgegebenheiten liegt in 
Österreich ein Großteil der landwirtschaftlich genutzten 
Flächen in Ungunstlagen. Durch die Bewirtschaftung wird 
die Landschaft offen gehalten und das Landschaftsbild ge
prägt. Die konsensfähige Abgeltung landeskultureller Lei
stungen der Land- , und Forstwirtschaft ("Kulturlandschaft 
nicht zum Nulltarif') wird international diskutiert. Zur 
Aufbringung derart erforderlicher finanzieller Mittel wird 
bereits in einigen Bundesländern (z.B. Niederösterreich) 
die Einrichtung von Landschaftspflegefonds angestrebt. 

Nach den Naturschutzgesetzen der Länder werden Na
tionalparks, Landschaftsschutzgebiete sowie Naturdenk
mäler ausgewiesen. So wird in Landschaftsschutzgebieten 
die Erhaltung der durch die Landwirtschaft eigenständig 
und typisch geprägten Kulturlandschaft angestrebt. Einzig
artige Naturobjekte werden als Naturdenkmal geschützt. 
Bestimmte Ökosysteme bzw. Pflanzen- und Tierarten ste
hen in unmittelbarem Zusammenhang mit einer landwirt
schaftlichen Wirtschaftsweise (z.B. eigene Heilkräuterge
sellschaften etc.). 

Landwirtschaftliche Bewirtschaftung und Umwelt 

Die Landwirtschaftstechnologien und -praktiken änder
ten sich unter dem Druck der Rationalisierung in der W ei
se, daß Arbeitszeit eingespart und Erträge maximiert wur
den (Steigerung der Arbeits- und Flächenproduktivität). 
Die daraus folgende Intensivierung und Spezialisierung 
brachte auch negative Auswirkungen auf die Umwelt mit 
sich. Vermehrter Maschineneinsatz, chemischer Pflanzen
schutz und die Spezialisierung unterstützten die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. Mit der Intensivierung wurde ne
ben der Flächenproduktivität auch eine geringere Fixko
stenbelastung je Produktionseinheit erreicht. Mit diesen 
Produktionssystemen wird die Umwelt jedoch stärker bela
stet. Übermi;ißiger Maschineneinsatz und Monokulturen 
führen zu einer Verschlechterung der Bodenstruktur (Ver
ringerung des Humusgehaltes, Bodenverdichtungen). 

Intensiver Pflanzenschutz und Düngung führen zu Bo
den- und Gewässerbelastungen. 

Eine Analyse der Viehbestands- und Flächennutzungs
erhebungen ergab, daß in Österreich zwar in einzelnen Be
trieben zu hohe Viehintensitäten auftreten, daß jedoch re
gional (auf Gemeinde- und Bezirksebene ) keine Überbe
stände bestehen. Durch den zusätzlichen Mineraldünger
einsatz bei viehintensiven Betrieben kommt es oft zu einer 
Überdüngung. Unsachgemäße Verteilung und Ausbrin
gungszeitpunkte sind vielfach die Ursache von Gewässer
belastungen. 

Das BMLF hat daher eine Offensive in der Beratung, In
formation und Förderung für einen umweltgerechten Dün
gemitteleinsatz gestartet. 

Für eine umweltgerechte und ausreichende Lagerung 
der Wirtschaftsdünger wurden zusammen mit den Ländern 
Förderungsmöglichkeiten geschaffen. 

Mit der Neuorientierung der Agrarförderung (Förderung 
von Brache, Alternativkulturen, Ökologieprojekten und Ex
tensivierungen) soll auch der Pestizideinsatz gesenkt wer
den. Auf Basis des Chemikaliengesetzes wurde das Her
stellen, das Inverkehrbringen und die Verwendung von 86 
Pflanzenschutzmittelwirkstoffen verboten. Für vier Wirk
stoffe wurde eine Verwendungsbeschränkung erlassen. 
Atrazin darf nicht mehr als Totalherbizid verwendet wer
den, die Anwendung als Pflanzenschutzmittel ist in einge
schränktem Maße nur mehr bis Ende 1993 zulässig. Ab 
1.1.1994 wird' auch die Anwendung von Atrazin gänzlich 
verboten. Die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln wurde 
mit der Novelle des Pflanzenschutzmittel-Gesetzes ver
schärft. So werden solche Mittel nur mehr dann zugelassen, 
wenn sie strengen human- und ökotoxikologischen Erfor
dernissen entsprechen. 

Mit der Verwendung fossiler Energieträger steigt der 
CO2-Gehalt der Atmosphäre an. Dies führt zur Steigerung 
des Treibhauseffektes. Durch eine verstärkte Verwendung 
biogener Energieträger könnte die Netto-C02-Emmision 
verringert werden. Angesichts der Überproduktion mit 
landwirtschaftlichen Produkten stünden Flächen zur Erzeu
gung von Biomasse zur Verfügung. Das BMLF fördert da
her die Verwendung von Biomasse als Energieträger in 
Forschung und Praxis. So wird umgeestertes Rapsöl (Raps
methylester) in der Praxis bereits erfolgreich eingesetzt. 
Die Verwendung von Biomasse zur Wärmegewinnung 
konnte durch technologische Fortschritte in der Verbren
nungstechnik (Hackschnitzelfeuerungen) sowohl hinsicht
lich Auswirkungen auf die Umwelt als des Komforts ver
bessert werden. 

Ein verstärkter Einsatz biogener Energieträger scheiterte 
bisher an den hohen Kosten. In Hinblick auf die Hin
führung der Preise für fossile Energieträger zur Kosten
wahrheit, in welchen die Umweltkosten berücksichtigt sind 
(soferne diese quantifizierbar sind) bzw. zur Herstellung 
der Konkurrenzfähigkeit biogener Energieträger wird be
reits auf internationaler Ebene die Einführung einer CO2-

Abgabe gefordert, deren nationale und internationale Ver
wirklichung jedoch bislang an sektoralen und nationalen 
wirtschaftlichen Interessen scheiterte. 

Für die Zerstörung der Ozonschicht wird die verstärkte 
Freisetzung der Spurengase Methan (CH4), Distickstoffoxid 
(N20) und chlorierte Fluorkohlenwasserstoffe verantwort
lich gemacht. Die tatsächlichen konkreten Auswirkungen 
dieser Spurengase konnte wissenschaftlich noch nicht end
gültig abgeklärt werden. Methan als Produkt anaerober 
Gärung von Biomasse entsteht auch in der Landwirtschaft. 
Eine derartige Freisetzung tritt insbesondere in der Tierhal
tung (Rinder, Wirtschaftdsüngerlagerung) auf. 

Neue Technologien schaffen die Möglichkeit, daß die 
Landwirtschaft auch Rohstofflieferant für biogene Produk
te im Sinne der Umwelt wird. 

Neben der Produktion von biogenen Treib- und 
Schmierstoffen können beispielsweise Verpackungs- und 
Füllmaterial aus Stärke oder Holz dazu beitragen, daß wie
der verstärkt das Kreislaufprinzip zum Tragen kommt und 
nicht verwertbare Abfallmengen vermindert werden. 

Ebensogut bietet die Landwirtschaft die Voraussetzun
gen zur Verwertung biogener Abfälle -- im Sinne des Um
welt- bzw. Bodenschutzes jedoch nur dann -- wenn nach
haltig keine negativen Bodenbelastungen auftreten. 

Schutz des Waldes 

Leistungen des Waldes 

Die Aufgaben des österreichischen Waldes für Wirt
schaft und Umwelt ergeben sich aus den von ihm ausge
henden Wirkungen, die im Forstgesetz 1975 wie folgt an
geführt werden: 
- Nutzwirkung; 
- Schutzwirkung; 
- Wohlfahrtswirkung; 
- Erholungswirkung. 

Die Nutzwirkung, welcher infolge der umweltfreundli
chen, nachhaltig möglichen Produktion eines qualitativ 
hochwertigen, die Umwelt nicht belastenden Rohstoffs und 
Energieträgers eine besonders wichtige und wachsende Be
deutung für die Volkswirtschaft zukommt, trägt aufgrund 
ihrer Einkommenswirkung für Waldeigentümer, deren Be
schäftigte sowie für die vor- und nachgelagerten Wirt
schaftszweige einen wesentlichen Beitrag zur Erhaltung 
der Besiedelung des ländlichen Raumes bei. 

Der Wald liefert aber aus den oben aufgezeigten Wir
kungen neben dem Holz zusätzlich beträchtliche Mengen 
an "Sozialnutzen" mit ständig steigendem Wert. Diese ge-
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sellschaftsbezogenen (gemeinwirtschaftlichen) Leistungen 
des Waldes, wie Ausgleich des Klimas und des Wasser
haushaltes, Erneuerung von Luft und Wasser, Schutz vor 
Elementargefahren und Erholung werden von der Öffent
lichkeit als "selbstverständlich" ohne Bezahlung in An
spruch genommen und verschiedenste Wirtschaftszweige 
ziehen entsprechenden Nutzen daraus. Äußere Einflüsse 
auf den Wald, vor allem auch von der Seite des Tourismus, 
führen bis zu den Belastungsgrenzen des Ökosystems 
Wald. 

Die steigende Bedeutung eines wachsenden Erholungs
bedürfnisses, gepaart mit zunehmender Freizeit der Men
schen, verlangt verstärkt nach Regionen, in denen inmitten 
einer intakten Umwelt sportliche Neigungen (Wandern, 
Schifahren) als auch Erholungsbedürfnisse befriedigt wer
den können. Diese Entwicklung führt jedoch zu Konflikten, 
weil der Erholungssuchende seine Ambitionen nur auf 
fremden Besitz ausüben kann und Einschränkungen auf
grund geringer Aufklärung und auch mangelnder gesetzli
eher Kenntnis eher erstaunt bis unwillig zur Kenntnis 
nimmt. Als Beispiel sei das Mountainbiking im Wald ange
führt, das trotz des gesetzlichen Fahrverbots auf Forst
straßen in manchen Bereichen von einer großen Anzahl 
Sportbegeisterter ausgeübt wird. Interessensvertretungen 
fordern eine Änderung der gesetzlichen Lage zugunsten 
Sportbegeisterter . 

Es ist zu beachten, daß etwa 5% der österreichischen 
Bevölkerung auf das Einkommen aus der Waldwirtschaft 
direkt angewiesen sind und durch ihre Arbeit auf zumeist 
eigenem Grund und Boden dazu beitragen, daß Österreich 
Erholungssuchenden eine noch relative intakte Umwelt 
bieten kann. Das BMLF veranstaltete im November 1991 
die Enquete "Mountainbiking" in Salzburg, um die ver
schiedenen Standpunkte zu diskutieren und Grundlagen für 
einen gerechten Ausgleich der verschiedenen Interessen zu 
schaffen. 

Waldschäden 
Die Maßnahmen zur Eindämmung der seit einigen Jahren zu 

beobachtenden neuartigen Wald schäden ("Waldsterben") gehen 
über den Kompetenzbereich des Ressorts hinaus, zu einem erheb
lichen Teil sind sie durch die Luftverfrachtungen von Schadstof
fen auch ein internationales Problem. Das Hauptaugenmerk ist auf 
eine Verringerung der Emission von kalorischen Kraftwerken, des 
Hausbrandes, von Kraftfahrzeugen, Industrie und Gewerbe sowie 
von Müllverbrennungsanlagen zu legen. Die Bundesregierung hat 
daher ihre Aktivitäten, die in den letzten Jahren zunehmend sicht
bar gewordenen Erkrankungen des Waldes einzudämmen, 1991 
weiterhin national und international fortgesetzt. 

Waldschaden-Beobachtungssystem 

Die Erhebungsmethodik zur Erfassung der neuartigen 
Waldschäden wurde weiterentwickelt und zu einem umfas
senden Waldschaden-Beobachtungssystem (WBS) ausge
baut. Auf 534 eingerichteten Untersuchungsflächen werden 
folgende Erhebungen durchgeführt (siehe auch Waldbe
richt 1991 gemäß § 16 Abs. 6 Forstgesetz 1975): 
- Kronenzustandserhebung 
- Waldbodenzustandsinventur 
- Infrarot-Luftbildauswertungen 
- Bioindikation 
- Luftanalysen 
- Forstpathologische Untersuchungen 

Die für 1991 vorliegenden Daten über den Kronenzu
stand der Waldbäume sind Ergebnisse aus dem großange
legten Waldschadenbeobachtungssystem. Keine Kronen
verlichtung wiesen 80% der beurteilten Probebäume auf 
(+3% gegenüber 1990). Schwache Kronenverlichtung wur
de bei 17% der Probebäume festgestellt (-2%). Mittlere 
und starke Kronenverlichtungen zeigten 3% der Probebäu-
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me (-1 %). Die Entwicklung der letzten Jahre hält offenbar 
an: Im statistischen Durchschnitt hat sich der Anteil kro
nenverlichteter Bäume vom Höchstwert von 28% im Jahre 
1988 jährlich verringert. Von einer Trendumkehr kann je
denfalls nicht gesprochen werden und dieses Schädigungs
ausmaß stimmt äußerst bedenklich, weil nur sichtbare 
Schädigungssymptome erhoben werden können. 

W ald-Wild-Problematik 

Verbiß- und Schälschäden - die regional durch die 
Störung des Wildes durch den Tourismus oft verstärkt wer
den - stellen ein ernstes Problem für die forstliche Pro
duktion als auch für die übrigen Waldwirkungen dar (Ta
belle 47). In vielen Gebieten verhindern zu hohe Schalen
wildbestände eine rasche Waldverjüngung. Besonders 
nachteilig erweist sich der selektive Verbiß ökologisch 
wichtiger Baumarten (z.B. Tanne, Buche, Ahorn, Esche 
usw.), weil dadurch das Aufkommen stabiler Mischbestän
de behindert wird. Dies wird durch mehrere Tausend wild
dicht eingezäunte Kontrollflächen eindrucksvoll belegt. 
Aus einer bezirksweisen Erhebung der Verbiß- und Schäl
schäden geht hervor, daß auf drei Viertel der Waldgebiete 
Österreichs ohne Schutzmaßnahmen gegen Verbiß eine den 
ökologischen Erfordernissen entsprechende Verjüngung 
nicht möglich ist, auf über einem Viertel der Waldgebiete 
ist auf diese Art auch innerhalb der im Forstgesetz gefor
derten Frist die Verjüngung mit standorttauglichen Bau
marten nicht möglich. Nur in einem Viertel der Waldgebie
te ist das ökologische Gleichgewicht zwischen Wald und 
Wild gegeben. Schälung tritt in 22,5% der Waldgebiete 
auf. In vielen Fällen ist die Reduktion von überhöhten 
Wildständen unumgänglich. 

Waldweide 

Der Forschungsbericht der Bundesanstalt für Agrarwirt
schaft "Der Einfluß der Waldweide auf die Verjüngung in 
den österreichischen Wäldern" zeigt, daß insgesamt rd. 
233.000 ha Wald durch Beweidung stark geschädigt sind. 
Forstlich sehr bedenklich ist, daß insbesondere der Schutz
wald, der ohnehin unter starken natürlichen Beeinträchti
gungen leidet, auf rd. 83.000 ha durch Beweidung geschä
digt ist und daß davon überdies ca. 63.000 ha in einer Mee
reshöhe von über 1500 m liegen, wo zusätzlich noch Kli
maextreme negativ wirksam werden. Im Wirtschaftswald 
wurden ca. 140.000 ha als Weide- und Wirtschafts wald de
klariert, wobei rd. 50.000 ha in einer Meereshöhe von über 
1500 m liegen. Weiters ist hervorzuheben: 
- Etwa 134.000 ha Weide- und Alpwälder gehören Kleinwaldbe

sitzern, ca. 56.000 ha stehen im Eigentum von Forstbetrieben 
und für 33.000 ha zeichnen die Österreichischen Bundesforste 
als Eigentümer. 

- Die Waldweide schädigt die Verjüngung des Waldes durch 
Verbiß und Tritt der Weidetiere, wodurch sowohl die Natur
verjüngung als auch die gesetzten Pflanzen ernsthaft in ihrem 
Fortkommen gehindert werden. Hervorzuheben ist insbesonde
re die Belastung durch den Viehtritt, wodurch nicht nur die 
Baumpflanzen, sondern auch die Waldböden betroffen sind. 

- Das Waldweideproblem ist im eigenen Wald durch innerbe
triebliche Umstellung am leichtesten zu lösen. Die Weide im 
Gemeinschaftswald kann dagegen nur eingestellt werden, 
wenn die Mehrheit der Weideberechtigten dafür ist. Im frem
den Wald ist die Lösung des Waldweideproblems am schwie
rigsten: Kann keine Ersatzweide zur Verfügung gestellt wer
den, müßte zwischen den Kontrahenten ein Äquivalent in an-
derer Form ausgehandelt werden. . 

Schutzwald 

Der österreichische Siedlungsraum erstreckt sich bis in 
extreme Gebirgslagen. Die Sicherung des Lebensraumes 



im Bergland ist wesentlich von einem gesunden Waldbe
stand abhängig, da nur ein solcher eine entsprechende 
Schutzfunktion und Erholungswirkung gewährleisten kann. 
Die Sicherstellung dieser Funktion ist durch den schlechten 
Gesundheitszustand des Waldes bedroht. Wie die Erhebun
gen der Österreichischen Forstinventur zeigen, sind große 
Teile des Schutzwaldes überaltert und lückig und drohen 
zusammenzubrechen. Die an sich ungünstigen Standortbe
dingungen in extremen Gebirgslagen werden durch eine 
verstärkte Empfindlichkeit gegen Luftverschmutzung noch 
verschlechtert. Der Waldentwicklungsplan weist für 
Österreich 1,31 Mio. ha Schutzfunktionsflächen auf (ein 
Drittel der Gesamtwaldfläche), wovon für rd. 480.000 ha 
eine sofortige Inangriffnahme der Sanierung erforderlich 
ist. 

In vielen Schutzwäldern ist der Verbiß der Jungpflanzen durch 
Wild - in Einzelfällen noch verschärft durch Weidevieh -
Hauptursache, oft auch alleiniger Grund für die mangelnde Ver
jüngung. Nach jüngsten Erhebungen ist in nahezu drei Viertel der 
Schutzwaldgebiete ohne Wildabwehrmaßnahmen die Aufbrin
gung einer den ökologischen Erfordernissen entsprechenden Be
standesverjüngung nicht möglich. Schutzmaßnahmen sind aber in 
diesem Bereich sehr aufwendig. Nur 15% der Verjüngung sind im 
Schutzwald gegen Verbiß geschützt, davon nur 1 % durch Zäune, 
der Rest durch Einzelschutz. Die ökologisch erwünschten Baum
arten sind dadurch besonders gefährdet (selektiver Verbiß). Wirk
same Verminderung des Wildstandes, lokal ergänzt durch Tren
nung von Wald und Weide, sind daher unabdingbare Vorausset
zung, oft auch die einzig erforderlichen Maßnahmen zur Sanie
rung überalteter zusammenbrechender Wälder. 

Schutzwaldsanierungsprojekte werden vom Bund seit 1960 ge
fördert. 1972 erfolgte eine Verstärkung der Aktivitäten durch Be
reitstellung von Mitteln aus dem Grünen Plan, die Fläche der Sa
nierungsprojekte steht aber nach wie vor in einem krassen 
Mißverhältnis zu den Erfordernissen. Der Bundesminister für 
Land- und Forstwirtschaft hat daher im Jänner 1990 die Erstellung 
eines gesamtösterreichischen Schutzwaldsanierungskonzeptes 
angeordnet. In einer ersten Phase erfolgt bundesländerweise die 
flächenhafte Erfassung der Schutzfunktionsflächen und deren Sa
nierungsbedürftigkeit nach dem Waldentwicklungsplan sowie des
sen Abgleich mit den in den Einzugsgebieten von Wildbächen und 
Lawinen ausgeschiedenen Wäldern mit ho her Schutzwirkung 
(Landesschutzwaldkonzepte). Diesem überregionalen Plan wird 
als zweiter Schritt eine Regionalplanung ("Talschaftsplanung") 
anzuschließen sein, in welcher die Dringlichkeitsreihungen, die 
Maßnahmensetzungen und die finanziellen Erfordernisse enthal
ten sein müssen. Zu dieser Konzepterstellung und deren Umset
zung bedarf es der intensiven Zusammenarbeit des Bundes -
einschließlich der Österreichischen Bundesforste - der Länder und 
der Gemeinden und der Mitwirkung der betroffenen Waldeigen
tümer sowie des Einsatzes beträchtlicher Mittel. 

Wasserwirtschaft und Gewässerschutz 

Zielsetzungen und Schwerpunktaufgaben einer integralen 
Wasserwirtschaft liegen in der langfristigen Sicherung der Was
serversorgung, in der Verbesserung der Güteverhältnisse der 
Oberflächengewässer und des Grundwassers sowie in der ökologi
schen Funktionsfähigkeit der Gewässer bei gleichzeitiger Sicher
steIlung des Schutzes des Menschen und seines Siedlungsraumes. 

Wasserhaushalt Österreichs 

Die hydrologischen Verhältnisse Österreichs sind -
großräumig und generell gesehen - im Vergleich zu jenen 
vieler anderer Länder äußerst günstig. Die jährliche Nie
derschlagshöhe beträgt im Mittel - bezogen auf das ge
samte Bundesgebiet - etwa 1190 mm, das sind rd. 100 
Mrd. m3 Wasser, wovon in den Oberflächengewässern etwa 
54 Mrd. m3 abfließen. Dies entspricht einer Abflußhöhe 
von 653 mm. Zu dieser Abflußfracht kommen noch rd. 35 
Mrd. m\ die jährlich im Mittel aus dem Ausland zufließen. 
Die Schwankungen in den einzelnen Jahren um diese Mit
telwerte sind nicht allzu groß. 

Die Niederschläge des Jahres 1991 erreichten im überwiegen
den Teil Österreichs 95-110% der Durchschnittswerte. Weniger 
als 95% wurden im Innviertel, nördlich der Donau im Mühl-, 
Wald- und Weinviertel, in Osttirol und im Klagenfurter Becken 
gemessen. Dagegen betrugen die Niederschläge im Salzachtal und 
im Lungau über 110% der Normalzahlen. 

In den vom Hydrographischen Dienst beobachteten Grundwas
sergebieten lagen die mittleren Grundwasserstände 1991 teils 
über, teils unter jenen des Vorjahres. Die extremen Niederschlags
und Hochwasserereignisse 1991 führten in vielen Grundwasserge
bieten jedoch zu starken Schwankungen des Grundwasserstandes. 
In Grundwassergebieten Tirols, Salzburgs, Oberösterreich, der 
Steiermark und Kärntens traten die bisher höchsten beobachteten 
Grundwasserstände auf. 

Auswirkungen der WRG-Novelle 1990 

Der Gewässerschutz hat durch das Wasserrechtsgesetz 
in der Fassung der Novelle 1990 eine entscheidende Auf
gabenerweiterung erfahren, welche auch die Landwirt
schaft in starkem Maße betrifft und 1991 durch neue Ver
ordnungen ergänzt wurde. 

Ordnungsgemäße land- und forstwirtschaftliche 
Bodennutzung 

Die Bewilligungsfreiheit der land- und forstwirtschaftli
chen Bodennutzung ist jedenfalls mit dem Begriff der Ge
ringfügigkeit der Einwirkungen auf Gewässer verbunden. 
Bei Überschreiten der Grundwasserschwellenwerte - so
fern diese nachweislich durch die Landwirtschaft bedingt 
ist - wird die land- und forstwirtschaftliche Bodennutzung 
bewilligungspflichtig. 

Ausbringung von Düngemitteln und Halten landwirtschaft
licher Nutztiere 

Der Bewilligungspflicht unterliegt das Ausbringen von 
Düngemitteln, ausgenommen auf Gartenbauflächen, soweit 
die Düngergabe (Wirtschaftsdünger wie Mist, Jauche und 
Gülle; Handelsdünger; Klärschlamm, Müllkompost und an
dere zur Düngung ausgebrachte Abfälle) auf landwirt
schaftlichen Nutzflächen ohne Gründeckung 175 kg Rein
stickstoff je Hektar und Jahr, auf landwirtschaftlichen 
Nutzflächen mit Gründeckung einschließlich Dauergrün
land oder mit stickstoffzehrenden Fruchtfolgen 210 kg 
Reinstickstoff je Hektar und Jahr übersteigt; weiters das 
Halten landwirtschaftlicher Nutztiere, soweit der von ihnen 
anfallende und nicht anders (z.B. durch Verarbeiten zu 
Handelsdünger) verwertete, sondern auf landwirtschaftli
chen Nutzflächen auszubringende Wirtschaftsdünger das 
Äquivalent von 3,5 Dunggroßvieheinheiten je Hektar 
selbstbewirtschafteter und zusätzlich für die Ausbringung 
des eigenen Anfalles rechtlich gesicherter landwirtschaftli
cher Nutzfläche und Jahr übersteigt. Wer landwirtschaftli
che Nutztiere mit einem höheren Düngeräquivalent je Hek
tar selbstbewirtschafteter landwirtschaftlicher Nutzfläche 
hält, hat der Behörde die Höchstanzahl der gleichzeitig ge
haltenen Tiere nach den für die Bestimmung des Düngerä
quivalentes maßgebenden Tiergruppen mitzuteilen und die 
Gründe glaubhaft zu machen, derentwegen eine Bewilli
gung nicht erforderlich ist. 

Grundwasserschwellenwerte und Grundwassersanierung 

Gemäß § 33 f WRG hat der Bundesminister für Land
und Forstwirtschaft mittels Verordnung für jene Stoffe 
Schwellenwerte festzulegen, durch die Grundwasser für 
Zwecke der Wasserversorgung unbrauchbar wird. Bei mehr 
als nur vorübergehender Überschreitung dieser Schwellen
werte in einem Grundwassergebiet wird dieses zum Sanie
rungsgebiet. Der zulässige Gehalt an Nitrat im Trinkwasser 
wurde in der Trinkwassernitratverordnung (BGBl. Nr. 
557/89) nach folgendem Stufenplan festgelegt: 
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ab l.1uli 1990: 
ab 1.1 uli 1994: 
ab 1.1uli 1999: 

100 mg N03l1 
50 mg N03ll 
30 mg N03/l 

Die Grundwasserschwellenwertverordnung sieht für den 
Parameter Nitrat ab 1.7. 1992 einen Wert von 45 mg/l, be
fristet mit 30.6.1997, vor. Soferne keine andere Regelung 
erfolgt, gilt ab 1.7.1997 als Grundwasserschwellenwert 
60% des jeweils zulässigen Trinkwassergrenzwertes. Der 
Grundwasserschwellenwert für ausgewählte Pestizide liegt 
bei 0, 1 ~/l. Der Landeshauptmann hat, bei nicht nur vorü
bergehenden Überschreitungen von Schwellenwerten, 
Grundwassersanierungsgebiete auszuweisen und soweit er
forderlich ein Grundwassersanierungsprogramm mit Ver
ordnung zu erlassen. Solche Verordnungen sind bisher 
nicht in Kraft gesetzt worden, da die vorhandenen Grund
wasserdaten den .Anforderungen der Verordnung bezüglich 
Respräentativität und Methodik meist nicht genügen und 
für eine österreichweite fundierte Datenerhebung im Juni 
1991 die entsprechende Verordnung erlassen wurde. 

Mit den genannten Bestimmungen wird die Zielsetzung 
verfolgt, Grundwasser mit Trinkwasserqualität zu erhalten 
bzw. wieder zu erreichen. Der Schutz des Grundwassers ist 
dabei nicht auf Grundwasserschutz- und Schongebiete be
schränkt. 

Wenn durch eine Grundwasser-Sanierungsverordnung 
schwerwiegende wirtschaftliche Nachteile in der sonst 
rechtmäßigen Nutzung von Anlagen und Grundstücken er
wachsen, die eine Einkommensminderung von mehr als 
20% bewirken, kann der Bundesminister für Land- und 
Forstwirtschaft Zuschüsse bis höchstens 50% der hiedurch 
bewirkten, das Ausmaß von 20% übersteigenden nachweis
lichen Einkommensminderung gewähren, wenn seitens des 
betreffenden Landes ein mindestens gleich hoher Zuschuß 
geleistet wird. 

Lagerung, Leitung und Umschlag wassergefährdender 
Stoffe 

Einer wasserrechtlichen Bewilligung bedürfen in Hin
kunft alle Anlagen zur Lagerung, Leitung und Umschlag 
der durch Verordnung zu bezeichnenden wassergefährden
den Stoffe ab der in dieser Verordnung festzulegenden 
Mengenschwelle. Bisher waren die Verordnungsermächti
gungen auf häufige Verwendung und Trinkwassergefähr
dung eingeschränkt. 

Bei der Lagerung von Mist in Gewässernähe ist besondere Sorgfalt not
wendig, damit durch Abschwemmung oder Überlaufen keine Gewäs
serverunreinigung herbeigeführt wird. 

Der Verordnungsentwurf sieht vor, daß in die als allge
mein wassergefährdend bezeichnete Stoffe Düngemittel auf 
der Basis des Reinstickstoffgehaltes, Wirtschaftsdünger auf 
der Basis der im WRG verankerten Dung-Großvieheinhei
ten (DGVE) sowie Sickersäfte der Gärfutterbereitung und 
der Kompostbereitung einzubeziehen. 

Die Wassergüte-Erhebungsverordnung gemäß § 3a des 
Hydrographiegesetzes wurde am 27.6.1991 erlassen (BG-
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Bl.Nr. 338/91). Das Meßstellennetz umfaßt in einer ersten 
Ausbaustufe 800 Grundwasser- und 250 Fließgewässer
meßstellen. Mit der Probenahme und Analytik wurde im 4. 
Quartal 1991 begonnen. 

Nitratbelastung des Grundwassers 

Der Nitratbelastung des Grundwassers kann eine Viel
zahl von Ursachen zugrunde liegen. Häufig treten auch 
Überlagerungen verschiedener Wirkungsfaktoren auf. Für 
eine Bewertung der einzelnen Faktoren ist eine sachkundi
ge, auf den Standort bezogene Prüfung notwendig. Die bis
her vorliegenden Untersuchungsergebnisse zeigen, daß die 
Bereiche mit erhöhten Nitratbelastungen im Grundwasser 
häufig ident sind mit jenen, wo die landwirtschaftliche Nut
zung der Böden und die Nutztierhaltung (mit hohem Wirt
schaftsdüngeranfall) intensiv betrieben werden. 

Als Problemregionen können beispielhaft genannt wer
den: Grazer und Leibnitzer Feld, Klagenfurter Becken, 
Marchfeld, Seewinkel, Tullner Feld, Traun-Ennsplatte und 
WeIser Heide. 

Der Stickstoffeintrag 

Als Ursachen für Stickstoffeinträge in das Grundwasser 
sind folgende Bereiche zu nennen: 
Industrie, Gewerbe und Kommunen 
- Undichte Senkgruben, Abwasserversickerungen 

In Österreich sind ca. 30% der Einwohner nicht an einen öf
fentlichen Kanal angeschlossen und entsorgen ihre Abwässer 
im wesentlichen über Senkgruben. Unter der Annahme, daß 
diese häufig undicht sind, ist eine örtliche Grundwasserbela
stung nicht auszuschließen. 

- Kanalisation 
Undichte Kanalstränge können zu Grundwasserbelastungen 
führen. Eine Quantifizierung dieses Einflußfaktors auf die 
Nitratbelastung des Grundwassers ist vorerst nicht möglich. 
Die Auswirkungen sollten jedoch nicht überbewertet werden. 

- Klärschlämme 
Bei Einbeziehung der Nährstoffe des Klärschlammes in die 
Düngeplanung und Beachtung der Regelungen für Klär
schlammverwertung und Bodenschutz (Landesgesetze, Richtli
nien des Beirates für Bodenschutz und Bodenfruchtbarkeit) ist 
eine Nitratbelastung des Grundwassers nicht zu erwarten. 

- Altlasten und Deponien 
Bis 1.7.1991 wurden 6740 Verdachtsflächen dem Bundesmini
sterium für Umwelt, Jugend und Familie gemeldet. Davon 
wurden 265 Verdachtsflächen als Altlasten eingestuft. Über die 
Auswirkung auf eine Nitratbelastung des Grundwassers kann 
vorerst keine Abschätzung getroffen werden. Eine erhebliche 
Stickstoffbelastung des Grundwassers ist jedoch nicht zu er
warten. 

Luft 
Nach vorliegenden Untersuchungen beträgt der durch

schnittliche jährliche Eintrag von Stickstoffverbindungen 
20-25 kgN/ha, lokal auch wesentlich höher. Dieser Stick
stoffeintrag soll insbesondere in sensiblen Gebieten in der 
Düngebilanz berücksichtigt werden. 

Landwirtschaft 
Die wesentlichen Kriterien für den Stickstoffaustrag 

sind der Standort, die Bodennutzung, der Viehbesatz und 
die Düngung. 

Der flächenhafte Stickstoffeintrag stellt wegen seiner 
Großräumigkeit und Überlagerung in Gebieten mit maß
geblichen Wasservorkommen ein Kernproblem für den 
Grundwasserschutz dar. 

Punktuelle Einträge von Stickstoffverbindungen aus 
dem landwirtschaftlichen Bereich sind im allgemeinen nur 
von begrenzter Auswirkung. Ursachen hiefür sind Undicht
heit von Lagerungsbehältern für Gülle, Jauche, Mist und 



Silosickersäften sowie das Überlaufen von flüssigen Ab
gängen infolge zu geringer Kapazität der Sammelbehälter. 

In Haus- und Hofbrunnen können bei nicht sorgfältigem 
Umgang bei Lagerung und Umschlag der tierischen Ab
gänge extrem hohe Nitratwerte beobachtet werden. Anla
gen der öffentlichen Wasserversorgung sind von solchen 
Unzulänglichkeiten kaum betroffen. 

Potentieller Einfluß der Landwirtschaft auf die Nitrat
belastung des Grundwassers 

Bei dem Versuch der Abschätzung der potentiellen Ein
flußgrößen der Landwirtschaft auf die flächenhafte Nitrat
belastung des Grundwassers wurden als Grundlagen 

der Standort 
die landwirtschaftliche Bodennutzung und 
der Stickstoffeintrag durch Mineral- und Wirtschafts
dünger 

herangezogen. .. 
Es zeigt sich, daß bei rd. 25% der Gemeinden Oster

reichs, bedingt durch die alpine Situation, ein mittlerer bis 
sehr hoher potentieller Einfluß des Standortes (Boden, Kli
ma) im Hinblick auf die Grundwasserbelastung besteht. 
Das natürliche Filterpotential des Bodens in Verbindung 
mit der Klimasituation ist entsprechend gering. 

Die Analyse des potentiellen Einflusses der landwirt
schaftlichen Bodennutzung auf eine Grundwasserbelastung 
zeigt, daß durch eine pflanzenbauliehe Nutzung etwa 16% 
der Gemeindefläche Österreichs einen hohen bis sehr ho
hen qualitativen Einfluß auf das Grundwasser ausüben. 

Der potentielle Einfluß der Stickstoffdüngung auf land
wirtschaftlichen Nutzflächen im Hinblick auf die Grund
wasserbelastung zeigte dagegen nur bei rd. 5% der Ge
meinden Österreichs einen hohen bis sehr hohen Einfluß. 
Der Schwerpunkt liegt in den Gemeinden, wo ein hoher 
Wirtschaftsdüngeranfall im Bereich von Intensivtierhaltun
gen und zusätzliche Mineraldüngerausbringung gegeben 
ist. 

Lösungsansätze zur Grundwassersanierung 

Maßnahmen zur Reduktion der Nitratbelastung des 
Grundwassers sollten generell beim Verursacher ansetzen. 
Dies gilt gleichermaßen für landwirtschaftliche wie auch 
für außerlandwirtschaftliche Belastungsquellen. Dem 
Nitratproblem kann insgesamt nur durch ein Maßnahmen
paket begegnet werden. Wichtige Grundsätze dabei sind: 
- Erfassung bzw. Sanierung unsachgemäßer Abwasserbeseiti

gung, Sanierung von Deponien; Prüfung der Dichtheit von 
Senkgruben; Kontrolle der Senkgrubenräumung; 

- ausreichende Dimensionierung der Lagestätten für Wirt
schaftsdünger und regelmäßige Kontrolle auf ihre Dichtheit; 

- Einrichtung eines Grundwasserkatasters, Ausweisung beson
ders zu schützender Grundwasservorkommen; 

- Erstellung konkreter und praxisgerechter Vorschläge zur Ver
meidung von Schwarzbrache im Ackerbau und im Weinbau 
unter Berücksichtigung klimatischer Faktoren; 

- Prüfung der Nmin-Methode auf ihre Anwendbarkeit; 
- Konkretisierung der gewässerschutztechnischen Anforderun-

gen für Lagerung von Mist, Gülle und Jauche; Förderung um
weltgerechter Anlagen; 
Begriffsinhalt ordnungsgemäße Landwirtschaft: dieser Begriff 
soll für typische Standorte und für typische Bewirtschaftungs
formen konkretisiert werden; 

- Entwicklung eines Konzeptes zur Entschädigung von landwirt
schaftlichen Betrieben bei Beschränkung von Bewirtschaf
tungsmaßnahmen im Interesse des Grundwasserschutzes bzw. 
der Wasserversorgung; 

- Heranbringung der Ergebnisse wissenschaftlicher Studien an 
die Beratungskräfte; 

- Intensivierung der Einzelbetriebsberatung. 
Abschließend soll nicht verschwiegen werden, daß in 

manchen Poblemgebieten Österreichs, wo Böden mit gerin-

ger Filterkapazität vorhanden sind, der Landwirt unter den 
Optimalerträgen wirtschaften muß und gegebenfalls Ein
kommensverluste zu tragen hat. 

Pestizid belastung des Grundwassers 

Die bisher durchgeführten Untersuchungen gestatten 
noch keinen österreichweiten Überblick über das Auftreten 
von Pestiziden im G run d was s e r. Für Atrazin kann 
die Aussage getroffen werden, daß ackerbaulich intensiv 
genutzte Gebiete eine Grundbelastung in der Größenord
nung des EG-Grenzwertes und des Grundwasserschwellen
wertes (0,1 IJgIl) aufweisen, Spitzenwerte jedoch etwa um 
den Faktor 10 höher liegen. Die durch Pestizide gefährdete 
Fläche der grundwasserführenden Schotterfluren kann 
schätzungsweise der durch Nitrat gefährdeten gleichgesetzt 
werden. 

Eine systematische Erhebung der Grundwasserbelastung 
mit ausgewählten Pestiziden (darunter Atrazin und Alach
lor) ist auf der Grundlage der Hydrographiegesetznovelle 
1990 noch im 4. Quartal 1991 angelaufen. In einer ersten 
Phase werden bei 700 Grundwassermeßstellen u.a. auch die 
genannten Pestizide mehrmals jährlich in den Wasserpro
ben analysiert. Durch rigorose Umstellungen im Anwen
dungsbereich (Verbot langlebiger toxischer Wirkstoffe, Be
schränkung auf abbaubare Substanzen) soll eine Entlastung 
des Grundwassers erreicht werden. 

Die Tri n k was s e r-Pestizidverordnung (BGBl.Nr. 
448/91) sieht vor, daß in einem Stufenplan der Grenzwert 
für Pestizide auf 0,1 1Jg/I .und darunter abgesenkt wird. Die
ser Grenzwert gilt für Trinkwasser, das in Verkehr gebracht 
wird. 

Betroffen davon sind Landwirte, wenn sie eine genos
senschaftliche Wasserversorgung betreiben oder an Gäste 
vermieten. Der Behörde sind in einem solchen Fall die ent
sprechenden Untersuchungsbefunde vorzulegen. 

Sofern bestimmte Pflanzenschutzmittel im Wassereinzugsge
biet nicht angewendet werden oder angewendet worden sind, kann 
von Amts wegen oder auf Antrag beim Landeshauptmann gemäß 
Lebensmittelgesetz der Untersuchungsumfang auf Pestizide we
sentlich eingeschränkt oder zur Gänze aufgehoben werden. 

Verwertung des Klärschlammes in der Landwirtschaft 
In Österreich sind 67 % der Einwohner an kommunale biologi

sche Kläranlagen angeschlossen. Ausgehend von einer kommuna
len Kläranlagenkapazität von 15 Mio. Einwohnergleichwerten 
(EGW) und zusätzlich von 5 Mio. EGW für biologische Ab
wasseranlagen der Industrie ergibt sich bei Annahme von I I 
Schlammanfall (5% TS) pro EGW ein täglicher Anfall von 1000 t 
Klärschlammtrockensubstanz. 

Einer groben Abschätzung zufolge werden derzeit 20% des 
Klärschlammes landwirtschaftlich verwertet, 56% deponiert, 4% 
kompostiert und 20% einer Verbrennung zugeführt. 

Die Erlassung von Regelungen über die Aufbringung von 
Klärschlamm auf landwirtschaftliche Böden obliegt dem Landes
gesetzgeber. Die meisten Länder haben bereits entsprechende 
Vorschriften (Bodenschutzgesetze, Klärschlammverordnungen) 
erlassen. Gemeinsam ist diesen Regelungen, daß eine landwirt
schaftliche Verwertung des Klärschlammes nur zulässig ist, wenn 
der Schadstoffgehalt im Klärschlamm nachweislich bestimmte 
Grenzwerte unterschreitet und die beschlammten Böden regel
mäßig untersucht werden. 

Auf eine qualitative Verbesserung der Klärschlammqualität 
zielen die Bestimmungen der Wasserrechtsgesetznovelle 1990, 
wie Begrenzung von Emissionen nach dem Stand der Technik und 
wasserrechtliche Bewilligungspflicht für bestimmte Indirekteinlei
ter ab. 

Die Verwertung von Klärschlamm in der Landwirtschaft geht 
aber trotz Bemühungen und Maßnahmen zur Verbesserung der 
Klärschlammqualitäten weiter zurück, da die Akzeptanz in der 
Landwirtschaft - begründet u.a. durch die Sorge über mögliche 
Schadstoffeinträge durch Klärschlamm - stetig abnimmt. 

Landwirtschaftiche Betriebe leiten ihre Abwässer meist in 
Senk- und Güllegruben ein und bringen periodisch das Räumgut 
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auf ihre Nutzflächen aus. Aus wasserwirtschaftlicher Sicht wird 
ein solches Bemühen um ein Schließen von Kreisläufen im Wirt
schaftsbetrieb grundsätzlich begrüßt. Aus Gründen des Gewässer
schutzes und der Hygiene müssen solche Vorgehensweisen auf 
den Streusiedlungsbereich beschränkt bleiben. In zusammenhän
genden Siedlungsgebieten sollen die Abwässer grundsätzlich in 
Kanalisationen gesammelt und in zentralen Kläranlagen gereinigt 
werden. 

Die Festlegung von Regelungen über Anschlußverpflichtungen 
an öffentliche Kanalisationen fällt in die Zuständigkeit des Lan
des. 

Neuorientierung im Flußbau 
Die Gewässer als prägendes Element der Landschaft unterlie

gen einer Vielzahl von nachteiligen Beeinflussungen. Die Ent
wicklung der Siedlungstätigkeit, der Landwirtschaft, des Wasser
kraftausbaues, aber auch die Tätigkeit des Schutzwasserbaues 
führten zu Nutzungskonflikte und weitreichenden Beeinträchti
gungen der ökologischen Situation unserer Fließgewässer und des 
Wirkungsgefüges Niederschlag-Boden-Abfluß. Dadurch sind 
nachteilige Auswirkungen auf die wasserwirtschaftlichen Verhält
nisse insbesondere auf die Qualität und Quantität der Grundwas
serreserven sowie eine Verminderung des Wasserrückhaltes der 
Oberflächengewässer zu verzeichnen. Im Rahmen des vorbeugen
den Katastrophenschutzes sind verstärkt fördernde Maßnahmen 
zur Wasserspeicherung, zum Rückhalt des Wassers in der Land
schaft und zur Sicherung und Erneuerung der Grundwasserreser
ven erforderlich. 

Der im Berichtszeitraum in Begutachtung gestandene 
Entwurf für eine Novellierung des Wasserbautenförde
rungsgesetzes ist auf folgende drei generelle wasserwirt
schaftliche Zielsetzungen ausgerichtet: 
- Wasservorsorge: Sicherung der Versorgung von Bevölkerung 

und Wirtschaft mit Wasser; insbesondere durch Schutz der 
Wasserreserven in quantitativer und qualitativer Hinsicht für 
die Zukunft. 

- Passiver Hochwasserschutz: Schutz der Bevölkerung und der 
Wirtschaft vor Hochwässern durch aktiven und insbesondere 
passiven vorbeugenden Hochwasserschutz, (insbesondere 
durch Wasserrückhalt und Freihaltung der Hochwasserab
flußräume), 

- Ökologische Funktionsfähigkeit der Gewässer: die Erhaltung 
der Gewässer als wesentlichen ökologischen Faktor der Um
welt und als Potential für die vielfältigen menschlichen Nut
zungen. 

Beitrag der Bioenergie zur 
Energieversorgung 

Im Arbeitsübereinkommen der beiden Regierungspartei
en ist unter dem Punkt "Energiepolitik" u.a. fixiert: "Im 
Rahmen der energiepolitischen Zielsetzungen der Bundes
regierung wird dem Einsatz der Energie aus Biomasse be
sondere Bedeutung zugemessen. Die Forschungs- und Ent
wicklungs arbeit für neue Verwendungsformen der Bioener
gie (z.B. Rapsöl oder Äthanol als Treibstoff) wird forciert". 

Ein wichtiger Teilaspekt der agrarpolitischen Strategie 
zum Abbau der Überschüsse betrifft die Umstellung der 
Energieversorgung auf erneuerbare Energieträger, im be
sonderen die verstärkte Nutzung des Biomassepotentials. 
Dabei stehen folgende Gesichtspunkte im Vordergrund: 
- Umweltaspekt (C02-Emissionen beim Verbrauch fossiler Ener

gieträger). 
- Handelsbilanz (66% der in Österreich verbrauchten Energie 

muß importiert werden; fast zur Gänze handelt es sich um fos
sile Energieträger. Devisenabfluß 1985: 64 Mrd.S, 1991: 35 
Mrd. S). 

- Importabhängigkeit (Krisensicherung). 
- Stärkung der regionalen Kaufkraft. 
- Einkommensalternativen für die Landwirtschaft durch Bereit-

stellung der Biomasse. 

Österreichische Energiesituation 

Der Gesamtenergieverbrauch Österreichs betrug 1991 
ca. 1142 PJ (1 Peta-Joule = 1015 Joule). 
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Der Energieverbrauch nach Energieträgern 1991 in Prozent 

fossile Energieträger ............ ..................... .. ............... 77,8 
Kohle ........................ ..... .. ........ ........ ... ..... .. .... ... ........ 15,7 
Erdöl ........................................................................ 41,8 
Erdgas......................................................... .. ........... 20,3 

erneue rb are Energieträger....................................... 22,2 
Wasserkrafti) ............................................................ 13,1 
Sonstige (Biomasse, etc.) .. .. .. .. ... .. ... .... .. ... .. ........... ..... 9,1 

I) Die Inlandsversorgung lag bei ca. 147 PJ 
Q u e 11 e : WIFO. 

Energieverbrauch und Energieproduktion in der 
Landwirtschaft 

Direkter Energieverbrauch 48 PJ 4,8 % 
Indirekter Energieverbrauch 

davon N-Dünger 12 PJ 
P-Dünger 1 PJ 
K-Dünger 1 PJ 
Pflanzenschutzmittel 1 PJ 15 PJ 1,5% 

Futtermittelimport 10 PJ 1,0% 
Gesamtenergieverbrauch der Landwirtschaft 73 PJ 7,3% 
Q u e 11 e : BMLF. 

Die Gegenüberstellung von produzierter Bioenergie und 
Energieverbrauch zeigt, daß die derzeitige Nutzenengiepro
duktion aus Biomasse bereits höher ist als der Energiever
brauch der Land- und Forstwirtschaft. 

Auf längere Sicht könnten die erneuerbaren Energieträ
ger (Wasserkraft und Bioenergie) somit etwa 35% des 
österreichischen Energieverbrauches abdecken. 

Obwohl die Rahmenbedingungen für den verstärkten 
Einstieg der österreichischen Land- und Forstwirtschaft in 
die Rohstoffproduktion für industrielle Zwecke und zur 
Gewinnung von Energie zur Zeit nicht optimal sind, wur
den in Teilbereichen (Biogene Brennstoffe, Ersatztreibstof
fe) in den letzten Jahren große Anstrengungen auf dem Ge
biet der Forschung, Untersuchung, Prüfung und Förderung 
unternommen und dabei auch große Erfolge verzeichnet. 
Auf dem Sektor "Biogene Brennstoffe" und "Biodiesel" ist 
Österreich führend. 

Biogene Brennstoffe 

Seit 1976 beschäftigt sich die Bundesanstalt für Land
technik sehr intensiv mit Untersuchungen auf diesem Sek
tor mit folgenden Zielen: 
- Verbesserung des Wirkungsgrades; 
- Verringerung der Emissionen; 
- Verbesserung der Bedienungsfreundlichkeit. 

Seither wurden ca. 180 Heizeinrichtungen für Holz und 
Stroh einer Prüfung unterzogen. Ca. 50% konnten positiv 
abgeschlossen werden. Diese Prüfungen waren sehr we
sentlich mitentscheidend für eine Verbesserung der Tech
nik (Steigerung des Wirkungsgrades von durchschnittlich 
45 bis 60% auf 80 bis 85%; Verminderung der Emissionen 
auf ca. 1/50). Meßergebnisse aus den letzten Jahren zeigen 
vor allem bei Stückholzkesseln eine sehr positive Entwick
lung. Bei Strohheizanlagen ist leider seit Jahren keine posi
tive technische Weiterentwicklung gegeben. 

Neben der Kesselprüfung werden laufend Heizversuche 
und Heizwertbestimmungen bei den verschiedenen bioge
nen Brennstoffen (neben den verschiedenen Holzarten und 
Getreidestroh, Maisstroh, Strohbriketts, Raps- und Pferde
bohnenstroh, Flachsschäben, Dinkelspelzen, Buchweizen
schalen, Bruchmais, Mais- und Rapskorn) durchgeführt. 
Eine weitere Untersuchung befaßte sich mit der "Verwen
dung biogener Brennstoffe im Bauernhaus aus arbeitswirt
schaftlicher Sicht". 

Die Umsetzung dieser positiven Untersuchungs- und 
Forschungstätigkeit in die Praxis ist aus den im Zeitraum 
1980 bis 1991 installierten modernen Hackgut - und Rin
denfeuerungen ablesbar: 



9.605 Kleinanlagen (bis 100 KW) 
1.570 mittlere Anlagen (100 - 1.000 KW) 
194 Großanlagen (über 1.000 KW) 
als kleinräumige Fernwärmeversorgungsanlagen. 
Q u e 11 e : NÖ. Landes-Landwirtschaftskammer. 

Insgesamt wurden in allen drei Leistungskategorien in 
diesem Zeitraum rd. 1240 MW installiert (ohne Großanla
gen im industriellen Bereich). 

Bio-Diesel 

Bereits nach der Energiekrise 1973 hat die Bundesan
stalt für Landtechnik damit begonnen, Grundlagenuntersu
chungen zur Verwendung von Kraftstoffen aus tierischen 
und pflanzlichen Fetten und Ölen durchzuführen. In der 
Folge wurden Fragen der Umesterung, Energiebilanzstudi
en und Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen für die verschie
denen Formen der Energie aus Biomasse bearbeitet. 

1987 kam es zum Abschluß eines Forschungs-Koopera
tionsvertrages mit einem Brennstoffunternehmen mit dem 
Ziel, die Erzeugung und Erprobung von Rapsmethylester 
(Bio-Diesel) zu untersuchen. 

Bisherige Ergebnisse: 
- Von Seiten der Technik sind die Voraussetzungen für eine 

Markteinführung von Biodiesel gegeben. Basierend auf der 
neu erarbeiteten ÖNORM C 1190 "Rapsmethylester" wurden 
bereits von zwölf Traktorherstellern Freigaben für Biodiesel 
erreicht. 

- Die Untersuchungen über die umweltrelevanten Eigenschaften 
des Biodiesels (Emissionen, Abbauverhalten) lassen auf deutli
che Vorteile gegenüber Dieselkraftstoff schließen, wobei durch 
Motoroptimierungen noch Verbesserungen möglich sind. 

- Unter den österreichischen Rahmenbedingungen (Förderung 
des Ölfruchtanbaues) kann Biodiesel mit der vorhandenen 
Technologie kostendeckend produziert werden. 
Derzeit sind drei bäuerliche Kleinanlagen mit je 500 

t/Jahr (Asperhofen, Güssing, Mureck) und eine kommerzi
elle Großanlage für 10.000 t BiodiesellJahr (Aschach) in 
Betrieb. Eine bäuerliche Kleinanlage für eine Kapazität 
von 820 t/Jahr ist derzeit in Starrein, NÖ. in Bau. Die zwei
te industrielle Anlage für 15.000 t/Jahr in BrucklLeitha soll 
noch 1992 in Betrieb gehen. 

Durch die Novellierung des Mineralölsteuergesetzes 
1991 wurde die Mineralölsteuer für biogene Stoffe (Biodie
sel u.a.) mit 20 g/kg festgelegt. Biodiesel aus bäuerlichen 
Anlagen - soweit der Kraftstoff ausschließlich in landwirt
schaftlichen Betrieben verwendet wird - ist steuerfrei. 

Aus einer Untersuchung der Bundesanstalt für Agrar
wirtschaft betreffend der betriebs-, agrar- und volkswirt
schaftlichen Möglichkeiten und Auswirkungen der Ver
wendung von Rapsölsäuremethylester als Dieseltreibstoff
ersatz sind anzuführen: 

Im Bereich der Verarbeitung von Biomasse zu Energieträgern 
üben die Rohstoffkosten einen wesentlichen Einfluß auf die Wirt
schaftlichkeit aus. Sie betragen auch in der RME-Erzeugung min
destens 70% der Produktionskosten. 

Aus den Kalkulationen ergab sich, daß bei den gegenwärtigen 
Rapserträgen und Erzeugungskosten auch bei unbesteuerten 
RME-Preisen (= ca. 8 Sll)die Erzeugung von RME mit inländi
schem Rohstoff noch nicht stützungsfrei betrieben werden könnte. 

Wie aus den umfangreichen Berechnungen und Darstellungen 
zum Wettbewerbs verhältnis (Raps-Getreide) zu ersehen ist, 
kommt dem Winterweizen bei der Ausdehnung der Rapsfläche für 
die RME-Erzeugung eine Schlüsselrolle zu. Der Winterweizen
preis spielt daher als agrarpolitischer Steuerungsparameter für das 
Rohstoffangebot in der RME-Erzeugung eine bedeutende Rolle. 

Sollte ' sich der RME nachfrageseitig als "attraktives", weil 
ökologisch wünschenswertes Produkt herausstellen, so induziert 
dieser Nachfrageschub einen raschen Ausbau der RME-Erzeu
gungskapazität. Dabei könnte dann die Situation entstehen, daß 
das inländische Rohstoffangebot nachhinkt - abgesehen vom Ein
fluß der jährlichen Ertragsschwankungen bei Winterraps. 

Neben der RME-Erzeugung existieren als Alternative zur her
kömmlichen Agrarproduktion noch die Verwertung pflanzlicher 

Öle und Fette als Grundstoff für die oleochemische und Schmier
stoffindustrie. Aus den gegenwärtigen Zusammenhängen und pu
blizierten Ergebnissen scheint dieses Marktsegment ein vielver
sprechendes wirtschaftlich nutzbares Potential für die Zukunft zu 
sein, wo sich die Wirtschaftlichkeit eher erreichen läßt als am 
Treibstoffsektor. 

Biogas 

In der Bundesanstalt für Landtechnik wurden in einer ei
genen Forschungs- und Versuchs-Biogasanlage von 1980 
bis 1988 intensive Untersuchungen und Programme durch
geführt und die optimalen Paramenter hinsichtlich Verweil
zeit, Gärtemperatur und Impfgutrückführung erarbeitet. 
Aus den Ergebnissen kann geschlossen werden, daß Bioga
sanlagen unter den derzeitigen Bedingungen kaum wirt
schaftlich betrieben werden können. Die Errichtung von 
solchen Anlagen kann nur in ganz speziell gelagerten Fäl
len (entsprechende Vieheinheiten, ganzjährige Gasverwer
tung, Umweltschutzauflagen) empfohlen werden. 

Biosprit 

Das Äthanolprojekt (Austroprot) sieht in die Erzeugung 
von 100.000 t/Jahr Alkohol aus landwirtschaftlichen 
Grundstoffen wie Weizen, Mais, Zuckerrübe Erbse vor und 
den Einsatz des Alkohols zur Benzinbeimischung (Bleier
satz; ab 1.1.1993 Bleizusatz verboten). Mit dem Bau der 
Anlage in Krems könnte 1992 begonnen werden. 

Das Mineralölsteuergesetz sieht für Biosprit eine Steu
errückvergütung von 4,14 S/kg bzw. 3,04 S/kg vor, wenn 
dieser dem Mineralöl beigemischt wird. 
.. In der EG wird dieser Bereich unter dem Aspekt der 
Uberschußreduzierung intensiv und ernst diskutiert, in eini
gen Staaten wurden bereits konkrete Maßnahmen für eine 
großtechnische Realisierung eingeleitet (z.B. Dänemark). 
Das Projekt zielt in Österreich insbesondere darauf ab, Ge
treideüberschüsse, die mittelfristig nicht mehr zu vertretba
ren Konditionen exportiert werden können, zu verwerten. 
Die Rentabilität eines solchen Projektes muß vor allem im 
Hinblick auf allfällige Steuerausfälle und volkswirtschaftli
che Rahmenbedingungen genau überprüft werden. 

Die Studie "Technikbewertung erneuerbarer Rohstoffe" 
der Österreichischen Akademie der Wissenschaften kommt 
zum Ergebnis, daß nachwachsende Rohstoffe bei der Um
strukturierung der österreichischen Wirtschaft zu umwelt
verträglichen Erzeugnissen und Produktionsweisen eine 
wichtige Rolle spielen können: Vielfach - wenn auch kei
neswegs immer - reduzieren sie den Abfall direkt und indi
rekt, vermeiden die Freisetzung problematischer Stoffe in 
die Umwelt und verringern Belastungen der menschlichen 
Gesundheit. Andererseits können sie - unter der Annahme 
gewisser Rahmenbedingungen, Wettbewerbsverhältnissen 
und Absatzpotentiale - die künftige Entwicklung der land
wirtschaftlichen Einkommen und der Agrarstruktur nicht 
grundlegend verändern. Ein betriebswirtschaftlich effizien
ter, intensiver Anbau würde sogar, den Umweltnutzen 
weitgehend in Frage stellen. 

Die stoffiiche Verwertung nachwachsender Rohstoffe 
weist im allgemeinen einen höheren Umweltnutzen auf. Es 
bestehen vielfach auch beachtliche Marktpotentiale für die 
Produkte, die kurzfristig allerdings nicht leicht erschlossen 
werden können. Verglichen zu Konkurrenzprödukten auf 
der Basis fossiler Rohstoffe sind Produkte aus nachwach
senden Materialien in der Regel betriebs wirtschaftlich teu
rer; sie können daher in dem Maße zum Einsatz kommen, 
als die Konkurrenzprodukte durch Internalisierung der von 
ihnen verursachten externen (Umwelt-) Kosten (Verursa
cherprinzip) verteuert werden. 

Die energetische Verwertung nachwachsender Roh
stoffe stellt sich differenziert dar: Die aus energie- und um
weltpolitischer Sicht attraktivsten Energieträger (Holz und 
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Stroh) tragen wenig zur Lösung der Agrarproblerne bei; die 
aus agrarpolitischer Sicht attraktive Ethanolproduktion 
trägt auf der Basis von Getreide wenig und auf der Basis 
von Erbsen bloß beschränkt zur Lösung der Energie- und 
Umweltproblematik bei. Wirtschaftspolitische Maßnahmen 
im Sinne einer Internalisierung der externen Kosten (Um
weltkosten) der Verwendung fossiler Energieträger wären 
auch hier zur Erreichung der Wettbewerbsfähigkeit unbe
dingt erforderlich. 

Primärenergieab gabe 

Aktuelle Umweltprobleme lassen ökologische Fragen 
immer mehr in das Zentrum ökonomischen Diskussionen 
reichen. Intensiv wird eine generelle Verlagerung von ad
ministrativen Maßnahmen (Ge- und Verbote), die eine 
wirksame Verwaltungskontrolle erfordern, zu Regelungen 
verlangt, die über den Preismechanismus eingeführt wer
den sollen (Ökoabgaben). 

Die Leistungen der österreichischen Landwirtschaft 
für die Ernährung 

Grundsätze und Ziele der Agrar- und 
Ernährungspolitik 

Die Hauptaufgabe einer zukunftsorientierten Agrar- und 
Ernährungspolitik besteht darin, Rahmenbedingungen zu 
schaffen bzw. bestehende so zu verbessern, damit die 
Land- und Forstwirtschaft qualitativ hochwertige Nah
rungsgüter sowie Rohstoffe für die industrielle Verarbei
tung und für die Energieerzeugung zu angemessenen Prei
sen produzieren kann, um den bäuerlichen Familien ent
sprechende Einkommenschancen zu sichern. In dem Maße, 
wie die Versorgung der Bevölkerung mit einem vielfältigen 
Angebot an ernährungsphysiologisch hochwertigen und 
preisgünstigen Nahrungsmitteln mengenmäßig sicherge
stellt ist, wachsen die Ansprüche der Verbraucher an die 
Qualität, wobei die einwandfreie Beschaffenheit und weit
gehende Erhaltung der natürlichen Eigenschaften der N ah
rungsgüter im Vordergrund stehen. 

Um die Produktionsfunktion langfristig aufrecht zu er
halten, hat die Land- und Forstwirtschaft verstärkt auch die 
Aufgabe und Verantwortung, durch eine umwelt- und bo
denfreundliche sowie auf Nachhaltigkeit und Dauer ausge
richtete Bewirtschaftung lebensnotwendige Ressourcen 
(Grundwasser, Boden) zu schonen, Biotope zu erhalten und 
der Landschaftsgestaltung sowie dem Artenschutz hohe 
Priorität einzuräumen. 

Die Verwirklichung dieser Ziele setzt die Erhaltung ei
ner leistungsfähigen Landwirtschaft sowie die Sicherung 
ihrer Wettbewerbsfähigkeit voraus. Aufgrund der Vielfalt 
der Betriebsformen, insbesondere durch das Nebeneinander 
von Voll-, Zu- und Nebenerwerbsbetrieben, erweist sich ei
ne bäuerliche Landwirtschaft als besonders anpassungs
fähig an die gesamtwirtschaftliche und gesellschaftliche 
Entwicklung. 

Mittelfristig gesehen erfordert die internationale Agrar
marktsituation mit Exporterfordernissen bei den Hauptpro
dukten der heimischen Landwirtschaft, vor allem Getreide, 
Milch und Fleisch, eine stärkere Orientierung' der Er
zeugung am inländischen Verbrauch. Der Ausbau öko
nomisch notwendiger und volkswirtschaftlich wünschens
werter Produktionsalternativen im pflanzlichen und tieri
schen Bereich zur Eindämmung der Getreideüberschüsse 
bzw. für die Entlastung des Milchmarktes ist vordringlich 
und daher fortzusetzen. 

Internationale Ernährungssituation und Welt
bevölkerung 

Die Agrar- und Ernährungspolitik ist weltweit mit einer 
schwierigen Situation konfrontiert. Das für die 90er Jahre 
vorausgesagte Rekord-Bevölkerungswachstum würde nach 
Angaben des Worldwatch Institutes (Bericht zur Lage der 
Welt 1991/92) bedeuten, daß die pro Kopf zur Verfügung 
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stehende Menge wichtiger Ressourcen wie Boden, Wasser 
und Holz wesentlich zurückgehen müßte. 

Während die Weltbevölkerung 1960 noch 3 Mrd. Men
schen betrug, war sie 1987 bereits auf rd. 5 Mrd. angestie
gen. Davon lebten 75% in Entwicklungsländern (1950: 
66%; Prognose 2000: fast 80%). Das Bevölkerungswachs
tum beträgt 1,7% jährlich (Industrieländer: 0,71 %, Ent
wicklungsländer: 2,09%) gegenüber etwa 2,0% im Zeit
raum 1960 bis 1965. Schätzungen im "Weltentwicklungs
bericht 1991" zufolge sowie nach Angaben der Deutschen 
Bundesregierung (8. Bericht zur Entwicklungspolitik, 
1990) dürfte die Weltbevölkerung im Jahre 2000 mehr als 
6 Mrd. Menschen erreichen; pro Sekunde werden drei 
Menschen geboren, das bedeutet eine jährliche Steigerung 
um 80 Mio. Dieser Anstieg wird sich ganz überwiegend in 
Ländern der Dritten Welt vollziehen, während in den Indu
strieländern das Bevölkerungswachstum stagniert. Bereits 
jetzt muß aber der hohe globale Bevölkerungsstand wegen 
der Begrenztheit der natürlichen Ressourcen (z.B. verschie
dener Rohstoffe), des zunehmenden Energieverbrauches, 
der Abfall-Entsorgungsproblematik und der Erhaltung der 
Arten- und Lebensraumvielfalt als sehr kritisch beurteilt 
werden. 

Pro-Kopf-AnteiI an wichtigen natürlichen Ressourcen 
1990 und im Jahr 2000 

Ressource 1990 2000 
Hektar 

Getreideanbaufläche 0,13 0.11 
Bewässertes Land 0.045 0.04 
Waldgebiet 0.79 0.64 
Weideland 0.61 0.50 

Quelle: Basiert auf: US-Landwirtschaftsministerum, Economic 
Research Service: World Grain Database (unveröffentlichte Zah
len), Washington D.C. 1990; FAO: Production Yearbook (Rom, 
verschiedene Jg.); UN-Department of International Economic and 
Social Affairs: World Population Prospects 1988 (New York 
1989). 

Trotz der weltweit steigenden Agrarproduktion ver
schlechtern sich in vielen Ländern, vor allem in Afrika, die 
Aussichten auf eigenständige Ernährungssicherung. Zuneh
mende Umweltschädigungen lassen den Bedarf an Nah
rungsmitteleinfuhren oder -hilfen in klimatisch benachtei
ligten Regionen anwachsen, wenn es nicht gelingt, die 
landwirtschaftliche Produktivität mit standortgerechten 
Landnutzungssystemen erheblich zu steigern. Jährlich ge
hen rd. 20 Mio. Hektar landwirtschaftlich nutzbarer 
Flächen durch Bodenerosionen verloren. Die Tropenwälder 
schrumpfen nach neuesten Schätzungen der F AO-Waldin
ventur jährlich etwa um 17 Mio. Hektar; die Tendenz ist 
zunehmend. Allein im brasilianischen Amazonasgebiet fie
len beispielsweise 1987 8 Mio. Hektar Regenwald ökolo-



Vordringliche Aufgabe der Waldpolitik ist die Erhaltung funktionsfähiger Wälder; dies be
dingt standortgerechte Baumartenmischungen, Maßnahmen gegen die Luft- und Boden
verschmutzung sowie eine gesteigerte Verantwortung der Gesellschaft gegenüber dem Wald. 

Durch intensive landwirtschaftliche Nutzung wurde der Lebensraum vieler Gewässer ein
geschränkt. Der Wandel in der Einstellung zur Natur hat auch zu einem neuen Wasserbe
wußtsein geführt. Durch Maßnahmen der Restruktivierung soll die ökologische Funktions
fähigkeit unserer Gewässer wieder verbessert werden. 

Nachwachsende Rohstoffe und biogene Energieträger sind" in cc. Viele Bauern fahren be
reits mit aus Raps hergestelltem Biodiesel. 



"Qualität frisch vom Landwirt" 
ist eines der Argumente, mit dem 
unsere Erzeugnisse einen Heim
vorteil auf österreichischen Märk
ten nützen können, auch wenn bil
ligere ausländische Produkte auf 
den inländischen Markt drängen. 
Wenn wir auf die europäischen 
Märkte vordringen und bestehen 
wollen, müssen wir Qualität in 
großen Mengen anbieten können. 
Marketing, neue Verkaufsstrate
gien, eine partnerschaftliche Zu
sammenarbeit zwischen Land
wirtschaft, Handel, Gewerbe, Ga
stronomie und Industrie wird da
her verstärkt notwendig sein. 

FEINKOSTLADEN OSTERREICH 



gisch unangepaßter Nutzung zum Opfer. Von einem 
großen Teil der ökologischen Probleme der Dritten Welt 
geht auch eine Bedrohung der Umwelt in den Industriestaa
ten einher. Die 6% der Weltbevölkerung, die in den USA 
leben verbrauchen heute beispielsweise mit ihrem gegen
wärtigen Standard ein Drittel der Weltjahresproduktion an 
mineralischen Rohstoffen; der Pro-Kopf-Ressourcenver
brauch in den Industrieländern ist zehnmal so hoch wie in 
den Entwicklungsländern. 

Die Getreidevorräte als wichtiger Maßstab für die Nah
rungssicherheit betrugen 1987 461 Mio. t. In den folgenden 
drei Jahren übertraf der Verbrauch die Erzeugung. Bis 
1990 schrumpften die Vorräte auf 290 Mio. t, was ein aus
reichende Ernährung für 62 Tage sicherstellte. Das welt
weite Wachstum der Getreideproduktion von 1984 bis 
1990 betrug 1 %, die Zunahme der Bevölkerung 2%. 

FAO-Aktivitäten 

Nach Schätzungen der Landwirtschafts- und Er
nährungsorganisation der Vereinten Nationen (FAO) gibt 
es zu Beginn der 90er Jahre in 89 Entwicklungsländern 550 
Mio. hungernde bzw. unterernährte Menschen. Armut und 
Hunger sind in den Entwicklungsländern gerade in den 
ländlichen Regionen besonders hoch. Um die Agrarerzeu
gung in der Dritten Welt zu erhöhen, werden immer wieder 
Änderungen in der Agrarpolitik der Entwicklungsländer als 
auch der Industrieländer gefordert. Von den Entwicklungs
ländern wird erwartet, Produktion, Vermarktung und Ver- . 
arbeitung von Nahrungsmitteln im eigenen Land auch da
durch zu fördern, daß stärkere Preis anreize für die heimi
schen Erzeuger geschaffen werden. Von den Industrielän
dern wird verlangt, die Weltmärkte durch Reduzierung ih
rer subventionieren Exportüberschüsse zu entlasten und die 
Märkte für Einfuhren aus Entwicklungsländern zu öffnen. 
Diese Fragen spielen auch im Rahmen der seit 1986 laufen
den GATT-Verhandlungen eine wichtige Rolle. Allerdings 
wird den Entwicklungsländern langfristig nur wirksam zu 
helfen sein, wenn ein gerechteres und ausgleichenderes 
Welthandelssystem geschaffen, eine Gesamtlösung der 
Verschuldungsfrage angestrebt und ein weiterer volkswirt
schaftlicher Abfall dieser Länder durch Konzentration der 
Hochtechnologie auf die Industriestaaten verhindert wird. 

Die Schwerpunkte der FAO-Arbeit konzentrierten sich 
1991 auf die Hilfe für die Landwirtschaft bei der Erzeu
gung von Nahrungsmitteln in den Entwicklungsländern un
ter besonderer Berücksichtigung der Staaten Afrikas süd
lich der Sahara. Die Beratung der Entwicklungsländer zur 
Verbesserung des Absatzes von Agrarprodukten sowie die 
Entwicklung des integrierten Pflanzenschutzes waren wei
tere wichtige Aktivitäten, ebenso Maßnahmen zur Erhal
tung tier- und pflanzengenetischer Ressourcen und die An
wendungen von Landnutzungsmethoden, die eine umwelt
schonende Steigerung der Agrarproduktion zum Ziele ha
ben. Besondere Anstrengungen unternahmen die F AO für 
die verbesserte Verteilung von Agrargütern und zur Expan
sion der Weltwirtschaft zur Hebung des Lebensstandards. 

Der Welternährungsrat beschloß auf seiner Minister
sitzung im Juni 1991 in Dänemark, angesichts des weiteren 
raschen Bevölkerungswachstums eine schnellere Umset
zung von Forschungsergebnissen und die wirksamere Ko
ordinierung von Maßnahmen zur Erhöhung der 
Ernährungssicherheit anzustreben. 

Nahrungsmittelhilfe 

Aufgrund der katastrophalen Ernährungssituation im Libanon 
wurde 1991 der österreichische Beitrag zur Internationalen Nah-

I) Die Ernährungsbilanz umfaßt jeweils das Wirtschaftsjahr vom 
1.7. bis zum 30.6. 

rungsmittelnotstandsreserve in der Höhe von 5000 t Getreide der 
notleidenden Bevölkerung dieses Landes zur Verfügung gestellt. 

Außerdem spendete Österreich im Rahmen des Nahrungsmit
telhilfeübereinkommens insgesamt 25.000 t Getreide, deren Auf
teilung durch das FAOIUN-Welternährungsprogramm erfolgte 
und den Ländern Cap Verde, Äthiopien, Malawi sowie den Saha
raflüchtlingen in Algerien, den afghanischen Flüchtlingen in Paki
stan und den Palästinensern zugute kamen. 

Die österreichische Ernährungsbilanz 
Gemäß Ernährungsbilanz 1990/91 1

) des ÖSTAT ist der 
Bedarf an Nahrungsgütern in Österreich weiterhin durch 
die heimische Erzeugung gedeckt. Seit etwa zwei Jahr
zehnten gibt es bei einer Reihe wichtiger Ernährungsgüter, 
wie Getreide, Zucker, Rindfleisch, Milch und Milchpro
dukten sowie Fruchtsäften, eine den Inlandsbedarf unter
schiedlich übersteigende Erzeugung, die bei einer nahezu 
gleichbleibenden Bevölkerungszahl (1981: 7,565 Mio. Per
sonen; 1991: 7,783 Mio. Personen) nur über den Export 
verwertet werden kann. Maßnahmen zur Produktionsum
lenkung auf pflanzliche Alternativen sowie solche zur bes
seren Marktanpassung in der tierischen Produktion (Be
standesbegrenzungen, Milchlieferrücknahme usw.) führten 
zu einer Stabilisierung bzw. sogar zur Reduktion der hohen 
Versorgungsgrade. Der Selbstversorgungsgrad blieb mit 
100% auf dem Niveau des Vorjahres (Tabellen 8 bis 10). 

Tagesjoulesatz und durchschnittlicher 
Ernährungsverbrauch 

Der Tagesjoulesatz je Kopf der Bevölkerung erreichte 
im Bilanzjahr mit 13.046 Kilo-Joule (3118 Kilo-Kalorien) 
einen neuerlichen Spitzenwert und liegt deutlich über dem 
Niveau des letzten Jahrzehnts mit einem Durchschnittswert 
von 12.823 kJ (3065 kcal). Eine Begründung für diesen ho
hen Tagesjoulesatz liegt eindeutig im steigenden Ver
brauch von Mehl und Nährmitteln, Zucker, Hülsenfrüchten, 
Nüssen, von pflanzlichen Ölen, Schlachtfetten sowie 
Fruchtsäften. 

Tagesjoulesatz und Gehalt an ernährungsphysiologi
schen Grundstoffen 

Verbrauch 01970/71 01975/76 
je Kopf und Tag bis 1974/75 bis 1979/80 1989/90 1990/91 

Kilo-Joule ............ 12.477 12.590 12.912 13.046 
Kilo-Kalorien ...... 2.982 3.009 3.086 3.118 
Tier. Eiweiß/g ...... 56 59 62 62 
Pflanzl. Eiweiß/g. 31 31 30 37 
Fettig .......... ....... 133 147 156 157 

Q u e 11 e: ÖSTAT. 

Die Ernährungsbilanz zeigt folgende Veränderungen: 

Eine Umschichtung zugunsten qualitativ höherer Le
bensmittel ist nach wie vor festzustellen . Bei Getreidepro
dukten und bei Fleisch erfolgte eine Stabilisierung, wobei 
Verschiebungen innerhalb der verschiedenen Fleischkate
gorien (z.B. Putenfleisch statt Schweinefleisch) feststellbar 
sind. Außer bei Käse, dessen Verbrauch konstant steigt, la
gen die Konsummengen von Milch und Milchprodukten 
sowie von Zucker und Zuckerwaren etwa auf dem Vorjah
resniveau. 

Schweinefleisch und Ernährung 

In einem Projekt des Institutes für Ernährung der Vete
rinärmedizinischen Universität Wien wird festgestellt, daß 
Schweinefleisch aufgrund von Züchtungserfolgen und 
geänderter Fütterung deutlich weniger Fett als in früheren 
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Selbstversorgungsgrad1
) bei ausgewählten landwirtschaftlichen Erzeugnissen in den EG-Mitgliedstaaten 1990/912

) 

in% 
Bundes- Ver- EG 

Erzeugnis Belgien Däne- republik Griechen- Spanien Frank- Irland Italien Nieder- Portu- einigtes (12) 
Luxem- mark Deutsch- land reich lande gal König 

burg land reich 

Weichweizen ..... 77 181 130 50 74 235 78 58 52 25 128 130 
Gerste .. ..... ... ....... 66 146 117 54 113 224 142 71 22 44 127 123 
Getreide insg ...... 55 157 118 86 92 228 108 80 30 45 116 120 
Zucker ....... .......... 154 137 
Wein3

) •• • • • • •••• •• • • •• 7 46 103 107 125 142 139 0 116 
Rind- und .... .. ..... 159 208 125 29 102 114 948 63 163 71 91 110 
Kalbfleisch 
Schweine- ..... .. ... 161 366 94 69 97 86 129 67 271 94 69 105 
fleisch 
Butter .. ..... ....... .. . 80 190 112 50 242 118 865 57 422 100 63 122 
Magermilch- .. .... 258 87 335 150 142 1400 51 133 100 164 
pulver 

Bundesrepublik Deutschland nach dem Gebietsstand ab dem 3. Oktober 1990 
') Inlandserzeugung in Prozent des Gesamtverbrauchs an Nahrungs- und Futtermitteln einschließlich Verbrauch infolge von Sondermaßnahmen; vorläufige 

Ergebnisse. 
2) Tierische Produkte Kalenderjahr 1990. 
J) Einschl. Sonderdestillation. 
Q u e 11 e: BRD-Agrarbericht 1992. 

Jahren enthält. Durch die Auswahl fettännerer Teilstücke, 
. durch entsprechende Zubereitung (Entfernen abtrennbarer 
Fettanteile ) und durch Änderung der Verzehrgewohnheit 
kann die Aufnahme von Fett erheblich reduziert werden. 
Der Cholesteringehalt des Schweinefleisches ist mit jenen 
anderer Fleischarten vergleichbar. Cholesterin ist ein we
sentlicher Grundbaustein der Körperzellen, zu hohe aber 
auch zu niedrige Cholesterinwerte (Regel: 200 plus Le
bensalter) bedürfen einer ärztlichen Kontrolle. 

Bei Aufnahmen vernünftiger Mengen, Auswahl wert
voller Teilstücke, richtiger Zubereitung und Einhaltung 
ernährungsbewußter Verzehrgewohnheiten bestehen beim 
Verzehr von Schweinefleisch für nicht gefährdete Personen 
(keine genetisch bedingte Hypercholesterinämie) keine ge
sundheitlichen Bedenken. 

Unterschiedliche Deckungsraten 

Der Selbstversorgungsgrad (inländische Produktion in 
Prozent des Gesamtverbrauches) unterliegt bei den einzel
nen Produkten wegen jährlich unterschiedlicher Markt- und 
Preisverhältnisse sowie eventueller Erzeugungszyklen oft 
größeren Schwankungen. Bei vielen Produkten lag der 
Selbstversorgungsgrad (z.B. Rindfleisch 146%, Weizen 
146%, Käse 138%) weit über 100% (Tabelle 10). Bei eini
gen Erzeugnissen besteht nach wie vor eine Unterdeckung 
(z.B. Obst 54%, Gemüse 75%, Kalbfleisch 97%, Geflügel 
82%, Eier 87%). 

Grad der Selbstversorgung nach ernährungs
physiologischen HauptgruppenI) in % 

Jahr Mehl und 
Nährmittel Fleisch Fett 

1982/83-1986/87 .... ....... 197 106 54 
1986/87-1989/90 ... .. ... .. . 200 106 64 
1988/89 .... ....... .. ............. 230 106 65 
1989/90 ..... .... .... ............. 169 103 70 
1990/91 ...................... .... 184 107 65 

') Ernährungsverbrauch aus inländischer Produktion + Ausfuhr österreichi
scher Agrarprodukte in Prozent des Nahrungsmittelverbrauches; die 
Weizen- und Roggenexporte werden in Mehläquivalent eingerechnet. 

Q u e I I e : ÖST A T. 

Unterschiedliche Versorgungslage in der EG 

Der Selbstversorgungsgrad der EG-12 (einschließlich 
neuer Bundesländer der BRD) ist 1990/91 bei den meisten 
Agrarprodukten im Vergleich zum Vorjahr gestiegen. Fol
gende Entwicklungen sind anzuführen: 
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Bei Getreide hat sich die Überschußsituation gegenüber 
1989/90 verschärft. Einer um 4,0 Mio.t kleineren Ernte stand eine 
um etwa 6,0 Mio.t geringere Inlandsverwendung gegenüber. 

Bei Wein ist der Selbstversorgungsgrad um 5% gestiegen. Der 
Erzeugungszuwachs fiel größer aus als die Zunahme der Inlands
verwendung. 

Für Milch ergab sich 1990 ein weiterer Anstieg der Eigenver
sorgung um rd. 2%, der vor allem auf den Verbrauchsrückgang 
bei Butter zurückzuführen ist. 

Die Erhöhung des Selbstversorgungsgrades bei Rindfleisch 
(einschließlich Kalbfleisch) um 9% auf 110% hatte u.a. seine Ur
sache auch darin, daß ein weiterer Abbau der Milchkuhbestände 
infolge der Garantiemengenregelung festzustellen war. 

Bei Schweinefleisch war ein Anstieg des Selbstversorgungs
grades um 2% zu verzeichnen. 

Ausgewählte Trends im inländischen und 
internationalen Ernährungsverbrauch 

Trends im Ernährungsverhalten 

Das Ernährungsbewußtsein wird stärker: Die Informa
tion über Gesundheitsaspekte der Ernährung erhöhte das 
Interesse an Ernährungsfragen, auch die Schadstoffdis
kussion und Lebensmittelskandale trugen wesentlich da
zu bei. Zum Teil bestehen erhebliche Verunsicherungen 
durch widersprüchliche und teilweise unverständliche 
Ernährungsinformationen. 
Das Ernährungsverhalten wird kontrollierter: Das 
Hauptaugenmerk liegt auf der Kontrolle des Körperge
wichtes. 
Die Zeit des mangelorientierten Eßverhaltens ist vorbei: 
Diese Verhaltensweisen werden von Kindern und Ju
gendlichen nicht mehr abverlangt und sind ihnen daher 
unbekannt. 

- Abkehr vom Diätzeitalter: Dieser von beachtlichen Be
völkerungsteilen angenommenen Ernährungsstrategie 
blieb ein durchschlagender Langzeiterfolg versagt. Sieht 
man von der Lightwelle ab, ist eher eine Diätresignation 
zu beobachten. 
Convenience-Angebote werden zunehmen: Der Lebens
mittelhandel bietet rd. 25.000 verschiedene Spezialitäten 
an; wobei das breite Angebote an Fertig- und Halbfer
tigprodukten bestimmend ist. Das Ernährungsverhalten 
wird immer stärker durch Marketingmaßnahmen be
stimmt. 
Die Nahrungsmittel werden eine zunehmende Standar
disierung erfahren: die fortschreitende industrielle Her-



stellung von Lebensmitteln führt zwangsläufig zu einer 
höheren Standardisierung der Produktlinien. 

- Mehr Individualität als Alternative: tritt als Gegenreakti
on auf die Standardisierung in Erscheinung. Beispiele 
dafür sind die Neuentdeckung der regionalen Küchen 
und das sich ausbreitende "Hobby-Kochen". 

- Der Außer-Haus-Verzehr gewinnt weiter an Bedeutung: 
Die Hauptursache dafür liegt in der großen Mobilität 
und in der Zunahme des Pendlerwesens. 

- Genußorientierung steigt: Je höher der Lebensstandard, 
umso mehr stellt der Genuß das dominierende Motiv für 
das Ernährungsverhalten dar. 

- Essen als Freizeiterlebnis: mit steigendem Freizeitange
bot nimmt der Stellenwert des Essens als Freizeiterleb
nis zu. 

- EGIEWR werden Auswirkungen zeigen: die Angebot
spalette wird größer werden, neue Lebensmittel und Le
bensmittelbestandteile (Imitate, andere Zusatzstoffe). 

- Der Trend zu - nach Ansicht der Konsumenten - gesün
deren und mit umweltfreundlicheren Methoden erzeug
ten Lebensmittel hält weiter an. Wie die im "Grünen Be
richt 1990" vorgestellte Studie "Vermarktung von Pro
dukten aus biologischem Landbau" (Forschungsbericht 
Nr. 25 "Das Brot der Pessimisten") der Bundesanstalt 
für Bergbauernfragen gezeigt hat, ist der höhere Preis 
biologisch erzeugter Produkte kein Hindernis, daß 
Haushalte mit unterschiedlichen Einkommen "Bio-Kon
sumenten" werden. Diese Haushalte stellen in der Regel 
auch die Ernährungsgewohnheiten um, essen weniger 
Fleisch und Fertigprodukte und halten auf diesem Wege 
die Ernährungsausgaben auf ähnlichen Niveau wie bei 
konventioneller Ernährung. Die Bereitschaft zum Kauf 
biologischer Produkte hängt vorrangig vom Bildungs
und Informationsstand und nur wenig von der Kaufkraft 
der Haushalte ab. 

Landwirtschaft und Gastronomie 

Das Qualitätsdenken bringt neue Perspektiven für Ko
operationen. Die regionalen landwirtschaftlichen Qualitäts
produkte werden von der heimischen Gastronomie als re
gionale Spezialitäten der österreichischen Küche angeboten 
und tragen so wesentlich zum traditionellen, kulturellen 
Selbstbewußtsein der Region, aber auch zu neuen touristi
schen Vermarktungsmöglichkeiten Österreichs bei. Der 
Bund Österreichischer Gastlichkeit ist in Zusammenarbeit 
mit dem BMLF intensiv um die Verbesserung der Koope
ration zwischen Landwirtschaft und Gastronomie bemüht. 
Das Ergebnis dieser gemeinsamen Aktivitäten - im Rah
men derer 1990 auch ein Abschluß eines sogenannten "Ku
linarischen Staatsvertrages" zwischen der österreichischen 
Wirtschaft, Landwirtschaft und Gastronomie erfolgte -
führte auch zu einer Reihe von Pilotprojekten (z.B. erste 
Produkt- und Kontaktbörse, Anbieterkatalog Landwirt
schaft, Kulinarische Aktion "Küche und Natur"). 

Tiefkühlkost 

Der Boom bei Tiefkühlkost hängt vor allem mit sich än
dernden Zubereitungsmethoden und zunehmender Verbrei
tung von Mikrowellen-Geräten, soziologischen Verschie
bungen (zunehmender Anteil von Ein- und Zwei-Personen
Haushalten; steigender Frauenerwerbstätigkeit) zusammen. 
Für die nächsten Jahre kann mit einem weiteren Wachstums
potential gerechnet werden, zieht man die internationale Ent
wicklung in Betracht (Großbritannien: über 20 kg, Deutsch
land: 16,6 kg). Der Trend geht zu anspruchsvollen (High
Convenience-)Produkten und verfeinerten Rezepturen. 

Fast Food-Ernährung bei Kindern und Jugendlichen 

Die Beurteilung einzelner Produkte ist bei Fast-Food 
nur unter Vorbehalt vorzunehmen, da die Kombination der 

verschiedenen Angebote und die übrige Ernährung ent
scheidend sind. Bei insgesamt ausgewogener und sinnvol
ler Ernährung (z.B. vollwertigem Frühstück) ist gegen 
einen gelegentlichen Konsum verschiedener Fast-Food
Produkte nichts einzuwenden, bei unzureichender sonstiger 
Versorgung und insbesondere schlechtem Ernährungszu
stand ist jedoch Vorsicht geboten. 

Fertigprodukte zeigen überdurchschnittliche Entwicklung 

Ein lO-Jahresvergleich (1981-1990) ·im Verbrauch be
stimmter Warengruppen (Fertigsuppen, Fertigsoßen, Spei
seöl, Schokoladeriegel, Tafelschokolade) von Nahrungs
mitteln in der ehemaligen BRD zeigt, daß die größten Zu
wachsraten bei älteren Menschen zu finden sind. Vor allem 
in Ein-Personen-Haushalten konnten die beiden Conveni
ence-Produkte Fertigsoßen und -suppen ihren Anteil um 
fast die Hälfte ausbauen, wobei besonders die Männer für 
die starke Steigerung verantwortlich zeichneten. 

Zuwächse in der EG bei Imitaten und Mischprodukten 

Aus dem zweiten Jahresbericht der EG-Kommission 
über die "Entwicklung des Marktes für Milcherzeugnisse 
und konkurrierende Erzeugnisse" geht hervor, daß bei einer 
generell positiven Entwicklung des Verbrauches von 
Trinkmilch, Frischerzeugnissen und Käse hohe Zuwachsra
ten vor allem bei Mischprodukten mit pflanzlichen Fetten 
festzustellen sind (BrüsselI990). Jedoch hat sich der Trend 
zu Erzeugnissen mit reduziertem Fettgehalt bzw. bei den 
Streichfetten zulasten von Butter verschoben. Bemerkens
wert ist auch die Zunahme von Käseimitaten, im allgemei
nen haben aber die Konkurrenzprodukte mengenmäßig 
noch keine nennenswerte Bedeutung. Die Gefahr der Ver
wechslung bei den Verbrauchern ist trotz Bezeichnungs
vorschriften gegeben. 

Ausgangslage und Perspektiven für die Nahrungsmittel
und Getränkeindustrie in der EG 

Wie aus der neuen Ausgabe des "Panorama der EG-In
dustrie" zu diesem Kapitel zu entnehmen ist, dürfte der 
Nahrungsmittelverbrauch aufgrund des geringen Bevölke
rungswachstums und der sinkenden Einkommenselastizität 
in den wohlhabenden EG-Ländern stabil bleiben. Die Rolle 
der Technologen ist mehr auf die Produktdifferenzierung 
ausgerichtet als auf den Produktionsumfang, die Größen
vorteile sind nur bei bestimmten Nahrungsmittelbereichen 
ausgeprägt (Zucker, Milchprodukte, Pflanzenfette, Mehl, 
Bier sowie Verarbeitung und Konservierung von Obst und 
Gemüse). Die Vorteile begründen sich einerseits in der Ko
stensenkung, der stärkeren Preiskontrolle auf den Rohstoff
märkten sowie der Risikoverteilung; andererseits liegen sie 
in der Werbungseffizienz und in der Verhandlungs stärke 
gegenüber dem Einzelhandel. Die Automation ist in erster 
Linie auf Produktinnovation ausgerichtet, vorwiegend 
durch Einführung neuer Verpackungsmaterialien mit dem 
Ziel der Abfallvermeidung (d.h. Wiederverwertung). 

Von den Entwicklungen innerhalb der einzelnen Bran-
chen sind hervorzuheben: 

Eine Verbrauchstendenz von tierischen zu pflanzlichen 
Ölen (Fetten) ist erkennbar, insgesamt ist der Haushalts
und Tierfutterverbrauch stabil geblieben. Ein zunehmen
der Wettbewerb mit osteuropäischen Staaten und be
stimmten Entwicklungsländern zeichnet sich ab. 

- Bei den Schlachthöfen erfolgte ein tiefgreifender Wan
deI, bei dem viele kleine Betriebe nicht zuletzt aufgrund 
der hohen EG-Normansprüche aus dem Markt gedrängt 
wurden. 

- Der Milchverbrauch ist insgesamt praktisch unverän
dert, während jener von H-Milch, Milch mit niedrige
rem Fettgehalt, Käse steigt und der Butterverzehr 
zurückgeht. 
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- Die Obst- und Gemüsebranche konstatiert bei den Ver
brauchern eine Vorliebe für (teure) Produkte mit einem 
geringeren Zuckergehalt und einer größeren Fruchtviel
falt. 

- Die Tiefkühlbranche - ein wachsender Sektor - wird 
einerseits durch eine Gruppe nationaler Produzenten und 
andererseits durch eine Vielzahl kleinerer lokaler Her
steller dominiert. Der Verbrauch ist vor allem in jenen 
Ländern stärker, in denen bestimmte Gemüsesorten 
nicht frisch zu bekommen sind bzw. in denen eine starke 
Frauenberufstätigkeit gegeben ist. Potential ist auch in 
jenen Ländern vorhanden, in denen die Haushalte noch 
mangelhaft mit Tiefkühl- und Mikrowellengeräten aus
gestattet sind und noch keine ausreichenden Vertriebs
systerne etabliert sind. Der Marktanteil der Fertiggerich
te dürfte stärker expandieren. 

- Für die Brot- und Backwarenindustrie sind bezüglich der 
industriellen Herstellung die zunehmende Verstädterung, 
die Einführung neuer Vertriebssysteme sowie Verände
rungen der Kauf- und Ernährungsgewohnheiten von Be
deutung (Fast Food, Vermarktung tiefgefrorener Back
waren), vor allem werden neue Fermentierungsmethoden 
und Gefriertechniken Auswirkungen mit sich bringen. 

- Der Mischfutterabsatz ist insgesamt ziemlich gesättigt, 
allerdings werden der Haustiernahrung große Expandie
rungsmöglichkeiten - insbesondere bei fertiger Tiernah
rung - vorausgesagt. 

- Bei Wein erfolgt bei rückläufigem EG-Verbrauch eine 
Verlagerung von Tafel- zu Qualitätswein. Die alko
holfreien Getränke verzeichnen einen ungebrochenen 
aber etwas verlangsamten Zuwachs, bei den Herstellern 
geht der Konzentrationsprozeß weiter, allerdings dürfte 
der zwischennationale Handel durch die hohen Trans
portkosten etwas erschwert sein. 

Biologischer Landbau 

Einhergehend mit einem Wertewandel in der Gesell
schaft, der die Wichtigkeit der Erhaltung der Umwelt und 
der Gesundheit immer stärker in den Vordergrund stellt, ist 
auch die Nachfrage nach Produkten, die stärker nach ganz
heitlichen Grundsätzen erzeugt wurden, gestiegen. Damit 
ist es gelungen, der Produktionsweise eines landwirtschaft
lichen Erzeugnisses einen Marktwert zu geben, der sich in 
der Bereitschaft des Käufers, einen höheren Preis zu bezah
len, ausdrückt (Produktionsqualität plus Produktqualität). 

Da die Produktionsqualität aber nicht analytisch nach
weisbar ist, muß es genaue Regeln für die Erzeugung sol
cher Lebensmittel und entsprechende Kontrollen geben. 
Österreich hat als Pionier auf diesem Gebiet schon 1983 
mit der Erlassung solcher Regeln begonnen und diese lau
fend ausgebaut. Zu den Produktionsrichtlinien für pflanzli
che Erzeugnisse kamen Regeln betreffend den Vorrats
schutz, zusätzliche Kontrollbestimmungen (Meldung der 
Erzeuger und Verarbeiter an den Landeshauptmann), Rege
lungen für Folge(Verarbeitungs-)produkte aus Bestandtei
len pflanzlicher Herkunft und - im Jahre 1991 als neuerli
che Pionierleistung - Produktionsrichtlinien für landwirt
schaftliche Produkte tierischer Herkunft. Letztere regeln 
nicht nur den Bereich der Fütterung, Milchgewinnung und 
-hygiene, sondern legen auch Grundsätze für eine artge
rechte Tierhaltung, Tierzucht und Krankheitsverhütung und 
-bekämpfung fest. 

Obwohl der Markt für Produkte aus biologischem Land
bau in Österreich für die meisten Erzeugnisse noch einen 
Nachfrageüberhang aufweist, sind Exporte in manchen 
Produktionssparten (z.B. bei Heilkräutern) unbedingt not
wendig. In diesem Zusammenhang ist die EG-Verordnung 
Nr. 2092/91 des Rates vom 24.6.1991 über den ökologi
schen Landbau und die entsprechende Kennzeichnung der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse und Lebensmittel" wich-
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tig, welche Exporte von "ökologischen" Produkten in die 
Gemeinschaft nur unter genau festgelegten Regeln ermög
lichen. Die von Österreich zu setzenden Maßnahmen sind 
von dem dafür zuständigen Bundesministerium für Ge
sundheit, Sport und Konsumentenschutz zu veranlassen. 

Die Lebensmittelindustrie Österreichs 
1991 setzte sich in der österreichischen Lebensmittelin

dustrie die positive Entwicklung des Jahres 1990 weiter 
fort. Die N ahrungs- und Genußmittelindustrie erzielte ein 
Produktions ergebnis von (vorläufig) 104,3 Mrd.S (real: 
+ 3 3 % ) womit dieser Sektor überdurchschnittlich ab
schnitt. ' Die Branche zeichnete sich durch ein qualitatives 
Wachstum und dem Trend zu besseren Produkten aus. Mit
verantwortlich für das positive Ergebnis ist die gute Ent
wicklung im Fremdenverkehr, der "Osttourismus" war je
doch 1991 bereits rückläufig. Ein Hinweis darauf findet 
sich wenn man in der Produktions statistik die Kaffeeindu
strie' betrachtet, wo die "Kofferraumexporte" durch direkte 
Ausfuhren und joint-ventures allmählich ersetzt werden. 

Betrachtet man die Branchen im einzelnen, so fällt auf, 
daß nahezu alle und insbesondere die anteilsmäßig stärk
sten Gruppen durchwegs Steigerungsraten verzeichneten. 
Hervorzuheben ist die Fleischwarenindustrie, die 1991 un
ter starkem Preisdruck und zunehmender Kostenbelastung 
stand, und trotzdem sowohl mengen- als auch wertmäßig 
ein gutes Ergebnis erzielen konnte. Ebenso wies die Ge
tränkeindustrie (Brau-, alkoholfreie Getränke- und Frucht
saftindustrie) auch 1991 wieder eine deutliche Zuwachsrate 
auf. So ist der Pro-Kopf-Verbrauch an Limonaden auf 83 I 
gestiegen - gegenüber 1990 ein Plus von 13,7% - und an 
Fruchtsäften auf 29,5 1- 1990: 26,51. 

Durch die gute Konjunkturlage ist die Anzahl der durch
schnittlich Beschäftigten 1991 (43.149) erstmals seit 1977 
gestiegen (+ 1,2 % ) . Noch in den 80er Jahren betrug der 
durchschnittliche Rückgang der in der Lebensmittelindu
strie Beschäftigten jährlich 2%. 

Produktionsentwicklung in der Nahrungs- und Genuß
mittelindustrie 1991 

Branche Veränderung Mio. S 
zum Vorjahr 

% 

Tabakindustrie 
(Mio. Stk.) ................... 16.442 + 9,6 914 
Fieischwarenindustrie .. 195.163 + 4,1 110.452 
Brauindustrie (1000 1) .. 991.196 + 1,2 10.476 
Süßwarenindustrie ...... 140.588 + 3,1 7.904 
Milch- und Käseindustrie 

(10001) Milch ........... 281.838 - 3,8 
Käse (t) ...................... 156.482 + 4,1 6.903 

AF-Getränkeindustrie 
(10001) ............ .......... 1,069.980 + 10,6 6.206 

Zuckerindustrie ............ 540.556 + 13,3 4.662 
Mühienindustrie ........... 461.085 + 1,7 3.563 
Futterrnitteiindustrie .... 598.052 + 7,3 3.648 
Brotindustrie ............... 96.022 - 1,4 3.410 
SpeiseöI- und Fett-
industrie ....................... 264.969 + 10,4 2.903 
Kaffeeindustrie ............ 8.317 + 9,9 2.277 
Spirituosenindustrie 

(10001) ... .. ................. 2.182 + 15,5 1.960 
Tiefkühlindustrie (t) .. .. 62.837 +12,4 2.386 

inkl. Speiseeis (1000 l) 49.921 + 18,8 1.769 
Obst- und Gemüsever-
wertungsdindustrie ...... 149.872 + 13,5 2.185 
Fruchtsaftindustrie 

(10001) ...................... 226.633 + 6,9 1.973 
Geflügelindustrie ........ 67.568 + 13,4 1.736 
Stärkeindustrie ............. 158.287 +43,3 .658 
Malzindustrie ......... ...... 52.337 - 1,6 987 
Suppenindustrie ........... 17.532 - 0,1 1.145 

Veränderung 
zum Vorjahr 

% 

+ 13,1 
+ 3,9 
+ 13,8 
+ 2,3 

+ 1,5 

+ 10,9 
+14,4 
+ 1,3 
- 1,0 
+ 8,9 

+ 1,1 
- 11,3 

+ 12,6 
+ 20,9 
+ 21,2 

+ 13,6 

+ 4,1 
+ 12,5 
+ 5,8 
- 1,8 
+ 10,1 



Branche Veränderung Mio. S Veränderung 
zum Vorjahr zum Vorjahr 

% % 

Sonstige Nahrungs- und 
Genußmittel .......... .. ..... 18.706 -15,5 754 - 23,3 
Nährrnittelindustrie .. ... . 25 .269 + 15,6 848 +15,1 
Sekt- und Süßwein-
industrie 1000 Stk. ...... . 16.178 + 15,1 

10001 .... .. ........ .. ...... .. 490 - 15,1 708 + 13,3 
Back- und Pudding-
pulverindustrie ...... .. ..... 13.909 + 6,3 554 + 5,8 
Teigwarenindustrie .. .... 9.705 - 0,2 499 + 4,7 
Essenzenindustrie ........ 9.620 + 15,0 639 + 14,8 
Gewürzindustrie ........... 15.398 + 4,5 497 + 11,9 
Senfindustrie ...... .... .... .. 19.361 - 0,9 460 - 3,3 
Kindernährrnittel-
industrie ...... .... .......... .. . 5.052 + 15,9 430 +12,4 
Hefeindustrie .......... .. .. . 13.141 + 7,5 245 + 9,2 
Essigindustrie 

(10001) .... .. ........ ...... .. 12.943 + 6,6 178 + 6,1 
Spiritusindustrie 

(10001) .................... .. 14.722 +48,5 187 + 31,0 
Fischindustrie ... ...... ..... . 1.663 - 35,5 72 - 33,5 
Fettschmelzindustrie .. .. 3.571 -13,6 38 - 24,8 
Kunsthonigindustrie ..... 55 - 6,8 1 - 5,0 
Kühlindustrie .............. . 222 -25,3 0 -20,8 
Q u e 11 e : Fachverband der Nahrungs- und Genußmittelindustrie 
Österreichs 

Österreichs Lebensmittelrecht und 
EGIEWR 

Die Europäische Gemeinschaft verfolgt ihre Integrationsziele 
im Rahmen einer eigenen Rechtsordnung. Dabei spielt der freie 
Warenverkehr als ein im EWG-Vertrag festgeschriebenes Grund
recht für den Lebensmittelsektor eine herausragende Rolle. Zu sei
nen charakteristischen Merkmalen gehört nämlich neben der stark 
ausgeprägten Empfindsamkeit der öffentlichen Meinung das Vor
handensein zahlreicher, oft sehr detaillierter einzelstaatlicher 
Rechtsvorschriften, die sich als Handelshemmnisse erweisen kön
nen. Deshalb einigte man sich zunächst auf ein anspruchsvolles 
Harrnonisierungsprogramm und ging mit Eifer und Optimismus 
an seine Verwirklichung. Mit dem damals geltenden Einstimmig
keitsprinzip erreichte man zwar eine Angleichung auf hohem Ver
braucherschutzniveau, doch mußte man nach jahrzehntelanger 
mühevoller Arbeit erkennen, daß dieser Weg der "Rezepturgesetz
gebung", wie er auch apostrophiert wurde, zum Scheitern verur
teilt war. Nach einer Phase nüchterner Betrachtung, Rückbesin
nung auf die Entscheidungen des Europäischen Gerichtshofes, ge
lang mit der am 1.7.1987 wirksam gewordenen "Einheitlichen Eu
ropäischen Akte" der Durchbruch. Sie brachte neben geänderten 
Verfahrensvorschriften auch eine neue Angleichungsstrategie und 
verpflichtet die Gemeinschaft bis zum 31.12.1992 schrittweise 
den Gemeinsamen Europäischen Markt zu verwirklichen. Aus
drücklich wird gefordert, daß in den Bereichen Gesundheit, Si
cherheit, Umwelt- und Verbraucherschutz von einem hohen Ni
veau auszugehen ist. 

Die EG verfügt über kein umfassendes Lebensmittel
recht. Hingegen existieren in den verschiedenen Mitglied
staaten der Gemeinschaft ebenso wie in Österreich eine 
Fülle unterschiedlicher lebensmittelrechtlicher Vorschriften 
sowie Bestimmungen, die die Zusammensetzung von Le
bensmitteln regeln. 

Die EG regelt verhältnismäßig wenige Bereiche des Le
bensmittelrechts durch Gemeinschaftsrecht (Verordnungen, 
Richtlinien) und beschränkt sich dabei weitgehend auf all
gemeine Vorschriften zum Schutz der Gesundheit und zum 
Schutz vor Täuschung. Bei den Produktnormen (sogenannte 
vertikale Richtlinien) gibt es wegen der schützenswerten 
Vielfalt der Eß- und Trinkkulturen in Europa nur wenige 
Regelungen. Für den bei weitem überwiegenden Teil der 
Lebensmittel gilt der Grundsatz der gegenseitigen Anerken
nung der Verkehrsfähigkeit ("Cassis de Dijon-Prinzip"): In 

einem Mitgliedstaat rechtmäßig in Verkehr gebrachte Wa
ren sind in der ganzen Gemeinschaft verkehrsfähig. 

Die österreichischen Grundsätze - nämlich der Gesund
heitsschutz und der vorbeugende Verbraucherschutz - aber 
auch der Schutz der Verbraucher vor Täuschung sind 
genauso die tragenden Säulen des Lebensmittelrechtes der 
EG. Ein wesentlicher Unterschied zwischen den EG-Vor
schriften und dem nationalen Lebensmittelrecht besteht 
darin, daß die EG kein umfassendes Lebensmittelrecht hat. 
Das heißt, daß der nationale Gesetzgeber heute wie in Zu
kunft einen eingeschränkten Spielraum freier nationaler 
Gestaltungsmöglichkeiten hat. Angesichts absehbarer künf
tiger Entwicklungen, insbesondere im Rahmen der Eu
ropäischen Gemeinschaft, wird ferner der Gesichtspunkt 
der Wettbewerbsneutralität eine weit größere Bedeutung 
gewinnen als dies bisher der Fall war. 

Was die Einbindung des nationalen Lebensmittelgesetz
gebers in die Brüsseler Rechtsangleichungsarbeiten betrifft, 
so gilt immer mehr, daß die für das nationale Recht maßge
benden materiell-rechtlichen Entscheidungen praktisch in 
Brüssel getroffen werden. Durch die Entscheidungsebene 
Brüssel ist der Gestaltungsspielraum des nationalen Ge
setzgebers zwar erheblich eingeschränkt, er ist aber - den 
wirtschaftlichen Realitäten einer starken wirtschaftlichen 
Verflechtung entsprechend - durch einen gemeinsamen 
Willensbildungsprozeß ausgeglichen. Österreichs wirt
schaftliche Verflechtung mit der EG bewirkt, daß deren 
Entscheidungen auch derzeit schon faktisch maßgebend 
sind; das gilt auch dann, wenn Österreich außerhalb der EG 
bzw. des EWR bleiben sollte. Eine Mitgliedschaft im EWR 
bzw. in der EG gibt die Möglichkeit, diese Entscheidungen 
beeinflussen zu können. 

Gemäß Art. 100 ades EWR-Vertrages haben die Vor
schläge der Kommission in den Bereichen Gesundheit, Si
cherheit, Umweltschutz und Verbraucherschutz von einem 
hohen Schutzniveau auszugehen. Eine zusätzliche Ein
schränkung der Gestaltungsmöglichkeiten des nationalen 
Lebensmittelgesetzgebers kann sich, wenn die europäische 
Kommission für den notifizierten Bereich selbst eine Rege
lung treffen will, aus der Sperrwirkung der "Richtlinie über 
das Informationsverfahren" für den Erlaß neuer nationaler 
Vorschriften ergeben, diese Sperrwirkung kann sich bis auf 
ein Jahr belaufen. 

Lebensmittelrechtliche Regelungen der Gemeinschaft 
greifen in erster Linie dort ein, wo es um grundsätzliche 
Schutzbedürfnisse geht, die den absoluten Vorrang vor der 
Freiheit des Warenverkehrs haben. Hinsichtlich der Le
bensmittel sind das insbesondere der 
- Schutz der Gesundheit, 

- Schutz vor Täuschung sowie die 

- Sicherstellung der Lebensmittelüberwachung. 

Bei der Gestaltung des gemeinschaftlichen Lebensmit
telrechts kommt der EG-Kommission eine herausragende 
Bedeutung zu. Aufgrund ihres Vorschlagsmonopols be
stimmt sie ausschließlich den sachlichen Umfang der Le
bensmittelrechtsharmonisierung. Zudem hat sie aufgrund 
der Regelung des Art. 149 des EWG-Vertrages, wonach 
der Rat einen Kommissionsvorschlag nur einstimmig abän
dern kann, eine außerordentlich starke Stellung im Recht
setzungsverfahren. 

Ein für die künftige Rechtslage in den Ländern der EG 
nach dem 31.12.1992 bedeutsames Instrument zur Siche
rung des freien Warenverkehrs ist das Prinzip der gegensei
tigen Anerkennung der nicht-harmonisierten Rechtsvor
schriften der einzelnen Mitgliedsstaaten. Nach der Vollen
dung des Binnenmarktes mit 1.1.1993, wenn u.a. der Han
del mit Lebensmitteln liberalisiert ist, werden Importe von 
jedem Mitgliedstaat ungehindert in alle anderen Mitglied
staaten verbracht werden können, vorausgesetzt die Pro-
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dukte entsprechen der harmonisierten Gesetzgebung oder 
der nationalen des Herkunftslandes. 

Weder der EWR noch ein EG-Beitritt bedeuten, daß im
portierte Waren ohne jegliche Kontrolle auf dem öster
reichischen Markt sein werden. Die Bedeutung der staatli
chen (österreichischen) Lebensmittelkontrolle wird beste
hen bleiben. Die Europäische Kommission arbeitete eine 
Richtlinie über die amtliche Lebensmittelkontrolle aus 
(89/397/EWG). Diese Richtlinie verpflichtet die Mitglied
staaten, in der Lebensmittelkontrolle solche Instrumentari
en wie Revisionen und Probenuntersuchungen anzuwen
den. Jährliche Berichterstattung nach Brüssel ist verpflich
tend. Die Intensität der Kontrollen jedoch ist nicht vorgege
ben. Als Konsequenz ihres EG-Beitritts ist es bisher in kei
nem EG-Land zu einer Importschwemme von minderwerti
gen Nahrungsmitteln gekommen. Im Gegenteil, das Qua
litätsniveau der Lebensmittel ist wegen der Konkurrenz ge
stiegen. In dieser Hinsicht ist die EG für hochwertige öster
reichische Qualitätsprodukte eine Chance. 

Anpassungsbedarf Österreichs 
Das - sehr strenge - österreichische Lebensmittelgesetz 

1975 muß nicht geändert werden, da es - durch seine Ver
ordnungsermächtigungen - flexibel ist und bereits Integra
tionstatbestände (§§ 7 und 12) enthält. 

Dennoch sind im Zusammenhang mit einem EWR-Ver
trag bzw. mit einem EG-Beitritt wesentliche Änderungen 
zu erwarten: 
- Die Entscheidungsebene wird in Zukunft viel weniger Wien 

als Brüssel sein, dort besteht dann aber die Möglichkeit zur 
Mitbestimmung. 

- Durch diese Entscheidungsverlagerung wird auch der bisherige 
durch Sozialpartnerkonsens und grundsätzlichen Parteienkon
sens bestimmte Entscheidungsprozeß in Österreich an Gewicht 
verlieren. 

- Die Bedeutung des Österreichischen Lebensmittelbuches wird 
relati viert, da die Einhaltung seiner Anforderungen nur bei 
österreichischen Produkten gefordert werden kann. Soweit 
nicht eine Harrnonisierungsregelung der EG vorliegt, darf auch 
in Österreich jedes Produkt verkauft werden, das in einem EG
Mitgliedstaat legal hergestellt und verkauft wird und das ord
nungsgemäß gekennzeichnet ist. Damit gewinnt die Lebens
mittelkennzeichnung eine weitere wichtige Bedeutung, denn 
sie erlaubt es dem Konsumenten, in einem größeren Warenan
gebot unterschiedliche Qualitäten zu unterscheiden. Hier wird 
- abweichend von der bisherigen obrigkeitsstaatlichen Schutz
funktion des Österreichischen Lebensmittelbuches - der mün
dige Konsument aufgerufen sein, am Markt zu entscheiden, ob 
er sich für österreichische Qualität entscheidet. Hier ist aber 
auch die österreichische Lebensmittelwirtschaft aufgerufen, of
fensiv mit dem Argument der österreichischen Qualität zu wer
ben. 
Aufgrund der Rechtsprechung des europäischen Ge

richtshofes (Cassis de Dijon) hat die EG-Kommission vor
geschlagen, die rechtlichen Regelungen in Zukunft auf die 
"zwingenden Erfordernisse des Gemeinwohles" zu be
schränken'), d.h. auf 

- Schutz der öffentlichen Gesundheit 
- wirtschaftlichen Verbraucherschutz 
- lauteren Wettbewerb 
- amtliche Überwachung. 
Gesundheitsgefährdung durch Lebensmittelimporte aus 

den Mitgliedstaaten sind aber nicht zu erwarten. Werden 
nämlich in der EG Regelungen zur Rechtsharmonisierung 
getroffen, besteht die Verpflichtung, dabei auf ein hohes 
Gesundheitsschutzniveau Bedacht zu nehmen. Soweit im 

,) In der Vergangenheit sind die EG-Organe davon ausgegangen, 
daß die einzelstaatlichen Regelungen tatsächlich zwingenden 
Erfordernissen entsprachen. Daher war die EG bestrebt, ver
gleichbare Regelungen zu entwickeln. Diese Vorgangsweise 
zeigte sich aber wegen der unterschiedlichen einzelstaatlichen 
Interessen als kaum durchführbar. 
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Einzelfall keine EG-Normen bestehen, rechtfertigt jeden
falls der Schutz der Gesundheit Beschränkungen des freien 
Warenverkehrs. Hält ein EG-Mitgliedstaat besonders stren
ge Normen für erforderlich, können diese unter Berufung 
auf den Schutz der Gesundheit und des Lebens von Men
schen durchgesetzt werden, wenn wissenschaftlich fundier
te Unterlagen vorliegen. Es ist aber nicht zulässig, Waren, 
die im Herkunftsland nicht verkauft werden dürfen, spezi
ell für den Export herzustellen. Kennzeichnung wird auf
grund der Vielfalt an Produkten bzw. Qualitäten zu einem 
zentralen Element des Konsumentenschutzes in der EG. 

Schadstoffbegrenzung 
In Österreich legt eine Verordnung, unter Berücksichti

gung strenger Sicherheitsfaktoren die Höchstwerte an 
Rückständen von Schädlingsbekämpfungsmitteln in Le
bensmitteln pflanzlicher und tierischer Herkunft fest. 

Die von der EG festgelegten Höchstwerte an Rückstän
den von Schädlingsbekämpfungsmitteln auf und in Obst, 
Gemüse, Getreide und Lebensmitteln tierischen Ursprungs 
betreffen nur einen relativ kleinen Teil der Stoffe auf den 
Höchstwerte-Listen. 

Zusatzstoffe 
Lebensmittelzusatzstoffe werden in den letzten Jahren 

zunehmend von weiten Bevölkerungskreisen insgesamt 
eher negativ betrachtet. Der Konsument wünscht zwar halt
bare, schnell zu verarbeitende, gesunde, wohlschmeckende, 
kalorienarme und moderne Lebensmittel, die ihm eine ab
wechslungsreiche und genußvolle Ernährung möglich ma
chen. Auf der anderen Seite erwartet er aber immer we
niger Zusatzstoffe. Diese bei den Forderungen sind schwer 
miteinander zu vereinbaren. Während die Benutzung von 
Lebensmittelfarbstoffen eine rückläufige Tendenz aufweist, 
ist bei den Konservierungsstoffen dieser Trend weniger 
ausgeprägt. Durch die Fortschritte der Kühlung und durch 
einen verstärkten Frischdienst braucht man heute bei eini
gen Lebensmitteln keine Konservierungsstoffe mehr. 

Das österreichische Lebensmittelgesetz gibt die Mög
lichkeit, die Verwendung von Zusatzstoffen in Lebensmit
teln durch Verordnung zu regeln. Es sind dies vor allem 
Konservierungsmittel, Lebensmittelfarbstoffe, Antioxidan
tien, Verdickungsmittel und künstliche Süßstoffe. 

Für diese Stoffe gilt das Verbotsprinzip, d.h., erlaubt 
sind nur die in einer Positivliste genannten Zusatzstoffe. In 
der Verordnung sind weiters die Lebensmittel festgelegt, 
denen diese Zusatzstoffe hinzugefügt werden dürfen. Eben
so angeführt sind die Bedingungen dafür, also beispiels
weise die höchstzulässigen Einsatzmengen im Lebensmit
tel, und Kriterien für ihre Reinheit. 

Derzeit regelt die EG - ebenfalls durch Positivlisten -
jedoch nur, welche Zusatzstoffe verwendet werden dürfen. 
Den EG-Mitgliedstaaten bleibt es derzeit vorbehalten, die 
Lebensmittel zu bestimmen, denen diese Zusatzstoffe zuge
setzt werden, und die Höchstmengen festzulegen. 

In einzelnen EG-Ländern dürfen noch einige Stoffe, die 
in Österreich nicht zugelassen sind, verwendet werden. Es 
sind dies zum Beispiel das Konservierungsmittel Propion
säure und der Lebensmittelfarbstoff Tartrazin. Österreich 
hat gegen diese Stoffe in Fachausschüssen mit EG- und 
EFf A-Staaten Vorbehalte geäußert und dabei die Zustim
mung von einigen Staaten gefunden. 

Kennzeichnung 
Die österreichische Lebensmittelkennzeichnungsverord

nung für verpackte Lebensmittel ist sehr detailliert abgefaßt 
und schreibt für bestimmte Warengruppen Kennzeich
nungselemente vor. 

Die EG-Richtlinie über Etikettierung, Aufmachung und 
Bewerbung von Lebensmitteln enthält für sämtliche Le
bensmittel allgemein geltende Bestimmungen. 



Folgende Bestimmungen der "EG-Richtlinie"" sind in 
der österreichischen Lebensmittelkennzeichnungsverord
nung noch nicht erfaßt: 
- Hebt die Etikettierung eines Lebensmittels eine oder mehrere 

Zutaten besonders hervor, so muß die Mindest- oder Höchst
menge der Zutaten angegeben werden. 

- Die zwingende Angabe eines Mindesthaltbarkeitsdatums an
stelle der in Österreich heute noch möglichen Angaben des 
Herstellungsdatums und - bei sehr leicht verderblichen Le
bensmitteln - die Angabe des Verbrauchsdatums. Die Angabe 
wird durch die Beschreibung der einzuhaltenden Aufbewah
rungsbedingungen ergänzt. 

- Die Etikettierung von Lebensmitteln hat eine Gebrauchsanlei
tung zu enthalten, falls ohne sie der Käufer nicht in der Lage 
wäre, das Lebensmittel angemessen zu verwenden. 

Ersatzprodukte 
Ersatzprodukte (Imitate) sind selbst Lebensmittel und 

zum Ersatz anderer Lebensmittel bestimmt. Sie sind daher 
diesen anderen Lebensmitteln in ihren Eigenschaften sehr 
ähnlich, z.B. Kaffeeweißer als Milchersatzstoff. Um eine 
Verwechslung zu vermeiden und um eine einwandfreie 
Verbraucherinformation in allen Mitgliedstaaten zu erzie
len, hat die EG eine entsprechende Verordnung zum Schutz 
der Bezeichnung von Milch ausgearbeitet. 

Auch nach österreichischer Auffassung ist bei entspre
chender, unmißverständlicher Kennzeichnung eine Ver
wechslungsmöglichkeit und damit eine Täuschungseignung 
nicht gegeben. 

Dem Wunsch bestimmter Verbrauchergruppen nach 
nicht herkömmlichen Produkten sollte Rechnung getragen 
werden. Das sind beispielsweise manche Sojaerzeugnisse, 
also Produkte mit pflanzlichem Eiweiß statt Milch- oder 
Fleischei weiß. 

Bestrahlte Lebensmittel 
Derzeit ist die Konservierungsmethode des Behandelns 

mittels ionisierender Strahlung in einigen Mitgliedstaaten 
der Gemeinschaft für bestimmte Nahrungsmittel erlaubt, in 
den übrigen Mitgliedstaaten, ebenso wie in Österreich, ver
boten. 

Aufgrund der unterschiedlichen Rechtslage in den eu
ropäischen Ländern und vor allem wegen der Tatsache, daß 
eine erfolgte Ionisierung am Lebensmittel selbst derzeit nur 
bei Gewürzen nachweisbar und damit nicht kontrollierbar 
ist, hat die Kommission einen Richtlinienvorschlag vorge
legt, der im wesentlichen zwei Prinzipien beinhaltet: 
- Eingrenzung dieser Konservierungsmethoden auf wenige ge

nau definierte Produkte; 
- Kontrolle dort, wo sie möglich ist, d.h. beim Hersteller selbst, 

und verpflichtende Deklaration der Anwendung dieser Metho
de. 
Das Europäische Parlament hat diesen Richtlinienvor

schlag abgelehnt und die Anwendung der Ionisierung nur 
für bestimmte Gewürze akzeptiert, die derzeit mit der ge
sundheitlich bedenklichen Methode, der sogenannten "Be
gasung" konserviert werden. Aufgrund dieser Divergenzen 
wurde die Richtlinie bislang nicht angenommen. 
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Der land- und forstwirtschaftliehe Außenhandel 

Gesamtschau über den 
Außenhandel 

Die kontinuierliche Abschwächung der Weltwirtschaft 
während der letzten Jahre beeinträchtigte auch den öster
reichischen Außenhandel. In den USA, Großbritannien, 
Kanada, den meisten skandinavischen Ländern und der 
Schweiz war 1991 das Brutto-Sozialprodukt rückläufig, in 
Japan und Deutschland hat sich die Konjunktur seit Mitte 
1991 verschlechtert. 

Die Weltbank stellt in ihrem "Weltentwicklungsbericht 
1991" fest, daß sich international einschneidende ökonomi
sc he Veränderungen vollzogen, weil in vielen Ländern 
wichtige Wirtschaftsreformen eingeleitet wurden. In den 
ehemaligen osteuropäischen Staaten wurde der Weg zu De
mokratie und Marktwirtschaft konsequent fortgesetzt. Die 
EG wiederum strebt die Weiterentwicklung zu einer politi
schen Union an. Das weltwirtschaftliche Umfeld wird von 
der Weltbank anfangs der 90er Jahre eher pessimistisch be
urteilt. Das Zinsniveau dürfte weiter hoch bleiben, das 
Wirtschaftswachstum wird sich wahrscheinlich auf niedri
gem Niveau bewegen; außerdem ist kein baldiges Ende der 
Schuldenkrise in Sicht, besonders die wirtschaftliche Ent
wicklung in den Reformstaaten Osteuropas dürfte zum 
Schuldenproblem der Welt verstärkend beitragen. Zuneh
mend ist zu beobachten, daß transnational tätige Unterneh
men auf Standorte bzw. Länder mit niedrigen Lohn- und 
Grundstoffkosten ausweichen; dies trifft teilweise auch auf 
den Agrarsektor hinsichtlich geringer Produktionskosten 
zu. 

GATT -Uruguay-Runde 

Bei der Lösung der Weltagrarprobleme, vor allem jener 
im Agrarhandel, kommt den seit 1986 laufenden GATT
Verhandlungen im Rahmen der Uruguay-Runde eine 
Schlüsselrolle zu. Politisch wurde auf höchster Ebene der 
Wille zu einem erfolgreichen Abschluß der Uruguay-Run
de im Jahre 1992 beim Londoner Weltwirtschafts gipfel so
wie beim OECD-Ministerrat und im Europäischen Rat un
terstrichen. GATT-Generaldirektor Arthur Dunkel legte am 
20. 12. 1991 auf eigene Verantwortung einen auf der 
Grundlage der seit Februar 1991 abgeführten Konsultatio
nen ausgearbeiteten Kompromißvorschlag über alle Berei
che der Uruguay-Runde vor. Das Agrarkapitel enthält fol
gende wesentliche Elemente: 
- Abbau der internen handelsverzerrenden Agrarstützungen um 

20% in sechs Jahren (1993 bis 1999) auf der Basis der Jahre 
1986 bis 1988. 
Ausgenommen von der Abbaupflicht sind nicht handelsbezo
gene interne Stützungen, insbesondere direkte Einkommens
zahlungen, sofern eine Fortsetzung der Produktion nicht zur 
Voraussetzung der Zahlung gemacht wird. 

- Beim Außenschutz sollen alle Zölle um 36% im Zeitraum 
1993 bis 1999 gesenkt werden. Nichttarifäre Maßnahmen sol
len in feste Zölle (Tarifäquivalente auf Basis der Differenzie
rungen zwischen Inlands- und Weltmarktpreisen in den Jahren 
1986 bis 1988 berechnet) umgewandelt und ebenfalls in sechs 
Jahren um 36% abgebaut werden. 
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Diese Neugestaltung des Außenschutzes soll durch eine spezi
elle Schutzklausel, um extreme Weltmarktpreis- und Wechsel
kursschwankungen abzufangen. Ferner wird der Artikel XI 2eI 
im GATT beibehalten. Er läßt bei strikten internen Produkti
onseinschränkungsregelungen auch mengenmäßige Einfuhrbe
schränkungen zu. 
Für Produkte, für welche bisher kaum Einfuhren erfolgen, sol
len alle Vertragsparteien Mindestmarktzugangsmöglichkeiten 
einräumen, die anfangs 3% und am Ende der sechsjährigen 
Anpassungsphase 5% des jeweiligen internen Verbrauchs be-

tragen. Für alle anderen Produkte soll der laufende Marktzutritt 
mittels Zollkontingente aufrechterhalten bleiben. 

- Die Exportsubventionen sollen auf der Basis 1986 bis 1990 im 
Zeitraum 1993 bis 1999 um 36%, bezogen auf die Haushalts
ausgaben, und um 24%, bezogen auf die tatsächlichen Export
mengen einzelner Produkte oder Produktgruppen, verringert 
werden. 
Gemäß Landwirtschaftsgesetz 1992 sind die Ziele der 

österreichischen Agrarpolitik darauf ausgerichtet: 
- eine wirtschaftlich gesunde, leistungsfähige, bäuerliche Land

und Forstwirtschaft in einem funktionsfähigen ländlichen 
Raum zu erhalten, wobei auf die soziale Orientierung, die öko
logische Verträglichkeit und die regionale Ausgewogenheit un
ter besonderer Berücksichtigung der Berggebiete und sonstigen 
benachteiligten Gebiete Bedacht zu nehmen ist; 

- die vielfältigen Erwerbs- und Beschäftigungskombinationen 
zwischen der Landwirtschaft und anderen Wirtschaftsberei
chen auszubauen; 

- die agrarische Produktion, Verarbeitung und Vermarktung 
marktorientiert auszurichten; 

- die Produktivität und Wettbewerbsfähigkeit der Landwirt
schaft, insbesondere durch strukturelle Maßnahmen zu er
höhen, dabei ist auf eine leistungsfähige, umweltschonende, 
sozial orientierte, bäuerliche Landwirtschaft besonders Be
dacht zu nehmen; 

- den in der Landwirtschaft tätigen Personen die Teilnahme am 
sozialen und wirtschaftlichen Wohlstand zu ermöglichen und 

- die Landwirtschaft unter Bedachtnahme auf die Gesamtwirt
schaft und die Interessen der Verbraucher zu fördern. 
Für die österreichische Land- und Forstwirtschaft sind 

vor allem die in Beratung stehenden, von einem Stützungs
abbau ausgenommenen ,Green-Box'-Maßnahmen von Be
deutung, hier wären im besonderen anzuführen: Beratung, 
Forschung und Entwicklung, Agrarmarketing, Maßnahmen 
zugunsten der Nahrungsmittelhilfe, nicht produktionsbezo
gene Direktzahlungen, Strukturmaßnahmen (Stillegungen, 
Investitionsförderungen) und Zahlungen im Rahmen von 
umwelt- oder regionalpolitischen Programmen. Die Ver
handlungen über die Grünrnaßnahmen sind noch offen, ins
besondere die Definition der Direktzahlungen, die als 
Grünrnaßnahmen eingereicht werden sollen. 

Der EG-Ministerrat beriet auf Ebene der Handels
und Landwirtschaftsminister am 23.12.1991 und am 
10.1.1992 den GATT-Agrarabkommensentwurf. Er er
mächtigte die EG-Kommission als Verhandlungs führer auf 
der Grundlage dieses Vorschlages für ein Agrarabkommen 
die Gespräche weiter zu führen und im besonderen einen 
ausreichenden sowie funktionsfähigen Außenschutz bzw. 
die Sicherstellung, daß die Ausgleichszahlungen im Rah
men der Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) 
dauerhaft und verläßlich gewährt werden können, anzustre
ben. 

Entsprechend dem Beschluß der GATT-Ministerkonfe
renz von Anfang Dezember 1990 fanden im Jahre 1991 re
gelmäßig informelle Konsultationen über zukünftige Ver
einbarungen im Bereiche der Landwirtschaft statt. 

Im Rahmen der Verhandlungen der GATT-Uruguay
Runde versucht Österreich angesichts der Gesamtproble
matik den Außenschutz soweit als möglich beizubehalten 
und gleichzeitig den künftig autonom verbleibenden natio
nalen Spielraum Österreich möglichst zu maximieren. 

Agrarsubventionen im internationalen Vergleich 

Für das Jahr 1991 schätzt die OECD die durch die 
Agrarpolitik bewirkten Transferzahlungen zugunsten der 
Landwirtschaft auf 180 Mrd. US $. Das Ausmaß der 
Agrarsubventionen in westlichen Industrieländern zeigt fol
gende OECD-Zusammenstellung für 1991 auf: 



Agrarsubventionen in westlichen Industrieländern 
l2! 1979/1985 1989 1990 1991 

PSE1
) in % des 

Produktionswertes 

Österreich ..... .. ........ ... ......... 29 44 46 53 

Australien ........... .. ....... ..... .. 11 10 11 15 
EG ...... ................................ 35 38 48 50 
Japan .. ............. ... .... .. ........ ... 64 72 68 69 
Neuseeland ..... .. ..... ... ....... ... 23 5 5 5 
Norwegen ....................... .... 71 74 77 78 
Schweden .......... .. ..... .......... 42 47 59 58 
Schweiz .. ............................ 67 75 78 81 
USA ........... ... ...... ..... .. .... .. ... 26 27 30 30 

OECD-Durchschnitt ........ 34 39 45 46 

I) Produzenten-Subventionsäquiva1ent. 
Q u e 11 e: OECD (1990); zitiert nach WIFO. 

Die Tabelle verdeutlicht, daß infolge ständig sinkender 
Weltmarktpreise die Differenz zu den eher stabilen In
landspreisen immer größer und damit auch das Subven
tionsniveau im (OECD-)Durchschnitt immer höher wird. 
Dabei überschritt Österreich das Produkten subventions
äquivalent in Prozent des Produktionswertes der EG nur 
geringfügig. Aussagekräftiger werden jedoch diese Zahlen, 
wenn man die PSE-Werte (Subventions äquivalente der 
OECD) auf den einzelnen Landwirt bezieht. Bei diesem 
OECD-Vergleich zeigt sich dann nämlich, daß in Öster
reich 1991 der Bauer im Durchschnitt 12.000 US $ an Sub
ventionen erhielt, während an den EG-Bauern 13.000 US $ 
und an den US-Farmer gar 21.000 US $ gezahlt wurden. 
Die Ursache dafür liegt in den unterschiedlichen Betriebs
größen. Hier liegt Österreich unter dem OECD-Durch
schnitt (15.000 US $/Bauer). Diese Beträge sind mit Wech
selkursen umgerechnet, wobei die Kaufkraftparität deutlich 
höher ist, als der Wechselkurs (Vergleich- $ zu S 1990: bei 
Wechselkurs 1:11 ,37;bei Kaufkraftparität 1:16,30). 

EG-EFTA-Verhandlungen 
(Europäischer Wirtschaftsraum - EWR) 

Die Verhandlungen zwischen EG und EFTA-Staaten 
über die Bildung des Europäischen Wirtschaftsraumes wur
den 1991 weiter fortgesetzt. Mehrmals waren bereits Ter
mine zum Abschluß des Vertrages festgesetzt, diese konn
ten aber aus politischen Gründen nicht eingehalten werden. 

Österreich hatte zu Beginn der Verhandlungen im Juni 
1990 die volle Integration der Landwirtschaft in die Bil
dung des gemeinsamen europäischen Wirtschaftsraumes 
verlangt, diese Initiative scheiterte jedoch am Widerstand 
der EG und anderen EFTA-Staaten. Im weiteren Verhand
lungsprozeß erhob die EG jedoch agrarische Forderungen 
gegenüber den EFT A-Staaten, die einer einseitigen Bela
stung der österreichischen Landwirtschaft gleich gekom
men wären, was abgelehnt wurde. Österreich beharrte, ge
stützt auf das Regierungsübereinkommen, darauf, die 
Landwirtschaftsverhandlungen nach dem Prinzip der Ge
genseitigkeit und Bilateralität zu führen. Diese Agrarver
handlungen führten zu folgenden Ergebnissen: 
- Zollfreie Globalkontingente für alle Käse mit Subquoten für 

Schmelzkäse; 
- Unbefristete Verlängerung des Abkommens betreffend Qua-

litätswein in Flaschen und Aufstockung der Mengen; 
- gegenseitige Zollfreikontingente für Fleischwaren; 
- gegenseitige Zollfreikontingente für Frucht- und Gemüsesäfte; 
- österreichische Zugeständnisse bei einigen Produkten im Rah-

men der sogenannten Kohäsion. 
Weiters wurde auch der Sektor der landwirtschaftlichen 

Verarbeitungserzeugnisse neu geregelt und die Warenliste 
erweitert. Diese Ausdehnung des Warenumfanges erbrach-

te für Österreich Schwierigkeiten, insbesondere bei Stärke 
und Alkohol, für die schließlich Sonderregelungen ausge
handelt werden konnten. 

Der EWR-Vertragsentwurf enthält auch eine Evolu
tivklausel, in der die Vertragspartner beabsichtigen, auch 
weiterhin neue Handelsvereinbarungen im Agrarsektor an
zustreben. Des weiteren werden gewisse Normen und Stan
dards übernommen, insbesonders bezü$lich Saat- und 
Pflanzgut, phytosanitäre Bestimmungen, Tierzucht, Futter
mittel-, Pflanzenschutzmittel- und Weinrecht. 

Getrennt von den Agrarabkommen im Rahmen des 
EWR wurde zwischen Österreich und der EWG ein neues 
Rinderabkommen abgeschlossen, das für Österreich präfe
renzielle Exporte von 63.500 t Rindfleisch und Schlachtrin
der zu einem begünstigten Abschöpfungssatz vorsieht. 

EWR-Abkommen und Lebensmittelindustrie 
Die Landwirtschaft wurde vom EWR-Abkommen aus

geklammert. In mehreren bilateralen Agrarübereinkommen 
Österreichs mit der EG wurden lediglich für einige wenige 
Agrarprodukte wie Käse, Qualitätswein und Qualitäts
schaumwein, für Fruchtsäfte und verschiedene Fleischspe
zialitäten gegenseitige Marktzugangserleichterungen ver
einbart. Vor allem das Fruchtsaftübereinkommen eröffnet 
der außerordentlich stark exportorientierten österreichi
schen Fruchtsaftindustrie erstmals für eine begrenzte Men
ge von 10.000 t den Zutritt zum EG-Markt, der bisher 
durch faktisch unüberwindbare Zölle völlig geschützt war. 

Das EWR-Abkommen selbst betrifft die Lebensmittelin
dustrie jedoch sehr massiv, indem es Vereinbarungen über 
landwirtschaftliche Verarbeitungsprodukte und Fischereier
zeugnisse enthält sowie Österreich zur Übernahme der EG
Lebensmittelrechtsbestimmungen verpflichtet. 

Die Vereinbarungen über Fischerzeugnisse sind völlig 
unausgewogen zu Lasten der österreichischen Fischindu
strie ausgefallen. Während nämlich Österreich für Fischer
zeugnisse generell die Zölle beseitigen muß, hält die EG 
bei typisch österreichischen Fischerzeugnissen, wie z.B. 
Fischmarinaden ihre Zölle aufrecht, sodaß die inländischen 
Hersteller einem massiven Wettbewerbsdruck auf dem ei
genen Markt ausgesetzt werden und kaum Exportchancen 
auf den großen EG-Markt haben. 

Von den Bestimmungen über landwirtschaftliche Verar
beitungsprodukte sind die meisten Verarbeitungserzeugnis
se, die bereits vom Protokoll Nr. 2 des Freihandelsabkom
mens Österreichs mit der EG aus dem Jahr 1972 erfaßt wa
ren, wie z.B. Süßwaren, Teigwaren, Kindernahrungsmittel, 
Brot, Bier usw., betroffen. Zusätzlich wurden jedoch weite
re Verarbeitungsprodukte, wie z.B. Marmeladen, Kakao
halbfabrikate, Kaffee, Spirituosen, Stärkederivate usw., in 
das Abkommen einbezogen. Bei den für Österreich beson
ders sensiblen Produkten Spirituosen und Stärkederivate 
konnten Übergangsfristen für Österreich durchgesetzt wer
den. 

Durch den Ausschluß der Landwirtschaft und der damit 
weiterhin bestehenden Preisunterschiede für Agrarerzeug
nisse dürfen die Preisunterschiede für die in den Verarbei
tungserzeugnissen enthaltenen Agrarrohstoffe ausgeglichen 
werden. Für diesen Rohstoffpreisausgleich wurde ein neues 
System vereinbart. Allerdings müßten die technischen De
tails für dieses Preisausgleichssystem, die durchaus noch 
brisante Aspekte enthalten, erst ausgehandelt werden. 

Aufgrund dieses neuen Rohstoffpreisausgleichssystems 
und zur Erlangung der Wettbewerbsfähigkeit im Export ist 
die Einführung eines EG-konformen Erstattungssystems 
für die vom Abkommen betroffenen Verarbeitungserzeug
nisse unbedingt erforderlich. 

Während die EG sogenannte Europaverträge mit den 
osteuropäischen Reformstaaten CSFR, Ungarn und Polen 
bereits abgeschlossen hat, deren handelsbezogener Teil mit 
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1.3.1992 in Kraft getreten ist, verhandelt die EFTA mit die
sen Ländern nach wie vor über den Abschluß von Freihan
delsabkommen. Bis jetzt konnte lediglich das Freihandels
abkommen mit der CSFR unterzeichnet werden, welches 
auch Bestimmungen über landwirtschaftliche Verarbei
tungsprodukte (wie z.B. Süßwaren, Kindernährmittel, Teig
waren, Limonaden, Bier usw.) enthält. Österreich beseitigt 
bei diesen Verarbeitungsprodukten die festen Teilbeträge 
in zwei Etappen, wobei der Rohstoffpreisausgleich jedoch 
weiterhin möglich ist. Von CSFR-Seite werden bei diesen 
Waren die bestehenden Zölle bis Ende 1994 eingefroren 
und ab 1.1.1995 durch ein Rohstoffpreisausgleichssystem 
ersetzt, wobei der dann noch vorhandene Industrieschutz in 
ein bis drei Jahren zu beseitigen ist. 

Neben diesen multilateralen Verhandlungen auf EFTA
Ebene verhandelt Österreich mit allen drei Reformstaaten 
auch über bilaterale Abkommen über den Agrarsektor, weil 
insbesondere Polen und Ungarn den Abschluß der multila
teralen Abkommen mit zusätzlichen Vereinbarungen über 
den Agrarsektor junktimiert haben. Die diesbezüglichen 
Verhandlungen gestalten sich jedoch als außerordentlich 
schwierig, weil sowohl Polen als auch Ungarn im 
Agrarsektor und auch bei Erzeugnissen der Lebensmittelin
dustrie unrealistische Forderungen an Österreich stellen, 
während sie faktisch kaum zu Marktzutrittsverbesserungen 
für österreichische Produkte bereit sind. So bestehen bei 
der Einfuhr nach Ungarn für annähernd alle Erzeugnisse 
der Lebensmittelindustrie quantitative Beschränkungen und 
Zölle, die bis zu 80% reichen. Die Zölle stellen einen rei
nen Industrieschutz dar, weil die ungarischen Betriebe die 
Agrarrohstoffe annähernd zum Weltmarktpreis zur Verfü
gung haben. Konzessionen beim Rohstoffpreisausgleich 
werden von der Landwirtschaft und der Lebensmittelindu
strie abgelehnt, weil dies zu einer eklatanten Wettbewerbs
verzerrung führen würde, da diese die agrarischen Rohstof
fe zu den hohen Inlandspreisen beziehen müssen. Berück
sichtigt man den Umstand, daß sich Ungarn bei den Agrar
verhandlungen im Rahmen der GATT-Uruguayrunde der 
agressivsten Gruppe, nämlich der CAIRNS-Gruppe ange
schlossen hat, die die Beseitigung aller Zölle und Schutz
maßnahmen im Agrarsektor begehrt, dann steht die restrik
tive Haltung Ungarns bei den Agrarverhandlungen mit 
Österreich bezüglich des Marktzutrittes in Ungarn in einem 
eklatanten Widerspruch dazu. 

Die Ausfuhren von Erzeugnissen der Lebensmittelindu
strie haben sich, insbesondere in den Bereichen Süßwaren, 
Bier und Limonaden, in diese drei Reformstaaten in den 
letzten Jahren günstig entwickelt. Eine Reihe von öster
reichischen Industriebetrieben dieser Branche hat sich 
durch Kooperationen und Joint Ventures auch direkt in die
sen nahe gelegenen Ländern engagiert. Allerdings dürfen 
diese Abkommen im Lebensmittelsektor nicht zu einer Ein
bahnstraße - insbesondere im Billigproduktsegment - in 
Richtung Österreich werden. 

Protokoll 2-Waren (Mio.S) 
Gesamt EG 

1990 1991 % 1990 1991 % 

Export 3.954 4.640 17,3 2.014 2.289 13,7 
Import 5.142 5.539 7,7 4.434 4.800 8,3 

Defizit 1.188 899 -24,3 2.420 2.511 3,8 

Stellungnahme der EG-Kommission zum Beitrittsantrag 
Österreichs 

Am 1.8.1991 übergab der für Außenhandelsbeziehungen 
in der EG-Kommission zuständige Kommissar Frans And
riessen an den österreichischen Botschafter in Brüssel, Dr. 
Wolfgang Wolte, die Stellungnahme zum Beitrittsansuchen 
Österreichs vom 17.7.1989. 
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Für die Land- und Forstwirtschaft wird eindeutig festge
halten, daß bereits jetzt eine Reihe von Berührungspunkten 
der österreichischen Landwirtschaft mit der EG gegeben 
sind. Insbesondere betrifft dies die bereits sehr tiefgehen
den Handelsverflechtungen; weit über 50% der agrarischen 
Ausfuhren und der Einfuhren werden mit der Europäischen 
Gemeinschaft abgewickelt. 

Es wird deutlich darauf hingewiesen, daß gewisse Neue
rungen in der österreichischen Agrarpolitik der 80er Jahre 
einige wichtige Unterschiede zur Agrarpolitik der EG mit 
sich gebracht haben. Es wird die "ökosoziale Agrarpolitik" 
zitiert, die für die heimische Produktion durch Marktregeln 
und eine entsprechende Preispolitik ein höheres Schutzni
veau geschaffen hat. 

Allerdings wird im Avis in keiner Weise darauf hinge
wiesen, daß die österreichische Agrarpolitik auch wichtige 
Vorleistungen zur Entlastung der Agrarmärkte eingeleitet 
hat, insbesondere im Milchbereich durch die freiwillige 
Lieferrücknahme oder im Getreidesektor durch die Aus
weitung des Alternativenanbaues. Wesentliche Vorleistun
gen der österreichischen Bauern bei der ökologischen Neu
orientierung und für den Schutz der Umwelt sind ebenfalls 
nicht berücksichtigt. 

Klar herausgestrichen wird im EG-A vis, daß einerseits 
das Erzeugerpreisniveau in der Gemeinschaft eindeutig un
ter dem österreichischen Preisniveau liegt, andererseits 
aber die Produktionskosten in Österreich wesentlich höher 
als jene der EG-Bauern sind. 

Ganz entscheidend im Avis ist die erkennbare Bereit
schaft der EG, für bestimmte Bereiche der Land- und 
Forstwirtschaft eine Übergangszeit vorzusehen, um sich an 
die gemeinschaftlichen Regelungen anpassen zu können. 
Eine endgültige Beurteilung der Auswirkungen und des 
Reformbedarfs ist seitens der EG-Kommission jedoch nicht 
möglich, solange die neue Agrarpolitik der Gemeinschaft 
noch nicht festgelegt ist. 

Nachstehend wird der die Land- und Forstwirtschaft be
treffende Teil - unwesentlich gekürzt - dargestellt: 

Die Landwirtschaft bereitet keine unlösbaren Probleme. 
Für bestimmte Bereiche wäre eventuell eine Übergangszeit 
vorzusehen, um Österreich Zeit zu geben, sich an die ge
meinschaftlichen Regeln anzupassen. 

Bei fast allen wichtigen landwirtschaftlichen Erzeugnis
sen liegt die Produktion über dem Eigenbedarf. Bezogen 
auf die Zahl der Zwölfergemeinschaft macht die öster
reichische Agrarproduktion je nach Erzeugnis zwischen 1,5 
und 3,2% aus. 

Auch die industrielle Primärverarbeitung landwirtschaft
licher Erzeugnisse gilt als ungünstig strukturiert und soll 
nicht ganz die Wettbewerbsfähigkeit der westeuropäischen 
Primärverarbeitung besitzen. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Landwirtschaft ist, 
wie in den meisten westeuropäischen Ländern, gering. Die 
Beschäftigtenzahl geht seit 1980 um durchschnittlich 2,5% 
pro Jahr zurück und lag 1989 bei 229.400 oder 6,7% der 
Erwerbsbevölkerung. Der BIP-Beitrag der Land- und 
Forstwirtschaft betrug 1989 3,2%; auch dieser Wert ist seit 
1980 (4,6%) rückläufig. 

Pflanzliche Erzeugnisse 
Einige der österreichischen Marktregelungen müßten 

angepaßt werden. Dies gilt besonders für Getreide, Stärke, 
frisches und verarbeitetes Obst und Gemüse, Wein, Alko
hol und alkoholische Getränke. 

Die Getreidemarktordnung muß wegen der Produktionsquoten, 
der Ein- und Ausfuhrsteuerung und der verschiedenen Absatz
förderungsinstrumente überprüft werden. 

- Im Stärkesektor erfordern die Maisstärkemaßnahmen eine 
Übergangszeit zur Angleichung der Preisniveaus. Die Kartof
felstärkeindustrie ist in einer als förderungswürdig eingestuften 
Region angesiedelt, wo die Erzeugerpreise, die den Landwirten 



für die Kartoffeln gezahlt werden, deutlich über denen der 
EWG liegen. 

- Bei Öl saaten und Eiweißpflanzen ist die österreichische Markt
organisation nicht unmittelbar mit der derzeitigen gemein
schaftlichen Marktorganisation vergleichbar. In drei Fällen 
sind die österreichischen Bestimmungen mit dem System der 
Gemeinschaft unvereinbar; dies gilt für die gestaffelten Erzeu
gerbeihilfen, die Bestimmungen über Sonnenblumenkerne zur 
Verwendung als Vogelfutter und die Transportsubventionen 
für Erbsen und Bohnen 

- Bei Frischobst und -gemüse müßte Österreich auf sein "Drei
phasensystem" an der Grenze verzichten und stattdessen die 
Bestimmungen der gemeinsamen Marktorganisation anwen
den, um bei zunehmendem Wettbewerbsdruck das inländische 
Preisniveau zu stabilisieren. 

- Für die Verarbeitungserzeugnisse aus Obst und Gemüse, einem 
Sektor, in dem es keine staatlichen Interventionen gibt, wäre 
zur schrittweisen Anpassung an die gemeinsame Marktorgani
sation der EG eventuell eine Übergangszeit vorzusehen, beson
ders wenn die österreichischen Preise unter denen der Gemein
schaft liegen sollten. 

- Im Weinsektor dürfte die Übernahme des gemeinschaftlichen 
Besitzstandes grundsätzlich keine großen Schwierigkeiten be
reiten, da die österreichischen und die gemeinschaftlichen Re
geln, abgesehen vom Marktinterventionsmechanismus der Ge
meinschaft, weitgehend übereinstimmen. Die Einfuhrregelung 
müßte allerdings schon zum Zeitpunkt des Beitritts liberalisiert 
werden. Zur Zeit bedarf es für jede Weineinfuhr nach Öster
reich noch einer Genehmigung und einer besonderen, dem Do
kument "V.I." vergleichbaren Einfuhrbescheinigung; außer
dem können die Einfuhren jederzeit ausgesetzt werden. 
Im Alkoholsektor wäre das gegenwärtige österreichische Mo
nopol so umzuformen, daß es mit dem Binnenmarktkonz~pt in 
Einklang steht. Bei alkoholischen Getränken ist eine Uber
gangszeit erforderlich, um eine ausgewogene Anpassung an 
die Bestimmungen der Verordnung-Nr. 1576/89 zu ermögli
chen. 

- Für Erzeugnisse wie Zucker, Tabak, Hopfen, Kartoffeln und 
Samen ist dagegen keine besondere Anpassung erforderlich. 

- Im Zuckersektor praktiziert Österreich eine Produktionskontin
gentierung und eine Preisfestsetzung für Zuckerrüben und für 
Zucker, die den entsprechenden Systemen in der Gemeinschaft 
sehr ähnlich sind; es dürfte Österreich also keine größeren 
Schwierigkeiten bereiten, das System der Gemeinschaft umge
hend zu übernehmen. 

- Im Tabaksektor gibt es nur sehr wenige Pflanzer, und ihre Zahl 
wird in den nächsten Jahren wahrscheinlich noch schrumpfen. 
Bei Rohtabak hält man Übergangsmaßnahmen nicht für erfor
derlich. Auch bei Hopfen dürften Übergangsmaßnahmen über
flüssig sein. In diesem Bereich müßte das Zertifizierungssy
stern der Gemeinschaft eingeführt werden, was innerhalb einer 
sehr kurzen Frist geschehen könnte. 

- Bei Saatgut unterstützt die Gemeinschaft die Produktion durch 
Gewährung einer Beihilfe pro Doppelzentner. Da das System 
in Österreich ähnlich ist, brauchen keine Übergangsmaßnah
men für die Zeit nach einem Beitritt Österreichs zur Gemein
schaft vorgesehen zu werden. 

- Für Kartoffeln gibt es keine gemeinsame Marktorganisation, so 
daß ebenfalls keine Übergangsmaßnahmen zu treffen wären. 

Tierische Erzeugnisse 
- Rindfleisch sowie Schaf- und Ziegenfleisch 

Bei den derzeitigen Wechselkursen ist das Niveau der öster
reichischen Stützpreise dem der Gemeinschaft vergleichbar; 
deshalb müßte Österreich in der Lage sein, den gemeinschaftli
chen Interventionspreis ohne Einführung von Beitrittsaus
gleichsbeträgen zu übernehmen. 
Regelung des Handels mit Drittländern: Die Handelsregelung 
der Gemeinschaft gegenüber Drittländern wäre von Österreich 
gleich nach seinem Beitritt anzuwenden. 
Prämien und sonstige Beihilfen: Beizubehalten bzw. in Öster
reich einzuführen wären lediglich Prämien, die mit den ge
meinschaftlichen Rechtsvorschriften vereinbar sind. Die übri
gen Strukturbeihilfen für die Rinderzucht müßten zum Zeit
punkt des Beitritts aufgehoben werden. 
Schaffleisch: Es wird die Schaffleischregelung der Gemein
schaft in Österreich anzuwenden sein. 

- Molkereierzeugnisse 
Der österreichische Mi1chmarkt ist so stark reglementiert, daß 
ein Wettbewerb praktisch ausgeschlossen ist. Bei einem Bei
tritt müßte diese Reglementierung aufgehoben werden, wie es 
1968 mit der damaligen Mi1chmarktordnung in der Bundesre
publik der Fall war. Übergangsmaßnahmen könnten die Um
stellungen von hochgradigem Dirigismus auf ein freies Spiel 
des Marktes erleichtern. 

- Schweinefleisch, Eier und Geflügel 
Wie bei früheren Beitritten sollte eine Übergangszeit festgelegt 
werden, in der im Handel ÖsterreichlEWG mit diesen Erzeug
nissen degressiv gestaffelte Beitrittsausgleichsbeträge gewährt 
würden. Der Beitrittsausgleichsbetrag müßte an Hand der Ko
stenunterschiede bei Futtermitteln festgelegt werden. Schon zu 
Beginn der Übergangszeit müßten die mengenmäßigen Be
schränkungen im Handel zwischen Österreich und der Ge
meinschaft abgeschafft werden. Vor Ablauf der Übergangszeit 
sollte Österreich die Bestimmungen über die Einstufung der 
Schweineschlachtkörper und die Vermarktungsnormen für Eier 
und Geflügel übernehmen. 

Wichtige bilaterale Verhandlungen 
Mit den USA konnten die im Rahmen des GA TI ge

führten langwierigen Kündigungsverhandlungen abge
schlossen werden. Für die Dekonsolidierung verschiedener 
Zölle betreffend Produkte, bei denen ein erhöhtes öster
reichisches Schutzbedürfnis gegeben war, wurde den USA 
eine Aufstockung der bestehenden Menge um 400 t hoch
wertiges Qualitätsrindfleisch (gefroren) eingeräumt. Der 
Importausgleich für diese Menge wurde mit 20% begrenzt. 

Um diese Übergangsfristen wirtschaftlich wirklich nut
zen zu können, ist es jedoch erforderlich, daß Österreich im 
Bereich der Stärkederivate möglichst rasch ein EG-konfor
mes Binnenerstattungssystem einführt, welches zum Aus
bau dieses Produktionszweiges auf vergleichbare Größen
ordnungen, wie sie in der EG bestehen, erforderlich ist. 

Gelingt es darüber hinaus, durch das neue Rohstoff
preisausgleichssystem die bestehenden Diskriminierungen 
durch die EG zu beseitigen, könnten sich die Exportchan
cen der österreichischen Lebensmittelindustrie entschei
dend verbessern. 

Der Handel mit osteuropäischen Staaten 
Die Öffnung Osteuropas und die Hinwendung der ost

und südosteuropäischen Länder zur Marktwirtschaft bringt 
für Österreich bzw. die österreichische Wirtschaft neue 
Aufgaben und Chancen. Die Situation in den einzelnen 
Ländern ist aber sehr unterschiedlich, teilweise sind die Re
formen mit schwerwiegenden wirtschaftspolitischen, ge
sellschaftspolitischen und sozialen Problemen verbunden. 
Insbesondere die geographische Situation und die histori
schen Wirtschafts verbindungen lassen Österreich bei der 
eingeleiteten Umstellung auf marktwirtschaftliche Wirt
schaftssysteme und modernere Unternehmensstrukturen ei
ne Sonderstellung einnehmen. 

Die Landwirtschaft ist in allen Ländern Osteuropas und 
den europäischen Nachfolgestaaten der UdSSR ein Wirt
schafts sektor von großem Gewicht. Der Anteil am Brut
toinlandsprodukt beträgt zwischen 14 und 18 %, in der ehe
maligen UdSSR sogar 23% und nur in der CSFR liegt er 
bei 7% (1989). Entsprechend hoch ist auch die Beschäfti
gung in der Landwirtschaft. Die Anteile an der Gesamtbe
schäftigung reichen von über 20% in Polen, in den balti
schen Staaten und Weißrußland, bis zu etwa 10% in Un
garn, Bulgarien und der CSFR. Die Flächenausstattung der 
osteuropäischen Länder, einschließlich der baltischen Staa
ten, Weißrußlands, Moldaviens und der Ukraine, beträgt 
127 Mio.ha; einschließlich neue Bundesländer). Die Bevöl
kerung der genannten osteuropäischen Länder beträgt ins
gesamt jedoch nur 170 Mio., im Vergleich zu 340 Mio. der 
EG-12. Pro Kopf der Bevölkerung stehen somit in Osteuro
pa 0,75 ha LN und in der EG 0,40 ha LN zur Verfügung. 
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1990/91 erstellte das Institut für empirische Sozialfor
schung (lFES) für das BMLF eine Studie über "Die Land
wirtschaft in den Reformländern". Die Startbedingungen 
dieser Länder sind völlig unterschiedlich. 
- In Bulgarien und Rumänien steuert die Landwirtschaft einer 

sehr schwierigen Umbruchsphase zu. Die einstigen Gemü
segärten und Kornkammern auf dem Balkan können die eigene 
Bevölkerung nur unzureichend ernähren, größere Devisenerlö
se aus dem Export sind noch der Zukunft überlassen. Ein ähn
liches Bild bietet sich zum Teil auch in den Nachfolgestaaten 
der Sowjetunion. 

- Die CSFR strebte nach dem Zweiten Weltkrieg die Selbstver
sorgung in der landwirtschaftlichen Produktion an, was ihr im 
wesentlichen auch gelang (sieht man von "Zwangs importen" 
wie Kaffee oder Südfrüchten ab). Zu den Produkten, die auf 
lange Sicht aus der CSFR exportiert werden, zählen beispiels
weise Malz oder Zuckerrüben, bei denen die CSFR einst welt
größter Exporteur war. 

- Der stärkste Agrarexporteur unter den osteuropäischen Staaten 
ist Ungarn mit Getreide und Produkten aus den günstigen 
natürlichen Voraussetzungen (Böden und Klima). Der wesent
lichste Startvorteil Ungarns besteht in der langjährigen Erfah
rung der Landbevölkerung im privaten bäuerlichen Wirtschaf
ten, das als "Hinterhoflandwirtschaft" - vom magyarischen 
Regime seit jeher geduldet - eine beachtliche Produktivität 
aufweist. 

- Die ehemalige DDR-Landwirtschaft war schon vor den Um
wälzungen des Jahres 1989 eine der leistungsfähigsten im ehe
maligen COMECON und wird nun als Teil der gesamten deut
schen Landwirtschaft das ihre zu den Agrarüberschüssen der 
EG beitragen. 
Allgemein sind die größten Probleme, mit denen die 

Agrarökonomien der Reformländer kämpfen, die veralteten 
Organisationsstrukturen, der Verlust der bäuerlichen Fami
lienbetriebe (Ausnahme: Polen und Slowenien), der Rück
stand in Technik und Know-how (inklusive der vor- und 
nachgelagerten Bereiche), die geringe Beschäftigungspro
duktivität (und in der Folge die Notwendigkeit der Entlas
sung ungefähr der Hälfte der im Agrarbereich Beschäftig
ten) und die zum Teil gravierenden Umweltschäden durch 
Bodenerosion und -verdichtung sowie Dünge- und Pflan
zenschutzmittel. 

Gemessen an westeuropäischen Standards werden im 
Agrarsektor der Oststaaten Ressourcen verschwenderisch 
eingesetzt, das Produktionsergebnis ist mäßig und die Pro
duktivität niedrig. Schwere Mängel und Probleme gibt es 
auch in den nachgelagerten Bereichen wie Transport, Lage
rung, Kühlung, Be- und Verarbeitung und Verteilung der 
Agrarprodukte bis hin zu den Verbrauchern. Vor allem bei 
leicht verderblichen Erzeugnissen sind hohe Verluste und 
Qualitätseinbußen die Folge. 

Im Agrar- und Ernährungssektor erweist sich der Über
gang zur Marktwirtschaft als besonders schwierig. Zentrale 
Fragen sind die Entzerrung des Preissystems verbunden mit 
einem Abbau der hohen Stützungen, die Neuordnung der 
Eigentumsverhältnisse am Boden und an den Betriebsmit
teln, der Aufbau neuer Betriebsstrukturen sowie die Schaf
fung von Rahmenbedingungen, die die Entfaltung einer 
wettbewerbsorientierten Landwirtschaft ermöglichen. Die 
Länder verfügen über ein hohes natürliches Produktionspo
tential in der Landwirtschaft, das in Zukunft besser genutzt 
werden könnte. Die größten Reserven haben die ehemalige 
UdSSR, Rumänien und Polen. 

Gelingen die Reformen, dann werden die Oststaaten we
niger Agrarwaren importieren und zunehmend in den Ex
port drängen. Der naheliegendste Absatzmarkt für Agrar
waren aus dem Osten ist Westeuropa. Der Angebotsdruck 
aus dem Osten wird zunehmen, insbesondere weil diese 
Länder in der Erzeugung von Agrarwaren am ehesten inter
national wettbewerbsfähig sind und dringend Devisen 
benötigen. Wichtige Wettbewerbsvorteile Osteuropas im 
Agrarhandel sind billige, reichlich verfügbare Arbeitskräfte 
und günstige natürliche Voraussetzungen für die landwirt-
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schaftliehe Erzeugung. Ihre .Nachteile sind oft niedrige 
Qualität, veraltete Technologien, ein unzureichendes Ma
nagement, geringere Marktkenntnisse und Flexiblität sowie 
mangelnde Erfahrung in der Vermarktung. Die Stärken der 
westeuropäischen Ernährungswirtschaft sind ihr technolo
gischer Vorsprung, ein effizientes Management, Flexiblität, 
qualifizierte Arbeitskräfte, hohe Qualität, Innovation und 
Erfahrung im Marketing. Westwaren haben in den Oststaa
ten generell ein positives Image; dies gilt im besonderen 
Maße für Nahrungsmittel. 

Billige Arbeitskräfte, günstige natürliche V oraussetzun
gen und aufnahmefähige Teilmärkte bieten westlichen Un
ternehmen Anreize, im Osten in die Nahrungsmittelverar
beitung, teils auch in die Agrarproduktion zu investieren. 
Die Kombination von westlichem Management, Know
how, Technologien und Marketingerfahrung mit niedrigen 
östlichen Lohnkosten erlaubt in vielen Fällen ein sehr wett
bewerbsfähiges Angebot, das auch auf die westeuropäi
schen Märkte drängen wird. 

Wie weit Agrarwaren aus dem Osten in Westeuropa 
tatsächlich Fuß fassen können, wird letztlich von der Han
delspolitik entschieden. Westeuropa kann der neuen Kon
kurrenz aus dem Osten nicht ausweichen. Der politische 
und wirtschaftliche Druck zur Öffnung seiner Märkte wird 
weiter steigen. Um die davon drohenden Verluste zu mini
mieren, muß die Ernährungswirtschaft ihre Stärken beto
nen. Produktdifferenzierung, Innovation, Konzentration auf 
Qualität und damit das obere Preissegment sind oft zitierte 
Kernpunkte einer Offensivstrategie, die auch danach trach
ten wird, ihren Vorsprung im Marketing voll auszuspielen. 
Daneben ist zu überlegen, die Präsenz auf den Ostmärkten 
durch den Aufbau eigener Produktionen bzw. Beteiligun
gen an bestehenden Unternehmen auszubauen. Teils wer
den auch Exporte hochwertiger Erzeugnisse möglich sein. 

Der österreichische Agrarhandel mit den Oststaaten war 
bisher in etwa ausgeglichen, 1991 gingen rd. 26% der Ex
porte nach dem Osten; von den Agrarimporten entfielen 
11,5% auf Lieferungen aus Oststaaten. Damit konnte das 
bestehende Potential der Handelsbeziehungen bei weitem 
nicht ausgeschöpft werden. Der wichtigste Abnehmer 
österreichischer Agrarwaren war 1991 Polen, gefolgt von 
Jugoslawien und Ungarn. Auf der Importseite dominierte 
Ungarn, gefolgt von Polen, der CSFR und Jugoslawien. 

Österreich exportierte traditionell vor allem Getreide in 
den Osten. Noch 1989 entfielen rd. 60% aller Agrarexporte 
in diese Region auf Getreide und Getreideerzeugnisse. 
Nach dem politischen und wirtschaftlichen Umbruch gin
gen der österreichischen Getreidewirtschaft wichtige Käu
fer verloren (DDR, Polen). 1991 waren Getränke, Kaffee 
und Gewürze die bedeutendsten Exportwaren, Getreide lag 
weit abgeschlagen. Bei den Ostimporten dominieren Obst 
und Gemüse, Fleisch und Fleischwaren sowie Molkereier
zeugnisse und Eier. 

Der österreichischen Landwirtschaft und Ernährungs
wirtschaft bringt die Ostöffnung mehr Wettbewerb, sowohl 
auf dem Inlandsmarkt als auch auf Drittmärkten. Im Inland 
dürften die arbeitsintensiven Sparten Obst und Gemüse 
(frisch und verarbeitet), Gartenbauerzeugnisse sowie 
Fleisch und Fleischwaren besonders betroffen sein. Solan
ge das geltende strikte Importregime hält, wird allerdings 
der Importdruck begrenzt bleiben. Eventuelle Konzessio
nen im Rahmen des GATT oder Zugeständnisse im Rah
men bilateraler Abkommen würden die Lage der heimi
schen Erzeuger erschweren. Jedenfalls bekommen die 
österreichischen Produzenten den wachsenden Wettbewerb 
aus dem Osten schon jetzt auf den EG-Märkten zu spüren. 
Längerfristig könnten die EG-Handelskonzessionen an die 
osteuropäischen Reformländer den österreichischen Anbie
tern ernstliche Probleme schaffen, insbesondere dann, 
wenn Österreich Drittland bleiben sollte. 



Der Nahrungsmittelindustrie eröffnen die Reformen im 
Osten langfristig interessante Chancen. Ersichtlich werden 
sie aus der Größe des osteuropäischen Marktes und im ho
hen Nachholbedarf an qualitativ hochwertigen und höher 
verarbeiteten Nahrungsmitteln. Sie können vor allem über 
den Aufbau eigener Produktionen bzw. Joint -Ventures in 
Osteuropa genützt werden. Weitere, allerdings begrenzte 
Möglichkeiten bieten der Export hochwertiger Erzeugnisse 
und der passive Veredlungs verkehr. Für die österreichische 
Ernährungswirtschaft ist die Ostliberalisierung nur ein Teil 
einer wachsenden internationalen Herausforderung, der sie 
sich in den kommenden Jahren stellen muß. Der öster
reichische Ostaußenhandel mit Holz war wie in den voran
gegangenen Jahren unausgeglichen. Die Entwicklung der 
Exporte von Holzprodukten folgt nicht dem steigenden 
Trend der Rohholzimporte. Dies ist auf den zunehmenden 
Holzbedarf Österreichs als auch auf die Devisenknappheit 
osteuropäischer Staaten zurückzuführen. 

Die Europaabkommen der EG mit Polen, Ungarn und der 
CSFR 

Die Veränderungen in Osteuropa haben dazu geführt, 
daß auch die EG ihre Beziehungen zu den mittel- und ost
europäischen Ländern neu gestalten mußte. Die Gründe für 
die von diesen Ländern gesuchte Annäherung an die EG 
sind primär wirtschaftlicher Natur. Der ehemals seqr stark 
auf die UdSSR konzentrierte Handel der RGW-Länder mit 
der Sowjetunion schrumpfte erheblich, deshalb suchen sie 
neue Absatzmärkte für ihre vorwiegend landwirtschaftli
chen Exporte. Die EG nahm zunächst Verhandlungen mit 
Polen, Ungarn und der CSFR über eine politische, wirt
schaftliche und finanzielle Zusammenarbeit auf, die mit so
genannten Europaabkommen der EG mit Polen, Ungarn 
und der CSFR am 16.12.1991 abgeschlossen wurden. 

Im Agrarbereich waren die Zugeständnisse für einen 
verbesserten Marktzugang am schwierigsten, weil bei den 
für die Assoziationspartner interessanten Agrarprodukten, 
z.B. Rind- und Schweinefleisch, Getreide und Mi1chpro
dukten, die Erzeugung in der EG den Verbrauch überstieg. 
Jede zusätzliche Einfuhr bei diesen Produkten erhöht durch 
die staatliche Interventionsregelung (Aufkauf pflicht zum 
Interventionspreis ) die Interventionskosten. Hinzu kommen 
die Kosten der Lagerung und etwaige Ausfuhrerstattungen 
beim Export auf andere Märkte. 

Folgende Vereinbarungen im Agrarbereich wurden ge
troffen: 
- Für die für die Assoziationspartner interessanten Grunderzeug

nisse ist eine Senkung der Abschöpfung um insgesamt 60% in 
3 Jahren und eine Erhöhung der Einfuhrmenge um 50% in 5 
Jahren vorgesehen. Bei Rindfleisch und bei Schaffleisch, bei 
dem feste Abnahmeverpflichtungen mit bestimmten Drittlän
dern vorliegen, soll der vereinbarte Einfuhrzuwachs aus diesen 
Ländern durch die der EG verbürgten Lieferverträge in die 
UdSSR und andere osteuropäische Länder verbracht werden. 

- Bei den verarbeiteten Produkten werden die Zölle in der Regel 
schrittweise aufgehoben. Der zusätzlich erhobene Abschöp
fungssatz für die darin enthaltenen Grundstoffe, z.B. Zucker in 
Backwaren, wird gegenüber der CSFR aufrechterhalten, ge
genüber Ungarn um 30% und gegenüber Polen um 60% ge
senkt. 

- Bei den dem Zollpräferenzsystem unterliegenden Agrarerzeug
nissen (z.B. Geflügel, Schweinefleisch) werden die abschöp
fungsmäßigen Plafonds innerhalb von 5 Jahren um 50% er
höht. 

Die Außenhandelssituation 
Österreichs 

Die Gesamtexporte Österreichs erhöhten sich 1991 
wertmäßig um 2,8% auf 479,0 Mrd.S. Da die Gesamtim
porte mit 591,9 Mrd.S um 6,4% zunahmen, erreichte das 

Handelsbilanzdefizit mit 112,9 Mrd.S eine neuerliche 
Höchstmarke. Österreichs Wirtschafts- und Handelspolitik 
ist mit jeweils etwa einem Zweidrittel-Anteil stark mit der 
EG verflochten (Tabelle 11). Besonders dynamisch ent
wickelte sich in den letzten Jahren der Außenhandel mit 
den südostasiatischen Industrieländern. Der Handel mit J a
pan ist sehr bedeutend, aber nach wie vor stark defizitär. 

Der landwirtschaftliche Außenhandel 
Der Außenhandel Österreichs mit landwirtschaftlichen 

Produkten (Tabellen 12 und 13) zeigte 1991 folgende Ent
wicklung. Während der Export mit 16,3 Mrd. S gleich 
blieb, nahm der Import um 5,3% auf 34,3 Mrd. S zu. Bei 
einem agrarischen Außenhandelsdefizit von 18,1 Mrd. S 
betrug der Anteil der EG (63%) 11,3 Mrd. S (1990: 10,4 
Mrd. S; 1972: 0,5 Mrd. S). 

Die Bilanz des land- und forstwirtschaftlichen Außenhandels 
in Milliarden Schilling 

1991 1990 

davon davon 
Land wirtschaftliche Produkte EG EG 
Export ........ ........... ............... .. ... 16,3 8,1 16,3 8,2 
Import .. ................. ...... .. ....... .. ... 34,3 19,5 32,6 18,7 
Differenz .......... .............. ........... -18,0 -11,4 -6,3 -10,4 
Deckungsquote (%) ....... ... ........ 47,4 41,8 49,9 44,0 
Holz (Roh- und Schnittholz) 
Export .... ....... ........ ...... ......... ... 1 1,9 9,6 13,9 10,9 
Import ...................................... 7,3 3,9 6,3 2,9 
Differenz ......... ..... .......... ........... +4,6 +5,7 +7,6 + 7,9 
Deckungsquote (%) ....... ........... 162,1 247,2 220,6 368,4 
Agrarprodukte insgesamt 
Export .. .... .. .. ......... .. .......... ....... 28,1 7,7 30,2 19,1 
Import ......... ..... .... .......... ........... 41,6 23,4 38,9 21,6 
Differenz ........................ ........... -13,5 - 5,7 -8,7 - 7,5 
Deckungsquote (%) ....... .... .. ..... 67,5 75,8 77,6 88,2 
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Die Deckungsquote beim landwirtschaftlichen EG-Han
deI fiel zurück. Der Anteil der EG-Lieferungen am agrari
schen Import betrug 56,7%, der Anteil der EG am Agrarex
port 50,0%. Damit kommt klar zum Ausdruck, daß der 
weitgehende Ausschluß Österreichs von den EG-Nahrungs
mittelmärkten der österreichischen Landwirtschaft große 
Nachteile bringt. Bei Einbeziehung von verarbeitetem Holz 
(Holzwaren) würde sich eine noch ungünstigere Deckungs
quote errechnen. 

Die Konkurrenzfähigkei t österreichischer V erarbei
tungsprodukte beeinträchtigten die höheren Rohstoffpreise, 
die teilweise strengeren lebensmittelrechtlichen Vorschrif
ten sowie höhere ökologische oder qualitative Standards. 

Die wertmäßige Entwicklung des landwirtschaftlichen 
Außenhandels nach Ländergruppen 1991 in Prozent 

Export Import 
Veränderung Anteil Veränderung Anteil 

EG ................... .. .. ... ..... ... . - 1,1 50,0 + 4,3 56,7 
EFfA .... ... .............. ........ - 6,8 12,0 + 2,0 4,6 
üsteuropa ........................ + 29,2 20,6 + 7,0 10,3 
Andere Länder ...... ....... .. . - 21,8 17,4 + 7,2 28,3 

Der Export wichtiger Agrarprodukte 
Das mengenmäßige Volumen der landwirtschaftlichen 

Ausfuhren ging 1991 um 11,8% zurück, die Erlössituation 
blieb allerdings gleich (1991: 1 kg Exportmenge erlöste 
durchschnittlich 8,23 S; 1990: 7,26 S, +13,4%). Im Mittel
punkt der landwirtschaftlichen Ausfuhren standen weiter
hin Getreide, Milchprodukte sowie ViehIFleisch, die tradi
tionell insbesondere infolge der klimatischen Bedingungen 
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die spezifischen Hauptprodukte ganzer Produktionsgebiete 
darstellen. Im Vergleich zu anderen Industriestaaten wer
den in großem Umfang Rohstoffe exportiert, während die 
Ausfuhren an Verarbeitungsprodukten durch ungünstige 
Handelsbedingungen inf01ge des EG-Drittlandstatus eher 
gering sind. Das eingeführte Rohstoffpreisausgleichsystem 
verlor beim Abbau der Disparitäten infolge niedrigerer 
Weltmarktpreise und Produkterstattungen immer mehr an 
Wirkung. Die Wettbewerbsfähigkeit und Leistungsfähig
keit der Lebensmittelindustrie, die im wesentlichen auf den 
inländischen Markt ausgerichtet ist, hat einen großen Ein
fluß auf die Agrarmarktsituation. Ein liberalerer Handel er
fordert neben starker Qualitätsorientierung ein offensives 
Marketing im In- und Ausland, wobei sowohl internationa
le als auch regionale Marken ihren Platz haben können. 

Export nach Warengruppen und Produkten 

Der Export von Getreide (597.258 t; Tabelle 14) ist wei
terhin umfangreich, die niedrigeren Exporterlöse hielten 
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weiter an. Der Weinexport zeigte 1991 neuerlich eine be
achtliche Verbesserung (207.138 hl), die erzielten Preise 
waren befriedigend. 
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Exportpreise landwirtschaftlicher Produkte 
Wert in S/kg frei Grenze 

1990 1991 

Lebende Tiere .... ... ............. .. 23,43 22,71 
Lebende Tiere ............ ... ........ 22,71 18,80 

Sch1achtrinder .... .. ............. 15,89 16,01 
Fleisch, -waren .... .......... .. .... . 35,66 33,04 

Rindfleisch ........................ 34,14 30,88 
Molk.produkte, Eier ...... .. ...... 17,54 18,36 

Mi1chlRahm .. ..... ... .. .. ... .. ... 7,57 8,40 
Butter ............................... . 34,31 35,60 
Käse .............. ......... .. ...... 38,53 40,43 

Getreide u.a . ... ... .................... 2,44 3,04 
Weizen .............. .. ...... .. ...... 1,43 0,89 
Gerste ........ ....................... 1,13 1,12 
Mais i) ............................... 2,69 3,21 
Zubereitungen .... .... .. ... ..... 22,30 24,68 

Zucker, -waren .......... ..... .. ..... 7,56 10,41 
Getränke .............. .... ....... ..... . 6,86 5,85 

Alkoholfreie Getränke .. .... 5,93 4,77 
Wein 12,91 ................ .. .... 10,10 - 21,8 
Bier 5,47 .......... .. .. .. .. .. ... . 5,22 - 4,7 

I) Inkl. Saatgut. 

Q u e 11 e : ÖSTAT; ALFIS. 

240 

120 

Si 

Differenz 
% 

- 3,1 
-17,2 
+ 0,7 
- 7,3 
- 9,5 
+ 4,7 
+ 10,9 
+ 3,7 
+ 4,9 
+ 24,6 
-38,1 
- 0,8 
+ 19,2 
+ 10,7 

37,6 
-14,7 
-19,5 

Die alpinen Grünlandflächen sind im wesentlichen nur 
über die Rinderproduktion zu nutzen, so daß weiterhin ein 
hoher Lebendtier- bzw. Rindfleischexport (283.012 St.; 
Fleisch umgerechnet) notwendig war. Der Großteil der Ex
porte ging nach Italien (Tabellen 18 bis 21). 

Bei Milchprodukten gab es insgesamt beim Export 1991 
vor allem mengenmäßig eine rückläufige Entwicklung. 
Beim Käseexport (30.102 t; 1,2 Mrd.S) geht der Trend in 
Richtung Spezialitäten und damit weg von der billigen 
Massenware (Tabelle 17), Hauptexportprodukt ist trotz ver
schlechterter Absatzlage Emmentalerkäse. 



Der Import wichtiger Agrarprodukte 
Die Importmenge stieg um 1,9%, der Importwert nahm 

um 5,3% zu (1991: 1 kg kostete 12,38 S; +3,3 %). 

Import nach Warengruppen und Produkten 

Die Hauptquote der Einfuhren landwirtschaftlicher Pro
dukte entfiel auch 1991 auf den Obst- und Gemüseimport 
(10,9 Mrd.S). Bei pflanzlichen Importgütern erfolgte die 
Einfuhr vorwiegend außerhalb der heimischen Erntezeit 
bzw. als Ergänzung bei zu geringer inländischer Marktbe
lieferung (Drei-Phasen-System). (Tabellen 15 und 16). Der 
Weinimport (Italien, Spanien, Frankreich usw.) nahm 1991 
um 8,5% auf 217.777 hl ab. 
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Q u e 11 e : BMLF. 

Importpreise landwirtschaftlicher Produkte 
Wert in S/kg frei Grenze 

35 

30 

25 

20 

15 

10 

1990 1991 Differenz 

Obst, Gemüse .... ................ .......... 9,67 
Zitrusfrüchte .... ......... .. ............. 7,07 

Kaffee, Tee, usw . ... ........ ..... ... ..... 25,58 
Kaffee ... .. ...... ...... ... ..... ..... ........ 20,59 
Kakao .. ... ...... .. .. ........... ............ 23,16 
Schokolade .............. .. .. .. ..... ...... 50,60 

Futtermittel....... .. .... ................... 3,76 
Sojakuchen ........ .... .. ................ 3,26 
Fischmehl.................. ...... ......... 5,59 

tier. und pflanz!. 
Rohstoffe ............. ....... ...... ..... .. 37,73 

tier. und pflanz!. 
Öle und Fette .... ..... ............ .. .... 7,14 

Q u e 11 e : ÖSTAT; ALFIS. 

10,41 
6,87 

24,22 
19,51 
21,81 
47,87 

3,51 
3,00 
6,09 

37,40 

6,97 

% 

+ 7,6 
- 2,8 
- 5,3 
- 5,3 
- 5,8 
- 5,4 
- 6,5 
- 7,8 
+ 8,9 

- 0,9 

- 2,3 

Die Gruppen "Tierische und pflanzliche Rohstoffe" (3,3 
Mrd. S), "Tierische und pflanzliche Fette und Öle" (2,1 
Mrd. S) sowie "Futtermittel" (2,1 Mrd. S; ohne Getreide) 
sind mitverantwortlich für die Überschußsituation auf dem 
heimischen Agrarmarkt. Der im Vergleich zum inländi
schen Futtergetreidepreis niedrigere Sojapreis ist Hauptur
sache der hohen Eiweißfuttermittelimporte. 

I) Das Protokoll Nr.2 zum Freihandelsabkommen Österreich-EG 
enthält u.a. : Zuckerwaren ohne Zusatz von Kakao; Zubereitun
gen für die Kinderemährung und für den Diät- und Küchenge
brauch; Brot; gerösteter Kaffeeersatz sowie Extrakte daraus; 
Zubereitungen zur Herstellung von Suppen und Brühen; fertige 
Suppen; Nahrungsmittelzubereitungen, anderweitig weder ge
nannt noch inbegriffen; Bier; Schokolade und andere kakaohäl
tige Nahrungsmittelzubeeitungen; Teigwaren; Puffreis, eom 
Flakes u.ä. Erzeugnisse; Feine Backwaren; zusammengesetzte 
Würzmittel; Limonaden; Mineralwasser. 

Die Einfuhr von im Inland nicht erzeugbaren 
AgrarproduktenI) in Mio. S 

Einfuhr 
1989 1990 1991 

Reis ............ .............. ............... . 
Zitrus- und Südfrüchte .... .... .... . 
Kaffee, Tee, Kakao ......... .... .... . 
Ölkuchen aus Sojabohnen ... .... . 
Sonstige Ölkuchen ..... ..... .... .... . 
Fischmehl ......... .......... ....... ...... . 
Unverarbeiteter Tabak ............ . 
ÖI- und eiweißhältige Samen .. . 
Insgesamt ...... .. ...................... . 

Insgesamt ............. .. ....... .. ... .... . 
Bereinigt (um Ausfuhr) ........ . 

299,7 
2.446,7 
5.235,3 
1.639,3 

38,8 
192,7 
488,5 

74,8 
10.415,8 

1.553,6 
8.862,2 

329,1 
2.582,3 
3.842,6 
1.399,3 

27,7 
149,1 
439,0 

83,0 
8.952,1 
Ausfuhr 
1.742,7 
7.209,4 

300,6 
2.922,8 
4.259,9 
1.342,4 

25,6 
150,5 
685,6 
124,6 

9.812,0 

2.128,9 
7.684,1 

1) Agrarprodukte, die in Österreich nicht oder noch nicht ausreichend er
zeugt werden können oder deren großtechnische Verarbeitung nicht 
oder noch nicht durchgeführt werden kann. 

Q u e 11 e : ALFlS, BMLF. 

Der Außenhandel mit landwirtschaftlichen 
Verarbeitungsprodukten 

Der Agraraußenhandel der Zolltarifkapitel 1-24 weist 
insgesamt gegenüber 1990 bei den Exporten eine Steige
rung um 0,8% und bei den Importen einen Zuwachs um 6% 
aus - somit stieg auch das Defizit um 11 % auf 18,1 Mrd.S. 
Betrachtet man die Abschnitte jedoch im einzelnen, so er
gibt sich bei den Exporten ein deutlicher Trend zu den Er
zeugnissen der Nahrungs- und Genußmittelindustrie (Zoll
kapitel 16-24), während die Importe geringere Steige
rungsraten aufweisen. 

Eine Analyse der Außenhandelsentwicklung bei den 
Protokoll Nr. 2-Waren1

), den landwirtschaftlichen Verar
beitungsprodukten, zeichnet ein realistisches Bild über die 
Wettbewerbsfähigkeit im Außenhandel gegenüber der EG 
und der EFT A. In diesem Bereich stiegen 1990 die Exporte 
um 17,3% von 3,95 auf 4,64 Mrd.S, die Importe um 7,7% 
von 5,14 auf 5,54 Mrd.S. Damit sank das Defizit um 24,3% 
von 1,2 auf 0,9 Mrd.S. Die günstige Entwicklung ist auf 
Exportsteigerungen gegenüber Nicht-EG-Staaten zurückzu
führen; gegenüber der EG ist das Handelsbilanzdefizit bei 
den Protokoll-2-Waren von 2,4 auf 2,5 Mrd.S (+3,8%) ge
stiegen. Diese Steigerung geht zugunsten anderer EG-Staa
ten als der BRD, der gegenüber das Handelsbilanzdefizit 
mit rd. 1,85 Mrd.S gleich geblieben ist. 

Der Außenhandel mit Holz 
Der Handel mit Holz verzeichnete im Jahre 1991 infolge 

großer Absatzprobleme, welche vor allem auf die europa
weite Windwurfkatastrophe im Frühjahr 1990 und die da
mit verbundenen wirtschaftlichen Auswirkungen auf die 
Forst- als auch Holzwirtschaft zurückzuführen sind, starke 
Einbußen. 

Die Exporte von Holz 

Österreichs Export von Rohholz und Holzprodukten 
verringerte sich 1991 um 474.000 t (-12%). Der Gesamt
wert der Exporte lag mit 17,64 Mrd.S um ein Achtel (2,25 
Mrd.S ) unter dem Vorjahresergebnis. 

Die Ausfuhren von Nutz- und Brennholz (611.000 fm) 
gingen gegenüber dem Vorjahr um 39% (390.000 fm) 
zurück. Der Wert der Nutz- und Brennholzausfuhren ver
ringerte sich um 428 Mio.S (-38%). 

Sägerundholz (346.000 fm) wurde vor allem nach Itali
en exportiert (78%), als Käufer von Schleifholz (258.000 
fm) traten Italien (43%) und Jugoslawien (56%) in Erschei
nung. Die Ausfuhr von Brennholz (6900 fm) steigerte sich 

45 



1991 um über das Doppelte, wobei der Anteil Italiens an 
Österreichs Brennholzexport am größten war (71 %). 

Der Schnittholzexport ging von 4,16 Mio. m3 (1990) 
auf 3,98 Mio. m3 zurück. Hauptabnehmer waren wie im 
Vorjahr Italien, Deutschland und die Schweiz mit 67,12 
bzw. 3%. Der Anteil des Roh- und Schnittholzimportes am 
Gesamtwert (15,39 Mrd. S) betrug 66% und entsprach dem 
Vorj ahresergebnis (67 % ). 

Die Importe von Holz 

Die .österreichischen Holzimporte nahmen 1991 um über 
ein Drittel (+34% bzw. 1,457.000 t) auf 5,701.000 t zu; 
dies entspricht einem Gesamtwert von 8,16 Mrd.S. 

Die Einfuhr von Sägerundholz (4,130.000 fm) erhöhte 
sich gegenüber dem Vorjahr um mehr als die Hälfte 
(+53%), wovon 3,292.000 fm auf Nadelsägerundholz ent
fielen. Der Hauptlieferant an Sägerundholz war wie im 
Vorjahr Deutschland, die Lieferungen erhöhten sich um 
86% auf 2,85 Mio. fm (davon 2,68 Mio.fm Nadelholz). Die 
Rundholzeinfuhr aus den osteuropäischen Ländern nahm 
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um ein Achtel auf 1,151.000 fm zu, wobei der Nadelholz
import aus der Tschechoslowakei um 208% und die Laub
holzeinfuhr aus Ungarn um ein Drittel gesteigert wurden. 
Der Wert der Rundholzimporte betrug 1991 3,39 Mrd.S 
(+36%); dies sind 42% des Gesamtwertes von Roh- und 
Schnittholz. 

Die Einfuhr von Industrieholz erhöhte sich wegen des 
beschränkten heimischen Angebotes von Rohholz um ein 
Zehntel auf 1,27 Mio.fm. Die Importe aus Osteuropa blie
ben gegenüber dem Vorjahr gleich, hingegen wurden aus 
der Bundesrepublick Deutschland 587.000 fm Faser- und 
Schleifholz eingeführt (+36%). Brennholz (349.000 fm) 
wurde vor allem aus Osteuropa importiert (332.000 fm); 
der Anteil des Faser-, Schleif- und Brennholzes betrug ein 
Zehntel des Gesamtwertes der Holzeinfuhr. 

Der Schnittholzimport von 719.000 m3 erhöhte sich ge
genüber dem Vorjahr (+6%); dies ist auch auf Einkäufe in 
Schweden (57.000 fm; +61 %) und der Tschechoslowakei 
(329.000 fm; +3%) zurückzuführen. Auf die Schnittholz
importe entfiel ein Viertel (2,16 Mrd. S) des Gesamtwertes 
von Roh- und Schnittholzimporte. 



Die Agrarstrukturund ihren Veränderungen 
Ergebnisse der Land- und forst
wirtschaftlichen Betriebszählung 

1990 
Die Agrarstruktur umfaßt die Gesamtheit der Lebens-, 

Erzeugungs- und Absatzbedingungen für die Land- und 
Forstwirtschaft. Sie läßt sich also im wesentlichen durch 
die natürlichen Erzeugungsgrundlagen, die Siedlungsfor
men, die Flurformen, das Wegenetz, die Arbeitskräfte, die 
Arbeitshilfsmittel sowie die Betriebs-, Produktions- und 
Marktstruktur umschreiben. Dem dient insbesondere die 
Wirtschafts- und Sozialgesetzgebung für die Land- und 
Forstwirtschaft. Sie bestimmt den Rahmen der Maßnah
menpolitik der öffentlichen Hand und ist deshalb das wich
tigste Instrument, mit dessen Hilfe man den Entwicklungs
prozeß der Agrarstruktur unter Bedachtnahme auf die sich 
st~ndig verändernden volkswirtschaftlichen Erfordernisse 
zu steuern sucht. . 

Agrarpolitische Entscheidungen sind ohne entsprechen
de Datenbasis nicht möglich. Während die agrarstatisti
schen Einzelerhebungen jeweils mIr einen Teilbereich der 
Land- und Forstwirtschaft betreffen, ermöglichen die Land
und forstwirtschaftlichen Betriebszählungen einen umfas
senden Einblick in diesen bedeutenden Wirtschaftsbereich 
und bilden die wichtigste Grundlage zur Beurteilung 
agrarstruktureller Verhältnisse. Die gewonnenen Informa
tionen werden benötigt, um die Ursachen und Hintergründe 
des ökonomischen und sozialen Wandels zu untersuchen 
und Schlüsse für die Ausrichtung der Markt-, Preis- und 
Förderungspolitik ziehen zu können. 

Der stetige Anpassungsprozeß unter den in Österreich so 
verschiedenartigen Gegebenheiten kann nur dann einiger
maßen harmonisch verlaufen, wenn für alle im Dauersied
lungsraum ansässigen Bewirtschafterfamilien und die von 
ihnen bewirtschafteten Betriebe der tägliche und periodische 
Bedarf in zumutbarer Entfernung gedeckt werden kann. Das 
erfordert Gemeinden, deren Finanzkraft ausreicht, die ent-

sprechenden Ver- und Entsorgungseinrichtungen zu erhalten 
oder auszubauen. Nur in einem auf diese Weise langfristig 
"funktionsfähigen ländlichen Raum" kann auch von einer 
zahlenmäßig rückläufigen landwirtschaftlichen Bevölkerung 
die Erfüllung ihrer wirtschaftlichen (Erzeugung von Nah
rungsgütern und Rohstoffen) und überwirtschaftlichen Auf
gaben (Gestaltung und Pflege der Kulturlandschaft) im wün
schenswerten Ausmaß erwartet werden. 

Agrarzensen wurden bisher alle zehn Jahre durchgeführt. Sie 
zählen zu den ältesten statistischen Erhebungen. Die erste land
wirtschaftliche Betriebszählung gab es im Jahre 1902. Weitere Er
hebungen fanden in den Jahren 1930, 1939, 1951, 1960, 1970 und 
1980 statt. Bis zum Jahre 1951 war das Frageprogramm relativ 
konstant. Ab dem Agrarzensus 1960 erfolgte die Einbeziehung der 
Anteilsrechte der Betriebe auf Gemeinschaftsflächen und der Nut
zungsrechte auf fremdem Grund und Boden, die als sogenannte 
"ideelle Flächen" bei der Auswertung berücksichtigt wurden. Im 
Jahre 1970 wurde ein neues Berechnungsverfahren zur Ermittlung 
der sozioökonomischen Betriebstypen (Voll-, Zu- und Nebener
werb) eingeführt und für die Gliederung der Betriebe nach 
Größenklassen erstmals das Merkmal "Kulturfläche ideell" ver
wendet (1960 wurde nach Größenklassen der "Gesamtfläche 
ideell" tabelliert). 

Erhebungskriterien 1990 

Bei der Betriebszählung 1980 erfolgte eine Anhebung der Er
fassungsuntergrenze von 1/2 Hektar auf 1 Hektar; darüber hinaus 
bestand erstmals auch für Betriebe Auskunftspflicht, die keine 
Flächen bewirtschafteten, aber eine Mindestzahl an Nutztieren 
hielten. Zu einer Reduktion des Erhebungsprogrammes der eigent
lichen Betriebszählung auf rd. die Hälfte gegenüber 1970 kam es 
durch die Aufteilung auf Einzelerhebungen. Bereits im Jahre 1979 
wurden eine Bodennutzungs- und Arbeitskräfteerhebung sowie ei
ne Viehzählung vorgenommen und über die Betriebsnummer mit 
den Daten aus dem Agrarzensus 1980 verknüpft. 

Gesetzliche Basis für die Durchführung der Land- und 
forstwirtschaftlichen Betriebszählung 1990 (LBZ 1990) 
bildete das Betriebszählungsgesetz 1990, BGBl.Nr. 
359/1989. Zur Auskunftserteilung verpflichtet waren die 
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Zahl der Betriebe nach Bundesländern 

Burgenland Kärnten Niederösterreich 

Größenstufen 
1980 1990 Differenz 1980 1990 Differenz 1980 1990 Differenz 

nach der Gesamtfläche 

Betriebe % Betriebe % Betriebe % 

unter 1 ... ..... 2.729 3.117 388 14,2 57 59 2 3,5 4.655 4.778 123 2,7 
1 bis unter 2 .. ... ... 5.609 4.550 - 1.059 -18,9 2.992 2.464 - 528 -17,7 9.516 7.316 - 2.200 -23,1 
2 bis unter 5 .. .... .. 7.971 7.188 - 783 - 9,8 5.118 4.874 - 274 - 4,8 13.561 11.085 - 2.476 - 18,3 
5 bis unter 10 .. ... ... 6.815 5.047 - 1.768 -26,0 4.255 4.284 29 0,7 10.984 8.820 - 2.164 -19,7 

10 bis unter 15 ........ 3.331 2.458 - 873 -26,1 2.918 2.730 - 188 - 6,5 8.847 6.988 - 1.859 - 21,90 
15 bis unter 20 ... .... . 1.779 1.291 - 488 - 27,4 2.409 2.204 - 205 - 8,5 8.442 6.667 - 1.775 -21,0 
20 bis unter 25 ........ 957 826 - 131 -13,7 1.900 1.770 - 130 - 6,9 7.284 6.017 -1.267 -17,4 
25 bis unter 30 ........ 504 517 13 2,6 1.436 1.397 - 39 - 2,7 5.183 4.810 - 373 - 7,2 
30 bis unter 50 ........ 724 966 242 33,4 2.975 2.861 - 114 - 3,8 8.730 9.880 1.150 13,2 
50 bis unter 100 ........ 260 500 242 92,3 1.798 1.857 59 3,3 2.366 3.216 850 35,9 

100 bis unter 200 .. .. .. .. 87 105 18 20,7 677 644 - 33 - 4,9 565 620 55 9,7 
200 bis unter 500 .... .. .. 52 60 8 15,4 337 372 35 10,4 249 231 - 18 - 7,2 
500 bis unter 1.000 .. .. .. .. 21 18 - 3 -14,3 84 76 - 8 - 9,5 82 84 2 2,4 
1.000 und mehr ........ 14 14 - - 67 60 - 7 -10,5 94 84 - 10 -10,6 

Insgesamt ......................... 30.853 26.657 - 4.196 -13,6 27.023 25.652 -1.371 - 5,1 80.558 70.596 - 9.962 -12,4 

Erwerbsarten 

Vollerwerbsbetriebe .......... 7.931 4.324 - 3.607 -45,5 8.727 6.517 - 2.210 -25,3 36.064 26.286 - 9.778 - 27,1 
Zuerwerbsbetriebe .. ........... 1.532 2.403 871 56,9 1.572 1.418 - 145 - 9,8 4.130 6.817 2.687 65,1 
Nebenerwerbsbetriebe .. ... .. 20.777 19.406 - 1.371 - 6,6 15.221 16.198 977 6,4 38.502 35.864 - 2.638 - 6,7 
Betriebe jurist. Personen ... 613 524 - 89 -14,5 1.503 1.519 16 1,1 1.862 1.629 - 233 - 12,5 

Oberösterreich Salzburg Steiermark 

unter 1. .. ... .. 102 110 8 7,9 48 44 - 4 - 8,3 367 298 - 69 -18,8 
1 bis unter 2 ........ 7.622 5.926 - 1.696 -22,3 758 630 - 128 -16,9 7.538 6.310 - 1.228 -16,3 
2 bis unter 5 ........ 14.104 11.790 - 2.314 -16,4 1.697 1.606 - 91 - 5,4 16.528 15.249 -1 .279 - 7,7 
5 bis unter 10 ... .... . 9.782 8.603 -1.179 -12,1 2.177 2.077 - 10 - 4,6 15.595 13.810 -1.785 - 11,5 

10 bis unter 15 .. .. .... 6.728 6.003 - 725 -10,8 1.838 1.790 - 48 - 2,6 7.886 7.057 - 829 -10,5 
15 bis unter 20 ........ 6.395 5.663 - 732 -11,5 1.565 1.512 - 53 - 3,4 4.899 4.611 - 288 - 5,9 
20 bis unter 25 ........ 5.332 5.122 - 210 - 3,9 1.147 1.115 - 32 - 2,8 2.991 2.996 5 0,2 
25 bis unter 30 ........ 3.704 3.577 - 127 - 3,4 7i8 729 11 1,5 2.010 2.019 9 0,5 
30 bis unter 50 ........ 4.990 5.507 517 10,4 1.130 1.127 - 3 - 0,3 3.798 3.898 100 2,6 
50 bis unter 100 ........ 982 1.065 83 8,5 668 649 - 19 - 2,9 2.192 2.231 39 1,8 

100 bis unter 200 ........ 183 181 - 2 - 1,1 435 423 - 12 - 2,8 859 - 2 0,3 
200 bis unter 500 .. ...... 79 88 9 11,4 283 287 4 1,4 367 355 - 12 - 3,3 
500 bis unter 1.000 .. .. .... 17 15 - 2 -11,8 66 63 - 3 - 4,6 98 105 7 7,2 
1.000 und mehr ... ..... 45 41 - 4 - 8,9 51 48 - 3 - 5,9 80 82 2 2,5 

Insgesamt ......................... 60.065 53.691 -6.374 -10,6 12.581 12.100 - 481 - 3,8 65.208 59.882 -5.326 - 8,2 

Erwerbsarten 

Vollerwerbsbetriebe .... .. .. .. 22.920 16.618 - 6.302 - 27,5 5.234 4.038 - 1.196 -22,9 24.763 17.472 -7.291 -29,5 
Zuerwerbsbetriebe ............. 3.132 3.954 822 26,3 907 1.014 107 11,8 3.871 5.965 2.094 54,1 
Nebenerwerbsbetriebe ....... 33.198 32.466 - 732 - 2,2 5.734 6.390 656 11,5 34.971 35.176 205 0,6 
Betriebe jurist. Personen ... 815 653 - 162 -19,9 706 658 - 48 - 6,8 1.603 1.269 - 334 -20,8 

Tirol Vorarlberg Wien 

unter 1 ...... .. 80 85 5 6,3 49 40 - 9 -18,4 417 359 - 58 - 13,9 
1 bis unter 2 ........ 2.090 1.644 - 446 -21,3 1.159 902 - 257 -22,2 374 340 - 34 - 9,1 
2 bis unter 5 ........ 5.306 4.726 - 580 -10,9 1.928 1.701 - 227 - 11 ,8 246 289 43 17,5 
5 bis unter 10 .. .. .... 5.102 4.834 - 268 - 5,3 l.752 1.490 - 262 -15,9 81 98 17 21,0 

10 bis unter 15 .. .. .... 2.872 2.757 - 115 - 4,0 1.038 891 - 147 -14,2 37 39 2 5,4 
15 bis unter 20 ...... .. 1.797 1.734 - 63 - 3,5 650 538 - 112 -17,2 34 18 - 16 - 47,1 
20 bis unter 25 .... .... 1.182 1.108 - 74 - 6.3 332 340 8 2,4 23 16 - 7 - 30,4 
25 bis unter 30 ...... .. 776 790 14 1,8 221 244 23 10,4 19 21 2 10,5 
30 bis unter 50 ........ 1.449 1.424 - 25 - 1,7 296 328 32 10,8 47 56 9 19,2 
50 bis unter 100 ........ 828 833 5 0,6 195 197 2 1,0 15 18 3 20,0 

100 bis unter 200 ........ 464 439 - 25 - 5,4 138 145 7 5,1 6 13 7 116,7 
200 bis unter 500 ........ 423 421 - 2 - 0,5 109 110 1 0,9 5 9 4 80,0 
500 bis unter 1.000 ........ 178 184 6 3,4 35 37 2 5,7 2 - - 2 - 100,0 
1.000 und mehr .. ...... 170 169 - 1 - 0,6 30 30 - - 3 5 2 66,7 

Insgesamt ......................... 22.717 21.148 -1.569 - 6,9 7.932 6.993 - 939 -11,8 1.309 1.281 - 28 - 2,4 

Erwerbsarten 

Vollerwerbsbetriebe .......... 7.176 5.575 - 1.601 -22,3 2.302 1.796 - 506 -22,0 689 532 - 157 -22,8 
Zuerwerbsbetriebe ... ... .. , ... . 1.770 997 - 773 -43,7 555 271 - 284 -51 ,2 86 226 140 162,8 
Nebenerwerbsbetriebe .. .. ... 11.459 12.478 l.019 8,9 4.265 4.189 - 76 - 1,8 478 479 1 0,2 
Betriebe jurist. Personen .. . 2.312 2.098 - 214 - 9,3 810 737 - 73 - 9,0 56 44 - 12 - 22,4 

Q u e 11 e: ÖST A T. 
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Die Veränderung der selbstbewirtschafteten Gesamtfläche der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe 
1980 bis 1990 

Einzel- und Gemein- Einzelbetriebe physischer 
nach Größenstufen selbstbewirtschafteter schaftsbetriebe Veränderung und juristischer Personen 

Gesamtfläche in Hektar in% 

1980 1990 1980 (ideell)') 1990 (ideell)') 

Vollerwerbsbetriebe .. , ................................ .. ................. 3,271.057 2,773.642 -15,2 3,675.112 3,080.970 
Zuerwerbsbetriebe ... .... .... .. ...... ... ..... ..... ... ... .... .... .... ... ... . 330.871 476.877 + 44,1 419.288 533.256 
Nebenerwerbsbetriebe .................................. .... .... ....... .. 1,425.360 1,657.141 + 16,3 1,773.190 2,061.119 
Betriebe jurist. Personen .............................................. . 2,623.671 2,647.156 + 0,9 1,458.271 1,542.153 

Österreich insgesamt ................................................... 7,650.959 7,554.815 - 1,3 7,325.863 7,217.498 

nach Erschwerniszonen 

Erschwerniszone 1 ............. ....... .. ............ .. ........ ..... ..... 766.318 680.821 - 11,2 898.084 786.364 
Erschwerniszone 2 .... ... ............ ... ... ..... ........................ 680.204 630.300 - 7,3 843.609 771.967 
Erschwerniszone 3 ............ ...... ..................... .. ............. 982.181 803.866 -18,2 1,423.678 1,068.545 
Erschwerniszone 4 ....... .... ..... .. ........... ..... .................... 140.796 282.387 
Ohne Erschwerniszone ............................. .................. 5,222.256 5,299.032 + 1,5 4,160.492 4,308.236 

nachBundesländern 

Burgenland ..... .. .......... ...... .. ................ ................ ..... ... 338.800 324.919 - 4,1 327.681 312.247 
Kärnten ......... .................. ... ... ... .......... .... ....... ........ ... ... 877.114 861.523 - 1,8 860.295 843.958 
Niederästerreich .... ....... ........................... ................... 1,690.626 1,681.420 - 0,5 1,679.247 1,670.256 
Oberästerreich ..... ... ......... ....... ... ... ... ............. .............. 1,100.379 1,074.614 - 2,3 1,092.118 1,063.964 
Salzburg ..... ............ ..... ........... .......... ........................... 675.1950 671.042 - 1,0 648.634 644.559 
Steiermark ..... ................................. .............. ........ .. .... 1,517.337 1,502.362 - 1,0 1,489.679 1,468.929 
Tirol .. ........ ... .. .. ............ .. ............ ...... ... .............. ... ....... 1,206.762 1,195.840 - 0,9 1,050.291 1,031.756 
Vorarlberg ...... ............ .... ............... ........ ..................... 220.650 215.755 - 2,2 154.570 154.480 
Wien ....... ... ....... .. .. .. ........................... .... .............. ....... 23.341 27.341 - 6,4 23,348 27.349 

') Unter Berücksichtigung ideeller Flächen aus Holz- und Weidenutzungsrechten bzw. aus Anteilsrechten an Gemeinschaftsbetrieben. 
Q u e 11 e : Land- und forstwirtschaftliche Betriebszählung 1980, ÖSTZA. Wien 1982 (vorläufige Ergebnisse) . 

Die Veränderung der Zahl der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe 
1980 bis 1990 

Einzel- und Gemein- Einzelbetriebe physischer 
nach Größenstufen selbstbewirtschafteter schafts betriebe Veränderung und juristischer Personen 

Gesamtfläche in Hektar in% 

1980 1990 1980 (ideell) ') 1990 (ideell)') 

Vollerwerbsbetriebe .... ................................ ....... ........... 115.806 83.158 -28,2 115.806 83.158 
Zuerwerbsbetriebe ......... .... ... .... ......... ................ .. .... .... .. 17.555 23.065 + 31,4 17.555 23.065 
Nebenerwerbsbetriebe .. ......... ........................... .... ..... .... 164.605 162.646 - 1,2 164.605 162.646 
Betriebe jurist. Personen .. .... ........................ .... ............. 10.280 9.131 - 11,2 4.613 4.341 

Österreich insgesamt ................................................... 308.246 278.000 - 9,8 302.579 273.210 

nach Erschwerniszonen 

Erschwerniszone 1 ................ ..... ... ... .... ... ..... ............... 39.805 31.884 - 19,9 39.805 31.884 
Erschwerniszone 2 ... ............ .. ................... ...... ............ 31.120 27.136 -12,8 31.120 27.136 
Erschwerniszone 3 .. .... .... ... ..... ... ...... ............... .. .. ........ 42.467 32.472 -23,5 42.467 32.472 
Erschwerniszone 4 ... ................. .... ... ........ .. ................ . 6.665 6.665 
Ohne Erschwerniszone .......... .... .... ........... .................. 194.854 179.843 - 7,7 189.187 175.053 

nachB undesländern 

Burgenland .... ........................ .......... ............ ... .... ... .. '" 30.853 26.657 - 13,6 30.613 26.421 
Kärnten .... .. ........ ........ .......... ... ... ... .. ................ .... ... ..... 27.023 25.652 - 5,1 26.134 24.658 
Niederästerreich ..... ............. .................. ............ ......... 80.558 70.596 -12,4 79.865 70.011 
Oberästerreich .... ... .. ................... ..... ...... ......... ....... .... . 60.065 53 .691 -10,6 59.848 53.558 
Salzburg ..... .......... .. ..... .. .............................................. 12.581 12.100 - 3,8 12.056 11.628 
Steiermark .. ........... ...... ............. ... ... ........ ... ... ........... .. . 65.208 12.100 - 8,2 64.487 59.363 
Tirol ...... .. .. .. .............. ...... ............. ........ .... .. .. ... ............ 202.717 21.148 - 6,9 20.912 19.738 
Vorarlberg ...... .. .......... ......... ............. ..... ..... ..... .......... . 7.932 6.993 - 11,8 7.355 6.552 
Wien ...... .. .. ...... .. ............... ...... .. .... ... .. ...... .... ..... ........ .. 1.309 1.281 - 2,2 1.309 1.281 

') Unter Berücksichtigung ideeller Flächen aus Holz- und Weidenutzungsrechten bzw. aus Anteilsrechten an Gemeinschaftsbetrieben. 
Q u e 11 e: Land- und forstwirtschaftliche Betriebszählung 1980, ÖSTZA. Wien 1982 (vorläufige Ergebnisse) . 
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Bewirtschafter (Eigentümer, Pächter u.dgl. oder deren Be
auftragte) und Halter von 
- land- und forstwirtschaftlichen Betrieben mit einer Gesamt

fläche von mindestens 1 Hektar, wenn diese zumindest teilwei
se land- oder forstwirtschaftlich genutzt wurde; 

- Erwerbsobstbau- oder Erwerbsweinbauflächen von mindestens 
25 Ar sowie von Beerenobst-, Ananaserdbeer-, Erwerbsgar
tenbau- oder Baumschulflächen von mindestens 10 Ar oder bei 
Vorhandensein eines Gewächshauses unter Glas (Hochglas 
oder Folientunnel, Niederglas); 

- mindestens 1 Rind oder 3 Schweinen oder 5 Schafen oder 5 
Ziegen oder 50 Stück Geflügel aller Art; 

- Fischerei- oder Pilzzuchtbetrieben mit Marktproduktion und 
von Imkereien mit mindestens 20 Bienenvölkern. 
Im Gegensatz zu 1980 wurden demnach auch Garten

baubetriebe mit Gewächshäusern (ohne andere Flächen) er
faßt. Weiters wurden diesmal sämtliche Pilzzuchtbetriebe 
herangezogen, während vor zehn Jahren nur die Champig
nonbetriebe befragt worden waren. Dafür waren Betriebe, 
die ausschließlich Pferde hielten, nicht auskunftspflichtig. 
Das Frageprogramm des Agrarzensus 1990 wurde aus 
Gründen der besseren Vergleichbarkeit weitgehend aus 
dem Jahre 1980 übernommen. Mit der Durchführung der 
Erhebung waren die Gemeinden betraut. 

Im Sinne einer internationalen Harmonisierung und Verbesse
rung der Aussagekraft der Statistik wurde erstmals auch nach 
"Größenklassen der Standarddeckungsbeiträge" und "Betriebsfor
men" ausgewertet. Der Standarddeckungsbeitrag ist der Wert 
des Deckungsbeitrages (Geldwert der Bruttoleistung abzüglich 
entsprechender variabler Spezialkosten), der der durchschnittli
chen Lage einer gegebenen Region für die einzelnen landwirt
schaftlichen Merkmale entspricht. Durch Multiplikation der An
bauflächen und Viehbestände mit dem Standarddeckungsbeitrag 
je Einheit ergibt sich als Summe der Standarddeckungsbeitrag des 
Betriebes; er dient der Charakterisierung der wirtschaftlichen 
Größe eines Betriebes. Die Betriebsformen kennzeichnen die wirt
schaftliche Ausrichtung eines Betriebes, d.h. seinen Produktions
schwerpunkt und damit auch seinen Spezialisierungsgrad; ihre Be
rechnung erfolgt auf Basis des relativen Beitrages der verschiede
nen Betriebszweige zum gesamten Standarddeckungsbeitrag eines 
Betriebes. Dieses Gliederungskriterium ersetzt die bisherige Klas
sifikation nach Bodennutzungsformen. 

Das Kernstück der Agrarstruktur bildet die Betriebsstruktur. 
Sie umfaßt die zahlreichen land- und forstwirtschaftlichen Betrie
be, die eigentlichen Träger der Nutz- und Pflegefunktionen. An 
Hand einiger aussagekräftiger Strukturmerkmale wird im folgen
den versucht, diese Vielfalt der Erscheinungsformen etwas einzu
schränken, um den Zustand und den Wandel der Betriebsstruktur 
überschaubarer zu machen. 

Fortsetzung des Strukturwandels 

Im Jahre 1990 wurden in ganz Österreich insgesamt 
273.000 land- und forstwirtschaftliche Betriebe gezählt, 
um 29.000 (-10%) weniger als 1980. 1951 gab es noch 
433 .000 Betriebe. Bis zum Jahre 1970 verringerte sich de
ren Anzahl um 16%, und im Zeitraum zwischen 1970 und 
1980 gaben weitere 16% die Landwirtschaft auf (geänderte 
Erhebungskriterien). Der Rückgang bei den Vollerwerbsbe
trieben machte 28 % aus. Das größte Agrarland ist Niederö
sterreich mit 70.000 Betrieben, gefolgt von der Steiermark 
mit 59.000 und Oberösterreich mit 54.000 Betriebseinhei
ten. Auf diese drei Bundesländer entfielen zwei Drittel der 
österreichischen Bauernhöfe. Die rückläufige Entwicklung 
in der Betriebsanzahl war mit einem grundlegenden Struk
turwandel verbunden. Zur Sicherstellung eines zufrieden
steIlenden Familieneinkommens reicht der Ertrag des land
und forstwirtschaftlichen Betriebes allein vielfach nicht aus, 
sodaß immer mehr Bauern nach einem zusätzlichen Erwerb 
suchen. Der Anteil der Nebenerwerbslandwirte (Gesamtar
beitszeit des Betriebsleiterehepaares weniger als 50% in der 
Land- und Forstwirtschaft) stieg in den letzten vierzig Jah
ren kontinuierlich an. Gab es 1951 erst 29% nebenberufli
che Bauern, so waren 1980 mit einem Anteil von 54% be-
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reits mehr als die Hälfte der Landwirte hauptsächlich in an
deren Wirtschaftsbereichen tätig. Dieser Trend setzte sich 
auch im vergangenen Jahrzehnt fort. Im Jahre 1990 wurden 
163.000 oder 60% Nebenerwerbslandwirte ermittelt. Im 
Burgenland führten 1990 bereits drei von vier Bauern ihren 
Betrieb im Nebenerwerb. In diesem Bundesland gibt es 
auch mit 27% den höchsten Anteil an Kleinstbetrieben (un
ter 2 ha); es waren dies hauptsächlich nebenberufliche 
Weinbauern. Überdurchschnittlich hoch war der Prozentsatz 
an Nebenerwerbslandwirten auch in Kärnten (66%), Vorarl
berg (64%) und Tirol (63%). Sehr oft waren es Besitzer von 
einzelnen Wald- oder Grünlandgrundstücken. Mit Ausnah
me von Wien gab es in Niederösterreich (51 %) und Salz
burg (55%) den geringsten Anteil an Nebenerwerbslandwir
ten. Der außergewöhnlich niedrige Prozentsatz in Wien 
(37%) hängt sicherlich auch damit zusammen, daß - im Fal
le eines Wechsels in andere Wirtschaftsbereiche - die Land
wirtschaft in der Großstadt meist gänzlich aufgegeben wird. 
Darüberhinaus ist die vollständige Erfassung von Kleinstbe
trieben im großstädtischen Bereich relativ schwierig. 

Zahl der Betriebe in Österreich 
in Gegenüberstellung 1980-1990 

nach Erwerbsarten 

Betriebe im: 1980 1990 Differenz Differenz 
abs??? % 

Vollerwerb 115.806 83.158 - 32.648 - 28,2 
Zuerwerb 17.555 23.065 + 5.510 + 31,4 
Nebenerwerb 164.605 162.646 - 1.959 - 1,2 
jur. Personen 10.280 9.131 - 1.149 - 11,2 

Insgesamt 308.246 278.000 -30.246 - 9,8 

Quell e: ÖSTAT. 

Betriebe mit Eigenwaldfläche 

Nach Größengruppen 
inha 

unter 2 79.544 
2 bis 5 60.022 
5 bis 20 57.242 

20 bis 50 11.946 
50 bis 200 4.377 
über 200 1.333 

Österreich 1990 214.464 
1980227.774 

Quelle: ÖSTAT. 

LBZ 1990 

(1000 ha 
Eigenwald

fläche) 

(77,6) I) 
(192,8) 
(547,4) 
(356,4) 
(401,9) 

(1.660,7) 

(3.236,8) 
(3.211,1) 

Nach B undesländem 

Burgenland 15.926 
Kärnten 23.159 
Niederösterreich46.631 
Oberösterreich 44.612 
Salzburg 9.453 
Steiermark 54.292 
Tirol 14.503 
Vorarlberg 5.687 
Wien 201 

Die LBZ 1990 wurde auch diesmal wieder nach Er
schwerniszonen ausgewertet. Die Erschwerniszonen sind 
bekanntlich ein Maßstab zur objektiven Abgrenzung der 
Bergbauernhöfe von den übrigen land- und forstwirtschaft
lichen Betrieben. Im Rahmen der LBZ 1980 erfolgte die 
Zuordnung der Bergbauernbetriebe in drei Erschwerniszo
nen. Das Auswertungsprogramm mußte 1990 insofern mo
difiziert werden, als die Bergbauernbetriebe nicht mehr 
nach drei, sondern nach vier Erschwerniszonen zu differen
zieren waren. Die volle Vergleichbarkeit der vorliegenden 
Ergebnisse mit der LBZ 1980 ist trotz der Einführung der 
Zone 4 dennoch gewährleistet, da lediglich Bergbauernbe
triebe mit höchster Erschwernis von Zone 3 in Zone 4 
übergeführt wurden. Insgesamt gab es im Jahre 1990 
98.000 Bergbauernbetriebe gegenüber 113.000 vor zehn 
Jahren. Demnach war der Rückgang der Betriebe in den 
Erschwerniszonen mit -13% wesentlich stärker ausgeprägt 
als bei Betrieben ohne Erschwernis (-7%). In Zone 1 wur
den überhaupt um 20% weniger Betriebe gezählt als 1980. 



Den natürlichen Gegebenheiten entsprechend war der An
teil der Bergbauernbetriebe an der Gesamtzahl der Betriebe 
in den westlichen Bundesländern am höchsten. So wurden 
in Tirol 69%, in Salzburg 61 % und in Vorarlberg 56% den 
Erschwerniszonen 1 bis 4 zugerechnet. 

Klein- und mittelbäuerliche Betriebsstruktur vorherrschend 

Ein Drittel der Bauern bewirtschaftete 1990 weniger als 
5 ha, nur jeder zweite hatte mehr als 10 ha Kulturfläche. 
Dagegen wurden mehr als zwei Drittel der Flächen von Be
trieben bewirtschaftet, deren Kulturfläche über 30 ha lag. 
2,268.000 ha oder 31 % der Gesamtfläche entfielen auf die 
rd. 2000 Großbetriebe (Kulturfläche 200 ha und mehr). Bei 
einem Vergleich mit 1980 fällt auf, daß die Anzahl der Be
triebe in den Kategorien unter 30 ha durchwegs abnahm, 
während in sämtlichen Größenklassen über 30 ha Zunah
men festzustellen sind. 

Aufschluß über die Betriebsstruktur gibt auch die Ver
teilung nach Größenklassen der Standarddeckungsbeiträge. 
Daraus geht hervor, daß 38% der Betriebe lediglich Stan
darddeckungsbeiträge von unter 60.000 S erwirtschafteten. 
Etwas mehr als die Hälfte der Betriebe brachte es auf 
90.000 S und mehr. Nur rd. 5% der Betriebe lagen in den 
Kategorien über 600.000 S. Rd. 4000 Betriebe konnten in 
diesem Klassifikationsschema nicht berücksichtigt werden. 
Es sind dies hauptsächlich Betriebe, die ausschließlich 
Grünland bewirtschafteten, jedoch kein Vieh hielten. 

Durchschnittliche BetriebsgröBe 
in österreich 1951-1990 

Gesamtfläche 
ideell in ha 

17.85 
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1990 

Je nachdem, in welchem Bereich ein Betrieb den über
wiegenden Teil seines gesamten Standarddeckungsbeitra
ges erwirtschaftete, erfolgte die Zuteilung zu den einzelnen 
Betriebsformen. In Österreich waren 89.000 Betriebe 
(33%) Futterbaubetriebe, das heißt, der Anteil am Stan
darddeckungsbeitrag entfiel zu mehr als 50% auf Rauhfut
terfresser. Es sind dies Betriebe, die sich hauptsächlich mit 
der Haltung von Milchkühen und Mastrindern befaßten. 
Die zweite vorherrschende Betriebsform war mit 46.000 
Betrieben (17 %) die Forstwirtschaft (Anteil der Forst
wirtschaft am Standarddeckungsbeitrag des Betriebes mehr 
als 75%). Bei 43.000 Betrieben (16%) war kein eindeutiger 
Produktionsschwerpunkt feststellbar (Landwirtschaft, Gar-

Betriebe und Gesamtfläche ideell 1980 und 1990 
Österreich 

Betriebe 

65 55 45 35 25 15 5 0 

Anzahl der Betriebe in 1.000 

GröBenstufen Flöche 

unter 2 ha 

2 - u, 5 ha 

5 - u, 10 ha 

10 - u. 15 ha 

15 - u. 20 ha 

20 - u. 25 ho 

25 - u. 30 ho 

30 - u. 50 ha 

50 - u. 100ho ..... : 

100 - u. 200 ha 

200 ha u. mehr 

50 100 150 200 250 

Fläche in 10.000 ho 

tenbau und Forstwirtschaft jeweils unter 75%), überwie
gend sind dies aber Betriebe, wo der Forstwirtschaft neben 
der Landwirtschaft verstärkte Bedeutung zukommt. Den 
unterschiedlichen Produktions bedingungen entsprechend 
war die Verteilung nach Betriebsformen in den einzelnen 
Bundesländern sehr verschieden. In den westlichen Bun
desländern waren die Futterbaubetriebe vorherrschend 
(Salzburg 60%, Oberösterreich 56%, Vorarlberg 48%, Ti
roI40%). Im pannonischen Raum dominierten dagegen die 
Marktfrucht- bzw. Dauerkulturbetriebe (Niederöster-

Betriebe und Kulturfläche ideell 
nach Standarddeckungsbeiträgen 

und Betriebsformen 

Bezeichnung Betriebe Fläche 

Größenklassen nach 
Standarddeckungs-
beiträgen 
in 1000 Schilling 

unter 30 69.185 255.978 
30 bis 60 35.965 274.164 
60 bis 90 24.281 280.671 
90 bis 120 18.182 274.790 

120 bis 180 27.729 544.702 
180 bis 240 21.290 525.750 
240 bis 300 17.113 501.434 
300 bis 360 13.408 446.498 
360 bis 600 28.096 1,111.463 
600 bis 1.500 12.867 779.423 

1.500 und mehr 1.396 1,433.375 

Insgesamt 
(nur klassifizierte Betriebe) 269.512 6,428.248 

Betriebsforrnen 

Marktfruchtbetriebe 37.750 726.477 
Futterbaubetriebe 89.134 1,611.435 
Veredlungsbetriebe 10.690 176.062 
Dauerkul turbetriebe 23.831 122.934 
Landw. Gemischtbetriebe 17.312 300.482 
Gartenbaubtriebe 1.953 6.645 
Forstbetriebe 46.001 2,060.507 
Kombinationsbetriebe 42.841 1,423.706 
Nicht klassifizierte Betriebe 3.698 39.796 

Insgesamt 273.210 6,468.044 

Que 11 e: ÖSTAT. 
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Zahl der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe 1951, 1970, 1980 und 1990 
(Werte In 1.000) 

Legende am Beispiel Ober österreich 

~o 

60 
Betr. lur. Personen 

40 Nebenerwerb 

20 

Haupterwerb 

1951 1970191101990 

o 20 40 60 110 1 lqOkm 

Grenzen: Bunde.länder 
Quelle: Land- und forstwlrtschaftliche Betrlebazilhlungen 

reich: 26% Marktfruchtbetriebe, Burgenland: 32% Dauer
kulturbetriebe, 28 % Marktfruchtbetriebe) 1 

7,2 Mio. Hektar Gesamtfläche 

Im Jahre 1990 wurde von den österreichischen Bauern 
eine Gesamtfläche von 7,218.000 ha bewirtschaftet. Der 
größte Teil davon, nämlich 3,059.000 ha, entfiel auf Wald, 
gefolgt von Dauergrünland mit 1,902.000 ha und Acker
land mit 1,405.000 haI Das waldreichste Bundesland war 

~ 
!lTAT 
~ 

die Steiermark mit einem Waldanteil von 56%, gefolgt von 
Kärnten mit 52% sowie Niederösterreich und Oberöster
reich mit je 39%. Das meiste Ackerland gab es im Osten 
Österreichs; der Anteil des Ackerlandes in Niederösterreich 
betrug 42% und im Burgenland 49%. 

Aus der Verteilung der Kulturarten geht hervor, daß vor 
allem der Waldanteil zu Lasten des Dauergrünlandes aus
geweitet wurde, das Ackerland war leicht rückläufig. Den 
prozentuell größten Anstieg gab es allerdings bei Gärten, 

Kulturarten 1951 und 1990 
österreich 
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1951 

111 Ackerland 

111 Haus- u. Erwerbsgärten, Baumschulen, 
Weingärten, Obstanlagen, Christbaum-, 
kulturen, Energieholzflächen 

1990 

~ Dauergrünland 

[llIJ Wald 

D Sonstige Flächen 



Verteilung der Kulturarten nach Erwerbsarten 
(Flächenangaben in Hektar) 

d a 

Kulturarten 
1990 

Flächen ideel Vollerwerbs- Zuerwerbs-
betriebe betriebe 

Ackerland (einschL nicht mehr 
genutzter Flächen) .................. ....... .. ... ...... ........ .. 1,405.141 900.629 159.511 

Hausgärten ........ ... .. .. ......... ... ........ .. ..... .... .... .. .. ...... . 18.086 7.035 1.783 
Extensivobstanlagen .... ..... .... ................ ...... ... ........ 10.503 4.557 1.039 
Intensivobstanlagen (ohne Ananas-Erdbeeren) ..... 9.078 5.334 1.039 
Weingärten (einschL Rebschulen) .. .. ................ ..... 548.364 30.707 8.909 
Erwerbsgartenland (ohne Ananas-Erdbeeren) ....... 1.551 1.051 254 
Baumschulen (ohne Forstbaumschulen) .... ............ 1.565 1.065 267 
Dauerwiesen mit einem Schnitt ........... .......... ..... ... 92.848 44.471 7.384 
Dauerwiesen mit mehr Schnitten ....... ... .. .... ........... 839.757 447.181 76.680 
Kulturweiden ... ... ....... ...... .. .... ..... .. .................. ....... 37.267 21.352 3.562 
Hutweiden ........ .... .. ...... .... ..... ... .............................. 107.914 53.057 9.575 
Almen und Bergrnähder.. .................. ... ............. .. ... 434.036 180.122 22.371 
Streuwiesen .. ... ..... ....... ..... ................. ...... ... ........ .... 10.273 5.034 690 
Grünland aus ideellen Anteilen ......... ......... ..... .... ... 345.540 162.648 25.563 
Nicht mehr genutztes Grünland ............ ... ... ... ........ 34.470 5.762 1.171 
Energieholzflächen (Kurzumtriebsflächen) .. ......... 1.254 570 114 
Christbaumkulturen ..... ... .... .... ......... .. ............... ... .. 1.323 458 110 
Waldfläche ideell ..... ... .. ........ ... ........ ..... ........ ... ...... 3,059.076 1,075.929 188.822 
fließende und stehende Gewässer ..... ...... .. ... .. ... ... . 40.251 12.696 436 
Andere unproduktive Flächen idee!.. ..................... 709.203 121.311 23.977 

Gesamtfläche ideel ..... ... ........... ... ....... ........... ....... 7,217.498 3,080.970 533.256 

Q u e 11 e: ÖST AT; LBZ. 

v 0 n 

Nebenerwerbs- Betriebe juri-
betriebe stischer Personen 

319.501 25.500 
8.274 995 
4 .736 171 
2.421 283 

17.992 756 
118 127 
107 126 

36.473 4.520 
306.659 9.238 

10.652 1.700 
35.553 9.730 

106.927 124.615 
3.448 1.101 

179.037 32.708 
14.986 12.550 

534 36 
663 92 

855.360 938.965 
2.923 24.196 

154.755 409.161 

2,061.119 1,542.153 

Allgemeine Angaben über landwirtschaftliche Betriebe 

Voll- Zu- Neben- B e t r i e b e 
Betriebe 

Bezeichnung 
Ins- erwerbs erwerbs erwerbs jur. ohne in Er-

gesamt 
Personen Erschwemis- schwemis-

B e t r i e b e zone zone 1-4 

Betriebe mit Wohngebäuden .... .......... ............. 259.124 81.519 22.805 153.368 1.432 161.558 97.566 
Anzahl der Wohngebäude ...... ............. ....... . 296.050 95.852 26.502 170.301 3.395 183.866 112.184 

Baujahr des Hauptwohngebäudes 
vor 1945 ..... ... ...... .............. ..... .... ... ..... ...... .... 122.493 42.768 9.666 69.067 992 73.989 48.l504 
1945-1980 .......................... ..... ..... ....... ........ 116.399 32.259 10.921 72.840 379 75.250 41.149 
nach 1980 ...... ... ... .. ... ............... .............. ... ... 20.232 6.492 2.218 11.461 61 12.319 7.913 

Betriebe mit Fremdenzimmer.. ... ... .... ...... ... .. ... 21 .277 7.240 1.800 12.163 74 6.894 14.383 
Anzahl der Fremdenzimmer .... ... .... ........ ..... 108.897 31.333 9.937 66.718 909 39.882 69.015 

Betriebe ohne Stromversorgung ....... ............... 999 203 25 678 93 780 219 
Betriebe mit Telefonanschluß ...... .................. . 234.287 75.293 21.416 136.227 1.351 143.945 90.342 
Ausstattung des Hauptwohngebäudes 

ohne Fließwasser ........ ............. ....... .. .. .... ... .. 2.311 603 77 1.584 47 1.563 748 
nur mit kaltem Fließwasser ............ ........ ..... 14.050 4.562 720 8.663 105 8.568 5.482 
mit Bad und/oder Dusche .......................... .. 235.363 74.184 21.553 138.532 1.094 146.469 88.894 
mit Wasserklosett .... ..... ............ ......... ........ .. 239.580 74.874 21.640 141.766 1.300 148.616 90.964 
mit Zentralheizung .... .......... ............... ......... 170.806 53.414 17.032 99.507 853 110.656 60.150 

Betriebe mit Wirtschaftsgebäuden .................. 237.295 80.600 22.112 133.474 1.109 141.027 96.268 
Anzahl der Wirtschaftsgebäude .... ............... 384.531 154.942 38.210 188.171 3.208 244.669 139.862 

Baujahr der Wirtschaftsgebäude 
vor 1945 ............ ... ................ ....... ................. 100.508 30.445 8.440 60.946 677 61.781 38.727 
1945-1980 ... ....... .. ..... ..... ...... ............ ... .. ...... 116.370 41.650 11.259 63.104 357 67.624 48.746 
nach 1980 .......... ... ................ ........ ............... 20.417 8.5905 2.413 9.424 75 11.622 8.795 

Quelle: ÖSTAT. 

Baumschulen, Dauerkulturen, Christbaumkulturen und En
ergieholzflächen. Diese Ausweitung ist fast ausschließlich 
auf die positive Flächenentwicklung im Weinbau und im 
Erwerbsobstbau in den letzten 40 Jahren zurückzuführen. 

Im Durchschnitt bewirtschaftete ein österreichischer 
Landwirt im Jahre 1990 eine Gesamtfläche von 26,4 ha, 
1980 waren es 24,2 ha, 1951 nur 17,9 ha. Der Flächenbe
darf eines Betriebes ist allerdings sehr von der Art der Be
wirtschaftung abhängig. Es treten daher regional große Un
terschiede auf. Bedingt durch die Bewirtschaftungsweise -

hauptsächlich Mi1chkuhhaltung und Forstwirtschaft - so
wie den relativ hohen Anteil an unproduktiven Flächen ent
fallen in den westlichen Bundesländern auf einen Betrieb 
größere Flächen. So bewirtschafteten die Salzburger und 
Tiroler Bauern im Durchschnitt 55,4 bzw. 52,3 ha, 
während es bei den burgenländischen Berufskollegen, die 
hauptsächlich Marktfrüchte und Wein produzieren, 11,8 ha 
waren. 

Bei einer Analyse der Entwicklung der Anbauflächen 
einiger wichtiger Fruchtarten bzw. deren Anteil am gesam-

53 



Betriebe und Gesamtfläche 

Zahl der BeItriebe Fläche in Hektar 

Gräßenstufen nach der 
Gesamtfläche in ha 1980 1990 

unter 1 ............................... ... 8.504 8.890 
1 bis unter 2 ............. ..... ..... ........... 37.658 30.082 
2 bis unter 5 ... .. ............................. 66.459 58.508 
5 bis unter 19·························· ·· ···· .. 56.543 49.063 

10 bis unter 15 .. ......... ..... ..... .. ........... 35.495 30.713 
15 bis unter 20 ............. ............ ......... 27.970 24.238 
20 bis unter 25 .............................. .... 21.148 19.310 
25 bis unter 30 ...... ....... ... ..... ............. 14.571 14.l04 
30 bis unter 50 ..... .. .... ....................... 24.l39 26.047 
50 bis unter 100 ................ ............... .. . 9.304 10.566 

100 bis unter 200 ...... ..... .... ..... ... ...... ..... 3.414 3.431 
200 bis unter 500 .... .. .... .. ..... .. ..... .......... 1.904 1.933 
500 bis unter 1.000 .................................. 583 582 
1.000 und mehr .................................. 554 533 

Österreich insgesamt ..... .. .......... .... ... .... ..... 308.246 278.000 

Erwerbsarten 

Vollerwerbsbetriebe ... .... ............ .......... ........ 115.806 83.158 
Zuerwerbsbetriebe .... .......................... .. .... ... 17.555 23.065 
Nebenerwerbsbetriebe ........ ...... ......... .. .. ...... 164.605 162.646 
Betriebe jurist. Personen .... ... .... .. .. ..... .......... 10.280 9.l31 

Quelle: ÖSTAT, LBZ. 

ten Ackerland zeigt sich, daß es bei fast allen Getreidearten 
bis zum Jahre 1980 teilweise gravierende Flächenauswei
tungen gab. So stieg beispielsweise die Anbaufläche von 
Gerste von 138.000 ha 1951 auf 370.000 ha an. Da in 
Österreich im letzten Jahrzehnt zur Entlastung des Getrei
demarktes und zur Auflockerung der einseitigen Fruchtfol
ge zunehmend der Anbau von Alternativkulturen gefördert 
wird, wurden Ölsaaten und Körnerleguminosen 1990 be
reits auf jeweils 5% des Ackerlandes angebaut. Parallel da-
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Anbaufläche ausgewählter Feldfrüchte 1951-1990 
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Getreide Körner- Kartoffeln Zucker- ölsaaten Körner
leguminosen (o.Körnerm.) mais rüben 

Differenz 
Verände-

1980 1990 Differenz 
Verände-

rung in % rung in % 

386 4,5 4.944 5.179 235 4,8 
- 7.576 -20,1 54.200 43.906 - 10.294 -19,0 
- 7.951 -12,0 219.894 194.073 - 25.821 - 11,8 
- 7.480 -13,2 406.434 352.386 - 54.048 -13,3 
- 4.782 -13,5 438.061 379.272 - 58.789 -13,4 
- 3.732 -13,4 485.507 421.210 - 64.297 -13,3 
- 1.838 - 8,7 472.l21 431.477 - 40.644 - 8,6 
- 467 - 3,2 397.712 385 .722 - 11.990 - 3,0 

1.908 7,9 905.966 984.265 - 78.289 - 8,7 
1.262 13,6 613.400 691.711 78.311 12,8 

17 0,5 475.611 478.491 2.880 0,6 
29 1,5 580.051 585.583 5.532 1,0 

- 1 - 0,2 404.626 402.640 - 1.986 - 0,5 
- 21 - 3,8 2,192.431 2,198.900 6.469 0,3 

-30.246 - 9,8 7,650.959 7,554.815 - 96.000 - 1,3 

- 32.648 -28,2 3,271.057 2,773.642 - 497.415 -15,2 
5.510 31,4 330.871 476.877 146.006 44,1 

- 1.959 - 1,2 1,425.360 1,657.l41 231.781 16,3 
- 1.149 -11,2 2,623.671 2,647.l56 23.486 0,9 

zu sank der Anteil der Getreideflächen (ohne Körnermais ) 
von 60% im Jahre 1980 auf 53% 1990. Relativ konstant 
blieb dagegen der ZuckeITÜbenanbau. Dies ist darauf 
zurückzuführen, daß der Anbau dieser Feldfrüchte kontin
gentiert ist. Weiter an Bedeutung verlor der Kartoffelan
bau. Entfielen 195J noch 10% des Ackerlandes auf diese 
Fruchtart, so waren es 40 Jahre später nur mehr rd. 2%. 
Dies ist in erster Linie auf den Einsatz von Mais an Stelle 
von Erdäpfeln in der Schweinefütterung (1949/1950: 
623.000 t Kartoffeln für Futterzwecke, 1989/1990: 55.000 
t) sowie auf die in den letzten vier Dekaden veränderten 
Ernährungsgewohnheiten (Pro-Kopf-Verbrauch an Kartof
feln 1949/1950: 105,6 kg, 1989/1990: 61,8 kg) zurückzu
führen. 

Der Arbeitskräftebesatz 

Insgesamt lebten in den ' bäuerlichen Haushalten 
1,057.000 Personen. Damit verringerte sich deren Anzahl 
in den letzten zehn Jahren um 238.000 oder 18%. In den 
landwirtschaftlichen Betrieben arbeiten hauptsächlich fa
milieneigene Arbeitskräfte. 465.000 Personen waren zu
mindest fallweise im Betrieb beschäftigt. Auf diesem Ge
biet gab es bekanntlich in den letzten vierzig Jahren einen 
grundlegenden Strukturwandel. Tierische Zugkraft und 
menschliche Arbeitsleistung wurden in erhöhtem Ausmaß 
durch Maschinen ersetzt. Die rasch fortschreitende Mecha
nisierung sowie die besseren Verdienstmöglichkeiten in 
den anderen Wirtschaftsbereichen führte zu einer verstärk
ten Abwanderung aus der Land- und Forstwirtschaft. Als 
Folge dieser Entwicklung ging die Anzahl der Familienar
beitskräfte von 1,273.000 im Jahre 1951 auf 465.000 1990 
zurück. Davon arbeiteten 207.000 als Betriebsinhaber (von 
diesen waren 113.000 bzw. 55% haupt- und 94.000 bzw. 
45% fallweise beschäftigt). Im Jahre 1980 gab es 142.000 
(59%) haupt- und 99.000 (41 %) fallweise beschäftige Be
triebsinhaber. Darüberhinaus waren noch rd. 9000 Betrieb
sinhaber im Betrieb nicht beschäftigt. 53.000 Betriebe wa
ren 1990 Rentnern und Pensionisten zuzurechnen; diese 
wurden - unabhängig ob sie im Betrieb mitarbeiteten oder 
nicht - als nicht beschäftigt eingestuft. 
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Hinsichtlich der Beschäftigungsdauer der Familienan
gehörigen gab es in den letzten zehn Jahren einen grundle
genden Wandel. Die Anzahl der Hauptbeschäftigten im 
landwirtschaftlichen Betrieb ging um 81.000 auf 153.000 
Personen zurück. Dagegen wurden mit 105.000 um rd. ein 
Viertel mehr fallweise beschäftigte Familienangehörige er
mittelt. 391.000 Personen in den bäuerlichen Haushalten 
gaben an, nicht einmal fallweise mitzuarbeiten; das sind 
um 28% weniger als 1980. Allerdings muß bei diesen Be
trachtungen immer auch die im letzten Jahrzehnt reduzierte 
Betriebsanzahl berücksichtigt werden. 

Die Gesamtzahl der familienfremden Arbeitskräfte 
belief sich auf 42.000 Personen. Es sind dies hauptsächlich 
die Bediensteten der großen land- und forstwirtschaftlichen 
Betriebe. Im Jahre 1951 wurden noch 342.000 gezählt. 
Ständige familienfremde Arbeitskräfte (mehr als die Hälfte 
der jährlichen Arbeitszeit im land- und forstwirtschaftli
chen ' Betrieb) gab es 1990 insgesamt 21.000 (-15%). Die 
Anzahl der nichtständigen war gleich hoch. Allerdings be
deutet dies eine Zunahme um 1700 Personen (+8%). Dieser 
Anstieg dürfte auf den kurzfristig hohen Bedarf an Arbeits
kräften für die Aufarbeitung der Schnee- und Windbruch
schäden im Jahre 1990 zurückzuführen sein. Weiters hat si
cher auch die gegenüber 1990 etwas geänderte Fragestel
lung eine Rolle gespielt. 

Wie schon erwähnt, wurde 1990 bereits der überwiegen
de Teil der österreichischen Landwirtschaftsbetriebe im 
Nebenerwerb geführt. Die außerbetriebliche Erwerbstätig
keit gewinnt daher für die finanzielle Absicherung der Be
triebe immer mehr an Bedeutung. Am Betriebssitz wurde 
1990 auf Rechnung des Betriebsinhabers in 17.000 Fällen 
noch eine andere selbständige nichtlandwirtschaftliche 
Tätigkeit ausgeübt. Es waren dies hauptsächlich das Beher
bungs- und Gaststättenwesen (49%), das Gewerbe (19%) 
sowie der Handel (12%). 

Außerhalb des Bauernhofes gingen 96.000 Betriebsinha
ber einer zusätzlichen Erwerbstätigkeit nach. In 87% der 
Fälle war dies eine unselbständige nichtlandwirtschaftliche 
Tätigkeit, 11 % waren als selbständige Unternehmer tätig, 
und rd. 1500 Bauern arbeiteten noch in einem anderen 
landwirtschaftlichen Betrieb. Zur außerbetrieblichen Ar
beitsstätte mußten oft erhebliche Wegstrecken zurückgelegt 

werden. 4900 Betriebsinhaber mußten mehr als 100 km 
zurücklegen, um zu ihrem Arbeitsplatz zu gelangen. Der 
Zeitaufwand lag für die Hälfte der Betriebsinhaber bei we
niger als 15 Minuten, aber jeder zehnte war über eine Stun
de zur Arbeitsstätte unterwegs. 

Der Viehbesatz 

1990 befaßten sich 192.000 Betriebe (70%) mit der 
Nutztierhaltung. Die Anzahl der viehlos wirtschaftenden 
Betriebe erhöhte sich gegenüber 1980 um 23% auf 81.000. 

Insgesamt wurden 1990 in Österreich 2,543.000 Rinder 
auf 140.000 Bauernhöfen gehalten. Der überwiegende Teil 
entfiel hiebei naturgemäß auf Kälber und Jungvieh. In den 
letzten zehn Jahren ist eindeutig ein Trend zu größeren Ein
heiten feststell bar. Die Gesamtzahl der Rinder wurde zwar 
kaum ausgeweitet, dagegen ging die Anzahl der Rinderhal
ter um 22% zurück. So hielt ein Bauer 1990 im Durch
schnitt 18,1 Rinder, während es 1980 erst 14,2 Rinder wa
ren. Die Schwerpunkte lagen im Alpenvorland (666.000 
Stk.), im Wald- und Mühlviertel (485.000 Stk.) und im 
Hochalpengebiet (449.000 Stück). 

Kühe wurden insgesamt 944.000 Stk. ermittelt. Darun
ter gab es 39.000 Mutter- und Ammenkühe. Im Durch
schnitt standen auf einem Bauernhof 7,2 Kühe (1980: 5,7). 
Rund die Hälfte der Kuhhalter hielt fünf Kühe und weni
ger. Die meisten Tiere, und zwar 369.000 Stk., standen in 
Betrieben von 11 bis 20 Kühen. 239.000 Kühe gab es in 
Betrieben zwischen 7 und 10 Tieren. Lediglich 50 Betriebe 
hielten 51 Kühe und mehr. Bedingt durch die damit ver
bundene relativ hohe Arbeitsleistung ist die Kuhhaltung in 
erster Linie ein Wirtschaftzweig für den Haupterwerb. 
Nicht einmal ein Drittel aller Kühe wurde von nebenberuf
lichen Landwirten gehalten. 

Leicht rückläufig war in Österreich die Schweinehal
tung. Es wurden insgesamt 3,710.000 Schweine in 140.000 
Betrieben gezählt. Im Jahre 1980 gab es noch 3,920.000 
Schweine in 194.000 Betrieben. Es ist allerdings eindeutig 
ein Trend zu größeren Herdengrößen feststellbar. Die 
durchschnittliche Betriebsgröße stieg von 20,2 auf 26,6 
Tiere an. 1990 wurden bereits 27% aller Schweine in Be
trieben von mehr als 200 Tieren gehalten, während es 1980 
erst 18% waren. Noch stärker ausgeprägt war die Entwick
lung in der Ferkelproduktion. Waren es 1980 noch 44.000 
Bauern die höchstens drei Zuchtsauen hielten, so konnten 
zehn Jahre später nur mehr 18.000 gezählt werden. Die 
Schweinehaltung ist auf die Bundesländer Niederösterreich, 
Oberösterreich und die Steiermark konzentriert. In diesen 
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Grenzen: Politische Bezirke 
Quelle: Land- und forstwirtschaftliche Betriebszählung 1990 
Kartographie: ÖSTAT 

drei Ländern standen allein 88% der österreichischen 
Schweine (1980: 84%) Die Haltung von Schweinen war 
eindeutig eine Domäne der Haupterwerbsbetriebe. Fast 80% 
der Tiere wurden von hauptberuflichen Bauern gehalten. 

Stark an Bedeutung gewonnen hat die Schafbaltung. Es 
wurden insgesamt 262.000 Schafe ermittelt, um 87.000 
(50%) mehr als 1980. Im Durchschnitt wurden pro Betrieb 
12,4 Tiere gehalten (1980: 9,0). Überproportional zugenom
men haben vor allem die großen Betriebe. So wurden in Be-

~ 
!iTAT 
~ 

trieben mit ,,21 bis 30 Schafen" 37.000 Tiere und in der Kate
gorie ,,31 Schafe und Mehr" 99.000 Tiere gehalten, während 
es vor zehn Jahren erst 22.000 bzw. 47.000 Schafe waren. 
Die Haltung von Hühnern wurde etwas eingeschränkt. Im 
Jahre 1990 gab es auf den österreichischen Bauernhöfen 
5,471.000 Legehennen und 5,076.000 Masthühner gegenü
ber 5,951.000 bzw. 5,298.000 im Jahre 1980. Dagegen 
wurde die Haltung von Truthühnern außerordentlich ge
steigert. Im Rahmen des Agrarzensus 1990 wurden bereits 

Schweinebestand 1990 
nach Gemeinden 
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Betriebsinhaber, Familienangehörige und familienfremde Arbeitskräfte 

Personen Betriebsinhaber 
Bezeichnung im 

Haushalt Haupt- fallweise nicht 

beschäftigt 

nach Größenstufen 
der Kulturfläche ideell 

unter 1 ha .. . 27.379 1.908 4.328 372 
1 bis unter 2 ha ... 81.443 2.960 11.412 2.327 
2 bis unter 5 ha ... 177.009 7.637 24.889 2.826 
5 bis unter 10 ha ... 169.895 12.215 21.467 1.407 

10 bis unter 15 ha ... 12 .. 207 13.486 11.595 532 
15 bis unter 20ha ... 106.722 14.592 7.184 295 
20 bis unter 25 ha ... 88.851 13.695 4.258 174 
25 bis unter 30 ha ... 68.056 10.923 2.547 137 
30 bis unter 50ha ... 130.944 22.048 3.964 225 
50 bis unter 100 ha ... 61.708 10.037 1.769 111 

100 bis unter 200 ha ... 17.124 2.716 551 79 
200 ha und mehr ... 5.640 950 235 84 

Österreich insgesamt ... 1,056.978 113.167 94.199 8.569 

Erwerbsarten 

Vollerwerbsbetriebe ....... 368.232 83.132 - 26 
Zuerwerbsbetriebe .... ...... 107.078 18.573 4.303 189 
Nebenerwerbsbetriebe .... 581.668 11.462 89.896 8.354 
Betriebe jurist. Personen - - - -

nach Erschwerniszonen 

Erschwerniszone 1 ..... .. 141.788 15.864 11.024 434 
Erschwerniszone 2 ..... .. 121.795 12.564 9.732 361 
Erschwerniszone 3 .. ..... 147.772 15.189 11.211 341 
Erschwerniszone 4 .. ..... 30.704 2.645 2.438 41 
Ohne Erschwerniszone. 614.919 66.905 59.794 7.392 

nach Bundesländern 

Burgenland ... ... .... ......... 87.956 8.306 11.172 1.090 
Kärnten .. ..... ... ............... 90.931 8.831 8.422 1.214 
Niederösterreich ...... .. ... 255.389 34.759 20.540 1.659 
Oberösterreich ... ........... 226.291 22.415 20.255 1.426 
Salzburg ...... .................. 50.170 4.953 4.141 371 
Steiermark .................... 242.198 23.794 20.231 1.785 
Tirol .............. ..... ....... ... . 78.051 7.055 7.212 646 
Vorarlberg .. ............ .. .... 22.467 2.274 2.012 288 
Wien ..................... ... .... . 3.525 780 214 90 

I) einschließlich Kinder und Schüler. 
Quelle: ÖSTAT. 

456.000 Stück gezählt; ein Jahrzehnt vorher gab es ledig
lich rd. 150.000 Tiere. 

Die Wohnsituation 

In den Betrieben wurden im Durchschnitt 1,1 Wohnge
bäude ermittelt, wobei 94% auch bewohnt waren. 21.000 
Landwirte hatten 109.000 Fremdenzimmer eingerichtet, im 
Durchschnitt 5,1 je Betrieb. Im Jahre 1980 waren es - be
dingt auch durch die höhere Betriebsanzahl- 29.000 Betrie
be mit 151.000 Fremdenzimmern. Die Wohngebäude wur
den schon zum überwiegenden Teil (53%) nach 1945 errich
tet; 8% waren jünger als zehn Jahre. Im Rahmen der LBZ 
1980 wurde noch bei 56% der Wohngebäude vor 1945 ange
geben. Die Wohnungen waren fast alle mit Bad oder Dusche 
ausgestattet (91 %); rd. zwei Drittel waren auch zentral be
heizbar. Damit hat sich in den letzten zehn Jahren die Situati
on entscheidend gewandelt. Der Anteil der Wohnungen mit 
Bad lag 1980 erst bei 73%, eine Zentralheizung hatten nur 
40%. 

davon familienfremde 

Familienangehörige Arbeitskräfte 

Rentner, Haupt- fallweise nicht Rentner, 
nicht 

Pensio- Pensio- ständig 
ständig nisten beschäftigt nisten 

3.672 2.634 2.640 8.899 2.926 1.960 579 
10.617 7.704 7.360 30.636 8.427 1.023 914 
17.180 19.828 19.707 63.868 21.074 1.637 2.223 
9.530 21.183 20.349 60.431 23.313 1.053 2.601 
3.770 17.182 13.936 44.292 17.414 614 1.896 
2.401 16.821 10.634 39.343 15.452 954 1.770 
1.572 15.185 8.162 33.132 12.673 472 1.392 
1.054 12.003 5.704 26.002 9.686 550 1.085 
1.837 24.737 9.948 50.468 17.717 1.262 2.728 

920 11.520 4.637 24.639 8.075 1.461 2.065 
278 3.125 1.295 7.008 2.072 1.519 1.288 
103 894 374 2.480 520 8.753 2.645 

52.934 152.816 104.746 391.198 139.349 21.258 21.186 

- 72.145 23.662 139.099 50.168 7.418 7.996 
- 8.6678 17.482 42.131 15.733 1.883 1.729 

52.934 72.004 63.602 209.968 73.448 3.744 6.009 
- - - - - 8.213 5.452 

4.562 23.033 14.075 54.112 18.684 953 1.107 
4.479 19.466 13.092 46.174 15.927 684 1.074 
5.731 23.850 16.016 56.040 19.394 426 1.288 
1.541 4.979 4.196 11.780 3.084 83 307 

36.621 81.488 57.367 223.092 82.260 19.112 17.410 

5.565 9.231 10.494 30.193 11.905 714 1.361 
5.666 12.202 9.798 33.827 10.971 2.179 1.965 

12.009 38.650 20.423 91.105 36.244 6.609 6.199 
8.942 34.662 23.220 85.645 29.726 2.966 3.716 
1.977 8.077 5.402 20.551 4.698 1.247 667 

12.803 34.484 22.095 89.589 37.417 3.998 4.138 
4.137 11.811 9.861 30.851 6.478 1.585 1.807 
1.682 3.118 3.215 8.395 1.483 460 643 

153 581 238 1.042 427 1.500 690 

Die Wirtschaftsgebäude der Landwirte waren etwas 
neuer als deren Wohngebäude. 42% wurden noch vor 1945 
erbaut. 49% in der Zeit zwischen 1945 und 1980 und 9% 
nach 1980. Bedingt durch die wirtschaftlichen Notwendig
keiten hatten Haupterwerbslandwirte neuere Wirtschaftsge
bäude als nebenberufliche Bauern. So waren nur 38% der 
Wirtschaftsgebäude der Haupterwerbslandwirte vor 1945 
erbaut, während es bei den Nebenerwerbslandwirten 46% 
waren. 

Bedingt durch die Streulage der Betriebe sind die Land
wirte oft gezwungen, relativ weite Strecken zu wichtigen 
Einrichtungen zurückzulegen. So mußte die Hälfte der 
Bauemkinder einen Schulweg von mehr als 2 km bewälti
gen; für 17% der Schüler waren es sogar mehr als 5 km. 
Das nächste Lebensmittelgeschäft lag für 14% der Bauern 
in einer Entfernung von mehr als 5 km, 45% hatten es im 
Umkreis von weniger als 2 km. Der Arzt war dagegen für 
die meisten Landwirte relativ schnell erreichbar. 68% hat
ten weniger als 5 km zum nächsten Arzt. 
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Die Erwerbskombination 
landwirtschaftlicher Haushalte im europäischen Vergleich 

Im europäischen Forschungsprogramm zur Erwerbskombinati
on: "Rural Change in Europe: Research Programme on Farm 
Structures. and Pluriactivity" wurden 24 ausgewählte Untersu
chungsregionen in Europa nach ihren regionalwirtschaftlichen 
Charakteristika einem Vergleich unterzogen. Innerhalb dieser Re
gionen wurden das Auftreten, das Ausmaß und die unterschiedli
chen Arten der Erwerbskombination analysiert. Die Bundesanstalt 
für Bergbauernfragen als österreichischer Projektpartner erläutert 
einführend die Lage der beiden österreichischen Studienregionen 
im europäischen Vergleich und stellt die Rolle der Erwerbskombi
nation diesen Ergebnissen aus den Vergleichsregionen Europas 
gegenüber. 

Vielfalt der ländlichen Regionen in Europa 

Die zwei österreichischen Studienregionen repräsentie
ren je einen Haupttyp von landwirtschaftlichen Problemge
bieten. Die Salzburger Bergregion, bestehend aus den Be
zirken St. Johann, Tamsweg und Zell am See, charakteri
siert ein Gebiet mit bergbäuerlicher Landwirtschaft (natür
liche Produktionserschwernis) und guter regionalwirt
schaftlicher Struktur, vor allem bedingt durch die florieren
de Tourismuswirtschaft. 

Die Studienregion im Südosten Österreichs, bestehend 
aus den südburgenländischen Bezirken Oberwart, Güssing 
und J ennersdorf und den steirischen Bezirken Feldbach, 
Fürstenfeld, Leibnitz und Radkersburg, charakterisiert ein 
Gebiet mit klein strukturierter Landwirtschaft mit beginnen
den starken Dualisierungstendenzen (Konzentration und 
Marginalisierung) in einer ungünstigen regionalwirtschaft
lichen Situation mit Beschäftigungsproblemen auf dem 
nichtlandwirtschaftlichen Arbeitsmarkt sowie geringen 
wirtschaftlichen Entwicklungsimpulsen. 

Die Palette der 24 untersuchten Studienregionen veran
schaulicht die große Vielfalt ländlicher Gebiete in Europa, 
wie auch die besondere Stellung, die der Landwirtschaft je
weils im regionalen Kontext zukommt. Wie die Regions
auswahl zeigt, wurde ein besonderer Schwerpunkt auf 
strukturschwache Regionen gelegt. Es wurden aber auch 
bewußt entwicklungsstarke und auch landwirtschaftlich 
sehr günstige Regionen, wie z.B. Picardie in Frankreich 
oder Buckinghamshire in England, einbezogen. 

Interessante Regionen für engere Vergleichszwecke mit 
Österreich sind die Berggebiet in der Schweiz Chablais, in 
Frankreich Savoie und in Italien Udine. Dem Typus der 
österreichischen Südostregionen entspricht eher die deut
sehe Region Freyung-Grafenau im Bayerischen Wald. Aus 
weiteren Gründen, wie z.B. dem Vergleich von Politikmaß
nahmen sind auch andere Räume, wie etwa die Region Bo
thnia in Nord-Schweden oder das Schottische Hochland 
mit der Region Grampians, von besonderem Interesse. 

Berechnung der Erwerbskombination 

Zur Berechnung der folgenden Kennziffern der Erwerb
skombination wurden eine Reihe von Variablen aus der 
Grunderhebung des Forschungsprojektes herangezogen. 
Die Analyse bezweckt einen europaweiten Vergleich von 
Hauptmerkmalen des Auftretens der Erwerbskombination. 
Diese beziehen sich vor allem auf Informationen bezüglich 
der Personen des Haushaltes mit Erwerbskombination, das 
Ausmaß von nicht-landwirtschaftlicher betriebsgebundener 
(z.B. Zimmervermietung) und außerbetrieblicher Tätigkeit 
sowie auf einen Vergleich der Erwerbskombination der Be
triebsleiter und deren Partner. 
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Das Forschungskonzept beinhaltet die Erfassung sämtli
cher Personen des Haushaltes und ihrer landwirtschaftli
chen und nicht-landwirtschaftlichen Tätigkeiten. Das Vor
handensein von nicht-landwirtschaftlichen Erwerbstätigkei
ten ist die Grundlage für die Definition der einzelnen Haus
haltsmitglieder als Personen mit Erwerbskombination. Da
her wurde für die folgenden Auswertungen eine Person 
dann als "Erwerbskombinierer" gewertet, wenn eine nicht
landwirtschaftliche Erwerbstätigkeit (als vollbeschäftigter 
oder als Teilzeitbeschäftigter) in regelmäßiger Form über 
das ganze Jahr oder saisonal erfolgt. 

Erwerbskombination - ein europaweites 
Verhaltensmuster 

In nahezu allen Studienregionen wird in der Mehrzahl 
der Haushalte eine nicht-landwirtschaftliche Erwerbstätig
keit ausgeübt. Im gewichteten Durchschnitt der 20 Studien
regionen innerhalb der EG ist eine Erwerbskombination bei 
620/0 der landwirtschaftlichen Haushalte vorhanden. Wenn 
nur die Tätigkeiten der Betriebsleiter und deren Partner zur 
Berechnung der Erwerbskombination herangezogen wer
den, ergibt sich ein Wert von 51 % für die 20 EG-Studienre
gionen. 

Wenngleich aus der Karte der hohe Anteil der Erwerbs
kombination in weiten Gebieten Europas ersichtlich wird, 
sind doch erhebliche regionsspezifische Unterschiede fest
stell bar: Der Anteil der Erwerbskombination (des Betriebs
leiterehepaares und anderer Haushaltsmitglieder) variiert 
zwischen den Regionen von 36 bis 880/0. 

Der höchste Anteil wird dabei in der österreichischen 
Studienregion Salzburg erreicht (88%); auch die zweite 
österreichische Studienregion im Südosten Österreichs ist 
durch eine im europäischen Vergleich äußerst hohe Quote 
der Erwerbskombination (75%) geprägt. Die bei den unmit
telbar benachbarten Studienregionen weisen mit 85% in 
Freyung-Grafenau (BRD) und 860/0 in Udine (Italien) ein 
ähnliches Ausmaß der Erwerbskombination auf und deuten 
damit auf einen regionalen Schwerpunkt der Erwerbskom
bination in Mitteleuropa hin. Darüber hinaus werden aber 
in folgenden weiteren Studienregionen rund 3/4 aller land
wirtschaftlichen Betriebe von Haushalten mit Erwerbskom
bination bewirtschaftet: Diese Regionen befinden sich ei
nerseits in Südeuropa, mit den italienischen Regionen Lati
um (800/0) und Kalabrien (700/0), den griechischen Regio
nen Fthiotis (700/0) und Korinth (69%) und der portugiesi
schen Region Agueda (76%) sowie der zweiten Region der 
BRD-Euskirchen (70%). 

Die Regionen mit der schwächsten Ausprägung der Er
werbskombination befinden sich in Nord-Westeuropa, in 
der französischen Region Picardie (36%), den bei den iri
schen Regionen West-Irland (410/0) und Dublin (500/0), so
wie in den spanischen Regionen Andalusien (45 0/0) und 
Katalonien (470/0). 

Die Unterscheidung der Erwerbskombination des Be
triebsleiterehepaares und jene anderer Haushaltsmitglieder 
zeigt, daß in den meisten Haushalten eine Person des Be
triebsleiterpaares selbst eine nicht-landwirtschaftliche Er
werbstätigkeit ausübt. Nur in manchen Regionen stellen die 
Haushalte, in denen nur ein anderes Haushaltsmitglied eine 
solche Tätigkeit ausübt, einen nennenswerten Anteil von 
etwa 200/0 dar (z.B. Südostregion Österreichs, Asturien -
Spanien, Dublin - Irland, Freyung-Grafenau - BRD). 
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Übersicht über die 24 Studienregionen der Analyse der 
Erwerbskombination 

(in Klammer - Abkürzungsbezeichnungen der Studienregionen) 

Frankreich Picardie (PIC) 

Griechenland 

Irland 

Italien 

Niederlande 
Portugal 
Spanien 

Großbritannien 

BRD 

außerhalb der EG: 

Savoie (SA V) 
Languedoc (LAN) 
Korinth (KOR) 
Fthiotis (FTH) 
Dublin (DUB) 
West-Irland (WIR) 
Udine (UDI) 
Süd-Latium (SLA) 
Kalabrien (CAL) 
Maas en Waal (MW) 
Agueda (AGU) 
Andalusien (AND) 
Asturien (AST) 
Katalonien (CAT) 
Buckingham shire (BUC) 
Grampians (GRA) 
Devon (DEV) 
Euskirchen (EUS) 
Freyung-Grafenau (FG) 

Österreich Salzburg (SAL) 
Südost-Steiermark (STY) 

Schweden Bothnia (BOT) 
Schweiz Chablais (CHA) 

Im Gegensatz zu diesen regionalen Unterschieden ist die 
Unabhängigkeit der Erwerbskombination vom betriebs
wirtschaftlichen Produktionspotential der landwirtschaftli
chen Betriebe (gemessen an Standarddeckungsbeiträgen) 
auffallend. So ist die Differenz im Ausmaß der Erwerbs
kombination jener 20% von Haushalten mit den kleinsten 
landwirtschaftlichen Betrieben (Erwerbskombination 64%) 
zu den 20% Haushalten mit den größten landwirtschaftli
chen Betrieben (Erwerbskombination 58%) minimal (ge
wichteter EG-Durchschnitt). Diese Werte beziehen sich auf 
eine umfassende Definition der Erwerbskombination, in 
der auch Teilzeitbeschäftigungen erfaßt werden. Der Groß
teil der damit beschriebenen Erwerbskombination umfaßt 
jedoch vollbeschäftigte Tätigkeiten. Wie erwartet, finden 
sich Teilzeitbeschäftigungen überwiegend bei größeren 
landwirtschaftlichen Betrieben. 

Erwerbskombination von Haushaltsmitgliedern 
in Groß- und Kleinbetrieben 

(in % der jeweiligen Personengruppen) 

VB 
Betriebsleiter TB 

Summe 
VB 

Partner TB 
Summe 

andere Personen VB 
des Haushaltes TB 

Summe 

VB : Voll-beschäftigte 
TB: Teilzeit-beschäftigte 

alle die 20% kleinsten 

Betriebe Betriebe 

19,5 30,8 
22,6 14,6 
42,1 45,4 

9,8 13,6 
13,9 10,3 
196 239 
20;7 18,5 

6,3 2,7 

26,0 21,2 

Anmerkung: gewichtete Durchschnitte der EG-Studienregionen 
Q u e II e : Arkleton Trust 1992, S. 50 

die 20% größten 
Betriebe 

7,1 
29,9 
37,0 

6,4 
17,5 
239 
18,5 
8,3 

26,8 

Ausmaß der Erwerbskombination 

Das bloße Vorhandensein nicht-landwirtschaftlicher Ak
tivitäten läßt noch keinen Schluß auf die relative Bedeu-

tung des landwirtschaftlichen Betriebes bzw. der nicht
landwirtschaftlichen Aktivitäten hinsichtlich der Arbeits
aufteilung des Haushaltes zu. Aus diesem Grund wurde in 
der Karte: "Ausmaß und Bereich der Erwerbskombination" 
der Arbeitseinsatz für die nicht-landwirtschaftlichen Tätig
keiten dem gesamten des Haushaltes gegenübergestellt. Die 
Größe der Kreissymbole gibt diesen Anteil an: je größer 
der Anteil der nicht-landwirtschaftlichen Tätigkeiten ist, 
umso größer sind die dargestellten Kreise. Wie zu erwar
ten, ist dieser Anteil in jenen Regionen, in denen die Er
werbskombination überdurchschnittlich verbreitet ist, be
sonders hoch ... So wird in den Studienregionen Salzburg 
(54,5%) und Osterreichs Südostregion (52%), in Freyung
Grafenau - BRD (57%), in den italienischen Studienregio
nen Latium (53,5%), Udine (53%) und Kalabrien (52%), in 
der portugiesischen Studienregion Agueda (51 %) sowie in 
der schwedischen Studienregion Bothnia sogar mit 64% 
mehr als die Hälfte der Arbeitszeit der Haushalte für nicht
landwirtschaftliche Tätigkeiten aufgewandt. Dies bedeutet, 
daß die Erwerbskombination in den landwirtschaftlichen 
Haushalten einen zentralen Stellenwert eingenommen hat 
und in bestimmten Regionen mehr Arbeitszeit für nicht
landwirtschaftliche Tätigkeiten aufzuwenden ist als für die 
Bewirtschaftung des landwirtschaftlichen Betriebes. 

Regionsspezifische Diversifizierung der Tätigkeiten 

Um eine einfache Gruppierung der Bereiche der Er
werbskombination zu bilden, können die Haushalte nach 
dem Ort, an dem ihre nicht-landwirtschaftlichen Erwerb
stätigkeiten stattfinden, gegliedert werden. Dabei werden 
Beschäftigungen auf dem eigenen Betrieb, auf einem ande
ren Betrieb und außerhalb der Landwirtschaft unterschie
den. 

Bereich der Erwerbskombination 
(Angaben in % aller landwirtschaftlicher Haushalte) 

Bereich Inten- alle die 20% kleinsten die 20% größten 
sität Betriebe Betriebe Betriebe 

außerhalb des (a) 32,7 47,2 26,5 
Betriebe (b) 9,2 6,4 12,0 

Summe 47,9 53,6 38,5 
am eigenen (a) 1,6 2,5 1,4 
Betrieb (b) 18,0 11,2 23 ,6 

Summe 19,6 13,7 250 
auf einem ande- (a) 1,4 1,7 2,0 
ren Betrieb (b) 9,2 7,3 9,9 

Summe 10,6 9,0 11,9 

(a) : zumindest eine Person mit vollbeschäftigter nicht-landwirtschaftlicher Tätigkeit 
(b): nur teilzeitbeschäftigte nicht-landwirtschaftliche Tätigkeiten 

Anmerkung: gewichtete Durchschnitte der EG-Studienregionen 
Q u e lI e : Arkleton Trust 1992, S. 54 

Deutlich überwiegen dabei die nicht-landwirtschaftli
chen Tätigkeiten außerhalb des Betriebes. Im europäischen 
Durchschnitt der Stichprobe haben rund die Hälfte der 
Haushalte eine Erwerbstätigkeit außerhalb des Betriebes, 
während nur etwa 20% eine nicht-landwirtschaftliche Er
werbstätigkeit auf dem eigenen Betrieb und nur etwa 10% 
eine Erwerbstätigkeit auf anderen landwirtschaftlichen Be
trieben ausüben. 

Die Dominanz der außerbetrieblichen Beschäftigungen 
ist keineswegs überraschend, es ist jedoch auffallend, daß 
diese Beschäftigungen in allen Größenklassen der Betriebe 
zu finden sind. Auch in der Klasse der größten Betriebe 
20% haben im Durchschnitt mehr als ein Drittel der Haus
halte (38,5%) eine außerbetriebliche Beschäftigung, wenn
gleich ein überproportionaler Teil dieser Haushalte nur 
Teilzeitbeschäftigungen im nicht-landwirtschaftlichen Be
reich ausübt. 

61 



0\ 
N 

AUSMASS UND BEREICHE DER ERWERBSKOMBINATION 

Grundunterlegung 

Schwerpunkte der EG für Strukturhilfen 

c=J Ziel- 1 Gebiet (niedriges BNP pro Kopf? 

c=J Ziel - 5b Gebiet (ländliche Entwicklung) 

()~ 

rJ 

6 

Quelle: Baseline 1987, 

Arkleton Trust/European Community 
Rural change and pluriactivity in western Europe (1987-1991 Arkleton research / EEC) 

Ausmaß der Erwerbskombination 

t == 
Summe der Jahresarbeitszeit für nicht-Iandw. Tätigkeiten 

gesamte Jahresarbeitszeit (nicht-Iandw. + landw. Arbeit) 

Kreisdurchmesser sind proportional zu t 

~ Bereich der Erwerbskombination 

_ außerhalb des Betriebes 

_ am eigenen Betrieb 

D auf einem anderen landw. Betrieb 

d 
~ 

CV 

Kartendarste/lung: 
INRA - Orleans, 
Bundesanstalt für 
Bergbauernfragen - Wien 

°D~~ ~ 
Oo~Po ~o~ 
(I 0 V 

1> 
~ 



Tätigkeiten in einem geringeren Umfang als eine vollbe
schäftigte Arbeitskraft sind im Bereich der nicht-landwirt
schaftlichen Tätigkeiten am eigenen Betrieb bzw. der Er
werbstätigkeiten auf anderen Betrieben von weit größerer 
Bedeutung. In bei den Bereichen haben nur ganz wenige 
Haushalte einen .A.rbeitseinsatz, der einer vollbeschäftigten 
Arbeitskraft entspricht (1,6 bzw. 1,4%), in den meisten 
Haushalten haben diese Tätigkeiten ein geringeres Aus
maß. Gerade größere Betriebe neigen eher dazu, solche 
Tätigkeiten aufzunehmen. Auf Grund betrieblicher Res
sourcen, der erforderlichen Kenntnisse sowie der persönli
chen Einstellung sind sie bezüglich einer Diversifizierung 
ihrer Tätigkeiten mit einer Ausweitung über den landwirt
schaftlichen Bereich hinaus aufgeschlossen. 

In regionaler Hinsicht werden die für ihre betriebsgebun
denen Tätigkeiten bekannten Gebiete bestätigt. Gemessen 
an der nicht-landwirtschaftlichen Arbeitszeit des Haushaltes 
erreichen diese Tätigkeiten in den Studienregionen Italiens 
(Kalabrien 28%, Latium 37% und Udine 38%), der Alpen 
(Chablais - Schweiz 22%, Savoie - Frankreich 20% und 
Salzburg 15%), Griechenlands (Korinth 26% und Fthiotis 
17%) und Großbritanniens (Buckinghamshire 27%, Devon 
20% und Grampians 20%) die höchsten Anteile. 

In den übrigen Studienregionen haben diese betriebs ge
bundenen Tätigkeiten nur untergeordnete Bedeutung. So
wohl das Ausmaß dieser Tätigkeiten als auch die Tätigkei
ten selbst sind äußerst unterschiedlich zwischen den Studi
enregionen. Während in den Studienregionen der Alpen 
und auch Großbritanniens Tätigkeiten im Bereich des Tou
rismus überwiegen, ist in den südeuropäischen Studienre
gionen die Produktverarbeitung am Betrieb und Direktver
marktung landwirtschaftlicher Produkte weit bedeutender. 
Gerade die Diversifizierung der Tätigkeiten der Haushalte 
unterliegt einem regional sehr differenzierten Muster. 

Die Erwerbskombination in den österreichischen Regio
nen ist geprägt durch niedrigrangige Industriearbeits

plätze 

Der überwiegende Teil der nicht-landwirtschaftlichen 
Erwerbstätigkeiten erfolgt im außerbetrieblichen Bereich 
(77%). Zur Charakterisierung dieser bedeutendsten Form 
der Erwerbskombination stellt die Karte: "Außerbetriebli
che Arbeitsplätze von Betriebsleiter und Partner" die Häu
figkeiten und den Status der Tätigkeiten dar. 
a Ein regional sehr unterschiedliches Bild bietet sich für die 

Teilnahme der Partner der Betriebsleiter, das sind meist die 
Frauen, am Arbeitsmarkt. Diese ist sehr niedrig in den Studien
regionen der BRD, der Niederlande, Süditaliens und Griechen
lands. Die außerbetrieblichen Erwerbstätigkeiten sind bei den 
Partnern der Betriebsleiter in so verschiedenen Studienregio
nen wie Picardie - Frankreich, Agueda - Portugal, den Stu
dienregionen Großbritanniens und Asturien - Spanien häufiger 
als bei den Betriebsleitern selbst. 

a Der Status der außerbetrieblichen Arbeitsplätze ist in Nord
westeuropa weitaus am höchsten. Während in den Studienre
gionen Großbritanniens, in Dublin - Irland und auch in 
Freyung-Grafenau - BRD der Anteil hochrangiger Tätigkeiten 
über 30% liegt (32 bis 46%), sind in anderen Studienregionen, 
wie beispielsweise in den beiden österreichischen, nur etwa 
5% der außerbetrieblichen Arbeitsplätze als hochrangig einzu
stufen. 
Der regionale Arbeitsmarkt beeinflußt neben den verfügbaren 

Fertigkeiten und Kenntnissen der Haushaltsmitglieder ganz we
sentlich die Struktur der Arbeitsplätze der landwirtschaftlichen 
Haushalte. Aus diesem Grund wurde die Auf teilung der außerbe
trieblichen Arbeitsplätze auf die drei Wirtschaftssektoren analy
siert. 
aAls Unterscheidungskriterium wurde in der Abbildung der An

teil der Arbeitsplätze von Männern und Frauen im industriellen 
Sektor dargestellt. Demnach können für die Studienregionen 4 
Gruppen der Struktur der Arbeitsplätze unterschieden werden. 

Hoch industrialisiert: Die Studienregion Agueda in Portugal ist 
durch die fast völlige Ausrichtung auf industrielle Arbeitsplätze 
(86% der außerbetrieblichen Arbeitsplätze der Männer und 76% 
jener der Frauen) gekennzeichnet (Gruppe 1). 

Zwei weitere Gruppen können als industrialisiert be
zeichnet werden. Sie unterscheiden sich aber wesentlich 
hinsichtlich des Anteils der Frauen im Industriesektor. In 
den Studienregionen der Gruppe 2 sind 26 bis 46% der 
Frauen in der Industrie beschäftigt, während es in den Stu
dienregionen der Gruppe 3 durchgehend weniger als 17% 
der Frauen sind. Die beiden österreichischen Studienregio
nen befinden sich in Gruppe 2: über 50% der außerbetrieb
lichen Tätigkeiten der Männer und 26 (Salzburg) bzw. 32% 
(Südostregion) jener der Frauen finden sich in diesen Stu
dienregionen in der Industrie. Diese deutliche Ausrichtung 
auf industrielle Arbeitsplätze ist durch die regionale Wirt
schafts struktur und den geringen Ausbildungsstand der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung dieser Studienregionen 
bedingt. 

In der Gruppe 4 ist die Industrie als Arbeitsplatz für 
landwirtschaftliche Haushalte von geringerer Bedeutung, 
weniger als 40% der Männer und weniger als 30% der 
Frauen sind im Industriesektor beschäftigt. Arbeitsplätze 
im primären Sektor (mehr als 20% der Männer) haben hier 
eine weit größere Bedeutung als in den anderen Gruppen. 
In zwei Studienregionen jedoch (Andalusien - Spanien und 
Fthiotis - Griechenland) ist die Beschäftigung im tertiären 
Sektor überaus stark ausgeprägt. 

Dynamik der Agrarstruktur: Dualisierung und 
Diversifizierung 

Trotz des unterschiedlichen Gewichts und verschieden
artiger Ausprägungen der Erwerbskombination in den ein
zelnen Studienregionen ist die weitverbreitete Bedeutung 
vielfältiger Formen der Erwerbskombination in ganz West
europa zutreffend. Das steigende Interesse der landwirt
schaftlichen Bevölkerung an nicht-landwirtschaftlichen Er
werbstätigkeiten unterstreicht die Relevanz dieser Lebens
und Wirtschaftsform landwirtschaftlicher Betriebe. Dabei 
treten zwischen den Regionen erhebliche Unterschiede in 
Umfang und Art der Erwerbskombination auf. 

Die Analyse der Strukturentwicklung in der Landwirt
schaft im regionalwirtschaftlichen Kontext zeigt tendenzi
ell eine weitere Dualisierung der Agrarstruktur in wirt
schaftlich gut entwickelten Regionen mit guten landwirt
schaftlichen Produktionsbedingungen. Es sind dies vor al
lem die nördlichen Regionen in der BRD, in Frankreich, 
Großbritannien und Holland. Dort nimmt die Zahl der land
wirtschaftlichen Betriebe weiterhin relativ stark ab, Anpas
sungen über die Erwerbskombination sind weniger verbrei
tet. In Mitteleuropa und vor allem im alpinen Raum Öster
reichs, der Schweiz und Italiens sind Konzentrations- und 
Marginalisierungstendenzen weniger ausgeprägt. Die fran
zösische Bergregion Savoie bildet dabei eine Ausnahme, 
dort ist ein massiver Strukturwandel in der Landwirtschaft 
zu beobachten bei gleichzeitig starker Dynamik im indu
striellen Bereich. Im allgemeinen spielt der kombinierte Er
werb und die Diversifizierung der Tätigkeiten im alpinen 
Raum eine große Rolle. Die Entwicklung der Agrarstruktur 
konnte, auf zusätzliche Einkommensquellen gestützt, bis
lang relativ stabil verlaufen. 

In den Regionen in Südeuropa ist die Entwicklung 
äußerst vielfältig. Man findet dort sowohl einen starken 
Strukturwandel mit einer massiven Konzentration der Pro
duktion als auch (besonders in Italien) stabile Formen der 
Pluriaktivität. 
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Die wirtschaftliche Lage der Landwirtschaft 1991 

Entwicklung der land- und forstwirtschaftlichen 
Produktion und ihre Vermarktung 

Die pflanzliche Produktion ist Grundlage für die 
menschliche Ernährung, die tierische Erzeugung und die 
Produktion biogener Rohstoffe. Von ihrer mengenmäßigen 
Entwicklung und Verteilung hängt sehr maßgeblich auch 
die Weltversorgungssituation ab. Noch vor wenigen Jahr
zehnten mußte Österreich große Anstrengungen unterneh
men, die Bevölkerung des Landes ausreichend mit Lebens
mitteln zu versorgen. Dies gelang nur deshalb so rasch, 
weil anfänglich bedeutende Mengen Brotgetreide und Fut
termais importiert wurden. Durch die Aufnahme einer Qua
litätsweizenproduktion und die Ausdehnung der Körner
maisfläche konnten bald auch diese Bereiche aus der In
landsproduktion abgedeckt werden. 

Durch die Intensivierung der tierischen Veredelungspro
duktion ist der Import von Eiweißfuttermitteln auf rd. 
500.000 t pro Jahr (entspricht einer Sojaanbaufläche -
Vollbohnenschrot - von rd. 300.000 ha) gestiegen. Der Im
portbedarf an pflanzlichen Ölen liegt bei über 100.000 Jah
restonnen und entspricht einer Anbaufläche an Ölsaaten 
von rd. 100.000 ha. Diesem gegenüber steht eine Getreide
exportfläche von etwa 180.000-200.000 ha (0,9-1 Mio.t). 

Es lag und liegt daher nahe, in Österreich den Getreide
bau zugunsten des Ölsaaten- und Eiweißpflanzenanbaues 
einzuschränken. Eine wirksame Entlastung der Überschuß
produktion dürfte aber nur möglich sein, wenn in großem 
Umfang die Erzeugung von ÖI- und Eiweißfuttermittel, 
von Biomasse für Energiezwecke sowie von Industrieroh
stoffen gelingt. 

Die pflanzliche Produktion und der 
Markt 

Witterung und Vegetations verlauf 

Der Winter war anfangs überdurchschnittlich warm (Jänner), 
danach zeitweise sehr kalt (Februar) und gebietsweise zu trocken. 
Der Frühlingsbeginn war überaus mild, das Aprilwetter zu kühl 
und niederschlagsarm. Fröste in Tal- und Beckenlagen sowie ein 
Temperatursturz (17.4.) mit Schneefall machten den Vegetations
vorsprung zunichte. Die kühlen Maitemperaturen bedingten einen 
langsamen Aufgang und hemmten das Wachstum bei den wärme
liebenden Kulturen, wie besonders den Hackfrüchten. Juni-Un
wetter verursachten bei Getreide gebietsweise Lagerung, in 
Oberösterreich gab es Mitte des Monats ausgedehnte Hagelschlä
ge. Das warme Juliwetter mit generell hoher Luftfeuchtigkeit ver
mochte den eingetretenen frühsommerlichen Vegetationsrück
stand weitgehend aufzuholen. Ende Juli war von den drei Hoch
wasserereignissen 1991 (Mai, Juli und Dezember) das davon 
schwerste zu verzeichnen, wobei vor allem entlang der Donau und 
einigen oberösterreichischen Flüssen schwere Überflutungen und 
Zerstörungen von landwirtschaftlichen Kulturen eintraten. Ein 
warmer August wirkte sich ebenfalls sehr positiv auf die pflanzli
che Entwicklung aus, insbesondere den Weinbau. Die Spätsom
mer/Herbst-Witterung war zu niederschlagsarm, sodaß der Saat
aufgang verzögert bzw. beeinträchtigt war, und etwa bei Raps we
gen stark lückigen Bestandes Neubestellungen notwendig waren. 
Die erste Dezemberhälfte war im Vergleich zum langjährigen 
Mittel zu kalt, das folgende "Weihnachtstauwetter" mit sehr 
feuchten Luftmassen führte neben Überschwemmungen (Donau) 
auch zu Lawinen und schweren Vermurungen. 

Hagelschäden 

Die Hagelschäden des Jahres 1991 erforderten bei der 
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Hagel versicherung zur Abdeckung für 18.137 Schadensfäl
le eine Entschädigungssumme von 492,8 Mio.S, das ent
sprach 111 % des Prämienaufkommens. Im Vergleich zu 
dem Schadensjahr 1990 (474 Mio.S) bedeutet dies eine Er
höhung. Die Prämieneingänge für 90.035 Verträge, d.s. um 
2471 weniger als im Vorjahr, brachten 444,3 Mio.S (+17,5 
Mio.S). Insgesamt haftete die Österreichische Hagelversi
cherungsanstalt für einen Betrag von 14,01 Mrd.S (1990: 
13,53 Mrd.S). 

Im Durchschnitt der vergangenen 34 Jahre erforderte die 
Schadensvergütung 79% der Prämieneingänge (ohne Erhe
bungskosten und Regien). Der Zuschuß des Bundes und 
der Länder zur Hagelversicherung betrug in Summe 65,8 
Mio.S (1990: 66,3 Mio.S). 

Kulturarten- und Anbauverhältnis 

Eine in Summe relativ geringe Flächenausweitung ist 
bei den Alternativkulturen, deren Anbau finanziell geför
dert wird, festzustellen. So stieg die Rapsfläche von rd. 
41.000 auf rd. 46.000 ha. Die Körnerleguminosenfläche 
(Körnererbsen und Ackerbohnen) sank von rd. 53.000 auf 
rd. 50.000 ha. Ölsonnenblumen wurden von rd. 23.000 auf 
rd. 24.000 ha und Sojabohnen von rd. 9000 auf rd. 15.000 
ha ausgeweitet (Tabellen 22 und 23). 

Der Getreidebau 

Internationale Situation 

Sowohl in Afrika als auch in Asien und Europa herrschte gün
stiges Wetter, sodaß eine, die letzten Weizenernten übertreffende 
Erntemenge eingebracht werden konnte. In der UdSSR und in 
Nordamerika konnte eine stark unterdurchschnittliche Weizenern
te erhoben werden. Die Reisernte war mit 518 Mio.t geringfügig 
niedriger als die Ernte 1990 (519 Mio.t). Der Weltmarktpreis für 
Reis war nach dem Preishoch im Jahr 1989 und dem Preistief im 
Jahr 1990 im Jahr 1991 wieder auf dem Niveau des Jahres 1989. 
Bei Futtergetreide war in der UdSSR eine deutlich unterdurch
schnittliche Ernte zu verzeichnen. Nach Schätzungen der FAO 
und des Internationalen Weizenrates (IWC) wird für 1991 die 
Weltgetreideernte mit 1364 Mio.t bzw. -5% angegeben (1990: 
1436 Mio.t). Die Weizenernte fiel von 599 auf 550 Mio.t im Jahr 
1991, jene an Grobgetreide (alle Getreidearten außer Weizen) von 
845 auf 814 Mio.t. 

Beim Welthandel mit Weizen (1990: 91 Mio.t) wird für 1991 
eine Steigerung auf 103 Mio.t geschätzt. Das Welthandelsvolu
men an Grobgetreide dürfte auf 86 Mio.t gestiegen sein (1990: 84 
Mio.t). Die Vorräte an Getreide sind von 24% des jährlichen Ver
brauches im Wirtschaftsjahr 1987/88 auf nunmehr 17% im Wirt
schaftsjahr 1990/91 gesunken. 

Die Preise, die für Weizen in den USA Mitte November 1988 
am höchsten seit 1981 waren (Dürrekatastrophe), veränderten sich 
1989 kaum. 1990 erfolgten massive Preiseinbrüche. 1991 kam es 
wieder zu Preiserhöhungen, was vor allem mit der unterdurch
schnittlichen Weizenernte in den USA erklärt werden kann. Bei 
Mais blieben die Preise in etwa gleich. 

Die EG-Getreideproduktion wird für 1991 auf rd. 183 Mio.t 
(1990: 172 Mio.t) inkl. der neuen Bundesländer in Deutschland 
geschätzt. Da der Verbrauch etwa 140 Mio.t beträgt, sind große 
Anstrengungen zur Ausfuhr des Überschusses notwendig. Auf
grund der fehlenden kaufkräftigen Nachfrage sind die Überschüs
se nur schwer bzw. mit erheblichen Preiszugeständnissen abzuset
zen. Die EG unternimmt daher Anstrengungen zur Produktionsbe
grenzung: die Flächenstillegung soll den Zusammenbruch des Ge
treidemarktes verhindern. 



Die österreichische Getreidewirtschaft 

Die Getreideproduktion (inkl. Körnermais und Mengge
treide) betrug 1991 5,045 Mio.t (-5%). Die Anbaufläche lt. 
Bodennutzungsstichprobe 1991 betrug 923.400 ha, somit 
ist der Trend der Anbauflächenreduktion mit 3% fortge
setzt. Der Anteil der Getreidefläche an der Ackerfläche be
trug 65% (1990: 67%). Die Getreideausfuhr umfaßte 1991 
597.258 t (Tabelle 14). Der niedrige Wert liegt darin be
gründet, daß Getreide aus der Ernte 1991 durchwegs erst 
1992 exportiert wurde. 

Die Ernte bei Weizen und Roggen lag 1991 mit 
1,725.741 t um 4% unter der des Vorjahres. Die Anbauf
läche bei Weizen und Roggen wurde um 15.129 ha redu
ziert, wobei die Gesamterträge einen Rückgang bei Weizen 
um 2%, bei Roggen um 12% aufweisen. Der durchschnitt
liche Hektarertrag bei Weizen war etwas besser als 1990, 
bei Roggen verminderte sich dieser auf 41,2 dt. Bei Gerste 
betrug die Ernte 1,427.045 t (-6%). Die Anbaufläche hat 
um 4500 ha zugenommen. Die Hektarerträge bei Hafer 
sind geringer als zuletzt und bewirkten bei einer leicht ver
minderten Anbaufläche einen Rückgang der Ernte (225.510 
t) um 8%. Der Haferanbau geht weiter kontinuierlich 
zurück. Die Körnermaisernte fiel bei einer um 6% redu
zierten Anbaufläche und bei auf 84,8 dt gestiegenen Hekta
rerträgen um 3% und erbrachte insgesamt 1,571.361 t (Ta
belle 23). 

Die verzögerte Vegetationsperiode, die schweren Unwet
ter zur Erntezeit sowie die ausgiebigen Regenfälle haben die 
Qualität der Ernte 1991 stark herabgesetzt. Bei Roggen trat 
in größerem Umfang Auswuchs auf. Bei Weizen war die 
Kornausbildung in einigen Gebieten mangelhaft, das Hekto
litergewicht unterlag starken Schwankungen. 

Brotgetreide 

Qualitätsweizen, Mahlweizen, Inlandsdurum, Export
durum und Mahlroggen werden zu Brotgetreide zusammen
gefaßt. Anbaufläche als auch Übernahmsmenge blieben 
aufgrund der bestehenden Kontrakte (Kontraktaktion) ge
nauso wie die Marktleistung (Tabellen 24 und 25) konstant. 

Bei der Ausnützung des Mahlroggenkontingents kann 
die Auswirkung des Roggenanbauverzichts (im Rahmen 
der Grünbracheaktion) festgestellt werden (1991: 4756 ha 
Roggenanbauverzicht). Mit dem Wirtschaftsjahr (= WJ) 
1991/92 wurde der Kontraktanbauverzicht auf alle Brotge
treidearten ausgeweitet. Im Rahmen der Brotgetreide-Kon
traktaktion war für die Ernte 1991 der Anbau von 76.500 
ha Qualitätsweizen, 90.000 ha Mahlweizen, 60.000 ha 
Mahlroggen und von 9600 ha Durumweizen vorgesehen. 
Die tatsächlich vergebenen Kontraktflächen betrugen bei 
Qualitätsweizen 76.500 ha, bei Mahlweizen 88.382 ha, bei 
Mahlroggen 53.525 ha und bei Durumweizen 9577 ha. Pro 
Hektar Kontraktfläche wurde die Übernahmsmenge in die 
Lageraktion des Bundes mit 43 dt bei Qualitätsweizen, 50 
dt bei Mahlweizen, 37 dt bei Roggen und 37 dt bei Inlands
durum (darüberhinaus Exportdurumweizen) festgesetzt. 

Aus der Ernte 1991 beträgt die Marktleistung (Stand 
18.2.1992) bei Qualitätsweizen 330.686 t, Mahlweizen 
440.978 t, Inlandsdurum 34.355 t, Mahlroggen 186.451 t, 
14.424 tExportdurumweizen und 2457 t Futterdurum. 

In der Lageraktion für Brotgetreide wird das aus der Kontrak
taktion stammende Getreide, welches aufgrund von Anbau- und 
Lieferverträgen zwischen Getreideaufkäufer und Landwirt über
nommen wurde, bezuschußt gelagert. Für zeitunabhängige Kosten 
(Ein- und Auslagerung, Bearbeitung und Schwund) sind Zuschüs
se aus Bundesmitteln vorgesehen. Zuschüsse zu zeitabhängigen 
Kosten (Lagermiete, Versicherung, Kapitalzinsen) werden derzeit 
nur mehr für Inlandsdurum gewährt. Die Lageraktion wurde vom 
Prinzip der Kostenabdeckung auf pauschale Bezuschussung um
gestellt. Die Handelsspanne unterliegt seit Beginn des Wirt
schaftsjahres 1988/89 der freien Vereinbarung. Für die Lagerakti
on wurden 1991 304,6 Mio.S (1990: 306,6 Mio.S) aufgewendet. 

Angesichts der ungünstigen Witterung, der Unwetter- und 
Hochwasserschäden sowie der dadurch bedingten Qualitätsschädi
gung wurde eine Lageraktion für qualitätsgeschädigten Weizen 
und Roggen geschaffen, um eine Entlastung des Marktes und die 
gesicherte Abnahme für den Produzenten zu erreichen. 

Erstmalig wurde eine Sonderrichtlinie für die Gewährung von 
Überhangsvergütungen für Getreide geschaffen, da mit der bishe
rigen Regelung i.R. der Lageraktionsrichtlinie nicht mehr das 
Auslangen gefunden werden konnte. 

Die den Inlandsvermahlungsbedarf (plus Qualitätsreser
ven) übersteigenden Mengen an Brotgetreide werden so 
rasch wie möglich für Exporte bereitgestellt. 

Der Vermarktungsplan, der vom Getreidewirtschaftsfonds fest
zulegen und vom BMLF zu genehmigen ist, sah für das Getreide
wirtschaftsjahr 1991/92 den Export von 396.000 t Brotgetreide 
(304.500 t Mahlweizen, 9500 t qualitätsgeschädigten Weizen, 
52.000 t Mahlroggen, 9000 t qualitätsgeschädigten Roggen und 
21 .000 t Exportdurum) vor. 

Die Weltmarktpreise, aber auch der Dollarkurs, wiesen 
ein niedriges Niveau auf. Getreidelieferungen erfolgten im 
großen Umfang in die GUS, nach Jugoslawien, Rumänien 
und Ungarn. Niedrigwasser auf der Donau und das Kriegs
geschehen in Jugoslawien verzögerten die Exportabwick
lung. Für Exporte von Brotgetreide wurden 1991 893,4 
Mio.S aus Bundesmitteln und ein gleich hoher Betrag aus 
Verwertungsbeiträgen, Düngemittelabgaben und Saatmais
abgaben der Produzenten (Landwirte) aufgewendet (1990: 
909,0 Mio.S). 

Die Bezuschussung im Rahmen der Lageraktion setzt 
die Einhaltung nachfolgender Erzeugernettopreise (Richt
preise) voraus. 

Richtpreise für Brotgetreide der Ernte 1991 
Monat Mahl- Mahl- QuaIitäts- Inlands- Sonstiger 

roggen weizen weizen durum Durum 

Juli 91.. .. 341,00 
Aug. 91 . 343,50 
Sept.91 .. 348,40 

Q u e 11 e : BMLF. 

Erzeugemettopreis S / 100 kg 

346,00 
348,50 
353,40 

427,00 
429,50 
435,10 

495,00 
495,00 
495,00 

330,00 
332,50 
337,30 

Da in die Lageraktion für Brotgetreide nur jene Getrei
demengen einbezogen werden, deren Einlagerung bis zum 
30.9.1991 erfolgte, sind nur für die Monate Juli bis Sep
tember Erzeugernettopreise, in Form von Richtpreisen, 
vorgesehen. 

Die Importausgleichseinnahmen aus Brotgetreideimpor
ten, die gemäß § 38 MOG zweckgebundene Einnahmen 
darstellen, beliefen sich 1991 auf 3,9 Mio.S (1990: 3,0 
Mio.S). 

Das Getreideprotokoll 1991/92 sieht für die Ernte 1992 eine 
Kontingentierung für Qualitätsweizen bei einer Fläche von 76.500 
ha mit einer Übernahmemenge von 43 dt/ha vor, für Mahlweizen 
90.000 ha und 50 dt/ha, für Roggen 60.000 ha mit 37 dt/ha und für 
Durumweizen 9600 ha mit 37 dt Inlandsdurum pro ha. Durumwei
zen über 37 dt/ha stellt Exportdurumweizen dar. 

Futtergetreide 

Futtergerste, Braugerste, Futterhafer, Futtermais, sonsti
ger Weizen und sonstiger Roggen werden zu Futtergetreide 
zusammengefaßt. 

Die übergebietliche inländische Marktleistung (ohne 
Mais) bei Futtergetreide betrug im WJ 1990/91 622.600 t, 
die bei Leguminosen 54.200 t. Für die Haferflockenpro
duktion wurden 3325 t Industriehafer importiert. 

Die Einhaltung der Großhandelsabgabepreise und Erzeugernet
topreise für inländisches Futtergetreide und Körnerleguminosen 
(Richtpreise) stellt eine Voraussetzung für die Teilnahme an der 
Frachtkostenvergütungsaktion für Futtergetreide und Körnerlegu
minosen dar. Die Erzeugernettopreise dürfen nicht unterschritten, 
Großhandelsabgabepreise nicht überschritten werden. 
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Richtpreise für Futtergetreide und Körnerleguminosen 
der Ernte 1991 

Monat Futtergerste Futterroggen 
Futterweizen 

Erzeugernettopreis in Schilling je 100 kg 

Juli 91.. ................... . 
Aug. 91 ............. .... .. 
Sept. 91 ........... ........ . 
Okt. 91 ...... ..... ....... .. 
Nov. 91 ................. .. 
Dez. 91 .................. .. 

287,00 
289,50 
294,40 

282,00 
284,50 
289,40 

Futterhafer 

292,00 
294,50 
299,50 

Monat Futtermais Körnererbse Ackerbohnen 
Erzeugernettopreis in Schilling je 100 kg 

Juli 91.. ............. ..... .. 
Aug. 91 ................. .. 
Sept. 91 .... .. .. .. ........ .. 
Okt. 91 ................... . 
Nov. 91 ..... ..... ........ . 
Dez. 91 .. ......... ..... .. .. 
Q u e 11 e : BMLF. 

285,00 
287,50 
292,40 

230,00 
232,50 
236,90 

210,00 
212,50 
216,80 

Da Frachtvergütungen nur für jene Mengen an Futterge
treide und Körnerleguminosen gewährt werden, die bis 
zum 30.9.1991 und bei Mais bis 31.12.1991 durch den Ge
treidehandel aufgekauft wurden, gibt es für die Monate da
nach keine Richtpreise auf Erzeugerebene. Die Handels
spanne im Rahmen der Frachtkostenvergütungsaktion wur
de mit 28,50 S/l 00 kg beibehalten. 

Unter der Zielsetzung einer bedarfsdeckenden, preislich 
ausgeglichenen und anfallende Überschüsse verwertenden 
Futterversorgung, wurden 1991 nachstehende Förderungs
aktionen (geltend für das WJ 1991/92) beschlossen und aus 
Bundesmitteln und zum Teil aus Produzentenbeiträgen fi
nanziert. 

Es sind dies: 
- Frachtkostenvergütungsaktion für inländisches Futtergetreide 

und Körnerleguminosen; 
- Futterverbilligungsaktion für Bergbauern- und Grünlandbetrie

be; 
- verbilligter Bezug von qualitätsgeschädigtem Weizen, sonsti

gem Roggen und sonstigem Durum durch Mischfutter erzeu
gende Betriebe; 

- verbilligter Bezug von Leguminosen der Ernte 1990 durch 
Mischfutter erzeugende Betriebe; 
Die 1991 für diese Maßnahmen aufgewendeten Bundes

mittel betrugen 156,2 Mio.S (1990: 123,7 Mio.S). 
Die Verbilligungsaktion für Bergbauem- und Grün

landbetriebe erfolgte wiederum aus der geteilten Finanzie
rung zwischen B und und Produzenten. Die verbilligt ange
botene Menge an Futtergetreide und Körnerleguminosen 
betrug 150.000 t. Die max. Abgabemenge pro förderungs
berechtigten Betrieb betrug 4000 kg, wobei die einzel be
triebliche Berechtigungsmenge anhand der Viehzählungs
ergebnisse festgelegt wurde. 

Die Mittel aus Importausgleichseinnahmen, die als 
zweckgebundene Einnahmen des Bundes gemäß § 38 
MOG zur Sicherung der inländischen Futtermittelprodukti
on und des Absatzes von Tieren und tierischen Erzeugnis
sen dienen, betrugen 1991 8,0 Mio.S (1990: 28,1 Mio.S). 

Über Vorschlag des Getreidewirtschaftsfonds sind im Wirt
schaftsjahr 1991/92 gemäß dem vom BMLF genehmigten Ver
marktungsplan keine Importe von Futtergetreide, mit Ausnahme 
von geringen Mengen Industriegetreide, bewilligt. An Expor
ten waren vorgesehen: Futtermais im Ausmaß von 112.500 t, 
323.000 t Gerste und 26.000 t Hafer. Sonstiger Weizen und sonsti
ger Roggen (außerhalb des Kontraktanbaues) im Ausmaß von 
102.000 bzw. 37.000 t, in Summe 600.500 t (Stand 20.5.1992). 

Durch die qualitative Berücksichtigung von Braugerste bei 
Gersteexporten wird der Anbau von Braugerste auf Vertragsbasis 
aufgewertet und somit die Inlandsversorgung aus inländischer 
Produktion ausreichend abgesichert. 
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Für Exporte von Futtergetreide wurden im Jahr 1991 671,7 
Mio.S (1990: 579,6 Mio.S) aus Bundesmitteln ausgegeben. 

1991 wurden 459,5 Mio.S an Verwertungsbeiträgen durch die 
Produzenten aufgebracht, durch die Düngemittelabgabe weitere 
1314,8 Mio.S und durch die Saatmaisabgabe 79,6 Mio.S. 

Die zur Abdeckung der Exportkosten vereinbarten Verwer
tungsbeiträge wurden gegenüber dem Vorjahr abgeändert (Tabelle 
61). 

Das aktuelle Arbeitsübereinkommen zwischen den Regie
rungsparteien sieht die Heranführung des marktordnungspoliti
schen Instrumentariums an die EG-Marktordnung vor. Die Pro
duktion, Verarbeitung und Vermarktung müssen sich stärker am 
Markt orientieren. 

Mühlenwirtschaft 

Die Stillegung von Mühlenbetrieben wird durch finanzi
elle Mittelbeistellung des Mühlenfonds weiterhin gefördert. 
Wenn durch Betriebsstillegung Vermahlungskontingente 
frei werden, so kann eine andere Mühle die tatsächlich ge
nutzten Vermahlungsrechte zur Kapazitätsauslastung er
werben. Zweck dieser Maßnahmen ist die Strukturbereini
gung, welche die internationale Konkurrenzfähigkeit er
höhen soll. Am 31.12.1991 gab es 332 (1990: 330) 
Mühlenbetriebe, davon 151 (1990: 150) Kleinmühlen (Mo
natsvermahlung unter 25 t). Bei Vergleichen mit EG-Län
dem muß berücksichtigt werden, daß Kleinmühlen dort 
meist statistisch nicht erfaßt sind. 

Die im Mühlengesetz geregelten Kontingente und mo
natlichen Vermahlungsmengen zeigen, daß die Mühlenin
dustrie einen Vermahlungsanteil von 70% aufweist, das 
Mühlengewerbe und die Kleinmühlen hingegen 30%. An
gesichts des geplantes EG-Beitrittes ist die Schaffung eines 
Wettbewerbes in der Mühlenwirtschaft unerläßlich. 

Der Hackfruchtbau 

Kartoffeln 

EG-weit konnte beim Kartoffelbau in den vergangenen Jahren 
ein steter Rückgang festgestellt werden. 1990 kam es hingegen zu 
einer Trendumkehr, das heißt, zu einer geringfügigen Ausweitung. 
1991 war wiederum eine Ausweitung festzustellen. 

Nach Schätzungen dürfte die EG-Anbaufläche 1991 rd. 1,44 
Mio.ha (1990: 1,42 Mio.ha) betragen haben. Die durchschnittli
chen Kartoffelerträge in der EG-12 lagen knapp 2% unter der 
Vorjahresernte, was einer Produktion von 39,2 Mio.t entspricht. 

Produktion im Inland 

Die heimische Kartoffelanbaufläche war nach jahrelan
gen Rückgängen im Jahr 1991 steigend. Von 33.421 ha 
(+1700 ha) wurden 1991 rd. 790.000 t (1990: 794.000 t) 
Kartoffeln geerntet, was einen Hektarertrag von 240 dt 
(1990: 250,0 dt) ergibt. 

Von der gesamten Anbaufläche entfielen 13 .172 ha 
(1990: 11.864) auf frühe und mittelfrühe Kartoffeln und 
20.249 ha (1990: 19.896 ha) auf Spätkartoffeln. 

Markt und Preise 

Die Frühkartoffelernte 1991 setzte normal, das ist An
fang Juni, ein. In der ersten Rodewoche wurden Erzeuger
preise von 9 S/kg erreicht. Schon eine Woche später sank 
der Preis auf ca. 8 S und ging bis Mitte Juli auf 2,00 S/kg 
zurück. 

Die Herbsternte der mittelfrühen Kartoffeln war im 
Wald- und auch im Weinviertel trockenheitsbedingt unter
durchschnittlich. Ab Mitte Oktober war ein Ansteigen der 
Preise festzustellen. Bei den Speisekartoffeln konnten für 
die Sorten Sieglinde und Sigma Erzeugerpreise von 2,50 
S/kg und für die anderen Speisesorten, rund und oval, ca. 
1,50 S/kg erzielt werden . Der Speisekartoffelsektor wies 
1991 trotz geringerer Erträge somit insgesamt eine sehr 
gute Ertragslage auf. 



Aufgrund von Anbau- und Lieferverträgen übernahm 
die Agena Stärke-Ges.m.b.H. im Werk Gmünd (Nieder
österreich) eine Menge von 177.172 t (1990: 144.368 t), 
davon 161.012 t Stärkeindustrie- und 16.160 t Speiseindu
striekartoffeln. Die Übernahmsmenge an Speiseindustrie
kartoffeln seitens des Verbandes ländlicher Genossenschaf
ten betrug 1991 rd. 70.000 t (1990: 70.000 t; exkl. Frühkar
toffeln) zu gegenüber dem Vorjahr unveränderten Fixprei
sen. 

Vom Werk Gmünd wurden 1991 für 100 kg feldfallende 
Stärkeindustriekartoffeln 111,54 S (1990: 112,47 S) be
zahlt (Mischpreis). Dieser Erzeuger-Nettopreis für Ver
tragsware ab Verladestation beruhte auf einem Durch
schnittsstärkegehalt von 18,9% (1990: 19,0%) und einem 
fixen Grundpreis von 6,10 S/kg (1990: 6,10 S/kg) Stärke
wert. Für Zusatzkartoffeln wurden 5,20 S/kg (1990: 4,57 
Sfkg) Stärkewert bezahlt. Für Speise-Industriekartoffeln 
betrug der Erzeuger-Nettopreis für 100 kg 136,04 S ab 
Verladestation (1990: 125,01 S). 

Aufgrund des Stärkeförderungsgesetzes 1969, des 
Zuckerförderungsgesetzes 1972 und des Marktordnungsge
setzes 1985, wurden die Produktion und der Absatz von 
5575,7 t Mais, 33.335,7 t Maisstärke inländischer Herkunft 
mit 150 Mio.S, der Absatz von 500 t Weizen stärke mit 1,58 
Mio.S sowie der Absatz von 13.479 t Kartoffelstärke mit 
87,75 Mio.S gefördert. Weiters wurden 2191,4 tRoggen 
mit 8,11 Mio.S gefördert und im Wege der Landwirtschaft
lichen Spiritusbrennereien verspritet. Darüber hinaus gab 
es gemäß § 53 m Abs. 2 MOG 1988 aus Mitteln der Bo
denschutzabgabe eine Sonderförderung für Kartoffelstärke 
in der Höhe von 21,29 Mio.S für 5086 t. 

Durch die zweite Marktordnungsgesetznovelle 1991 wurden 
die Kompetenzen der Stärkeförderung mit Wirkung vom 1.1.1992 
vom Bundesministerium für wirtschaftliche Angelegenheiten in 
das Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft übertragen. 
Aufgrund neuerlassener Sonderrichtlinien wurde mit der Abwick
lung der Förderungen weitgehend der Getreidewirtschaftsfonds 
beauftragt. 

Pflanzkartoffelbau 

Im Interesse eines möglichst hohen Inlandsanteiles bei 
der Versorgung mit Pflanzkartoffeln wurde die Erzeugung 
von Vorstufen- und Originalsaatgut auch 1991 mit Bundes
mitteln unterstützt. Die Förderung schloß auch Maßnahmen 
zur Gesunderhaltung der inländischen Pflanzkartoffeln so
wie eine Verbilligung der Importware zur Deckung des In
landsbedarfes an Vorstufen-Saatgut ein. Im WJ 1990/91 
wurden rd. 5500 t Pflanzkartoffeln (1989/90: rd. 6000 t) 
vornehmlich nach Italien (Sieglinde: rd. 3000 t) exportiert. 
1991/92 ist bei einer guten Qualität und geringeren Erträ
gen eine Exportmenge von voraussichtlich 5000 t möglich. 
Nicht unerheblich für die geringere Pflanzkartoffelproduk
tion der Ernte 1991 war das Auftreten einer Viruserkran
kung. Dies führte in vielen Fällen zu Rückstufungen des 
Pflanzgutes. 

Bei Frühkartoffeln wird Pflanzgut im Ausmaß von etwa 
70%, bei Stärkekartoffeln etwa 80% und bei Speisekartof
feln nahezu 100% des österreichischen Pflanzgutbedarfes 
von den österreichischen Landwirten produziert. 

Zuckerrüben 

Die Weltzuckerproduktion 1990/91 (Rohwert) lag mit ge
schätzten 115 Mio.t über dem Vorjahreswert. 1991 erfolgte eine 
geringe Erhöhung der Produktion, eine geringe Erhöhung des Ver
brauches (auf 113 Mio.t) und ein Ansteigen der Lagerbestände 
(etwa 34 Mio.t). 

Hinsichtlich der Zuckerpreise ist in letzter Zeit eine gleichblei
bende Tendenz festzustellen. 1991 dürften in der EG auf rd. 2,0 
Mio.ha (1990: 2, I Mio.ha) rd. 14,7 Mio.t (1990 15,9 Mio.t) 
Zucker produziert worden sein. 

Produktion im Inland 

Die Zuckerrübenanbaufläche 1991 stieg gegenüber dem 
Vorjahr um rd. 1700 auf 51.430 ha. Bei einem Hektarertrag 
von 490,3 dt (1990: 501 ,3 dt) konnten somit in der Kampa
gne 1991/92 2,521.605 t Zuckerrüben verarbeitet werden. 
Bei einer durchschnittlichen Weißzuckerausbeute von 
17,0% (1990: 16,6%) war die Erzeugung von 428.565 t 
(1990: 414.579 t) Zucker Weißwert, einschließlich jenem 
des Grünsirups, möglich. Die Durchschnittsdigestion lag 
1991 bei 18,7% (1990: 18,6%). Die Kampagnedauer der 
Fabriken betrug 97 Tage und die Tagesverarbeitung je Fa
brik etwa 8700 t. Für 1992 wurde eine Verarbeitungsmenge 
von etwa 2,8 Mio.t, das entspricht einer Anbaufläche von 
rd. 54.000 ha, geplant. 

Im Zuge der Einführung der individuellen Bezahlung 
war es auch das Ziel, ein EG-ana10ges Kontingentsystem 
einzuführen, das (EG-Raum) obligatorisch ist. Grundsatz 
ist dabei, daß die A- und B-Rübenmengen auf der Basis ei
nes definierten Zuckergehaltes kontrahiert werden. Dieser 
definierte Zuckergehalt (Verrechnungspolarisation) beträgt 
EG-weit 16%; daher wurde dieser Prozentsatz auch dem 
neuen österreichischen Kontrahierungssystem zugrunde ge
legt. Werden nun Rüben mit höherer/niedrigerer Polarisa
tion geliefert, so ermäßigt/erhöht sich die als A- bzw. B
Rüben zu bezahlende Rübenmenge lt. einer vereinbarten 
Tabelle. 

Durch dieses System wird eine exaktere Einhaltung der 
geplanten Rübenmengen in den einzelnen Rübenkategorien 
als bisher gewährleistet. In diesem Zusammenhang wurde 
auch das bestehende Qualitätsprämien-System EG-kon
form in Richtung einer Ausbeutevergütung umgeändert. 

Markt und Preise 

Der für die Berechnung des Zuckerrübenpreises maß
gebliche 

Fabriksabgabepreis für Normalkristallzucker in 50-kg
Säcken wurde für 1991 mit 1134,51 S/l 00 kg unverändert 
festgesetzt. Bei einem Zuckergehalt von 18,7% (1990: 
18,6%) leitet sich ein durchschnittlicher Erzeugerpreis für 
Zuckerrüben von 727,27 S/t (1990: 734,06 S/t) ab. Diese 
Verringerung entsteht teilweise durch die Umstellung des 
Auszahl ungssystems. 

Grünland und Almwirtschaft 

Wiesen, Weiden und Feldfutterbau 

1991 erreichte die gesamte Mähfläche (Wiesen, Klee 
und Kleegras) ein Ausmaß von rd. 1,005.500 ha (1990: rd. 
1,038.000 ha). Davon entfielen rd. 945.000 ha auf Wiesen, 
25.217 ha (1990: 26.397 ha) auf Klee und Luzerne und 
32.987 ha (1990: 27.828 ha) auf Kleegras. Die Fläche des 
Wechselgrünlandes betrug im Berichtsjahr 51.561 ha 
(1990: 39.233 ha) und war damit deutlich höher als im 
Vorjahr. Die Rotkleefläche ist gegenüber dem Vorjahr auf 
17.647 ha (1990: 18.858 ha) zurückgegangen, die Luzerne
fläche ist gleichgeblieben (7570 ha). 

Die Si 10m ais fl ä c h e inkl. Grünmais ist 1991 um 
500 ha auf rd. 107.000 ha gesunken. Es wurden 4,25 Mio.t 
(-1 %) Silomais eingebracht, was wiederum einem deutlich 
unterdurchschnittlichen Hektarertrag von rd. 399 dt (1990: 
400 dt, 1989: 471 dt) entspricht. 

Das Bewußtsein der Grünlandwirte, die Flächen nach 
dem Prinzip der Nachhaltigkeit und im Hinblick auf eine 
höhere Grundfutterqualität zu bewirtschaften, ist merklich 
gestiegen. Es ist nicht mehr alleine die Höhe des Ertrages 
entscheidend, sondern es wird wieder der Pflanzenbestand 
mit seiner Vielfalt beurteilt, der Wirtschaftsdünger geziel
ter, standortgerechter im Sinne der Kreislaufwirtschaft ver
wertet und das Grünlandfutter in einer möglichst hohen 
Qualität geerntet und in der Fütterung eingesetzt. 

69 



Das Frühjahr war im Grünlandgebiet eher kühl und brachte 
eine spätere Vegetation mit sich. Das wirkte sich in den Lagen un
ter 1000 m Seehöhe auf die Bestände eher positiv aus, da die Be
stockung der Gräser und daher die Narbendichte sich verbessert 
zeigte. Die Erträge im ersten Aufwuchs waren in diesen Lagen um 
etwa 10% niedriger als im Durchschnitt der Jahre. Über 1000 m 
Seehöhe kam die Vegetation aufgrund der Witterung ganz spät in 
Schwung und viele Bergbauern konnten den ersten Aufwuchs fast 
nicht nutzen; die Ertragsminderung lag hier zwischen 50 und 
80%. In dieser Höhenstufe war um diese Zeit auch akuter Futter
mangel eingetreten, da nicht einmal die Weiden zu bestoßen und 
die Reserven aus dem trockenen Jahr 1989 auch aufgebraucht wa
ren . Die Ernte des ersten Aufwuchses wurde in den frühen Lagen 
des Rheintales, des Inntales, des Alpenvorlandes, des südöstlichen 
Flach- und Hügellandes und des Kärntner Beckens um den 10. bis 
20.5. eingebracht. In den klimatisch mittleren bis rauheren Regio
nen wurde nur vereinzelt in der letzten Maidekade gemäht, die 
Haupternte fiel in die erste Junihälfte. Die Futterqua1ität war bis 
zu diesem Zeitpunkt noch einigermaßen gut. Jene Ernten, die in 
die unbeständige Witterungsphase fielen, waren von der energeti
schen Sicht her schlecht. 

Die Niederschläge und auch die günstigen Temperaturen in 
den Monaten Juni und JuliJührten insgesamt zu einem angeregten 
Wachstum und auch zu guten Erträgen bei teils hervorragenden 
Qualitäten. Im August trat eine lange Trockenperiode ein und die 
Gebiete des südöstlichen Flach- und Hügellandes und des Kärnt
ner Beckens spürten die Auswirkungen im Ertrag. Auf südhängi
gen und seichtgründigen Almen führte diese Trockenperiode zu 
einer raschen Abnahme des Wachstums und damit zu einer Futter
knappheit. 

Der Silomais, aber auch alle anderen Einsaaten im 
Grünland, gingen im Frühjahr wegen der kühlen und feuch
ten Witterung schlecht auf und zeigten auch eine mäßige 
Jugendentwicklung. In den Grenzlagen für Silomaisbau 
wirkte sich dies besonders deutlich aus. Erst die Monate 
Juni, Juli und August sowie ein langer, schöner Herbst 
konnten den Silomais noch bis zur Milch- bzw. Teigreife 
bringen. In den besseren und günstigeren Lagen wurden 
beim Silomais hohe Erträge und Qualitäten erzielt. 

Die Konservierung über Anwelksilage steigt weiter an; 
Grund dafür ist die Zunahme der Traunsteinsilos und der 
Ballensilagen sowie die steigende Schlagkraft in den Be
trieben - zum Teil auch über die Maschinenringe. 

Die umbruchlose Grünlanderneuerung hat in den letzten 
zwei bis drei Jahren aufgrund der Entwicklung der öster
reichischen Bandfräse in die Praxis Eingang gefunden. Es 
werden hier mit dieser Maschine in die Altnarbe Bänder 
hineingefräst und eine für diese Zwecke konzipierte Saat
gutmischung gesät. Die zumeist im Grasgerüst schwachen 
Bestände können somit von der Narbe her wieder geschlos
sen werden. 

Die Grünlandfläche von rd. 2 Mio.ha wird in Österreich 
von den Grünlandwirten gut gepflegt und bewirtschaftet. 
Die Produktion mit dem Tier im Zentrum der Kreislauf
wirtschaft funktioniert noch. Würden viele Landwirte gera
de in den Bergregionen ihre Arbeit einstellen, so würden 
die Erholungs- und Kulturlandschaft sowie der Tourismus 
darunter leiden. Grünlandbewirtschaftung ist mehr als nur 
Milch- und Fleischproduktion. 

Alm wirtschaft 

Das Interesse an der Almwirtschaft scheint weiter anzu
halten. Dies wirkt sich positiv auf die Pflege der Almen 
und die Erhaltung der Almgebäude aus, was auch insoferne 
begrüßenswert ist, als neben der land- und forstwirtschaftli
chen Bedeutung der Almen ihre Erholungs- und Schutz
funktion für weite Bevölkerungskreise und für den Frem
denverkehr von außergewöhnlicher Bedeutung sind. Leider 
ist aber auch in einzelnen Regionen eine Zunahme der 
Waldweide mit negativen Auswirkungen auf den Schutz
wald festzustellen. 

Die Nutzung der alpinen Weideflächen durch sömmerlichen 
Auftrieb von Vieh ist im Rahmen der bergbäuerlichen Landwirt-
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schaft ständigen Anpassungen unterworfen. Stand bis zur Mitte 
dieses Jahrhunderts das Ernähren einer möglichst hohen Stückzahl 
von Rindern, Schafen und Pferden zur Entlastung der Heimgüter 
im Vordergrund, ist in den letzten Jahrzehnten versucht worden, 
die Möglichkeiten der Technik für eine rationelle und arbeitskraft
sparende Produktionsweise einzusetzen. Dabei ging die traditio
nelle Vollbewirtschaftung der Almen in Form von Milchgewin
nung und -verarbeitung sehr stark zurück, die billige Aufzucht 
von Jungvieh sowie dessen natürliche Auslese blieben jedoch ein 
Eckpfeiler jeder Almbewirtschaftung. 

Die aktuelle Neuorientierung der Landwirtschaft und deren 
Förderung geht nun primär in die Richtung einer Abkehr vom 
Grundsatz der Ertragsmaximierung, der Vermeidung von Umwelt
belastungen sowie der Schaffung von Ausgleichszahlungen für 
Nutzungsbeschränkungen und Prämierung von Pflegeleistungen. 
Damit soll der Zwang zu einem hohen Produktionsmitteleinsatz 
abgebaut und die Produktqualität zwecks günstiger Vermarktung 
angehoben werden. 

Für die Almwirtschaft bedeutet dies eine Aufwertung 
der gesunden und billigen Jungviehaufzucht sowie die 
Wiederaufnahme bzw. die Erhaltung von Sennereibetrie
ben. Weiters muß die in den letzten Jahrzehnten oft ver
nachlässigte Almpflege wieder einen höheren Stellenwert 
bekommen, da eine weitere Verwachsung wie auch eine 
partielle Überbestoßung ökonomisch nicht mehr verkraft -
bar und ökologisch bedenklich wären. 

Die Erhaltung der Almwi"rtschaft ist aber auch im öf
fentlichen Interesse und zwar im Naturschutzinteresse gele
gen. Sofern die Almflächen in Nationalparkflächen liegen, 
haben die Bewirtschaftung und die Förderungen auf die 
Vorschriften und in Abstimmung mit den jeweils gültigen 
Naturschutzgesetzen zu erfolgen, wobei eine traditionelle 
naturnahe Almbewirtschaftung durchaus den Intentionen 
eines "internationalen Naturschutzgebietes" gerecht wer
den kann. 

Der Feldgemüsebau 

Die Anbaufläche im Feldgemüsebau ist 1991 gegenüber 
1990 insgesamt geringfügig (+41 ha) ausgeweitet worden 
(Tabelle 26). Flächenzunahmen waren bei Kraut, Spinat, 
Paprika, Grünerbsen und Pflückbohnen, Flächenrückgänge 
bei Kopfsalat, Gurken, Paradeisern und Zwiebeln zu ver
zeichnen. Aufgrund der günstigeren Witterungsbedingun
gen ist die Ernte an Feldgemüse mit insgesamt 304.144 um 
6903 t besser ausgefallen als im Vorjahr. 

Markt und Preise 

Die Bemühungen des Feldgemüsebaues um eine markt
und qualitätsorientierte Produktion, verbunden mit einer 
Ausweitung des Anbaus in geschützter Kultur (Flachfolien
und Vliesabdeckung, Folientunnels), haben dazu geführt, 
daß Frischgemüse in einer Qualität, die früher nur im gärt
nerischen Gemüsebau erreicht werden konnte, in großen 
Mengen angeboten werden kann. Im Zuge dieser Entwick
lung ist auch die traditionelle "Produktionsgrenze" (Grob
gemüse - Feingemüse) zwischen dem Feldgemüsebau und 
dem gärtnerischen Gemüsebau praktisch verschwunden. 
Die Tatsache, daß beide Produktions sparten letztlich die 
gleichen Produkte auf den Markt bringen, hat genauso wie 
die zunehmende Orientierung an ausländischen Märkten -
in der EG wird im wesentlichen nur zwischen Produktion 
im Freiland bzw. unter Glas unterschieden - zu einer bes
seren Zusammenarbeit beigetragen. 1991 wurde, unter
stützt durch Mittel des Bodenschutzbeitrages, erstmals ein 
gemeinsames Werbekonzept für den "österreichischen Ge
müsebau" entwickelt. Weitere Aktivitäten zielen auf die 
Schaffung gemeinschaftlicher Vermarktungseinrichtungen 
ab. Bei der gemeinsamen Gemüsevermarktung hat sich 
auch die Einführung von Mehrweggebinden ("Österreichi
scher Kistenpool") als umweltschonende und qualitätsbe
wahrende Verpackungsform gut bewährt. 



W eiß k rau t der Ernte 1990 konnte im Frühjahr 1991 gut 
abgesetzt werden. Auch die Vermarktung der Ernte 1991 verur
sachte kaum Probleme. Bedingt durch die Trockenheit im Herbst 
kam es gebietsweise zu Ertragseinbußen (schlechte Kopfentwick
lung), sodaß bis Jahresende eine eher knappe Marktversorgung 
gegeben war. Die Preise betrugen für Weißkraut 1,50 bis 2,10 S, 
für Industriekraut 1 S und für Rotkraut 1,50 bis 3 S. 

Die Produktion von Kar 0 t t e n und Z wie bel n über
steigt seit einigen Jahren den inländischen Bedarf in der Größen
ordnung von 20-30%. Zur Absatzsicherung wurden einerseits mo
dernere Kühllagereinrichtungen (Verlängerung des Angebotszeit
raumes) geschaffen und andererseits Exportverbindungen aufge
baut. Die Preise für Karotten bewegten sich im Herbst zwischen 
1,20-1,40 S/kg und für Zwiebel zwischen 1 und 1,50 S/kg, wobei 
die Zwiebelpreise bedingt durch den Ausfall von Jugoslawien als 
Exportmarkt deutlich unter dem Vorjahrsniveau lagen (1,80 bis 2 
S). 

Die Chi n a k 0 h I ern t e ist bei gleichbleibender Anbau
fläche um rd. 10% niedriger ausgefallen als 1990. In der Saison 
91/92 wurden insgesamt etwa 27.000 t Chinakohl vermarktet, wo
bei ca. 15.000 t im Inland und ca. 12.000 t im Export (davon ca. 
90% in der BRD, S, NL) abgesetzt wurden. 

Neben diesem traditionellen Lager- und Industriegemü
seanbau hat sich im Feldgemüsebau eine breite Angebots
palette von F r i s c h g e m ü s e entwickelt. Spezialitäten 
wie Artischocken, Chicoree, Kohlsprossen, bunte Salate 
(Eichblatt, Radicchio, Lollo Rossa u.a.) Pfeffergurken und 
sogar Zuckermelonen ergänzen das bisher schon übliche 
Angebot an Salat, Paradeisern und Paprika. Für einzelne 
interessierte Betriebe bieten sich auch gute Absatzbedin
gungen für Kohlsprossen, Sellerie, Stangenbohnen oder 
Porree. 

Die S par gel f 1 ä c h e wurde 1991 neuerlich aus
geweitet. Erstmals konnten neben dem Ab-Hof-Verkauf 
und der Belieferung der Gastronomie auch größere Mengen 
über den Handel abgesetzt werden. 

Vertragsanbau 

Die Flächentwicklung beim vertraglichen Anbau von 
Verarbeitungs gemüse zeigte 1991 eine gleichbleibende bis 
leicht steigende (Tiefkühlgemüse) Tendenz. Bei den Ein-
1 e g e gur k e n konnte etwa 70% des Bedarfes (ca. 
20.000-22.000 t) aus der inländischen Produktion gedeckt 
werden, wobei eine Umschichtung von Anbaukontrakten 
aus der Steiermark (-20%) nach NÖ gegeben war. Der 
Ausbau des "Mehltau-Warndienstes" und die Errichtung 
von Tropfbewässerungsanlagen in den letzten Jahren 
brachte wesentliche Verbesserungen im Hinblick auf gute 
und regelmäßige Erträge. Die Vertragspreise wurden 1991 
neuerliche angehoben und lagen für A-Ware bei 8,05 S/kg 
(1990: 7,75 S/kg) und für B-Ware bei 3,50 S/kg (1990: 
3,40 S/kg). 

Bei den Vertragsverhandlungen mit der Konservenindu
strie konnten folgende Übernahmspreise je kg vereinbart 
werden: 

Karfiol: 4,30 S, roter Paprika: 6,10 S, Weißkraut: 0,90 
S, Rotkraut: 1,50 S, Sellerie: 2,10 S (N ov.) bis 2,40 (ab 
Jänner). Bei Erbsen und grünen Bohnen konnte kein Ein
vernehmen erzielt werden, da die von der Industrie gebote
nen Preise von 3,70 bzw. 4,20 S/kg um jeweils 20 g unter 
den Forderungen der Produzentenvertreter lagen. 

In den letzten Jahren haben sich immer mehr Produzen
ten auch um Anbau- oder Lieferverträge für Frischgemüse 
bemüht. In der Steiermark werden - ausgehend von einem 
Versuch im Jahre 1987 mit einer Fläche von 2,5 ha - mitt-
1erweile Paradeiser unter Folie in einem Umfang von 32 ha 
angebaut und zu vereinbarten Preisen an bestimmte Han
delsbetriebe abgesetzt. Insgesamt sind bereits 340 Produ
zenten in dieses System eingebunden. 1991 wurden fast 
3000 t Paradeiser mit einem Durchschnittserlös von 6,74 
S/kg vermarktet. 

Der Weinbau 
Weltweit bestehen bei gleichbleibender Weinbaufläche und -

erzeugung (300 Mio. hl Wein) Probleme beim Absatz, wobei die
se vor allem Tafelweine betraf. Diese Entwicklung ist durch einen 
Konsumrückgang in den großen Weinproduktionsländern mit ho
hem pro Kopf-Verbrauch bedingt, der durch einen Anstieg in Län
dern mit geringem Verbrauch nicht ausgeglichen werden kann. 

In Österreich betrug 1991 die Weinproduktion 3,093.259 hl 
(-2,3%), durchschnittlich pro Hektar Ertragsweingarten 56,2 hl. 
Damit lag die Produktion deutlich über dem lO-jährigen Durch
schnitt (1980-89) von 2,791.000 hl. 

Produktion 

Die Weinernte 1991 erbrachte insg. 3,093.259 hl (80,5% 
Weiß- und 19,5% Rotwein). Sie lag damit um 10,5% über 
dem Durchschnitt der letzten zehn Jahre. Der durchschnitt
liche Hektarertrag betrug 56,2 hl, was gegenüber dem 10-
jährigen Durchschnitt (51,4 hllha) ein Plus von 9,3% be
deutet (Tabelle 27). 

In den Bundesländern Niederösterreich und Steiermark 
wurden 1991 mit Verordnung Lesetermine gesetzt: 
- Niederösterreich: ab 3.10. (alle Sorten) 
- Steiermark: ab 21.9. (Frühsorten) bzw. 28.9. (mittelfrühe Sor-

ten) 
bzw. 5.10. (Traminer, Rheinriesling) bzw. 12.10. (spätreife Sor

ten). 
- In den Bundesländern Burgenland und Wien wurden keine Le

setermine gesetzt. 

Markt und Preise 

Der Weinkonsum verringerte sich gegenüber 1989/90 
pro Kopf der Bevölkerung von 35,0 auf 33,71, der Gesamt
verbrauch von 2,689.320 auf 2,619.022 hl. Diese Entwick
lung ist bei Ländern mit hohem Weinverbrauch auch inter
national festzustellen. 

Damit erhöhte sich der Weinlagerbestand zum 
30.11.1991 gegenüber dem Vorjahr um 424.000 hl auf 
5,539.000 hl; gemessen am Inlandskonsum reicht dieser für 
25,4 Monate (1990: 22,8 Monate). Infolgedessen ist insbe
sondere die Lage auf dem Faßweinmarkt, die sich bereits 
im Vorjahr dramatisch verschlechtert hat, weiterhin von zu 
gering bis nicht vorhandener Nachfrage geprägt. Dem
gemäß haben sich die Faßweinpreise weiter verschlech
tert.Im Jänner 1991 lag der durchschnittliche Faßweinpreis 
für Weißwein noch bei 5,89 SII für Rotwein bei 7,96 SII, er 
ging bis Dezember bei Weißwein auf 5,00 SII, bei Rotwein 

Weinland Österreich. Viele kleine Weinbaubetriebe liefern beste Qua
lität. Bei internationalen Weinmessen finden sich Österreichs Weine 
immer im Spitzenfeld. 
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auf 7,76 S/l zurück. Der durchschnittliche Jahrespreis für 
Faßwein betrug bei Weißwein 5,51 Sil (1990: 6,63 S/l), bei 
Rotwein 7,86 S/l (1990: 8,43 S/l). Bei Flaschenwein ist der 
erzielte Preis wesentlich stabiler und verbesserte sich nomi
nell sogar geringfügig, inflationsbereinigt sank er aller
dings. Der Jahresdurchschnittspreis betrug für 2-Literware 
bei Weißwein 18,45 Sil (1990: 18,21 S/l), bei Rotwein 
19,11 S/l (1990: 18,89 S/l). Verglichen mit dem Vorjahr 
war der Preis bei Weißwein um 1,3% höher, bei Rotwein 
um 1,2% höher. 

Zum Abbau struktureller Überschüsse wurden von der 
Kommission gern. § 68e Weingesetz 1985 verschiedene 
Aktionen zur Marktentlastung durchgeführt: 
- eine Weinexportförderungsaktion 1991 (abgeschlossene Ver

träge über 87.803 hl Qualitätswein bzw. Tafelwein; Förde
rungsbetrag 0,80 bis 2 S/l, bisher wurden davon 42.480 hl ex
portiert; 

- eine Qualitätsweinexportförderungsaktion 1991 (abgeschlosse
ne Verträge über 70.000 hl; Förderungsvolumen 2 S, bisher 
wurden 58.076 hl exportiert; 

- eine Destillationsaktion, wodurch insgesamt 49.855,87 hl 
Wein aus dem Markt genommen wurden; 

- eine Traubensaft-, Traubendicksaftaktion 1991, in deren Rah
men insgesamt rd. 13.230 hl Traubensaft und 780.842 kg Trau
bendicksaft gefördert wurden; 

- eine Sperrlageraktion 1991 - es liegen derzeit in deren Rah
men 87.821,9 hl Wein auf Sperrlager. 
Von den Ländern Niederösterreich und Burgenland wur

den entsprechend der politischen Vereinbarung von 1990 
die Rodungsaktionen fortgeführt. Die Förderungsprämie 
für Weingärten, die älter als 20 Jahre sind, beträgt 30.000 
S/ha, für jüngere Weingärten 40.000 S/ha und wird zu 75% 
aus Bundesmitteln bezahlt. Wegen zu geringer Inan
spruchnahme wurde sie eingestellt und im Folgejahr durch 
eine Flächestillegung ersetzt. 

Zur Verbesserung des Absatzes österreichischer Wein
bauerzeugnisse wurde die Österreichische Weinmarketing
gesellschaft (ÖWM) errichtet. Die Hauptaktivitäten waren 
die Schulung im Bereich des Marketings, vor allem zum 
Imageaufbau und zur Verkaufsförderung im In- und Aus
land. Im Rahmen spezieller Aktionen werden Firmenakti
vitäten gezielt gefördert. 

Weinbau-Strukturerhebung 

Die 1990 nach 20 Jahren grundsätzlich bei gleicher Fra
gestellung neuerlich durchgeführte Strukturerhebung 
(Stichprobenmethode; 1870 Betriebe) gliederte sich in 
nachstehende Themenbereiche: 
- Größenstruktur im Weinbau; 
- Arbeitskräftebesatz, Altersstruktur; 
- außerlandwirtschaftliches Einkommen; 
- Vermarktungswege (Traubenverkauf, Selbstvermarktung); 
- Stellung der Winzergenossenschaften; 
- Zukunftsaspekte. 

Die Strukturerhebung wurde im Wege der weinbautrei
benden Bundesländer mit Hilfe der Betriebsstatiker durch
geführt, die Auswertung und Dokumentierung erfolge 
durch die Niederösterreichische Landes-Landwirtschafts
kammer. 

Die Gesamtzahl der Betriebe mit Weinbau in Österreich 
ist laut Weingartenerhebung 1987 45.380 Betriebe. Rd. die 
Hälfte (23.043 Betriebe) bewirtschaften 92% der Gesamt
weinfläche (53.584 ha); d.h., daß rd. 22.400.Kleinstwein
bauern durchschnittlich pro Betrieb 0,20 Ar bewirtschaften. 
1970 gab es bei gleichen Auswahlkriterien (über 2% Wein
baufläche ) noch 32.282 Betriebe. Die Entwicklung inner
halb der österreichischen Weinbaubetriebe verlief in den 
letzten 20 Jahren sehr deutlich in Richtung Spezialisierung 
auf Weinbau, d.h., eine Zunahme der Weinbauwirtschaft 
(mehr als 25% Weinbauanteil) ist in allen Bundesländern 
festzustellen. 

72 

Betriebsstrukturen 

Fläche je Betrieb (ha) Betriebe Weinbaufläche 
Zahl % in% 

bis 0,25 12.500 27,5 3,1 
0,25 bis 1,0 18.000 39,5 15,8 
1,00 bis 3,0 11.200 20,2 27,6 
3,00 bis 5,0 3.300 7,4 22,1 

über 5,0 2.500 5,4 31,4 

Die Erhebung zeigt auch massive strukturelle Verände
rungen beim österreichischen Weinbau in den letzten 20 
Jahren. Auf den Weg in einen europäischen Binnenmarkt 
sei es unumgänglich, daß sowohl Trauben als auch Wein 
hinsichtlich der Menge, der Sorten und der Qualität den Er
fordernissen der Nachfrage entsprechen. Die meisten 
Weinbauern halten eine schlagkräftige Vermarktungsstruk
tur im Inland sowie eine intensive Zusammenarbeit von 
Weinbauern, Weinhandel, Lebensmittelhandel und Gastro
nomie für notwendig. Hinsichtlich der Vermarktung ergibt 
die Strukturerhebung einen Trend zum Traubenverkauf. 
Der Flaschenweinverkauf (derzeit 32%) geht zurück, eben
so die Zustellung an Letztverbraucher. Obwohl der Ver
kauf von Bouteillenweinen steigende Tendenz aufweist, 
dominiert immer noch der Weinverkauf in der Zweiliterfla
sche mit 60%. 

Der weitere Ausbau leistungsfähiger Winzergenossen
schaften und von Handelsbetrieben ist für die Zukunft des 
österreichischen Weinbaues notwendig. Zwischen 30 und 
40% der Nichtmitglieder von Winzergenossenschaften stre
ben eine Mitgliedschaft an, vor allem die größeren Acker
und Weinbaubetriebe. 

Die Einschätzung der wirtschaftlichen Zukunftsaussich
ten der Weinbauern müsse ebenfalls Anlaß für die Weiter
führung einer konsequenten Weinbaupolitik sein. Insge
samt werden mehr Weingartenflächen als 1970 bewirt
schaftet, andererseits hat die Zahl der Nebenerwerbswein
bauern stark zugenommen. Nicht einmal die Hälfte der 
österreichischen Vollerwerbsbetriebe glaubt, in der derzei
tigen Form in Zukunft überleben zu können. Die Bemühun
gen . haben daher in Richtung Qualitätssicherung sowie 
nachfrageorientiertes Produzieren bei einem entsprechen
den Preisniveau zu gehen. 

Im Rahmen einer Studie (Beiträge zur Diskussion um 
die Stabilisierung des Weinmarktes) durch das WIFO er
folgte eine Bestandsaufnahme der heimischen Weinwirt
schaft und eine Beleuchtung dieser vor dem Hintergrund 
internationaler Entwicklungen. Eine Analyse und Bewer
tung der bisher von der "Weinkommission" und vom BM
LF durchgeführten Aktionen zur Entalstung des Wein
marktes ergab Strategien zur Ordnung des Weinmarktes. 
Daraus resultieren Vorschläge für ein neues Weinwirt
schaftskonzept. 

Der Obstbau 
Nach einem sehr kalten Winter war im Obstbau trotz einer 

frühlingshaften Schönwetterperiode im März ein Vegetationsrück
stand von etwa zehn Tagen zu beobachten. Ein später Kälteein
bruch Mitte April verursachte vor allem in Tal- und Beckenlagen 
der Steiermark schwere Frostschäden. Während beim Kernobst 
aufgrund des guten Blütenansatzes in der Folge keine Ertragsein
bußen zu verzeichnen waren, gab es bei Pfirsichen und Kirschen 
doch empfindliche Ausfälle. Die Entwicklung der Obstkulturen 
verlief während der Sommermonate bedingt durch die warme, 
feuchte Witterung zufriedenstellend, erst nach einer Trockenperio
de im September waren bei den spätreifenden Sorten Qualitäts
beeinträchtigungen festzustellen. Andererseits bewirkten die tie
fen Nachttemperaturen (um + 10° C) eine gute Ausfarbung der 
Herbst- und Winteräpfel. Trotz zahlreicher Hagelgewitter hielten 
sich die Schäden am Obst in Grenzen. 



Produktion 

Die gesamte Obsternte aus Extensiv- und Intensivanla
gen (Tabellen 28 und 29) erreichte im Berichtsjahr ein 
Ausmaß von 487.116 t (1990: 562.093 t). Dieses im Ver
gleich der letzten zehn Jahre niedrigste Ergebnis ist zum 
einen auf eine schlechte Ernte im Extensivanbau zurückzu
führen, zum anderen dürfte sich die Differenz auch auf
grund einer statistischen Bereinigung der Flächen bzw. 
Baumzahlen (Vollerhebung Intensivanbau 89, Mikrozen
suserhebung Extensivanbau 88) ergeben. Mit 155.096 t ist 
die Intensivobsternte noch um 17.647 t (+13%) besser aus
gefallen als im Vorjahr. Im Extensivanbau wurden insge
samt 332.020 tObst (1990: 424.644 t) geerntet. 

Kernobst 

Die A p fe I ern t e ist mit insgesamt 276.848 t deutlich 
niedriger (-60.893 t) als im Vorjahr ausgefallen. Im Intensivanbau 
wurden 9233 t (1990: 8757 t) Sommer- und 118.833 t (1990: 
102.962 t) Winteräpfel, insgesamt also 128.066 t (1990: 111.719 
t), geerntet. Im Extensiv- und Streuobstbau konnte mit 115.254 t 
Tafel- und 33.528 t Mostäpfeln nur eine unterdurchschnittliche 
Ernte eingebracht werden. 

Die B i r n e n ern te erbrachte mit insgesamt 69.443 t 
(1990: 100.477 t) eines der schlechtesten Ergebnisse der letzten 
zehn Jahre, das allerdings zur Gänze auf die Alternanz im Extensi
vanbau zurückzuführen ist. Aus Intensivanlagen wurden 1285 t 
Sommer- und 6389 t Winterbirnen (+212 t gegenüber 1990), im 
Extensivanbau nur 9091 t Sommer- und 19.399 t Winterbirnen 
(-6992 t) geerntet. 

Äpfel der Ernte 1990 (Lagerbestand Anfang 1991: 
42.500 t) konnten bei anhaltend reger Nachfrage im Früh
jahr gut abgesetzt werden. Wie in den letzten Jahren wur
den ab Ende Mai/Anfang Juni zur Ergänzung des inländi
schen Angebotes Importkontingente (1000 t Golden Deli
cious sowie ca. 3000 t Granny Smith gern. "Apfelimport
modell") freigegeben. Im Gegenzug konnten mit Zuschüs
sen von 2,50 bis 3 S/kg aus Mitteln des Apfelimportmo
delIs rd. 3900 t inländ. Äpfel, vorwiegend nach Schweden, 
Deutschland, Holland und Spanien, exportiert werden. 

Die günstigen Absatzverhältnisse blieben auch bei der 
Vermarktung der Ernte 1991 aufrecht. Sommer- und 
Herbstsorten konnten laufend am Markt untergebracht wer
den, was sich vor allem in qualitativer Hinsicht (keine 
überlagerte Ware) positiv auswirkte. Aufgrund der schwa
chen Ernte im Extensivanbau war eine starke Nachfrage 
nach Preßobst bzw. Verarbeitungsäpfeln gegeben, wodurch 
eine gewisse Marktbereinigung bei den Winteräpfeln er
reicht werden konnte. Bereits im Dezember wurden 1110 t 
inländ. Äpfel exportiert, für die Zuschüsse aus Mitteln des 
"Apfelimportmodells" (1,- S/kg) gewährt wurden. Trotz
dem erreichte der Lagerbestand zu Jahresende mit ca. 
60.000 teine Rekordmarke. Leider wurden auch qualitativ 
schwächere Partien auf Lager genommen, die im weiteren 
Verlauf der Absatzsaison zu häufigen Beanstandungen 
durch die Qualitätskontrolle führten. Im Interesse der hei
mischen Konsumenten bzw. auch im Hinblick auf den be
absichtigten EG-Beitritt Österreichs wird von seiten der 
Produktion in Zukunft bei derartigen überdurchschnittli
chen Ernten vor der Einlagerung noch strenger ausgelesen 
werden müssen. 

Inländische Tafelbirnen konnten zwar bis über den Jah
reswechsel hinaus angeboten werden, die Produktion reicht 
zur Versorgung des heimischen Marktes aber bei weitem 
nicht aus. Gute Absatzchancen hat vor allem die Sorte 
Williams Christ, die auch von der Verarbeitungsindustrie 
stark nachgefragt wird. 

Beim Preßobst war 1991 ein typisches "Alternanzj ahr" 
gegeben. Der schwache Fruchtbehang war gebietsweise 
kaum für die bäuerliche Selbstverarbeitung ausreichend. 
Die Fruchtsaftindustrie konnte mit rd. 35.000 t ebenfalls nur 
knapp die Hälfte ihres Bedarfes übernehmen, sodaß auf So-

zialpartnerebene eine Vereinbarung über ergänzende Preß
obst- bzw. Konzentratimporte geschlossen wurde. Die Er
zeugerpreise erreichten mit 1,50 bis 3 S/kg für Äpfel bzw. 1 
bis 2,50 S/kg für Birnen ein überdurchschnittliches Niveau. 

Steinobst 

Die M ar i 11 e n ern t e hat 1991 mit 11.464 t (1990: 10.695 
t) davon 1371 taus Intensivanlagen, ein gut durchschnittliches Er
gebnis gebracht. Absatz und Vermarktung verliefen weitgehend 
problemlos, die Preise waren zufriedenstellend und etwas höher 
als 1990. Für Klasse I wurde bei Anlieferung an Genossenschaf
ten oder Handel 9 bis 12 Slkg, im Ab-Hof-Verkauf 13 bis 20 Slkg 
erzielt. 

Die P f i r s ich ern te erbrachte neuerlich ein gutes Ergeb
nis und war mit 11.765 t, davon 7063 t (1990: 6783 t) aus dem In
tensivanbau, noch um 170 t größer als im Vorjahr. Die Preis- und 
Absatzsituation war trotz des "späten" Jahres und der eher kühlen 
Sommerwitterung zufriedenstellend. 

Die Kir s c h e n ern t e ist mit 21.623 t wieder besser aus
gefallen als 1990 (20.628 t). Bei den W e ich seI n erreichte 
die Ernte aufgrund weiterer Rodungen von Intensivanlagen nur 
eine Menge von 3964 t. Die Vermarktung verursachte keine nen
nenswerten Probleme, und das Preisniveau war mit 16 bis 28 S für 
Kirschen und 16 bis 26 S für Weichseln sogar besser als im Vor
jahr. 

Die Z w e t s c h k e n ern t e belief sich auf 45.325 t (1990: 
25.555 t) . Bis auf kurzfristige Angebotsüberhänge bei Früh
zwetschken und ein eher gedrücktes Preisniveau bei den Spätsor
ten verlief die Absatzsaison zufriedenstellend. Die Preise beweg
ten sich zwischen 6 bis 13 S für Frühsorten und 3 bis 6 S für 
Hauszwetschken. 

Beerenobst und Nüsse 

Die Ernte bei A n a n ase r d b e e ren ist aufgrund der 
Frostschäden im April mit 12.266 t um 1349 t niedriger ausgefal
len als 1990. Abgesehen von kurzfristigen Überangeboten, die zur 
Zeit der Haupternte die üblichen Preiseinbrüche verursachten, 
kam es kaum zu wesentlichen Marktstörungen. 

Die R i bis eIe r nt e erbrachte 16.768 t (1990: 17.434 t) 
rote und weiße sowie 6503 t (1990: 6697 t) schwarze Ribiseln. 
Der Inlandsbedarf konnte damit im wesentlichen gedeckt werden. 
Das Preisniveau entsprach mit 6,60 bis 12 S für rote bzw. 10 bis 
14 S für schwarze Ribisel ungefähr den Erwartungen der Produ
zenten. 

Die Wal nuß ern t e ist mit 9309 t deutlich schlechter aus
gefallen als 1990 (12.348 t) . 

Gartenbau 

Der Gartenbau hat sich - früher als andere Produktions
sparten der Landwirtschaft - in den letzten Jahren auf die 
veränderten wirtschaftlichen Rahmenbedingungen einge
stellt. Die ständige Konfrontation mit ausländischen Pro
dukten - der Import ist mit Ausnahme der 3-Phasen-Rege
lung für Gemüse liberalisiert - hat die heimischen Betriebe 
schon immer gezwungen, sich stärker an internationalen 
Produktionsverhältnissen zu orientieren. Angesichts des 
geplanten EG-Beitritts wurden auch 1991 im Gartenbau be
achtliche Investitionen getätigt, um den Anschluß an 
führende Gartenbauländer wie Holland oder Dänemark zu 
finden. Maßnahmen zur Senkung der vergleichsweise ho
hen inländischen Produktionskosten stehen dabei an erster 
Stelle. Durch Optimierung des Energieeinsatzes, technische 
Verbesserungen und rationellere Produktionsmethoden ver
suchen die Betriebe konkurrenzfähig zu bleiben, und ihren 
Marktanteil im Inland zu halten. Ein weiteres wichtiges 
Ziel, das der Gartenbau auf dem Weg zur "Europareife" in 
Angriff genommen hat, ist die Schaffung schlagkräftiger 
Vermarktungseinrichtungen nicht nur im Gemüse- sondern 
auch im Blumen- und Zierpflanzenbereich. Das BMLF hat 
diese Bemühungen förderungsmäßig unterstützt. 

Wie weit sich diese strukturellen Veränderungen auch 
zahlenmäßig dokumentieren, wird die Gartenbau-Vollerhe
bung 1992 ergeben. Seit der letzten statistischen Erhebung 
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im Jahr 1982 (2200 Betriebe, 2500 ha Produktionsfläche) 
dürften vor allem wesentliche Änderungen bei der Auftei
lung der Betriebe nach der Produktionsrichtung aufgetreten 
sein. 

Gärtnerischer Gemüsebau 

Die gärtnerische Gemüseproduktion bzw. auch der Ab
satz gestalteten sich 1991, abgesehen von kurzfristigen An
gebotsüberhängen, sehr ausgeglichen. Aufgrund der eher 
kühlen und regnerischen Sommerwitterung war vor allem 
die Ernte im Freiland nicht allzu groß. 

Überschüsse an Gewächshausgurken konnten exportiert wer
den, sodaß es im Inland zu keinen Absatzproblemen gekommen 
ist. Paradeiser aus geschützten Kulturen konnten bei leichten 
Flächenausweitungen gut abgesetzt werden. Bei bei den Kulturen 
wird in zunehmendem Umfang "erdelos", d.h. auf Substraten wie 
Steinwolle oder Torf, kultiviert. Abgesehen von umweltrelevanten 
Aspekten (Grundwasserschutz, geschlossenere Systeme) bieten 
diese Produktionsmethoden den Vorteil einer größeren Ertragssi
cherheit. 

Beim Herbstangebot (Salat, Karfiol, Endivie) kam es bedingt 
durch die gleichzeitige Feldgemüseemte zu kurzfristigen Absatz
problemen. Nach einem frühzeitigen Frosteinfall war in der Folge 
eher eine knappe Marktversorgung gegeben, wodurch das Ange
bot aus geschützten Kulturen bevorzugt vermarktet werden konnte. 

Obwohl durch die Übernahme von gärtnerischen Kultu
ren wie Sellerie, Karotten oder Porree in den großflächigen 
Feldgemüsebau für den Gartenbau eine z.T. existenzbedro
hende Konkurrenz entstanden ist, gibt es auch von seiten 
der Gemüsegärtner Initiativen für eine bessere Zusammen
arbeit. Die Diskussion um eine gemeinsame große, zentrale 
Vermarktungseinrichtung im Osten des Bundesgebietes ist 
1991 in die Endphase getreten. Für beide Produktionsspar
ten stellt diese Entwicklung die einzige Chance dar, den 
zukünftigen Herausforderungen des Europäischen Marktes 
gewachsen zu bleiben. Nicht zuletzt soll auch der Konsu
ment durch ein breites und qualitativ hochwertiges Ange
bot zufriedengestellt werden. 

Ein weiteres Problem ergibt sich für den gärtner. Gemü
sebau auch dadurch, daß die Produktion oft im Nahbereich 
der Ballungsgebiete angesiedelt ist. Der Vorteil der Markt
nähe wird dann häufig durch den Nachteil der ungünstigen 
Umweltbedingungen beeinträchtigt. Von den Gärtnern 
werden daher seit mehreren Jahren auf eigene Kosten Kon
trolluntersuchungen durchgeführt, die die Unbedenklich
keit der Produkte offenlegen sollen. Größte Anstrengungen 
werden auch in Richtung einer umweltschonenden Produk
tion (geschlossene Systeme, Nützlingseinsatz anstelle 
chem. Pflanzenschutzmittel) unternommen. 

Blumen- und Zierpflanzenbau 

Die Ertragslage im Blumen- und Zierpflanzenbau hat 
sich gegenüber dem Vorjahr nicht wesentlich verändert. 
Trotz steigender Ausgaben der Haushalte für Blumen sta
gnieren bei vielen Produktionsbetrieben die Umsätze, da 
die Nachfrage verstärkt durch Importware, insbesondere 
beim branchenfremden Handel, gedeckt wird. Die heimi
schen Produzenten sind durch höhere Produktionskosten 
und strukturbedingt kleinere Produktionseinheiten selten in 
der Lage, preislich und in den Wintermonaten auch men
genmäßig mit der Importware zu konkurrieren. 

Schnittblumen (vor allem Rosen, Gerbera, Chrysanthe
men und Nelken), blühende Topfpflanzen (Cyklamen, 
Chrysanthemen, Primeln) sowie Beet- und Balkonpflanzen 
sind die wichtigsten Produkte im heimischen Zierpflanzen
bau, während Grünpflanzen nahezu zur Gänze importiert 
werden. Ein Großteil der heimischen Produktion wird nach 
wie vor nur an wenigen Feiertagen, an denen traditionell 
Blumen geschenkt werden, abgesetzt. Die zweifellos vor
handene, rege Nachfrage nach Blumen und Zierpflanzen 
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kann in Zukunft auch inländischen Betrieben gute Chancen 
bieten, wenn einerseits der Ausbau von Vermarktungsein
richtungen zur stärkeren Zusammenfassung des heimischen 
Angebotes forciert wird. Auf der anderen Seite liegt es 
auch an den Betrieben, durch die gezielte Entwicklung von 
Verkaufsstrategien ihre Marktposition im Endverkauf zu 
verbessern. 

Baumschulen 

Das Frühjahr ist für die Baumschulen nach wie vor die 
Hauptabsatzsaison (bis zu 80% des Jahresumsatzes). Im 
Herbst werden praktisch nur mehr Großkunden oder öffent
liche Auftraggeber beliefert. Abgesehen davon verlief das 
Jahr 1991 für die Baumschulen recht zufriedenstellend. Die 
vorhandenen Marktanteile konnten weitgehend abgesichert, 
zum Teil sogar, vor allem im Bereich der Containerpflan
zen, vergrößert werden. Im zunehmenden Umfang ent
wickelt sich auch der Verkauf von Beet- und Balkonpflan
zen zu einem wesentlichen Umsatzbestandteil. Bei den So
litärpflanzen wurde die Produktion in den letzten Jahren 
sehr stark auf Laubgehölze und hier vor allem heimische 
Arten ausgerichtet. Der Absatz dieser Pflanzen verlief auch 
recht gut. Rückläufig ist hingegen der Absatz von Rosen, 
Kleinkoniferen und Obstgehölzen. 

Ein offenes Problem ist weiterhin die relativ starke Aus
landsabhängigkeit der Baumschulen, einerseits was die Li
zenznahme für verschiedene Züchtungen (besonders Ro
sen) betrifft, andererseits im Bereich der Obstunterlagen
produktion. Besondere Bedeutung hat in diesem Zusam
menhang der 1988 gemeinsam mit dem Erwerbsobstbau 
eingerichtete Reiserschnittgarten, von dem bereits laufend 
virusgeprüfte Edelreiser abgegeben werden können. Die 
Mengen sind allerdings für den gesamtösterreichischen Be
darf noch nicht ausreichend. Zum Teil können auch noch 
nicht alle gängigen Sorten angeboten werden. Bei Neu
züchtungen verlängert sich der Zeitraum bis zur Abgabe 
zusätzlich durch die pomologische Prüfung um weitere ein 
bis zwei Jahre. 

Sonderkulturen 

Hopfen 

1991 wurden in drei österreichischen Anbaugebieten auf 
einer Fläche von 197 ha (1990: 196 ha) insgesamt 264,7 t 
(1990: 257,2 t) Hopfen geerntet; auf Oberösterreich entfie
len davon 105,0 ha und 141,0 t, auf die Steiermark 85 ha 
bzw. 119 t und auf Niederösterreich 7 ha bzw. 5 t. Die Er
träge/ha lagen mit rd. 1350 kg/ha um etwa 20% unter dem 
10jährigen Durchschnittsertrag. Neuerlich war die Qualität 
sehr gut. Der Anteil der 1. Qualität lag bei 98%. 

Der durchschnittliche Preis/kg für Hopfen betrug etwa 
84 S (inkl. MWSt.). Die Erlöse für den Landwirt waren pro 
ha Hopfen damit etwa gleich hoch wie 1990. Mit der inlän
dischen Hopfenernte konnten 1991 rd. 20% (1990: 20,0%) 
des Bedarfes der Brauindustrie in der Höhe von rd. 1350 t 
abgedeckt werden. 

Tabak 

Der Tabakanbau ist 1991 neuerlich um 19 auf 216 ha 
gesunken. Die Anzahl der Betriebe hat sich um 39 auf 239 
verringert. Bei einem Hektarertrag von 1487 kg (1990: 
1779 kg) wurden 320,4 t (1990: 418,9 t) Rohtabak geerntet. 
Die Qualitätsbeurteilung ergab 79,1% 1., 12,5% H. und 
8,4% IH. Qualität. Der 1991 zwischen den Pflanzern und 
der Austria Tabak Werke AG. ausgehandelte Preis betrug 
im Durchschnitt 54,34 S/kg Rohtabak (1990: 49,54 S). 
Bund und Länder haben wieder Beiträge (je 7 S/kg für I. 
Qualität und je 5 S/kg für 11. Qualität, in Summe 4,7 
Mio.S) geleistet. 



Die Produktion von Ölsaaten und eiweiß reichen 
Pflanzen 

Die Sicherheit des Getreideanbaues in Produktion und 
Absatz hat ab Mitte der 70er Jahre zu einer jährlich stei
genden Überproduktion geführt, die exportiert werden 
mußte. Waren anfangs die Exporterlöse noch einigermaßen 
befriedigend, so haben weltweite Überkapazitäten, ein 
rückläufiger Weltgetreidehandel und der Dollarkursverfall 
den Getreideexport immer teurer und schwieriger werden 
lassen. 

Durch die Verarbeitung in der 1989 in Betrieb genom
menen Ölmühle in BrucklLeitha konnte die Ölimportmen
ge in einem ersten Schritt von rd. 110.000 auf rd. 88.000 t 
im Jahr 1991 gesenkt und damit die Importabhängigkeit 
vorerst bei Pflanzenöl vermindert werden. Die Eiweiß
futtermittelimporte haben sich aufgrund des anfallenden 
Raps- und Sonnenblumenschrotes um 30.000 auf rd. 
488.000 t vermindert. 

Diese Importmenge an Eiweißfuttermitteln unterstreicht, 
daß der Überproduktion im Getreidebau durch eine rasche 
und deutliche Ausweitung der Anbauflächen von Alternati
ven weiterhin gegengesteuert werden muß. Die erfolgte 
Umstellung der Flächennutzung auf dem Ackerland ent
spricht nun der Bedarfslage wesentlich besser und leistet 
durch die Auflockerung der vielfach zu engen Fruchtfolgen 
einen positiven Beitrag zum Bodenschutz und zur Boden
fruchtbarkeit. 

Weitere Maßnahmen zur Reduktion der Getreide- und 
Maisproduktion, wie Grünbrache und Extensivierung, wer
den seit 1987 bzw. 1990 realisiert. 

Ölsaaten 

Die Rapsförderung erfolgt flächen- und mengenbezo
gen. Bei einer Flächenprämie von 5500 S/ha und einem 
Produzentenrichtpreis von 4,30 S/kg (exkl. MWSt.) ergab 
sich ein Förderungsvolumen von 638,7 Mio.S. 

Entwicklung des Rapsanbaues 
Jahr Erntefläche abgelieferte Durchschnitts- Förderungs-

Reinware ertrag umfang 
in ha in t in kg/ha in Mio.S 

1986 8.750 
1987 23 .102 
1988 31.103 
1989 35.255 
1990 41.043 
1991 45.552 
1992 1

) 50.000 

J) Voraussichtlich. 
Q u e ll e : BMLF. 

20.840 2.382 96,5 
57.673 2.496 353,9 
81.335 2.615 357,1 
86.743 2.460 399,0 
86.179 2.099 507,6 
121.998 2.686 638,7 

Die Förderung der Sonnenblumen erfolgte ebenfalls 
flächen- und mengenbezogen (Flächenprämie: 6600 S/ha, 
Produzentenrichtpreis von 4,50 S/kg Sonnenblumenkerne, 
exkl. MWSt.), was Kosten von 384,8 Mio.S. erforderte. 

Entwicklung des Sonnenblumenanbaues 
Jahr 

1987 
1988 
1989 
1990 
1991 
1992 1

) 

Erntefläche 

in ha 

11.866 
19.921 
21.297 
22.216 
23.930 
31.000 

J) Voraussichtlich. 
Q u e I I e : BMLF. 

abgelieferte 
Reinware 

in t 

32.330 
53.526 
61.730 
54.865 
69.612 

Durchschn i tts- Förderungs-
ertrag umfang 

in kg/ha in Mio.S 

2.725 216,4 
2.687 263,9 
2.899 269,0 
2.469 322,8 
2.916 384,8 

Auch die Förderung der Sojabohnen wurde flächen- und 
mengenbezogen (Flächenprämie 8000 S/ha; Produzenten
richtpreis: 5,55 S/kg exkl. MWSt.) vorgenommen. 

Entwicklung des Sojaanbaues 
Jahr Erntefläche 

inha 

1988 5.820 
1989 5.022 
1990 9.333 
1991 15.162 
19921

) 51.000 

J) Voraussichtlich. 
Q u e ll e: BMLF. 

abgelieferte Durchschnitts-
Reinware ertrag 

in t in kg/ha 

9.176 1.577 
10.392 2.069 
12.354 1.321 
29.808 2.004 

Körnerleguminosen 

Förderungs-
umfang 
in Mio.S 

46,6 
69,0 

108,0 
229,3 

Der Körnerleguminosenanbau (Körnererbsen und 
Ackerbohnen) wird seit 1982 gefördert. Die Förderungsak
tion 1991 hatte einen Umfang von 49.552 ha, wovon 
36.218 ha auf K ö rn e r erb sen und 13.334 ha auf 
A c k erb 0 h n e n entfielen. Die Flächenprämie je Hek
tar betrug bei Körnererbsen 6000 S und bei Ackerbohnen 
7500 S. 

Entwicklung des Körnerleguminosenanbaues 
Ernte- Prämie Prämienhöhe Mittelaufwand 

fläche, ha für 

1985 7.230 Fläche 
1986 16.320 Fläche 
1987 31.297 Fläche 

1988 51.523 Fläche 

1989 62.037 Fläche 

1990 52.755 Fläche 

1991 49.552 Fläche 

1992 1
) 54.000 Fläche 

KE = Körnererbse AB = Ackerbohne 
J) Voraussichtlich. 
Q u e ll e : BMLF. 

in S 

3.000 S/ha 
5.000 S/ha 
5.000 S/ha für KE. 
6.000 S/ha für AB. 

4.500 S/ha für KE. 
5.500 S/ha für AB. 

3.500 S/ha für KE. 
4.500 S/ha für AB. 

5.000 S/ha für KE. 
6.500 S/ha für AB. 

6.000 S/ha für KE 
7.500 S/ha für AB 

6.000 S/ha für KE 
7.500 S/ha für AB 

Diverse Kleinalternativen 

Mio.S. 

21,6 
81,6 

165,5 

247,4 

232,5 

283,1 

315,9 

1991 sind auf einer Fläche von 4035 ha (1990: 4291 ha) 
wieder Sonstige Alternativen, wie Klee-, Gräser- und Fut
tersämereien, Öllein, Saflor, Mohn, Heil- und Gewürz
pflanzen u.ä. erzeugt worden. Die Förderung erfolgte durch 
Gewährung von Flächenprämien zwischen 3500 und 8500 
S/ha, wobei insgesamt rd. 27,7 Mio.S ausbezahlt wurden. 

Der Anbau von Rispenhirse für Vogelfutter erfolgte 
1991 im Ausmaß von 574 ha (1990: 608 ha). Dies hatte bei 
einer Flächenprämie von 4500 S/ha Kosten von rd. 2,6 
Mio.S zur Folge. Gestreiftsamige Sonnenblumen wurden 
1991 auf 532 ha kultiviert. Die Förderung wurde flächen
und mengenbezogen vorgenommen (Flächenprämie 7600 
S/ha; Produzentenrichtpreis 5,00 S/kg exkl. MWSt.), was 
Kosten von rd. 6,5 Mio.S erforderte. Flachs wurde 1991 
auf einer Fläche von 580 ha (1990: 483 ha) angebaut. 
Dafür wurden Förderungsmittel in der Höhe von 8,5 Mio.S 
ausbezahlt. 
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Alternativkulturenanbau 
Kulturart Anbaufläche in Hektar Veränderung in % 

1989 1990 1991 1990-1991 

OO-Ölraps ..... ......... ... ...... 35.255 41.043 45 .552 + 11 
Ölsonnenblumen ........ ... 21.297 22.216 23.930 + 8 
Sojabohnen .... .... .. .... .. .... 5.022 9.333 15.162 + 62 
Körnererbsen ....... .... .... .. 46.690 39.903 36.218 - 9 
Ackerbohnen ... ..... ... .... .. 15.409 12.852 13.334 + 4 
div. Kleinalternativen .... 3.795 4.291 4.035 - 6 
Rispenhirse ................ ... . 548 608 574 - 6 
gestreifts.Sonnenblumen 2.769 1.274 532 - 58 
Flachs ........ ..... ... ....... ..... 469 483 580 + 20 

Summe Alternativen ... 131.254 132.003 139.917 + 6 

Q u e l l e : BMLF. 

Ölkürbis 

Die Anbaufläche von Ölkürbis dürfte mit etwa 9000 ha 
im Jahr 1991 gleichgeblieben sein. Mit ca. 7500 ha (1990: 
7000 ha) entfällt der Großteil wiederum auf die Steiermark. 
Mit dieser Kultur befassen sich rd. 15.000 Landwirte. Auf
grund ungünstiger Witterungsbedingungen traten starke Er
tragsschwankungen auf, die von 200 bis 900 kg/ha reich
ten. Im Vergleich zum Vorjahr sank somit der Durch
schnittsertrag auf ca. 500 kg/ha gereinigte getrocknete Ker
ne (1990: 700 kg). Diese klimatischen Abweichungen und 
Ertragsunterschiede bewirkten für die Monate Oktober bis 
Dezember einen Durchschnittspreis von 52 Sfkg inkl. 
MWSt. (1990: 50 S). Für 1992 wird mit einem geringen 
Ansteigen der Ölkürbis-Anbaufläche gerechnet. 

Extensivierung 

Die frei willige Verringerung der Produktionsintensität 
gegen Abgeltung wird sowohl national als auch internatio
nal, wie beispielsweise aus dem EG-Extensivierungspro
gramm zu entnehmen ist, als ein zweckdienlicher und 
gangbarer Weg gesehen, Überschuß- und Umweltprobleme 
gleichzeitig in den Griff zu bekommen. 

1990 wurden erstmals vom BMLF Pilotprojekte geför
dert, um den Landwirten den Ausstieg aus der Intensivpro
duktion zu erleichtern. 1991 wurde die Pilotphase weiter
geführt, wobei im Rahmen von sieben Extensivierungspro
jekten für insgesamt ca. 9534 ha rd. 25,8 Mio.S zur Aus
zahlung gelangten. Von der Grundstruktur her lassen sich 
folgende Projekttypen unterscheiden: 
- Düngungsreduktionsprojekte (z.B . 50% weniger Düngung); 
- Projekte mit Fruchtfolgeauflagen (z.B. 15% Alternativen und 

Grünbracheanteil an der Fruchtfolge); 
- Grünlandprojekte (z.B. Reduzierung der Schnitthäufigkeit auf 

Wiesen). 
Die Bundesanstalten sowie verschiedene Institutionen 

untersuchten die Auswirkungen derartiger Vorhaben so
wohl hinsichtlich ökologischer Gesichtspunkte als auch auf 
betriebswirtschaftliche Aspekte. Aufgrund der begleitenden 
Untersuchungen und verschiedener Erfahrungen im Be
reich der Kontrolle wird 1992 österreichweit ein Programm 
zur Verminderung der Bewirtschaftungsintensität im 
Ackerbau (Intensitätsminderung) im Jahre 1992 auf 7000 
ha ausgeschrieben. 

Förderung von Grünbracheflächen 

Diese Maßnahme verfolgt das Ziel, landwirtschaftlich 
genutzte Flächen vorübergehend aus der Ackernutzung 
auszugliedern, um dadurch zur Verminderung der Produk
tion von Getreide und Mais sowie zur Verbesserung der 
ökologischen Situation beizutragen. Die Höhe der Flächen
prämie ist abhängig von der Bodenbonität, ausgedrückt 
durch die Bodenklimazahl des Ackerbodens, und variiert 
zwischen 5125 und 10.000 S/ha. 
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Entwicklung der Grünbracheförderung 
Fläche 

ha 
Gesamterforderni s 

Mio.S 
0-Förderung/ha 

S 

1987 
1988 
1989 
1990 
1991 
1992 

956 
8.638 

11.089 
15.360 
22.541 1

) 

51.0003
) 

6,3 
53,3 
69,2 

106,9 
174,8 

I) Davon 4756 ha Roggenanbauverzicht. 
2) Ohne Roggenanbauverzichtsprämie. 
' ) Voraussichtlich, davon 24.000 ha Brotgetreideverzicht. 
Q u e I I e : GWF. 

6.590 
6.170 
6.240 
6.980 
7.289 (6.912)2) 

Den Landwirten des Mühl- und Waldviertels wurde 
1991 erstmals auch eine Roggenanbauverzichtsaktion an
geboten. Dabei wurde die Grünbracheprämie um 4000 S/ha 
erhöht. Im Gegenzug mußten die Landwirte anstelle des 
Kontraktroggenanbaues Grünbracheflächen anlegen. Für 
1992 wurde diese Maßnahme auf eine Brotgetreidever
zichtsmaßnahme im gesamten Bundesgebiet erweitert. 

Biologischer Landbau 

Eines der wichtigsten Ziele der Agrarpolitik ist - vor 
allem infolge der Überschußsituation bei Marktordnungs
produkten und Umweltbelastungen - die Verringerung der 
Produktion, um den Export zu entlasten und die Umwelt 
zu schonen. Der biologische Landbau entspricht diesen 
Zielen von der Produktionsweise her besonders gut. Dabei 
wird auf chemisch-synthetische Dünge- und Pflanzen
schutzmittel, aber auch auf importierte Eiweißfuttermittel 
verzichtet. Mit dieser Wirtschaftsweise kann die Über
schußproduktion nicht nur durch geringere Erträge und 
vielfältigere Fruchtfolgen, sondern zusätzlich durch eine 
streng flächenbezogene tierische Produktion eingeschränkt 
werden. Die notwendigen Eiweißfuttermittel werden am 
eigenen Betrieb erzeugt und verdrängen damit vor allem 
Getreideflächen. 

Die Regeln für die biologische Produktionsweise sind im Co
dex alimentarius austriacus, dem Österreichischen Lebensmittel
buch, festgeschrieben. Österreich hat schon 1983 mit der Erlas
sung von Bestimmungen begonnen und international anerkannte 
Pionierarbeit geleistet. Obwohl bis 1991 nur der pflanzliche Be
reich geregelt war, finden sich darin schon wesentliche Grund
sätze für die tierische Produktion, wie Verzicht auf Massentier
haltung, Begrenzung des Tierbesatzes je Flächeneinheit (2,5 
DGVE/ha) Beschränkung des Futterzukaufs. Im Mai 1991 hat 
Österreich - als neuerliche Pionierleistung - Produktionsricht
linien für landwirtschaftliche Produkte tierischer Herkunft, 
Schwerpunkt "Milchproduktion", sowie Richtlinien, die bei der 
Erzeugung von Folgeprodukten maßgeblich sind, in den Codex 
aufgenommen. 

Der biologische Landbau Österreichs hat wegen der langjähri
gen Erfahrungen international einen guten Ruf und braucht des
halb auch einen EG-Beitritt nicht zu scheuen. Allerdings hat die 
Europäische Gemeinschaft mit der "Verordnung (EWG) Nr. 
2092/91 des Rates vom 24.6.1991 über den ökologischen Landbau 
und die entsprechende Kennzeichnung der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse und Lebensmittel" Bedingungen aufgestellt, die eini
ge formale Anpassungen der österreichischen Bestimmungen 
durch das dafür zuständige Bundesministerium für Gesundheit, 
Sport und Konsumentenschutz notwendig machen. Die in Öster
reich bei weitgehend intakter Umwelt nach ganzheitlichen Ge
sichtspunkten erzeugten Lebensmittel aus biologischem Landbau 
können sich als Spezialität sicher auch am EG-Markt behaupten. 

Die schwerpunktmäßige Förderung des biologischen Landbau
~.s durch den Bund und die Länder zeitigte bereits Erfolge. In 
Osterreich gab es Ende 1991 mehr als 1900 biologisch wirtschaf
tende Betriebe, welche Organisationen (Verbänden) im Bereich 
des biologischen Landbaues angehörten. 

Notwendig ist es auch, mittels verstärkter praxisnaher For
schung die Voraussetzungen für diesen Bereich zu verbessern. In 
der Bundesanstalt für Agrarbiologie wurde deshalb im Herbst 



1991 ein Forschungskolloquium "Biologischer Landbau" abgehal
ten, an dem über 100 Teilnehmer aus den Bereichen Wissenschaft, 
Verwaltung, Beratung und der Praxis teilnahmen. Mehrere Ar
beitsgruppen, die sich spontan konstituiert haben, sorgen für eine 
Umsetzung der Fragen aus der Praxis in wissenschaftliche For
schungsprojekte. 

Qualitätskontrolle 
Aufgrund des Qualitätsklassengesetzes (BGBl.Nr. 161/1967) 

gelten derzeit für Äpfel und Birnen, Pfirsiche, Zitrusfrüchte, Ta
feitrauben, Salat, Gurken, Tomaten, Karfiol, Speisekartoffeln, 
Eier und Schweinehälften Qualitätsklassenverordnungen. 

Von den Organen der Bundesqualitätskontrolle wurden 1991 
insgesamt 14.884 Revisionen; davon 1947 Importkontrollen, 
durchgeführt. 1214 Kontrollen wurden bei Erzeugern, 5970 bei 
Handelsbetrieben, 3844 in Detailgeschäften und 1909 bei Markt
ständen vorgenommen. 

Von Speisekartoffeln inländischer Herkunft und im Rahmen 
der Einfuhr wurden zur Überprüfung der Richtigkeit der Sorten
kennzeichnung Proben gezogen. Gegenüber dem Vorjahr war ein 
Rückgang der falschen Sortenkennzeichnung festzustellen. 

1991 wurden von der Bundesqualitätskontrolle auch die Über
wachung von Marktentlastungsaktionen bei Tafeläpfeln vorge
nommen. Entsprechend den Richtlinien wurden aus der Ernte 
1990 im Frühjahr 1991 für 3430 t Äpfel im Rahmen von 212 Ex
portkontrollen und aus der Ernte 1991 bis einschließlich Dezem
ber 1991 für 1110 t Äpfel im Rahmen von 70 Exportkontrollen 
Bescheinigungen ausgestellt. 

Das Untersuchungsprogramm für repräsentative Obstproben 
wurde auf den Gehalt von Schwermetallen ausgedehnt. 

Die tierische Produktion 
und der Markt 

Die natürlichen Produktionsbedingungen und die bäuer
liche Besitzstruktur sind ausschlaggebend dafür, daß in 
Österreich die tierische Veredlungswirtschaft eine sehr be
deutende Rolle spielt, insbesonders die Rinder- , Milch- und 
Schweineerzeugung. Die Rinderhaltung stellt, abgesehen 
von der wenig umfangreichen Pferde-, Schaf- und Ziegen
haltung, für die absoluten Grünlandflächen und Almen in 
den niederschlagsreichen Berggebieten der westlichen 
Bundesländer oft die einzige Nutzungsmöglichkeit dar. 

Die Veränderung des Viehbestandes 

Der agrarische Strukturwandel hat in den letzten zwei 
Jahrzehnten auch in der landwirtschaftlichen Tierhaltung 
zu starken Veränderungen geführt. Der zahlenmäßige 
Rückgang der Tierhalter bei einigen Sparten um rd. die 
Hälfte (Pferde -38,3%, Rinder -42,9%, Schweine -52,3 %, 
Hühner -60,1 %) führte zu einer Ausdehnung der Bestands
größen. Um den nachteiligen Auswirkungen dieses Kon
zentrationsprozesses auf die Agrarstruktur bzw. auch loka
len oder regionalen Umweltproblemen zu begegnen, wur
den - im Gegensatz zur EG - im Viehwirtschaftsgesetz seit 
1978 bei den meisten Sparten Bestandsobergrenzen einge
führt. 

Der Strukturwandel in der Landwirtschaft zeigt sich 
auch sehr deutlich in der Zunahme der Nutztierbestände 
pro Betrieb. Insbesondere steigt der Anteil der spezialisier
ten Betriebe, während andererseits bei den Selbstversorger
betrieben (ein oder zwei Schweine bzw. Kühe) ein Großteil 
die Haltung bereits eingestellt hat. Für die Betriebe mit 
kleineren Beständen wird die Konkurrenzfähigkeit immer 
schwieriger (hohe Kosten baulicher und technischer Anla
gen bzw. von Maschinen, höhere Qualitätsanforderungen 
erfordern z.T. teure Investitionen), sodaß vor allem in der 
Folge von Preiseinbrüchen die Tierhaltung bevorzugt auf
gegeben wird. Ein Teil der Tierhaltungsbetriebe reagierte 
auf die niedrigen Preise jedoch mit einer Aufstockung, um 

dadurch die Produktionskosten pro Einheit zu senken und 
die Rentabilität wieder zU verbessern. Die österreichische 
Agrarpolitik versucht aus verschiedenen Gründen die um
weltgerechtere bäuerliche Viehwirtschaft zu erhalten und 
Industrialisierungstendenzen in der Agrarproduktion zu 
vermeiden. In vielen Betrieben bestehen allerdings bei den 
gegebenen Bestandesobergrenzen noch große Aufstok
kungsreserven. Im Hinblick auf die Ausweitungstendenzen 
und die damit verbundenen Umweltbelastungen wurden 
durch die Wasserrechtsgesetznovelle 1990 für die Aus
bringung von Düngemitteln und für die Haltung von Tieren 
ebenfalls Obergrenzen festgelegt. Die Problematik in bezug 
auf die Umweltbelastung liegt nicht vordergründig in den 
hohen Beständen großer Betriebe, sondern auch in der 
überaus intensiven Nutzung in kleineren Veredlungsbetrie
ben. 

Bestandesobergrenzen 

Nach dem derzeit geltenden Viehwirtschaftsgesetz 1983 (zu
letzt geändert durch BGBl.Nr. 332/1988) benötigen die Inhaber 
von Betrieben, in denen mehr als 100 Mastrinder oder 30 Kühe 
(ab 1988 50 Stk. bei Betrieben ohne Einzelrichtmenge) oder 400 
Mastschweine oder 50 Zuchtsauen oder 130 Mastkälber oder 
22.000 Masthühner oder 10.000 Legehennen oder 22.000 Jung
hennen oder 8000 Truthühner gehalten werden, eine Bewilligung 
des BMLF. Bei gemischten Beständen ist eine Bewilligung erfor
derlich, wenn die prozentuelle Zusammenrechnung mehr als 
100% ergibt (l Mastschwein = 0,25 %, 1 Zuchtsau = 2%, 1 Mast
kalb = 0,77%, 100 Masthühner = 0,45%, 100 Legehennen = 1 %, 
100 Junghennen = 0,45% und 100 Truthühner = 0,83%). 

Mitunter entstehen durch die zunehmende Konzentra
tion oft große Probleme für die örtliche Raumplanung und 
teilweise für die Umwelt (Boden, Wasser, Luft), insbeson
dere die Grundwassergefährdung durch Wirtschaftsdünger 
sowie mögliche Geruchs- und Lärmbelästigungen sind vor
rangig zu erwähnen. Außer der Art und Größe der Tierbe
stände spielen dabei u.a. auch Fütterung und Haltungsform, 
das Entmistungssystem, die Art der Lagerung und Ausbrin
gung der anfallenden Exkremente und die Art der Stallent
lüftung eine Rolle. Den sonstigen Problemen der Massen
tierhaltung, wie erhöhtes Seuchenrisiko, Vertretbarkeit der 
wenig tiergerechten Haltungsbedingungen, kommt steigen
de Bedeutung zu. 

Mit der Weiterentwicklung der biotechnischen Metho
den von der Besamung bis zur Gewinnung von Embryos 
wurde ein weiterer Schritt zur gezielten Leistungsverbesse
rung in der Tierzucht gesetzt. 

Es bleibt noch abzuwarten, welchen ökonomischen Nutzen 
diese neuen Zuchtmethoden wirklich bieten können. Es zeichnen 
sich gewisse Vorteile bei der Anwendung für kleine Zuchtpopula
tionen ab. Andererseits könnte dabei aber auch die Gefahr einer 
genetischen Verarmung der betreffenden Populationen entstehen. 
Mit der Herstellung von Impfstoffen, der Verbesserung der Resi
stenz (Verstärkung der Eigenimmunbildung) sowie als Diagnose
hilfsmittel sind interessante Anwendungsmöglichkeiten gegeben. 

Viehzählung 1991 

Die Viehzählungsergebnisse 1991 (Vollerhebung) zei
gen erneut eine Fortsetzung der leichten Konzentrationser
scheinungen in der landwirtschaftlichen Nutztierhaltung. 
Der seit Jahren anhaltende Trend zur Abnahme der Zahl 
der Tierhalter hat sich mit Ausnahme der Pferde- und Zie
genhalter bei allen Nutztieren weiter fortgesetzt. (Tabellen 
30 bis 33). Die durchschnittliche Bestandesgröße je Halter 
ist aber bei allen Tiergattungen angestiegen. 

Rinderhaltung 

In der Rinderhaltung erfolgte 1991, entsprechend dem 
mehrjährigen Zyklus, eine leichte Bestandsabstockung und 
zwar erfolgte sie vorwiegend bei Jungtieren bis zu einem 
Jahr und bei Kühen. Mit 2,534.088 wurden wieder um 
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49.846 (-1,9%) weniger Rinder als im Vorjahr gezählt. Da
mit war auch 1991 ein hohes Angebot an Schlacht-, Nutz
und Zuchtrindern vorhanden. Bei der aus züchterischen und 
betriebswirtschaftlichen Gründen notwendigen Steigerung 
der Individualleistung je Kuh ist bei gegebener Einzelricht
menge eine weitere Reduzierung der Milchkuhbestände er
forderlich. Parallel dazu ist die Ausdehnung der Fleischrin
derhaltung und der Mutterkuhbestände zu beobachten. Nach 
der bei der Viehzählung 1991 erfolgten getrennten Erhebung 
der Kuhbestände wurden 876.170 Stk. (-3,1%) Milchkühe 
und 57.163 Stk. (+21,6%) Mutterkühe gezählt. 

Schweinehaltung 

Die Schweinehaltung zeigte nach einem Rückgang seit 
1987 auch im letzten Jahr mit 3,637.980 Stk. weiterhin fal
lende Tendenz (-1,4%). Die Abnahme betraf alle Kategori
en, war aber bei den Zuchtsauen (-2,0%) am stärksten. Ein 
Teil dieser Rückgänge ist auf die 1991 erstmals durchge
führte Stillegungsaktion zurückzuführen. 

Der Rückgang der Schweinehalter war 1991 in allen 
Bundesländern zu beobachten, fiel aber im Burgenland 
(-11,6%) und Wien (-12,8%) am stärksten aus, Der Be
standesabbau setzte sich laut Schweinezwischenzählung 
vom März 1992 weiter fort. 
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Gefl ügelhaltung 

Der Hühnerbestand wurde 1991 auf rd. 13,5 Mio.Stk, 
erhöht (+2,6%). Am stärksten wurden die Bestände von 
Junghennen bis zu ein Jahr alt (+5,6%) sowie die für 
Masthühner (+8,3%) aufgestockt. Die Zahl der Hühnerhal
ter war mit 134.391 weiter stark rückläufig (-11,9%). Etwa 
80% dieser Betriebe halten nur bis zu 20 Legehennen, also 
zur eigenen Versorgung mit Eiern. In der Bestandesgröße 
bis zu 100 Hühnern sind 99% aller Hühnerhalter mit 30% 
aller Legehennen erfaßt, die vorwiegend auf Boden gehal
ten werden. 70% des Legehennenbestandes stehen bei den 
restlichen (1 %) Haltern. 

Der Bestand an Gänsen (26.549 Stk.) blieb fast konstant, 
jener an Enten (132.467 Stk.) wurde leicht erhöht. Die öster
reichische Truthühnerhaltung (759.307 Stk.) wurde auch 
1991 kräftig ausgedehnt (+44,7%) und die Marktversorgung 
aus inländischer Erzeugung damit weiter verbessert. 

Tierhaltung und Tierschutz 

Eine tiergerechte Unterbringung von Nutztieren muß 
den durch Körperbau und Verhaltensweisen bedingten An
sprüchen zumindest soweit genügen, daß den wichtigsten 
Bedürfnissen der Tiere entsprochen wird und Schäden ver
mieden werden. 

Diesbezüglich sind vor allem wichtig: 
Nutztiere gehören zu den sozialen Arten, d.h. , sie leben in Ge
meinschaften mit Artgenossen und brauchen Sozialkontakt. 

- Tiere brauchen ein entsprechendes Platzangebot, das dem Be
dürfnis ausreichender Körperbewegung, eines Mindestabstan
des von Tier zu Tier und eines Freß-, Bewegungs- und Ruhe
bereiches entspricht. Jungen Tieren muß durch ein ausreichen
des Platzangebot das Spielverhalten in einem Mindestmaß er
möglicht werden. 

- Nutztiere verfügen über hochentwickelte Sinne, absolute 
Reizarmut führt nachweislich zu Verhaltensstörungen. 

- Tiere zeigen in ihrem Verhalten und in ihrer Aktivität tages
zeitliche Schwankungen, die mit dem Lichttag korrespondie
ren. 
Tiergerechtere Haltungssysteme führen allerdings insge

samt zu höheren Produktionskosten, die über den Preis ab
gegolten werden müssen. Markenprogramme bieten hier 
zusätzlich eine Chance. 

Österreich ist 1992 der Europakonvention zum Schutz 
der Tiere in landwirtschaftlicher Tierhaltung beigetreten. 
Die Konvention hat die Schaffung eines einheitlichen Min
deststandards für die landwirtschaftliche Tierhaltung und 
besonders die Intensivhaltung zum Ziel bzw. verpflichtet 
zur artgerechten und den jeweiligen Bedürfnissen des Tie
res (Bewegung, Beleuchtung, Belüftung, Temperatur usw.) 
angepaßten Haltung. 

Fleischverarbeitungsbetriebe und EG-Schlachthöfe 

In Österreich haben mit Stand Ende 1991 30 Betriebe 
die Zulassung zum Export von Frischfleisch in die EG. 
Darunter sind 21 Schlachthöfe mit sieben angeschlossenen 
Zerlegungsbetrieben, fünf Zerlegungsbetriebe und vier 
Kühlhäuser. 

In den 21 Schlachthöfen wurden 1991 etwa 10% aller 
Kälber, 54% aller erwachsenen Rinder und 36% aller 
Schweine geschlachtet. 

18 Betriebe entsprechen den Mindestanforderungen der 
EG für Fleischverarbeitungsbetriebe und sind daher be
rechtigt in verschiedene Länder der EG zu exportieren. 

Die Tierseuchen 

Das Veterinärwesen hat zur Aufgabe, sowohl der Ent
stehung von Tierseuchen durch prophylaktische Maßnah
men entgegenzuwirken oder bestehende Tierseuchen wirk
sam zu bekämpfen und zu tilgen, als auch die Einschlep-



pung von Tierseuchen trotz des immer stärker wachsenden 
Welthandels mit Tieren und tierischen Produkten zu ver
hindern. 

Dies wird durch tierärztliche Grenzkontrollen, prophy
laktische Schutzimpfungen gegen bestimmte Erreger, Qua
rantäneeinrichtungen am Inlandsbestimmungsort und ent
sprechende Untersuchungen im Herkunftsstaat sicherge
stellt. 

Die Schaffung der Voraussetzungen für den Viehexport, 
wie zum Beispiel das Freisein der Tierbestände von Seu
chen (Rindertuberkulose, Brucellose, Rinderleukose, 
IBRlIPV) und die Untersuchung auf bestimmte Tierkrank
heiten, stellt ebenfalls eine wesentliche Aufgabe des Vete
rinärwesens dar. 

Der hohe Standard der tierärztlichen Fleischuntersu
chung und die mustergültig eingerichteten Exportschlacht -
höfe garantieren Österreichs Fleischausfuhr in viele Staaten 
der Welt. Durch strenge legistische Maßnahmen und Kon
trollen kann die Gefahr des Mißbrauches von Medikamen
ten und verbotenen Zusatzstoffen, die in der Massentierhal
tung eher möglich ist, bekämpft werden. 

Maul- und Klauenseuche (MKS) 

Seit dem letzten Ausbruch 1981 ist Österreich frei von 
Maul- und Klauenseuche. Bis 31. 3. 1991 wurden nur jene 
Rinder schutzgeimpft, die auch tatsächlich in den Export 
gelangten. Ab 1.4.1991 wurde die Schutzimpfung in Öster
reich generell untersagt. 

Klassische Schweinepest 

Während 1990 127 Fälle von Klassischer Schweinepest 
gemeldet wurden, traten im Jahre 1991 lediglich elf Aus
brüche (davon zehn in Niederösterreich), davon vier bei 
Wildschweinen, auf. 

Enzootische Rinderleukose (ERL) 

1991 wurden ca. 550.000 serologische Untersuchungen 
im Rahmen der staatlichen Rinderleukosebekämpfung 
durchgeführt. Im Gegensatz zum V orj ahr (vier Reagenten 
in drei Beständen) wurden 1991 keine Leukosereagenten 
festgestellt. 

Rindertuberkulose und -brucellose (Tbc, Abortus Bang) 

Unter Zugrundelegung der amtlichen Viehzählungser
gebnisse sind sämtliche 134.760 rinderhaltenden Betriebe 
Österreichs in den bei den staatlichen Aktionen zur 
Bekämpfung der Rindertuberkulose und -brucellose erfaßt. 
1991 wurden fünf Bestände mit sechs Reagenten als tbc
verseucht ermittelt. Bangreagenten wurden - so wie im 
Vorjahr - nicht festgestellt. 

Wutkrankheit 

1991 wurde in Österreich bei 2465 Tieren Rabis diagno
stiziert, dies bedeutet im Vergleich zu 1990 (2614 Fälle) ei
ne Abnahme um 1,9%. 

Unter 2337 wutkranken Wildtieren waren 1967 Füchse 
(1990: 2091), 133 Dachse (110), 102 Marder (132), 121 
Rehe (88), drei Hirsche, sowie elf andere Wildtiere. Unter 
128 rabiskranken Haustieren waren 48 Rinder (1990: 14), 
38 Schafe (20), fünf Ziegen, 26 Katzen (26), acht Hunde 
( 11) und drei Pferde (2). 

Die meisten Wutfälle in Österreich wurden 1991 in Nie
derösterreich festgestellt (1443), gefolgt von der Steier
mark (510), Burgenland (243) und Oberösterreich (143). In 
Salzburg wurden 96, in Tirol 27 wutkranke Tiere diagnosti
ziert. Die seit Jahren wutfreien Bundesländer Vorarlberg 
und Wien waren von zwei bzw. einem Wutfall betroffen. 
Frei von Wutkrankheit blieb im Jahre 1991 das Bundesland 

Kärnten. Die orale Immunisierung der Füchse mittels Kö
derauslegung wurde im Frühjahr 1991 aus Landesmitteln 
fortgesetzt. Im Herbst 1991 wurde die erste bundesweite 
Impfaktion durchgeführt, bei der in allen Bundesländern 
insgesamt rund 900.000 Impfköder ausgelegt wurden. 

IBR-IPV-Viruserkrankung beim Rind 

Bis Ende des Jahres 1991 wurden bei ca. 550.000 unter
suchten Rindern rd. 1300 Reagenten festgestellt. Das ge
samte Gebiet des Landes Tirol und des Landes Vorarlberg 
sind bereits seit 1990 IBRlIPV -frei. 

Aujeszky'sche Krankheit 

Aufgrund eines Seuchenfalles im November in Niederö
sterreich wurden in Kontakt- und Nachbarbetrieben serolo
gische Untersuchungen vorgenommen. Dabei wurden bis 
Ende 1991 in weiteren vier Betrieben Reagenten festge
stellt. Sämtliche Schweine in den positiven Betrieben wur
den einer Keulung zugeführt. 

Bovine Spongiforme Encephalopathie (BSE) 

Die BSE ist eine langsam fortschreitende und immer 
tödlich verlaufende neurologische Erkrankung der erwach
senen Rindern und ähnelt in der klinischen Symptomatik 
der Tollwut. In Österreich werden daher alle Rinder, die 
mit dem klinischen Erscheinungsbild der Tollwut verende
ten bzw. getötet wurden, im Zuge der Tollwutdiagnostik 
auch auf BSE untersucht. Bisher ist kein Fall von BSE fest
gestellt worden. 

Nach der Erlassung von Restriktionsmaßnahmen für die 
Einfuhr von lebenden Rindern und bestimmten Rohstoffen 
und Produkten von Rindern aus Großbritannien und dem 
Verbot der Verfütterung von Tierkörpermehlen an Wieder
käuer in Österreich im Jahre 1990 wurde mit der Verord
nung des Bundesministers für Gesundheit, Sport und Kon
sumentenschutz über die Bekämpfung der BSE, BGBl.Nr. 
389/1991, die Bovine Spongiforme Encephalograthie bei 
Rindern mit Wirkung vom 1.10.1991 eine anzeigepflichti
ge Tierseuche im Sinne des § 16 des Tierseuchengesetzes. 

Veterinärbehördliche Grenzkontrolle 

Zur Verhinderung der Einschleppung von Tierseuchen 
aus dem Ausland nach Österreich ist an den österreichi
schen Grenzeintrittstellen ein tierärztlicher Grenzkontroll
dienst eingerichtet. An den insgesamt 65 Grenzeintrittstel
len wurden im Jahre 1991 von den österreichischen Grenz
tierärzten 78.439 Sendungen geprüft. 

Die Produktion und Vermarktung von Rindern 

Internationale Situation 

1991 wurde der internationale Rindfleischmarkt von zyklisch 
auslaufender Produktion in Westeuropa, rückläufigen Schlachtun
gen in Osteuropa und in der UdSSR, aber zunehmenden im asiati
schen Raum und in den USA geprägt, so daß die Gesamterzeu
gung nur unwesentlich auf rd. 53,0 Mio.t wuchs. Der internatio
nale Handel war zunächst wegen des Golfkrieges sowie wegen 
Handelsliberalisierungen eher verhalten, belebte sich aber bei 
gleichlaufender Preiserhöhung deutlich, wobei die Preise im zwei
ten Halbjahr bei gestiegenen Schlachtungen wieder unter Druck 
gerieten. In Osteuropa setzte sich der Abbau der Rinderbestände 
in allen Ländern auf rd. 23,2 Mio.Stk. beschleunigt fort. 

Der EG-Rindfleischmarkt wurde durch die verschlechterten 
Absatzbedingungen im Mittleren Osten (Golfkrieg), die hohen 
Bestandseingriffe in Ostdeutschland und die vorübergehende 
BSE- sowie hormoneinsatzbedingte Kaufzurückhaltung geprägt. 
Trotz massiver Exportförderung überschritten Anfang August die 
Lagervorräte das bisher höchste Niveau von 0,8 Mio.t. Mit Beginn 
des neuen Wirtschaftsjahres blieben die Niveaus von Orientie
rungs- und Interventionspreisen zwar unverändert, das Interven-
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tionssystem wurde aber zur Kosteneindämmung verschärft. Auch 
das Prinzip gleicher Preise wurde in der Gemeinschaft praktisch 
überall aufgegeben, die regionalen Qualitätsunterschiede werden 
nun aber besser berücksichtigt. Mit verschiedenen Präferenzen 
soll den osteuropäischen Ländern Devisen verschafft werden, je
doch tragen die hohen Kälberimporte zur Bildung weiterer Über
schüsse bei . Die am EG Rindermarkt seit Mitte 1989 begonnene 
Tendenz sinkender Preise setzte sich auch 1991 unvermindert fort 
(bis zum Herbst bei Rindern um ca. 25% und bei Kälbern um ca. 
20%, doch stiegen die Kälberpreise seitdem wieder saisonal an). 
Die preisbedingten Verluste werden durch Prämien (Mutterkuh
haltung, männliche Rinder) gemindert. Einfuhrbegünstigungen 
wurden am 15.1 1 ganz gestrichen. 

Schlachtrinder 

Der österreichische Rindermarkt stand auch 1991, be
dingt durch ein weit über den Inlandsbedarf hinausgehen
des Angebot, unter Druck. Durch den weiterhin stagnieren
den Rindfleischkonsum in Österreich waren daher bei stei
gendem Angebot große Exportanstrengungen und verstärk
te Absatzförderungsmaßnahmen seitens des Bundes und 
der Länder notwendig. Insgesamt betrug der Ausstoß an 
Schlacht-, Zucht- und Nutzrindern 763.622 Stk. (+6,8%), 
die gesamte Rinderproduktion (unter Berücksichtigung der 
Bestandsveränderung von -49.826 Stk.) machte 713.796 
Stk. (-3 ,1 %) aus. 

Markt 

Die Marktleistung an Schlachtrindern stieg 1991 um 
6,5 % auf 689.898 Stk. weiter an und erreichte fast den 
Spitzenwert von 1987. 

Erfreulicherweise konnte auch der Trend eines stetig 
sinkenden Inlandsabsatzes gestoppt werden. Nach Berech
nungen der Bundesanstalt für Agrarwirtschaft betrug der 
Inlandskonsum mit rd . 422.000 Stk. um 6600 Stk. (+1 ,6%) 
mehr als 1990. 

Die Exporte von lebenden Schlachtrindern blieben mit 
3343 Stk. auf niedrigem Niveau. Die Rindfleischexporte 
mußten stark erhöht werden und betrugen umgerechnet 
268.474 Stk. bzw. 64.831 t (+15,7%) . Die Ausfuhr von 
Zucht- und Nutzrindern erreichte mit 74.193 Stk. wieder 
das Niveau der Vorjahre. Importiert wurden hauptsächlich 
Spezialitäten. Die Rinderexporte 1991 waren wiederum 
durch zwei gegenläufige Entwicklungen gekennzeichnet, 
einer Stagnation der Zucht- und Nutzrinderexporte steht ei
ne weitere Ausweitung der Rindfleischpositionen um 17% 
gegenüber. 

Durch das Inkrafttreten des EWR ergeben sich für den 
Zuchtrinderexport Erleichterungen, wobei durch Übernah
me der EG-Tierzuchtbestimmungen einige für Österreich 
bedeutendere Bestimmungen anzuführen sind: 
- ein reinrassiges Zuchtrind, das in einem Mitgliedstaat des 

EWR nach dem dort gültigen Recht als Zuchtrind anerkannt ist 

Die bäuerliche Zucht- und NutztierhaItung ist ein wesentlicher Ein
kommensfaktor. Die Anerkennung der "Pinzgauer" als Zuchtrasse im 
Rahmen der EWR eröffnet neue Exportchancen. 
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ist in allen Mitgliedstaaten als solches anzuerkennen (Entfall 
tierzüchterischer Beurteilungen; beim Export in die EG wird 
zur Erlangung der Zollfreiheit ein Nachweis über die Eignung 
als Zuchtrind vorzulegen sein). 

- Ab. 1.5.1992 trat das neue Abkommen betreffend 
Schlachtrinder und Rindfleisch in Kraft. Der begünstigte 
Abschöpfungssatz beträgt 13% der Abschöpfung für sonstige 
Drittländer, bis max. 63 .500 t können begünstigt exportiert 
werden (Lebendrinder, Teilstücke und vakuumverpacktes 
Fleisch wird mit Faktoren umgerechnet) . 
Die noch guten Preise zu Beginn 1991 mußten im J ah

resverlauf zurückgenommen werden. Im Vergleich zu 1990 
waren die Rinderpreise in Summe um 3% niedriger. Die 
Produktion ist 1991 deutlich stärker gestiegen als der In
landsverbrauch und bewirkte ein daher deutlich höheres 
Exporterfordernis als 1990. Da die finanziellen Mittel für 
die Exportförderung begrenzt sind, waren negative Auswir
kungen der weiter steigenden Überschüsse auf die Preissi
tuation nicht zu vermeiden (Tabellen 34 und 36). 

Die Rinderpreise aller Gattungen waren 1991 deutlich 
rückläufig. Am wenigsten waren die Stierpreise von einer 
Preisreduzierung (2,5%) betroffen, während das Preisni
veau für Kühe und Kalbinnen deutlicher nachgegeben hat. 
Auf die Verbraucher wirkte sich allerdings der Preisrück -
gang für die Produzenten nicht aus, sie zahlten um durch
schnittlich 4,5% mehr für Rindfleisch. 

Vermarktung auf den Richtmärkten 

1990 1991 

Schlachtrinder 
Auftrieb, Stück 78.604 74.387 
Verkauf, Stück 77.701 73 .556 

Rindfleisch 
Vermarktung, t 27.458 26.236 

Lebendschweine St. Marx 
Verkauf, Inland, Stück 1.703 1.449 

Schweinehälften 
Vermarktung, Inland, t 61.435 62.438 

Kälber 
Vermarktung, Inland, t 2.665 2.370 
Vermarktung, Ausland, t l75 l73 
Q u e I I e : BMLF. 

Änderung 
in % 

- 5,4 
- 5,3 

- 4,5 

- 14,9 

+ 1,6 

- 11,1 
- 1,1 

Preisentwicklung auf den Richtmärkten 
(Durchschnittspreise aller Richtmärkte) 

1990 1991 Änderung 
in % 

Schlachtrinder 
Ochsen ... ... .... .. .. ... .... ...... .. 30,11 28 ,80 - 4,4 
Stiere ..... .......... .... ...... ....... 31 ,05 30,12 - 3,0 
Kühe ...... ...... .. .... ...... .... ..... 21,45 20,30 -5,4 
Kalbinnen .... .. ............ .... .. 27,17 25,90 -4,7 
Rindfleisch 
Hälften von Stieren ..... .. ... 51 ,03 50,06 -1,9 
Kühe .... .. ...... ..... ...... .. ... .. .. 41,32 39,29 -4,9 
Leb end s c h w ein e') 
Wien-St. Marx ... ..... ...... .. . 23 ,99 24,47 + 2,0 
Sc h w ein e h ä 1ft e n') 
o aller Klassen .. ..... .... ... ... 28,10 29,19 + 3,9 
Kälber ohne Fell') 
bis 95 kg .. ..... ... ..... ........... . 70,77 68,05 - 3,8 
über 95 kg ....... .. .. ..... ......... 69,74 67,03 - 3,9 
Gesamt. .. .... .. ....... ........ .... .. 70,25 67,49 - 3,9 
') Inland. 
Q u e 11 e : BMLF. 

Besonders hervorzuheben sind die steigende Export
menge bei vakuumverpacktem Rindfleisch (42.000 Stk.; 
+57%), die Verringerung der Ausfuhr von knochen losem 
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Verarbeitungsrindfleisch (3500 Stk.) und eine deutliche 
Steigerung der Ausfuhren von Rindfleisch in Form von 
Fertigprodukten (von 11.000 auf 13.500 Stk.; +23%). 

Auch wenn Verarbeitungsrindfleisch und Fertigprodukte 
in Länder außerhalb der EG gehen, ist doch die Gemein
schaft (innerhalb dieser Italien) mit weit über 80% aller 
Rindfleischausfuhren der weitaus wichtigste Abnehmer für 
österreichisches Rindfleisch. Die Gewichte innerhalb der 
EG als Abnehmer haben sich etwas weg von Italien ver
schoben, das mit 60% nach wie vor der wichtigste Handel
spartner bleibt. 

Mutterkuhhaltung 

Die Mutterkuhhaltung ist eine extensive, arbeitssparen
de Rinderhaltungsform für die Rindfleischproduktion, die 
der Milchmarktentlastung und der Nutzung des Grünlandes 
dient. Zur Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit erfolgt 
eine Prämiengewährung, wobei die Aktion 1990 durch die 
Einbeziehung von Betrieben mit Kuhhaltung ohne Milch
lieferung und 1991 durch die Einbeziehung von Betrieben 
im "Sonstigen benachteiligten Gebiet" wesentlich erweitert 
wurde. 

6,2 % (57 .163 Kühe) des Gesamtkuhbestandes sind laut 
Viehzählung Mutter- oder Ammenkühe, der überwiegende 
Teil der Betriebe (70%) hält als Muttertiere die Rasse 
Fleckvieh. Von den speziellen Fleischrassen werden als 
Vatertiere Limousin (3,0% der Betriebe) am meisten ver
wendet. 

Die Prämie betrug für Betriebe mit Teilnahmebeginn 
von 1.1.1985 bis 1.1.1991 - bei Verzicht auf die Einzel
richtmenge - 4000 S je Kuh/Jahr. Für die übrigen Betriebe 
wurden 2500 S je Kuh/Jahr gewährt. 

Förderung der Kuhhaltung ohne Milchlieferung 
(Mutterkuhhaltung) 

Anzahl der Anzahl der Auszahlung 
Betriebe Kühe Mio.S 

Zone 0 2.596 9.260 24,472 
Zone 1 1.166 8.291 22,885 
Zone 2 1.939 12.404 33,480 
Zone 3 5.137 31.659 83,820 
Zone 4 2.021 9.913 25,411 

Gesamt 1991 12.859 71.527 190,068 
Gesamt 1990 10.458 61.620 160,542 
Q u e 11 e : BMLF. 

Insgesamt haben sich für 1991 14.870 Betriebe mit 
78.348 Kühen (207,114 Mio.S) für die Aktion angemeldet. 

Kälber 

Die Schlachtkälbermarktleistung aus inländischer Er
zeugung betrug 1991 (166.269 Stk.; +13%). Importiert 

wurden inkl. Saugkälber zur Mast 4149 Stk. (1990: rd. 
26.500 Stk.). Die Erzeugerpreise für Schlachtkälber (über 
120 kg) fielen um 5,1 %, auf den Richtmärkten betrug der 
Jahresdurchschnittspreis 67,49 S (-3,9%) (Tabellen 35 und 
36). 

Kälbermastprämienaktion 

Die Exportzahlen von Zucht-, Nutz- und Einstellrindern 
und Schlachtvieh in Form von Fleisch und Verarbeitungs
produkten zeigen, daß der Zug zum Kalb sehr stark war. 
Deshalb konnte die Kälbermast nicht nach den Erwartun
gen entwickelt werden. 

Darüberhinaus wurden weniger Nutzkälberimporte vor
genommen, sodaß die im Budget vorgesehene Kälberver
wertung nicht erreicht wurde. 
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Kälbermastprämienaktion 
1989 1990 

48 

46 

42 

40 

38 

3S 

90 91 

1991 
Bundesland Stk Mio.S Stk. Mio.S Stk. Mio. S 

Burgenland ......... . 101 0,132 62 0,791 47 0,057 
Kärnten ................. 7.664 7,817 8.185 8,380 8.826 8,675 
Niederösterreich ... 16.674 19,407 19.2 13 22, 100 17.860 20,652 
Oberösterreich ..... 18.127 20,969 20.792 24,644 20.253 23,277 
Salzburg ........ ........ 14.587 16,295 15.681 17,428 16.131 17,599 
Steiermark ............ 12.843 14,435 14.384 16,667 16.055 18,447 
Tirol ..................... 37.786 44,893 39.870 48,208 34.612 40,386 
Vorarlberg ........... 8.546 10,270 9.062 10,733 9.425 10,918 
Summe ................ 116.328 134,221 127.249 148,241 123.209 140.010 
Q u e 11 e: BMLF. 

Die Verwertungssumme ist 1991 gegenüber 1990 um 
4040 Stk. geringer und damit wurden um 8,231.338 S we
niger für diese Inlandsaktion aufgewendet. 

An den einzelnen Aktionen gab es folgende Teilnahme: 

1990 199 I 
Stk. Mio.S Stk. Mio.S 

Aktion I Milchaustauschermast 81.417 108,347 70.997 94,401 
Aktion 2 Magermilch-Flüssigmast 5.768 7,843 6.385 8,948 
Aktion 3 Vollmilchmast 32.989 22,860 36.642 29,314 
Aktion4 Vollmilchmast 7.166 4,986 9.185 7,348 
Q u e 11 e : BMLF. 

Nach Zonen gegliedert wurde nachstehende Teilnahme 
ermittelt: 

Zone Stück Prozent 

20 36.340 29,5 
1 16.038 13,0 
2 19.880 16,1 
3 4t.214 33,5 
4 9.737 7,9 

Gesamt 123.209 100,0 
Q u e I I e : BMLF. 

Die Tei1nahmebedingungen an den Aktionen waren ge
genüber 1990 unverändert. 
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Zucht- und Nutzrinder 

Die Zucht- und Nutzrinderproduktion erforderte tra
ditionell erhebliche Ausfuhren (1991: 74.193 Stk.), die bis
her überwiegend in die EG gingen. Die Exporte gingen in 
den letzten Jahren bei sinkenden Erlösen leicht zurück, wo
bei aufgrund der EG-Rinderüberschüsse die Einfuhrbedin
gungen laufend verschärft wurden. Durch intensive Werbe
rnaßnahmen konnte der wertmäßige Rückgang des Export
erlöses 1991 in Grenzen gehalten werden, weil die Zahl der 
exportierten Tiere sogar wi.eder zunahm. 

Zuchtrinderversteigerungen 

Der Verkauf von Zuchtrindern (vorwiegend über Ver
steigerungen) ist für die bäuerlichen Zuchtbetriebe eine 
wichtige Einnahmequelle. Trotz verschiedener Exportpro
bleme, insbesonders nach Italien, wurden auf den 244 Ver
steigerungen 41.575 Stk. (-2,6%) verkauft, davon gingen 
30.469 Stk. oder 73,3% in den Export. Zusammen mit den 
Ab-Hof-Verkäufen waren das 33.621 Stk., die in 16 Staa
ten ihre Käufer fanden. Der Durchschnittspreis (aller Kate
gorien) auf den Versteigerungen fiel auf 20.964 S (-4,8%). 
Zur Demonstration des Zuchtfortschrittes und zur Absatz
werbung wurden wieder im In- und Ausland Tierschauen 
veranstaltet und Zuchtrinderkollektionen bei mehreren in
ternationalen Messen ausgestellt. 

Rinderzucht 
und Milchleistungsprüfung 

Die Durchführung der Rinderzucht wird von den Zucht
verbänden organisiert und bildet die Basis für die Verbes
serung des gesamten Rinderbestandes. In Österreich wer
den vorwiegend Rinder mit kombinierter Nutzungsrichtung 
- Milch und Fleisch - gezüchtet. Neben der Verbesserung 
der Milch- und Fleischleistung sowie der Fleischqualität 
wird im Rahmen der Zuchtprogramme auch auf Merkmale 
wie Fruchtbarkeit und Langlebigkeit geachtet. In den letz
ten Jahren werden vermehrt auch reine Fleischrinderrassen 
gezüchtet, die vorwiegend in Form der Mutterkuhhaltung 
extensiv gehalten werden. 

Etwa 23,9% aller rinderhaltenden Betriebe sind den 28 regio
nalen Rinderzuchtverbänden angeschlossen und betreiben gezielte 
Selektion. Zur Durchführung der Zuchtprogramme für die einzel
nen Rassen ist die Milchleistungsprüfung (in Übereinstimmung 
mit den Bestimmungen des "Internationalen Komitees für Lei
stungsprüfungen in der Tierproduktion") von größter Wichtigkeit. 

Die Finanzierung dieser personalintensiven Maßnahme (etwa 
2020 Kontrollorgane) ist weiterhin schwierig. Der Beitrag gemäß 
§ 8 MOG zur Förderung der Milchleistungskontrolle wurde ab 
1.2.1991 auf 6,6 g/kg abgelieferter Milch angehoben und bildet 
die Hauptfinanzierungsquelle. Die nach Abzug dieser Mittel 
(1991: 145,0 Mio.S) von den Gesamtkosten von 238,8 Mio.S ver
bleibenden Kosten wurden durch Züchterbeiträge (66,8 Mio.S) 
und durch Förderungsmittel des Bundes (9,5 Mio.S) und der Län
der (17,5 Mio.S) aufgebracht. 

Die Leistungen der Kontrollkühe 

Kontrollbetriebe 
Kontrollkühe 
in % aller Kühe 
Milch kg 
Fett % 
Fett kg 
Eiweiß % 

1989 1990 1991 

32.265 
309.991 
34,1 1

) 

4.854 
4,12 
200 
3,26 

32.478 
317.222 
35,1 1

) 

4.883 
4,15 
202 
3,28 

32.203 
317.074 
36,41) 
4.967 
4,16 
207 
3,28 

I) Angabe ab 1989 in Prozent der Milchkühe laut Viehzählung. 
Q u e 11 e : BMLF. 

Große Bedeutung kommt der künstlichen Besamung 
(Anteil 77,5%) und neuerdings auch dem Embryotransfer 
bei der Durchführung von Rinderzuchtprogrammen zu. Die 
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verbesserte, international übliche Zuchtwertschätzmethode 
(BLUP-Verfahren) in Verbindung mit Spermatiefgefrie
rung erlaubt den gezielten Einsatz bester Vererber und da
mit eine raschere Verbreitung wertvoller Eigenschaften. 
Die Eigenbestandsbesamung erfährt aus Kostengründen 
eine weitere Ausdehnung, wobei die Bundesanstalt für 
Fortpflanzung und Besamung in Wels hiefür laufend Kurse 
durchführt. Durch den Embryotransfer können wertvolle 
Anlagen insbesondere auf mütterlicher Seite verstärkt ver
breitet werden, z.B. bei Nuc1euszuchtprogrammen und 
Genreserven, die hohen Kosten erlauben derzeit aber nur 
einen beschränkten Einsatz. 

Die Produktion und Vermarktung von Milch und 
Milchprodukten 

Die Welt-Kuhmilcherzeugung 1991 belief sich auf 463 Mio.t 
(-2,7%). Die FAO schätzt die weltweite Milchproduktion auf 525 
Mio. t, wovon knapp 89% auf Kuhmilch entfallen. Während im 
asiatisch-pazifischen Raum sowie in Lateinamerika das Produk
tionswacbstum unvermindert fortgesetzt wurde, war die Erzeu
gung in Nordamerika sowie Westeuropa leicht rückläufig oder zu
mindest stagnierend. Ausschlaggebend für die rückläufige Ent
wicklung dürfte der Produktionseinbruch in Osteuropa sein. Die 
anhaltende Nachfrageschwäche in Westeuropa, unverminderter 
Exportdruck Neuseelands und Australiens sowie Devisenmangel 
der Sowjetunion bzw. ihrer Nachfolgestaaten führten erneut zu 
einem Angebotsüberhang und zu niedrigeren Preisen auf dem 
Weltmarkt bzw. zu wachsenden Lagerbeständen in den Hauptpro
duktionsländern. Der internationale Handel (leicht zunehmend) ist 
durch anhaltend hohe Lagerbestände der Industriestaaten sowie 
unbefriedigende Exportergebnisse in Richtung UdSSR und durch 
steigende Exporttätigkeit anderer osteuropäischer Länder gekenn
zeichnet. 

Aufgrund der am 24.5.1991 vom EG-Agrarministerrat verab
schiedeten Preisbeschlüsse für 1991/92 wurde die gesamte Garan
tiemenge um 2% gekürzt (Basisjahr 1986/87). Den meisten EG
Ländern bereitet es weiterhin Probleme, die Milchanlieferung der 
Quote anzupassen. 

Der österreichische Milchmarkt 

Die Österreichische Milchwirtschaft ist durch eine über 
den Inlandsbedarf hinausgehende Milchlieferleistung ge
kennzeichnet. Durch die Richtmengenregelung konnte die 
Milchlieferleistung aber weitgehend stabilisiert werden. 
Die von den Milchbauern positiv aufgenommene freiwilli
ge Lieferrücknahmeaktion brachte eine spürbare Reduktion 
der Lieferleistung. Durch die zeitlich nicht synchron ver
laufende Angebots- und Bedarfssituation kam es gegen En
de 1991 zu einer Fettknappheit. Die Reduktion der Käse
erzeugung mußte über diese Situation hinweghelfen. Hin
sichtlich Hartkäse wird der Absatz im In- und Ausland im
mer schwieriger. Die Gesamtmilcherzeugung (Lieferlei
stung, Selbstversorgung, Verfütterung etc.) betrug 1991 et
was über 3,3 Mio.t. Die gesamte Milchlieferleistung 
(2,209.570 t) ging um 1,3% zurück, ebenso die Erzeugung 
von Milchprodukten (Tabe\len 37 bis 40) insgesamt. 

Produktion, Lieferleistung und Absatz 

Die Absatzentwicklung von Trinkmilch - inkl. Misch
trunk - lag mit einem Plus von (+1,3%), Schlagobers 
(+1,8%) und vor allem der Absatz von Rahm bzw. Kaffee
obers (+6,0 bzw. 4,1%) war 1991 positiv. Die Rückgabe 
von flüssiger Magermilch und Aktionsmagermilch lag mit 
0,6% unter jener von 1991. 

Die Buttererzeugung in den Molkereien und Käsereien 
lag 1991 bei 36.239 t (+2,3%). Die anfangs geringen Men
gen Lagerbutter stiegen bis Sommerbeginn, sie konnten -
beginnend mit der Butteraktion bis Anfang Juli - praktisch 
(vor allem auch zu Jahresende) fast zur Gänze abgebaut 
werden. 1991 lag der Butterabsatz bei Molkereien und 



Struktur der Milchlieferanten1
) und der Lieferleistung2

) (Prozentanteile ) 

1970 1975 1980 1985 1990 1991 

Lieferleistung Prozent der 
je Betrieb und Jahr 

Liefe- Liefer- Liefe- Liefer- Liefe- Liefer- Liefe- Liefer- Liefe- Liefer- Liefe- Liefer-
ranten leistung ranten leistung ranten leistung ranten leistung ranten leistung ranten leistung 

- 5.000 kg 37,5 9,8 29,6 6,2 22,8 3,9 15,3 2,3 11,7 1,5 10,9 1,4 
5.001 - 1O.000'kg 28,0 19,8 26,3 14,8 23,8 10,5 20,9 7,7 18,2 6,0 17,5 5,7 

10.001 - 15.000 kg 14,0 16,9 15,4 14,5 15,6 11,7 16,2 10,0 15,9 8,7 15,7 8,4 
15.001 - 20.000 kg 7,5 12,7 9,1 12,0 10,1 10,5 11,6 10,0 12,1 9,4 12,4 9,3 
20.001 - 25.000 kg 4,5 10,0 5,9 10,2 7,0 9,5 8,6 9,5 9,3 9,2 9,6 9,3 
25.001 - 30.000 kg 3,0 8,0 4,0 8,5 5,1 8,5 6,5 8,8 7,3 8,9 7,6 9,0 
30.001 - 40.000 kg 3,1 10,4 4,9 12,9 6,8 14,1 8,9 15,4 10,3 15,7 10,4 15,6 
40.001 - 50.000 kg 1,3 5,5 2,4 8,3 3,7 9,9 5,0 11 ,0 6,0 11 ,9 6,4 12,5 
50.001- 60.000 kg 0,5 2,9 1,2 5,0 2,0 6,8 2,9 7,8 3,6 8,8 3,9 9,3 
60.001 kg und mehr 0,5 3,9 1,2 7,6 2,9 14,6 4,3 17,5 5,4 19,6 5,6 19,5 

') 1970: 193.603; 1975: 160.947; 1980: 134.123; 1985: 102.232; 1990: 99.040. 
' ) In 1000 t: 1965 : 1.809,4; 1970: 1.986,5; 1975: 2.092,5 ; 1980: 2.220,5 ; 1985 : 2.369,8; 1990: 2.236,0; 1991: 2.199,8. 
Q u e 11 e : Milchwirtschaftsfonds, BMLF. 

Käsereien (33.601 t) über dem Vorjahr (+6,7%). Bei der 
Butteraktion im Juni konnten 3762 t abgesetzt werden. 

Die gesamte Käseerzeugung betrug 79.731 t (-6,2%), 
die Produktionspalette wurde ausgeweitet. Der Käseexport 
(einschl. Zollvormerkverkehr) belief sich auf 30.077 t 
(+ 17,1 %). Der Käseimport (einschl. Zollvormerkverkehr) 
stieg um 6,2% auf 11.684 t. Die Erzeugung von Speisetop
fen erreichte 1991 21.278 t (-0,6%), jene von Industrietop
fen 1382 t (-6,7%), die von Naßkasein 108 t (+18,7%) und 
die von Vollmilchpulver 9975 t (-19,2%). Während der In
landsabsatz an Vollmilchpulver nur mäßig zurückging 
(5630 t; 8,1 %), fiel der Export stark (4682 t; 25,1 %). 

Die Magermilchpulvererzeugung betrug 27.894 t 
( + 13,1 %), der Inlandsabsatz war 1991 ebenfalls steigend 
(+10,7%), der Export expandiert sogar stark (+69%). Die 
Erzeugung an Kondensmilch ging zurück (-2,9%), der Ab
satz blieb aber unverändert. Hervorzuheben ist, daß der in
und ausländische Absatz von Latella(Molke )-Getränken 
eine Expansion erlebt (1991: 12 Mio. Einheiten). 

Die Erzeugung von Milchprodukten 
(in Tonnen) 

1990 1991 ') ± % 

Butter2
) ••• • •••••••• • •••••••••• • • •• 35.440 36.239 + 2,3 

Käse ............... ..... ..... ..... 84.511 79.316 - 6,1 
Trockenvollmilch .... ..... 12.347 9.969 - 19,3 
Trockenmagermilch ...... 24.656 27.930 + 13,3 
Kondensmilch .... .... ....... 17.941 17.986 + 0,2 

') Vorläufig. 
2) Molkereierzeugung. 
Q u e ll e : BMLF. 

Die Aktion Freiwillige Lieferrücknahme wurde auch 
1991 von den Landwirten gut angenommen und war er
folgreich. 

Angemeldete Lieferrücknahme nach Prozent 
Angemeldete Lieferrück- Anzahl %-Anteil 

nahme (Prozent) für Betriebe 
Wirtschaftsjahr 1991192 

5 673 19 
6 691 2 
7 434 1 
8 645 2 
9 96 0 

10 14.718 42 
11 186 1 
12 583 2 
13 92 0 
14 10.798 31 

34.956 100 
Q u e I I e : BMLF. 

Anmeldung und Lieferrücknahme 1991/92 
Anmeldung nach Bundesland Betriebe Ausgangsmenge erklärte Liefer-

Burgenland ....... .. ....... 339 
Kärnten ...... ........ ...... . 1.861 
Niederästerreich 
und Wien ... .... ............ 7.465 
Oberästerreich .. ..... .... 12.233 
Salzburg ....... ... ........ . 3.456 
Steiermark ... ............. 5.728 
Tirol .................. ....... . 2.771 
Vorarlberg ... .. .... ... .. .. . 1.103 
Österreich 1991/92 .. 34.9561

) 

1990/91 .. ...... ... .... ... ... 33.475 
') Nichtteilnehmer: 58.832. 

9.799 
53.581 

223.558 
401.116 
128.491 
162.352 
88.734 
45.078 

1,112.708 
1,011.918 

rücknahme' ) 
t 

8.667 
47.792 

201.285 
360.595 
116.014 
146.517 
79.179 
40.453 

1,000.501 
921.578 

2) Tatsächlich von den teilnehmenden Betrieben angelieferte Milch; Diffe
renz zur Ausgangsmenge 112.207 t (= Lieferrücknahme). 
Q u e ll e : BMLF. 

Freiwillige Lieferrücknahmeaktion 
Jahr Teilnehme Lieferrücknahme Prämie 

(abgerechnet) (Tonnen) in 1.000 S 

1987/88 33.480 106.816 385.268 
1988/89 27.725 91.184 334.723 
1989/90 30.855 108.594 435.588 
1990/91 30.174 111.770 435.621 
1991192') 30.956 112.207 498.394 
Summe/0 31.438 30.571 2,089.594 

') Geschätzt. 
Q u e I I e : BMLF. 

Die gesamte Prämienvorauszahlung 1991/92/93 wird 
jährlich max. 498,4 Mio.S betragen, die Vorauszahlungen 
in g/kg Milch betragen 25 (5%), 30 (6%), 35 (7%), 40 
(8%), 45 (9%), 50 (10%), 55 (11 %), 60 (12%), 65 (13%) 
und 70 (14%). 

Markt und Preise 

Mit Wirkung ab 1.1.1991 wurden Preisreduzierungen 
bei Butter und Butterschmalz um 4 bzw. 4,60 S/kg auf Ver
braucherpreisebene vorgenommen. Ebenso nahm der Preis
unterausschuß der Paritätischen Kommission mit Wirkung 
ab 1.2. eine Verbilligung auf der Verbraucherpreisebene 
bei Topfen 20% FiT um 0,40 bzw. 0,80 S/kg (ausg. Einhei
ten zu 125 g) zur Kenntnis, ebenso ab 1.3. eine Erhöhung 
der Großhandelspreise für Käse um 0,68%. Ab 1.7. wurden 
bei Butter in Einheiten zu 20 g und darunter die Großhan
delspreise um 1 Sangehoben. 

Die Paritätische Kommission für Preis- u. Lohnfragen 
nahm mit Wirkung ab 1.1.1991 eine Anhebung des Erzeu
germilchpreises wie folgt zur Kenntnis: 
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- Der Grundpreis je kg Milch wird um 11 gangehoben. 
- Der bisherige Prämienzuschlag von 4 g/kg wird dem Grund-

preis zugeschlagen. 
- Für Milch der 1. Qualität mit einem durchschnittlichen Keim

gehalt bis zu 100.000 Keimen wird ein Qualitäts-Sonderzu
. schlag von 5 g/kg geleistet. 

- Die 1. Qualität (ohne Sonderzuschlag) ist Milch mit 100.000 
bis 300.000 Keimen. 

- Die Mi1chfettbestimmung nach Gerber wurde ab 1.1.1991 auf 
Basis einer 10,75 ml Pipette vorgenommen (bisher 11,0 ml). 

- Mit Wirkung ab 1.1.1991 wurde die Eiweißbezahlung einge
führt (31 g/EE). 
Der Fetteinheitenpreis für Milch und Milchrahm beträgt 

63 g je Fetteinheit, der Siloverzichtszuschlag mit einer 
Höchstgrenze von 55 g/kg Milch und einer Akontierung 
49,5 g. Der Werbekostenbeitrag betrug unverändert 1,5 
g/kg Milch. 

Gemäß § 8 Abs. 3 MOG ergibt sich durch die Erzeuger
milchpreisanhebung ab 1.1. eine Milchleistungskontrollge
bühr von 6,3 g/kg (statt bisher 6,2 g/kg) bzw. 6,5 g/l (statt 
6,4 g/l). Aufgrund der ab 1.2. geltenden Richtpreisverord
nung beträgt die Milchleistungskontrollgebühr ab 1.2.1991 
6,6 g/kg bzw. 6,8 g/l. 

Grundpreis 
+ Fettpreis 
+ Eiweißpreis 
+ Sortenzuschl. 
+ SonderzuschI. 

Zwischensumme 
Molkereileist. 

Erzeugermilchpreis 
(3,94% Fett, 3,24% Eiweiß) 

in Groschen pro kg l
) 

I. Qualität I. Qualität 2. Qualität 3. Qualität 
mitSZ') 

111,60 111,60 111,60 111,60 
248,22 248,22 248,22 248,22 
100,44 100,44 100,44 100,44 
84,50 84,50 56,00 7,00 
5,00 

549,76 544,76 516,26 467,26 
6,00 6,00 6,00 6,00 

nicht 
mind. 

3. Qualität 

111,60 
248,22 
100,44 

460,26 
6,00 

Molkereipreis 
+ 10% MWSt. 
52,23 

555,76 550,76 522,26 473,26 466,26 
55,58 55,08 
47,33 46,63 

Erzeugerpreis br. 611,34 605,84 574,49 520,59 512,89 
- allg. AFB l7,00 17,00 l7,00 17,00 17,00 
- Milchleist.kontr. 6,60 6,60 6,60 6,60 6,60 
- Bundeswerbegro. 1,50 1,50 1,50 1,50 1,50 

=Auszahlungspreis586,24 580,74 549,39 495,49 487,79 
Differenz 3) - 5,50 - 38,85 - 90,75 - 98,45 
') Durchschnittlicher Fettgehalt der Anlieferungsmilch. 
2) SZ = Sortenzuschlag. 
' ) Differenz zu I. Qualität mit Sonderzuschlag. 
Q u eIl e : BMLF. 

2± 

Entwicklung der Absatzförderungsbeiträge 
allgemeiner 

Absatzförderungsbeitrag 
g/kg 

1.10.1989 bis 30.6.1990 ........................ . 
1.7.1990 bis 30.11.1990 .. ...................... .. 
1.12.1990 bis 31.12.1991 ...................... .. 
ab 1. 1.1992 ................................... ...... .... . 
Q u eIl e : BMLF. 

Qualitätsförderung: 

a) Rohmilch 

20 
16 
17 
o 

Mit Wirkung vom 1.1.1991 wurde eine neue Qualitäts
klasse (1. Qualitätsklasse mit Sonderzuschlag) eingeführt, 
der Anteil dieser betrug 81,2%, der Anteil an 1. Qualität 
insgesamt 91,8%. Hiebei stand Vorarlberg mit 86,1% der 
Rohmilch an erster Stelle, gefolgt von Oberösterreich 
83,8% und Tirol mit 83,7%. In der warmen Jahreszeit 
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nimmt der Anteil der Milch mit Sonderzuschlag ab. Im 
Durchschnitt aller Qualitäten ergab sich ein Milchpreis von 
581,26 g/kg. 

Prozentanteil der einzelnen Milchqualitäten 

I. Qualität I. Qualität 2. Qualität 3. Qualität nicht 
mitSZ mind. 

3. Qualität 

1988 89,09 7,65 1,76 1,49 
1989 90,35 7,03 1,50 1,12 
1990 91,76 6,02 1,28 0,94 
1991 81,18 10,62 5,81 1,30 1,09 
Q u e 11 e : BMLF. 

b) Milch und Milcherzeugnisse 
Die Ergebnisse der kommissionellen Sortenpflichtprü

fungen des MWF zeigen Steigerungen des Anteils an I. 
Güteklasse bei sämtlichen Milchprodukten. 

Ergebnis einer Preiserhebung von Milchprodukten in 
Österreich, Schweiz, Deutschland, Italien und 

Frankreich 

Im Auftrag der ÖMIG erfolgte eine Preiserhebung von 
Milchprodukten - Frischmilch, Haltbarmilch, Schlagobers, 
Sauerrahm, Joghurt, Butter, verpacktem Emmentaler. Sie 
wurde in der Zeit von Oktober 1991 bis Dezember 1991 in 
Österreich (Wien), sowie in verschiedenen Regionen 
Frankreichs, Italiens, Deutschlands und der Schweiz vom 
Verein für Konsumenteninformation (VKI) durchgeführt. 
Erhoben wurden die Produkte in Supermärkten, Kaufhäu
sern und Bedienungsläden; dazu muß bemerkt werden, daß 
Bedienungsläden - etwa vom Typus des Wiener "Greiß
lers" - mehr und mehr im Aussterben begriffen sind. Fast 
alle Lebensmittelgeschäfte des Einzelhandels bedauerten, 
daß sie preislich nicht mit den großen Einkaufsketten kon
kurrieren könnten. 

Naturgemäß ergeben sich auch innerhalb der Super
märkte je nach Ausstattung und Lage beträchtliche preisli
che Unterschiede, jedoch sind manche Geschäfte mehr auf 
Grundnahrungsmittel zu günstigen Preisen und andere auf 
Spezialitäten konzentriert. 

Österreich verfügt im Verhältnis zu den anderen Ländern 
über ein äußerst großes Angebot an Frischprodukten. 
- So beträgt beim tatsächlichen Verbrauch das Verhältnis Frisch

milch zu Haltbarmilch in Österreich 95:5, während sich dieses 
in Deutschland 40:60 zu Gunsten der Haltbarmilch beläuft. 
Diese Entwicklung könnte sich bei einem EG-Beitritt durch 
den Wegfall des Transportkostenausgleichssystems auch in 
Österreich auswirken. 

- Ähnlich verhält es sich auch bei Schlagobers: In Österreich 
wird rd. doppelt soviel frisches Schlagobers wie UHT -Obers 
angeboten, in Deutschland von beiden in etwa gleichviel und 
auch in der Schweiz dominiert das Angebot von frischem 
Schlagobers (rd. 7% UHT-Produkte). Ganz anders liegt die 
Situation in Frankreich und Italien, wo 90% des Schlagobers in 
UHT-Form angeboten werden. . 

- Ist Sauerrahm in Deutschland, der Schweiz und Österreich 
praktisch nur frisch erhältlich, so ist er in Frankreich zu 50% 
und in Italien zu 90% in UHT-Form im Handel. 

- Wird Frischmi1ch in Deutschland und in Österreich zu rd. ei
nem Drittel in Glasflaschen angeboten (Einsatz in Deutschland 
30 Pfennig, in Österreich 3 S), so fällt diese Verpackungsart in 
Italien kaum ins Gewicht, in der Schweiz und in Frankreich 
gar nicht. In den letztgenannten Ländern dominieren Plastik
flaschen und Verbundfolien. 

- Betrachtet man die Mittelwerte bezüglich vollprozentiger Fri
schmilch, so zeigt sich, daß mit Ausnahme der neuen deut
schen Bundesländer, welche nur geringfügig billiger als Öster
reich sind, in Österreich ein durchaus günstigeres Preisniveau 
vorherrscht. 

- Bei vollprozentiger H-Milch (über 3%) wird Österreich von 
deutschen Produkten preislich unter-, von allen anderen Län
dern überboten. 



- Äußerst preisgünstig und mit Abstand am billigsten ist Öster
reich bei Mager- und Volljoghurt. 

- Eher ungünstig fällt der Preisvergleich für Österreich bei den 
Produkten Schlagobers und Sauerrahm aus. Beim Schlagobers 
wird es - sowohl was das Obers mit mehr als 30% als auch mit 
weniger als 30% betrifft - lediglich von der Schweiz preislich 
überholt. Niederprozentiger Sauerrahm (weniger als 20%) liegt 
zwar im preislichen Mittelfeld der untersuchten Länder, Creme 
fraiche (mehr als 30%) ist jedoch lediglich in der Schweiz und 
in Bayern teurer als bei uns. 
Beim Preisvergleich von Butter und Emmentaler ran

giert Österreich ziemlich exakt in der Mitte, nimmt man die 
Schweiz als teuerstes und Bayern als jeweils billigstes 
Land an. 

Die Erhöhung der Milchpreise zu Jahresanfang 1992 
wirkte sich preis mäßig auf Schlagobers und Emmentaler 
sowie Haltbarprodukte kaum merklich aus, jedoch verteu
erte sich Frischmilch um knapp 1 S/l, Joghurt um rd. 1,80 
S/kg, Sauerrahm um rd. 2 S/l, Butter um rd. 8 S/kg. 

Demnach bewegt sich die österreichische Palette an 
Molkereiprodukten preislich durchaus auf internationalem 
europäischen Niveau, übersteigt dieses jedoch deutlich hin
sichtlich der Vielfalt des Angebots an Frischprodukten. 

Hauptergebnisse der Analyse der österreichischen 
Richtmengenregelung . 

Bereits seit 1978 ist die Menge der Milchanlieferung durch das 
System der Richtmengenregelung beschränkt und jedem einzelnen 
Milcherzeuger ein Lieferrecht durch die Zuteilung einer Einzel
richtmenge zuerkannt worden. Die Bezahlung des vollen Richt
preises (bis auf allgemeine Abzüge) ist den Milcherzeugern nur 
für Anlieferungen innerhalb dieser Menge garantiert. Die Einzel
richtmenge hat sich im Regelfall bei der Einführung der Richt
mengenregelung im Juli 1978 nach der Anlieferung im Beobach
tungszeitraum (Mai 1976 - April 1978) bemessen. Die Bundes
anstalt für Bergbauernfragen hat die Maßnahmen der Richtmen
genregelung hinsichtlich ihrer Wirkungen in einzelbetrieblicher, 
regionaler und volkswirtschaftlicher Hinsicht analysiert und die 
aktualisierten Ergebnisse im Forschungsbericht Nr. 17 der BA für 
Bergbauernfragen (2., aktualisierte und erweiterte Auflage) veröf
fentlicht. 

Im internationalen Vergleich ist nur in der Schweiz bereits ein 
Jahr früher ein ähnliches System der Milchkontingentierung zur 
Beschränkung der Milchproduktion ergriffen worden. In der Zwi
schenzeit sind nicht nur in der EG sondern auch in nahezu allen 
übrigen westeuropäischen Staaten "Quotenregelungen" der 
Milchproduktion mit ähnlichen Zielsetzungen wie im österreichi
schen und Schweizer System eingeführt worden. Neben der Fest
legung von Höchstproduktionsmengen, die unter verschiedenen 
Bezeichnungen wie Quote, Kontingent, Referenzmenge und Ein
zelrichtmenge bekannt sind, ist die Reduzierung der Verwer
tungskosten der Milchüberschüsse in allen Systemen ein vor
dringliches Ziel. 

Drei Phasen der Richtmengenregelung 

Durch den bereits verfügbaren Beobachtungszeitraum 
der Richtmengenregelung von mehr als zwölf Jahren haben 
die Aspekte der Unterteilung des gesamten Zeitraumes der 
Richtmengenregelung an Bedeutung gewonnen. Die zeitli
che Analyse der maßgeblichen Kennziffern der Richtmen
genregelung (Entwicklung der Summe der Einzelrichtmen
gen, der Milchanlieferung, der Zahl der Milchlieferanten) 
ergibt drei Phasen mit unterschiedlicher Tendenz der 
Milchproduktion: 
- Zu Beginn der Richtmengenregelung (1. Phase: 1978-1984) er

höhte sich die Milchanlieferung (+ 1,7% p.a.) stärker als zu Be
ginn der 70er Jahre (Vergleichszeitraum 1967-1975: +0,3% 
p.a.). 

- Von 1984 bis 1988 (2. Phase) wurden jene Maßnahmen (v.a. 
Rückkaufaktionen und freiwillige Lieferrücknahme) eingesetzt 
bzw. eingeführt, die fast zur Reduzierung der Milchanlieferung 
(-2,2% p.a.) auf das Niveau zu Beginn der Richtmengenrege
lung führte. 

Entwicklung der Milchlieferleistung 1953-1990 
in 1.000 t 
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Entwicklung der Mil~hanlieferung 1975-1990 
durchschn. Veränderung 
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Q u e 11 e: Milchwirtschaftsfonds, Bundesanstalt für Bergbauernfragen 

- Von 1988 bis 1990 (3. Phase) blieb die Milchanlieferung kon
stant (+0,4% p.a.). Auch die 1991 erfolgte Ausweitung der Ak
tion zur freiwilligen LiefeITÜcknahme wird diese Tendenz nur 
geringfügig beeinflussen. 

Die deutlich unterschiedliche Entwicklung der Milchan
lieferung wird auch in der regionalen Analyse sichtbar. Die 
Schwankungen zwischen den genannten Zeiträumen sind 
in den Produktionsgebieten mit intensiver Milchproduktion 
noch ausgeprägter. So kam es · in den Grünlandgebieten 
Salzburgs und Tirols seit 1988 zu einer ebenso starken 
Ausweitung der Milchanlieferung wie in der 1. Phase der 
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Entwicklung der Milchanlieferung 1978-1990 
(durchschnittliche jährliche Veränderungsrate in %) 

Legende: 

Cl 
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1Ibnahrre 

ZunahIre 

unter -1,25% p.a. 

-1,25% bis 0 % p.a. 

o % bis 1,25% p.a. 

größer als 1,25% p.a. 

(Österreich-D..lrchschnitt: +0,1% p.a.) 

Q u e 11 e : berechnet nach Daten des Milchwirtschaftsfonds 

Regionszuordnung der einzelnen Molkerei
und Käsereieinzugsgebiete 

Regionsnummer Bezeichnung der Region 
Griinlandgebiete 

1 Salzburg-Umgebung 
2 Unterinntal 

Berggebiete 
9 Vorarlberg 

10 Oberinntal 
11 Osttirol und Oberkärnten 
12 Saizburger Berggebiet 
13 oberösterreichisches Berggebiet 
14 Obersteiermark 
15 niederösterreichische Voralpen 
16 Mühlviertel 
17 Waldviertel 

Griinlandgebiete des Alpenvorlandes 
3 Innviertel 
5 niederösterreichisches Alpenvorland 

23 Sauwald 
Ubergangsgebiete im Osten 

18 Unterkärnten 
19 Weststeiermark 
20 Wechselgebiet 
21 Wienerwald 
22 Kamptal 

Ackerbaugebiete 
4 oberösterreichischer Zentralraum 
6 Einzugsbereich Wiener Molkereien 
7 Süd- und Mittelburgenland und Oststeiermark 
8 Südoststeiermark 

Richtmengenregelung. Diese durch die Handelbarkeit be
dingte Zunahme der Milchanlieferung in diesen Gebieten 
ist ein deutliches Kennzeichen der in den letzten Jahren 
wieder beschleunigten Konzentrationsentwicklung. 

Konzentration in der Mi1chproduktion 

Diese Tendenz zur Konzentration der Mi1chproduktion 
ist sowohl auf einzel betrieblicher als auch auf regionaler 
Ebene feststellbar. 
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Einzelbetriebliche Konzentration: 

Auch aus der Entwicklung der Lieferantenstruktur ist 
die phasenweise Entwicklung der Mi1chproduktion ables
bar. Wurde die Konzentration der Mi1chproduktion mit der 
Einführung der Richtmengenregelung lediglich leicht abge
schwächt, stabilisierte sich die Betriebsstruktur in der 2. 
Phase. In den letzten Jahren ist erneut eine Beschleunigung 
der Konzentration auf betrieblicher Ebene eingetreten. 
Während die durchschnittliche Anlieferung je Mi1chliefe
rant von 1984 bis 1988 kaum gestiegen ist (1984: 20.215 
kg, 1988: 20.974 kg, Zunahme +0,9% p.a.), hat sie sich 
zwischen 1988 und 1990 deutlich erhöht (1990: 22.577 kg, 
Zunahme +3,8% p.a.). 

Regionale Konzentration: 

Die regional unterschiedliche Entwicklung der Mi1chan
lieferung ist ein Zeichen einer sukzessiven Verlagerung der 
österreichischen Milchproduktion. 
- Über den gesamten Zeitraum der Richtmengenregelung ist die 

Zunahme der Mi1chanlieferung in Tirol, dem Berggebiet Salz
burgs sowie dem Wald viertel und dem Wechselgebiet am 
stärksten (Karte: Entwicklung der Mi1chanlieferung 1978 bis 
1990). Vor allem in den letzten Jahren hat sich der generelle 
Trend der Ost-West Verschiebung der Mi1chproduktion weiter 
verstärkt. 

- Trotz der Starrheit des Systems stieg der Anteil der Mi1chan
lieferung der westlichen Bundesländer (Vorarlberg, Tirol, 
Salzburg) zwischen 1978 und 1990 von 25,9 auf 28,9%. Be
sonders die beiden Rückkaufaktionen, an denen die Beteili
gung in den westlichen Bundesländern sehr gering war, und 
die Handelbarkeit, die am auffälligsten die regionale Verschie
bung der Einzelrichtmengen von Ost nach West sichtbar 
macht, haben zur Ausweitung der Mi1chproduktion im Westen 
beigetragen. 

- In beinahe dem gesamten übrigen Berggebiet kam es zu einer 
leichten Erhöhung des Anteils an der österreichischen Mi1ch
anlieferung. 

- Diese Entwicklung wird durch den steigenden Anteil der Berg
bauern an der Mi1chproduktion unterstrichen. Die Anliefe
rungsmengen der Zone 3 und Zone 4 Betriebe bleibt trotz die
ser Entwicklung unterdurchschnittlich. So verfügen die Mi1ch-



Entwicklung der Konzentration in der Milchproduktion 
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Q u e ll e: Miichwirtschaftsfonds, Bundesanstalt für Bergbauernfragen 

lieferanten der Zone 3 im Wirtschaftsjahr 1989/90 mit einer 
durchschnittlichen Anlieferung von 18.200 kg über 79% der 
österreichweiten Durchschnittsanlieferung (23.200 kg), die 
Milchlieferanten der Zone 4 mit 12.900 kg sogar nur über 
56%. 

- In den Ackerbaugebieten, vor allem im Nord- und Südöstli
chen Flach- und Hügelland, erfolgte ein markanter Rückzug 
aus der Milchproduktion. Im Nordöstlichen Flach- und Hügel
land wurden durch die beiden Rückkaufaktionen die Einzel
richtmengen um fast ein Drittel verringert (-31,3% der Summe 
der ERM 1984/85). Darüberhinaus ergab sich durch die Han
delbarkeit in den ersten vier Jahren ihrer Anwendung (WJ 
1988/89-1991/92) aus dem Einzugsbereich der Wiener Molke
reien und dem Bundesland Burgenland ein Abfluß an Einzel
richtmengen im Ausmaß von nahezu 10% (der Summe der 
ERM 1988/89). 
Auch in Zukunft ist eine Fortsetzung der betrieblichen 

und regionalen Konzentration zu erwarten. Ob die Tenden
zen der regionalen Entwicklung der Milchproduktion noch 
weiter gleichbleiben werden, hängt nicht allein vom Sy
stem der Richtmengenregelung ab. Die Umorganisation der 
milchwirtschaftlichen Verarbeitungsbetriebe und die in die
sem Zusammenhang erfolgenden Betriebsschließungen 
können für manche Gebiete eine Peripherisierung bedeu
ten. Dadurch sind weitere Impulse zur Einstellung der 
Milchproduktion bzw. Milchanlieferung in bestimmten Re
gionen zu erwarten. 

Finanzierung der Überschüsse 

Aufgrund der Rückkaufaktionen und der Aktion zur 
freiwilligen Lieferrücknahme konnte die Milchanlieferung 
so weit zurückgenommen werden, daß der Finanzierungs
anteil der Bauern nach und nach zurückging und zuletzt 
völlig entfallen konnte. Da der allgemeine Absatzförde
rungsbeitrag jedoch nach Aufbrauchen des finanziellen 
Überhanges wieder Mittel für die freiwillige Lieferrück
nahme zu erbringen hat, ist ab dem Wirtschaftsjahr 
1992/93 erneut mit allgemeinen Beitragszahlungen der 
Bauern zu rechnen. 

Aufteilung der Kosten der Überschußverwertung 
auf Bund und Bauern (absolut) 

In Mio. ÖS 

78/7fJ 7fJ/80 80/81 81/82 82/83 83/84 84/85 85/86 86/8787/88 88/8fJ 8fJ/fJO fJO/fJ1 

Q u e ll e: Milchwirtschaftsfonds, Bundesanstalt für Bergbauernfragen 

Aufgrund des Systems der Überschußfinanzierung muß 
der Bund somit die verbliebenen Überschüsse der Milch
produktion finanzieren. Mit rd. 2 Mrd.S ist die Budgetbela
stung weiterhin hoch und vor allem hinsichtlich etwaiger 
Beschlüsse der GATT-Verhandlungen relevant. 

Ende 1991 wurden die Grundsätze für das neue Aus
gleichs- und Zuschußsystem für 1992 beraten. Es waren 
kurzfristig verschiedene einander summierende Einflüsse 
wirksam, wie der fortgesetzte längerfristige Anlieferungs
rückgang (ein erwünschter Effekt der Lieferverzichtsak
tion), bei gleichzeitig hohem Inlandsverbrauch vor Weih
nachten und eine zusätzliche außergewöhnliche Nachfrage 
des Handels, der sich angesichts einer zu Jahreswende zu 
erwartenden Preiserhöhung einzudecken trachtete. Es muß
te daher vom Milchwirtschaftsfonds mit massiven Disposi
tionsmaßnahmen eingegriffen werden, was vorübergehend 
die Rohstoffversorgung der Käsereien einschränkte. 

Wirtschafts- Bedarfsmenge Gesamtricht- Inlandsab-
jahr menge satz 

1987/88 
1988/89 
1989/90 
1990/91 
1991/92 
1992/93 

1.859.853 
1.859.405 
1.857.102 
1.858.928 
1.891.071 
1.950.732 

* vorläufige Werte 
** Prognose 

Tonnen 

2.250.422 
2.249.880 
2.247.093 
2.249.303 
2.288.196 
2.360.386 

1.839.088 
1.858.946 
1.890.760 
1.945.722 
1.969.247 * 
1.964.798 ** 

Quelle: Miichwirtschaftsfonds 

121 % des 
Inlandsab

satzes 

2.225.296 
2.249.325 
2.287.820 
2.354.324 
2.382.789 * 
2.377.406 ** 

Die österreichische Milchwirtschaft auf dem Weg in die 
EG 

Die österreichische Landwirtschaft und der Verarbei
tungssektor stehen, bedingt durch das zeitliche Zusammen
treffen von GATT-Verhandlungen, EWR- und EG
Bemühungen Österreichs vor großen Herausforderungen. 
Diese Umstände machten, insbesondere im Verarbeitungs
bereich zukunftsorientierte Entscheidungen notwendig. 
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In den Molkereien und Käsereien wird der seit Jahren 
laufende Prozeß der Produktionsspartenteilung, der Koope
ration zwischen mehreren Betrieben und die Verschmel
zung genossenschaftlicher Unternehmen verstärkt weiter
geführt. 
- 1991 sind eine Reihe von Zusammenschlüssen zu gemeinsa

men Unternehmungen, wie Z.B. sieben Molkereien in der Stei
ermark zur Milchverarbeitung Desserta, und Fusionen zwi
schen mehreren Betrieben in Niederösterreich, Steiermark und 
Tirol sowie Firmenkäufe in Oberösterreich zustande gekom
men. 

Molkereistruktur 1991 nach Bundesländern 
Bundes
land 

Burgenland .. .. ....... 
Kärnten ............ ..... 
Niederösterreich ... 
Oberösterreich ... ... 
Salzburg ............... 
Steiermark ............ 
Tirol. ..................... 
V orarlberg ............ 
Wien ........ .. ........... 

Anzahl Anzahl Jahresanlieferung Tages-
der je anlieferung 

Betriebe Lieferanten Bundesland Lieferanti) Molkereil) je 
Lieferan[2) 

[2) (2) kg 

3 1.634 32.109 19,7 10.703 53,84 
5 6.406 127.691 19,9 25.538 54,61 

16 17.999 408.214 22,7 25.513 62,14 
44 29.742 711.918 23,9 16.180 65,58 
23 7.391 224.020 30,3 9.740 83,04 
15 17.633 349.009 19,8 23.267 54,23 
35 8.884 207.362 23,3 5.925 63,95 
36 2.899 88.884 30,7 2.469 84,00 

4 1.701 40.749 24,0 10.187 65,63 
Österreich insges. 181 94.289 2.189.956 23,2 12.099 63,63 

I) Molkereien und Käsereien 
2) Durchschnittswerte für das jeweilige Bundesland bzw. für Österreich. 
Q u e 11 e : MWF, BMLF. 

- In Kärnten haben die Molkereigenossenschaften St.Veit, Völ
kermarkt und Wolfsberg die Bäuerliche Milch- Union Kärnten 
Süd-Ost Ges.m.b.H. gegründet. 

- In Niederösterreich entstand aus den Molkereigenossenschaf
ten Amstetten und Aschbach die Molkerei im Mostviertel 
reg.Gen.m.b.H. Die Molkereigenossenschaft Gmünd, Horn 
und Waidhofenffhaya haben sich zur Milchunion Waldviertel 
reg.Gen.m.b.H. zusammengeschlossen. Die Molkereigenossen
schaften Baden, Hainfeld, Kirchschlag und Wiener Neustadt 
haben die MOGRO gegründet. 

- In der Steiermark entstand die Milchverarbeitung Desserta 
Graz reg.Gen.m.b.H. aus der Agrarunion Feldbach, dem 
Milchhof Graz, den Molkereigenossenschaften Fürstenfeld, 
Güssing und Hartberg, dem Milchhof Leoben. und dem Voits
berg-Köfla<;her Milchring. Der Obersteirische Molkereiring 
Murboden, Landforst Kapfenberg und die Landgenossenschaft 
Oberes Murtal haben die Obersteirische Molkerei- und Lagerh
ausgenossenschaft reg.Gen.m.b.H. gegründet. Aus der Grenz
land-Molkerei Leibnitz-Mureck und aus der Molkereigenos
senschaft Stainz entstand die Südwestmilch-Südweststeirische 
Molkereigenossenschaft reg.Gen.m.b.H. Aus dem Landring 
Weiz und der Molkereigenossenschaft Hirnsdorf ging die 
"Almland"- oststeirische Molkereigenossenschaft reg.Gen. 
m.b.H. hervor. 

- In Tirol entstand aus dem AMF-Betrieb Kitzbühel und der 
Molkereigenossenschaft StJohannffirol die Kitzbüheler AI
penmilch und aus der Inntal-Milch-Wörgl und dem Milchhof 
Innsbruck die Tirol-Milch reg.Gen.m.b.H. 

- In Oberösterreich wird verstärkt auf Produktionsabtausch und 
Kooperation gesetzt. So werden Produktionen in den einzelnen 
Molkereien eingestellt. Andere Betriebe übernahmen diese 
Aufgabe. 
Ziel all dieser Maßnahmen - die Strukturveränderungen 

sind weiterhin voll im Gange - ist die Schaffung leistungs
fähiger und wettbewerbsfähiger Produktions betriebe. 

Aufbau von Europa-Marken 

In Anpassung an diese geänderten Rahmenbedingungen 
ist eine weitere Konzentration der milchwirtschaftlichen 
Verarbeitungsbetriebe Zu leistungsfähigen großen Einhei
ten auf Bundesländer-Ebene Voraussetzung. Dabei wird im 
allgemeinen der Weg der Einbringung des Geschäftsbetrie-
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bes der einzelnen Genossenschaften in ein gemeinsames 
Unternehmen und die Stillegung nicht ausgelasteter Kapa
zitäten zu gehen sein. Die Spezialisierung der Erzeugung 
auf Qualitätsprodukte und Spezialitäten mit österreichi
schem Image für den größeren Markt wird ebenso notwen
dig sein, wie der Aufbau von Marken und die verstärkte 
Werbung. 

Für die Molkereiverbände als Vermarktungseinrichtun
gen der Produktion ihrer Mitgliedsbetriebe haben sich in 
den letzten Jahren die Rahmenbedingungen verschlechtert. 
Die rückläufige Milchanlieferung an die Molkereien und 
Käsereien; die schlechtere Auslastung der Milchtrock
nungswerke, Kostensteigerungen, verstärkte Konzentrati
onstendenzen im Lebensmittelhandel sowie die Ver
schlechterung der Exportbedingungen waren einige Ursa
chen für die negative Entwicklung. 

Durch die Gründung der AMF Austria Milch- und 
Fleischvermarktung reg.Gen.m.b.H. wurden 1990 für die 
heimische Milchwirtschaft die Weichen in Richtung Zu
kunft gestellt. Die Ziele und Aufgaben dieses gemeinsamen 
genossenschaftlichen Unternehmens mit aktienrechtlichen 
Zügen sind insbesondere: 
- die Rationalisierung und Kosteneinsparung im Vertrieb sowie 

in der Werbung und in der Verkaufsförderung; 
- Konzentration auf die Dachmarken Schärdinger und Desserta 

im Milchbereich, Landhof im Fleischbereich sowie Sonnhit für 
Getränke; 

- Optimierung und Kostensenkung im Bereich des Fuhrparkes 
und der Lagerhaltung durch Vermeidung von Doppelgleisig
keiten; 

- Ausschöpfung aller Möglichkeiten des günstigen Einkaufes 
von Betriebsmitteln für die AMF-Betriebe sowie für die Mol
kereien und Käsereien; 

- Förderung der Qualitätsproduktion durch Beratung, Qualitäts
kontrolle und Qualitätssicherung; 
Markt- und Produktforschung sowie Produktentwicklung; 

- Ausnutzung aller Rationalisierungsmöglichkeiten im Bereich 
der AMF-Produktion (Käseabpackstationen, Käseschmelz
werke, Butterschmelzwerke, Mi1chtrocknungswerke u.a.); 

- Aufbau von Europamarken sowohl im Milch- als auch im 
Fleischbereich. 
Mit diesem gemeinsamen Vermarktungs unternehmen , 

das 1990 einen Umsatz im Milchbereich von 18,7 Mrd. S 
und in der Gesamtgruppe der AMF von ca. 27 Mrd. S er
reichte, soll rechtzeitig auf die Entwicklung in einen größe
ren Markt eingegangen werden. Sicherlich ist die Schlag
kraft dieses Unternehmens gegenüber den großen nationa
len und internationalen Molkereikonzernen durch die Tat
sache geschwächt, daß Produktion und Vertrieb nicht in 
einem gemeinsamen Unternehmen zusammengefaßt sind 
und daher notwendige Maßnahmen nicht angeordnet wer
den können. Die Entwicklung wird zeigen, ob auch in die
ser Richtung Anpassungsschritte notwendig und richtig 
sind. 

Österreichimage wichtig 

Mit der Öffnung der Grenzen zur EG ist zu erwarten, 
daß rd. 30 bis 40% des heimischen Milchmarktes mit Pro
dukten aus anderen EG-Ländern versorgt werden, deren 
Unternehmen zum Teil mit niedrigeren Rohstoffkosten und 
günstigeren Erzeugungskosten produzieren können. Die 
österreichische Milchwirtschaft muß bis zu diesem Zeit
punkt so leistungsfähig sein, daß sie einen Teil der bisher 
in Österreich abgesetzten Produkte im größeren Markt als 
Qualitätsprodukte mit österreichischem Image höherpreisig 
verkaufen kann. ", 

Nach erfolgter Umstrukturierung und einem EG-Beitritt 
Österreichs öffnet sich für die Milchwirtschaft ein Markt 
mit mehr als 350 Mio. Menschen und großen wirtschaftli
chen Aussichten. Die Milchwirtschaft hat schon jetzt ein 
Mitarbeiterpotential, das Spitzenqualitäten erzeugt. Öster
reich kann von dem großen Markt Europa zweifellos auch 
für seine Milchwirtschaft Nutzen ziehen. 



Molkereien und Käsereien in Österreich 
Bundesland .... ..... ....... ..... .... . 

Burgenland .... .. .. ........... . 
Kärnten .... ... ....... ..... ... .. . . 
Niederösterreich ........ .. . . 
Oberösterreich ... .... ...... . 
Salzburg .......... .. ..... .... .. . 
Steiermark .... ..... ........ .. . 
Tirol ..... .... ..... ... .. ...... .. .. . 
Vorarlberg .................. . . 
Wien .. .... ........ .. .. .. ....... . . 
Österreich .................... . 
Q u e I I e : AMF. 
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Die Produktion und Vermarktung von Schweinen 
Internationale Situation 

Zyklische Produktions zunahmen in Nord- und Südamerika so
wie im asiatischen Raum, leicht rückläufige Schlachtungen in 
Westeuropa, aber deutliche Einschränkungen in Japan und der 
UdSSR kennzeichnen die Lage am internationalen Schweine
markt. Insgesamt wuchs die Produktion noch um fast 1 % auf rd. 
70,1 Mio.t. Bei hohem Importbedarf der UdSSR, aber einge
schränktem Handelsaustausch der Länder Nordamerikas, beruhte 
die Zunahme des Welthandels mit Lebendvieh und Fleisch allein 
auf belebtem Binnenhandel der EG. 

Der zwar marktordnungsgeregelte, aber praktisch liberale EG
Schweinemarkt wird nur handelsmäßig mittels Abschöpfungen und 
Erstattungen geregelt. Die Beendigung des quantitativen Produk
tionswachstums führte - bei mehr Wettbewerb und bei Chancen im 
qualitativen Wachstum - zu neuen Herausforderungen für die 
Mäster. Der schlechter strukturierte bzw. weniger vertraglich orga
nisierte Schweinemarkt in Deutschland insbesondere in Bayern 
führt zu laufenden Anteilsverlusten innerhalb der EG, sodaß auch 
der Ausbau vertraglicher Produktion sowie die Einführung neuer 
Formen von arbeitsteiligen Schweinehaltungssystemen (reine 
Deckbetriebe, Abferkelbetriebe, Aufzuchtbetriebe usw.) verstärkt 
zu erwarten sind. Eine besonders starke Reduktion des Schweine
bestandes in der ehemaligen DDR (60%) in den letzten zwei Jah
ren führte zu höheren EG-Lagerbeständen; der Selbstversorgungs
grad der EG beträgt dennoch bei Schweinen ca. 103%. Große Un
terschiede innerhalb der EG bestehen auch in der Größe und in der 
Auslastung (Deutschland: Minderauslastungen) der Schlachtbetrie
be sowie im Anteil von EG-Schlachthöfen (Dänemark 100%). 
Aufgrund der steigenden hygienischen Anforderungen bei der 
Schlachtung verlieren die Fleischer (Metzger) laufend an Terrain. 
Durch die geringe Transportkostenbelastung erfolgt eine verstärkte 
Produktionsverlagerung in die Gunstlagen, die Vorteile von markt
nahen Gebieten werden dadurch mehr als wettgemacht. 

Inländische Produktion 

Die Schweineerzeugung ist weiterhin überwiegend in 
den bäuerlichen Familienbetrieben verankert. Konzentra
tionstendenzen sind im Zusammenhang mit der betriebs
wirtschaftlich wichtigen Kostendegression, Rationalisie
rung und Spezialisierung zwar deutlich zu erkennen, im 
Vergleich zu anderen westeuropäischen Ländern aber noch 
immer relativ gering. 

Die inländische Schweineproduktion ist auf eine 100% 
Inlandsversorgung ausgerichtet. Saisonale Überschüsse 
werden zur Preisstabilisierung in der Regel auf Lager ge
nommen. In der Folge werden durch die Auslagerung der 
Interventionsware bei verminderter Inlandsproduktion 
größere Preissprünge vermieden und somit ein Beitrag zur 
Stabilisierung der Erzeugerpreise geleistet. Daneben wer
den zur Regulierung des Schweinemarktes zeitweise Ex
porte durchgeführt. Neben diesen marktentlastenden Maß
nahmen wurde im Jahre 1991 die Förderungsaktion Stil
legung von Zuchtsauen- und Mastschweinebeständen 
durchgeführt, wobei insgesamt 4922 Zuchtsauen- und 9043 
Mastschweineplätze stillgelegt wurden. 

Die Marktlage zeichnete sich gegenüber 1990 durch 
eine entspanntere Situation aus. Aufgrund der geringeren 
Inlandsproduktion mußten zwar Interventionseinlagerun-

gen (rd. 61.000 Stk.) durchgeführt werden, die Exporte von 
Schlachtschweinen und -fleisch konnten jedoch gegenüber 
1990 um 49,5% gesenkt werden. In der zweiten Jahreshälf
te wurden die Lager saisonbedingt weitgehend geleert. 

Bei der Viehzählung Ende 1991 setzte sich der Rück
gang der trächtigen (-1,8%) und nichtträchtigen Zucht
sauen (-2,3%) trendmäßig fort, sodaß für 1992 ein ausge
glichener Schweinemarkt erwartet werden kann. 

Markt und Preise 

Die Marktlage 1991 zeigte den üblichen saisonalen Ver
lauf. Während im ersten Halbjahr die übliche Überschuß
periode die Marktlage bestimmte, war das zweite Halbjahr 
durch eine in etwa ausgeglichene Versorgungssituation ge
kennzeichnet. Das Überangebot im Frühjahr wurde durch 
Einlagerungen (64.000 Stk.) und Exporte (22.250 Stk.) aus 
dem Markt genommen. 

Die Marktleistung an Schweinen war 1991 mit 
4,715.105 Stk. um 67.800 Schweine (1,4%) geringer als im 
Vorjahr (Tabelle 41 und 42). Einschließlich der Haus
schlachtungen und der Bestandsveränderungen lag die ge
samte Schweineproduktion (5,121.135 Stk.) um 1,9% unter 
1990. Der Inlandsverbrauch ist geringfügig (-1,5%) zu
rückgegangen. Der Export von lebenden Schlachtschwei
nen und von Schweinefleisch betrug 22.701 Stk. (Import: 
11.541 Stk.). Für 1992 ist mit einer annähernd gleichen 
Situation zu rechnen. 

Im Hinblick auf die Preisentwicklung war 1991 ein aty
pisches Jahr. Dies kann zum Teil auch auf die Förderungs
aktion Stillegung von Schweinebeständen für fünf Jahre 
zurückzuführen sein. Der sich zu Jahresbeginn abzeichnen
de Preisabschwung wurde durch einen bis in den Sommer 
immer stärker, dann etwas geringer werdenden Preisanstieg 
abgelöst. Mit Ausnahme des Monats Jänner lagen die Prei
se ganzjährig über den Vorjahrspreisen. 

Im gewogenen Jahresdurchschnitt wurden für Schlacht
schweine mit 21,47 S/kg LG um 1,7% höhere Erzeuger
preise als 1990 erzielt. Schweinehälften kosteten auf den 
Richtmärkten im Durchschnitt aller Qualitäten 29,19 S/kg 
(+3,9%). Die Erzeugerpreise für Ferkel zeigten eine stei
gende Tendenz. Im Durchschnitt aller Märkte nahm der 
Preis von 32,76 auf 36,38 S/kg (+11,0%) zu. 

SCHIoIEINE - ERZEUGERPREIS: S/KG LG ------------------------
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Schweinezüchtung 

In der Schweinezüchtung waren 337 Herdebuchzuchtbe
triebe (mit 774 HB-Ebern und 4463 HB-Sauen) und 139 
Vermehrungs zuchtbetriebe (mit 268 Zuchtebern und 3901 
Zuchtsauen) registriert, die 1991 zusammen 26.565 Zucht
schweine verkauften. Für gekörte Zuchteber mit Abstam
mungs- und Leistungsnachweis wurden auf Versteigerun
gen durchschnittlich 11.022 S, für trächtige Zuchtsauen 
8114 S/Stk. erzielt. 
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Neben der Selektion auf Mutterleistung, Mastf~higkeit 
und hohes Fleischbildungsvermögen stand bei der Zucht 
die Verbesserung der Widerstandsfähigkeit und der 
Fleischbeschaffenheit im Vordergrund, wofür ein vom 
Bund gefördertes Züchtungs- und Erzeugungsprogramm 
mit Halothan-Testung (PSEFaktor) der Mutterlinien sowie 
der Tiere in den Mastleistungsprüfanstalten einen sehr we
sentlichen Beitrag leistete. 

Die Geflügelfleischproduktion 

Internationale Situation 

In der Dekade 1980 bis 1990 erfolgte ein Anstieg der gesamten 
Weltproduktion um rd. 52%, wobei die Entwicklungsländer mit rd. 
76% (absolut rd. 6,2 Mio.t) einen deutlich höheren prozentualen 
Zuwachs verzeichnen als die Industrieländer (+41 %, absolut rd. 
7,5 Mio.t). Der Anteil von Geflügelfleisch an der gesamten 
Fleischproduktion der Welt nahm in folge der überdurchschnittli
chen Zuwachsraten von Geflügelfleisch im Laufe der Zeit deutlich 
zu (1980: 19,8%; 1990: 23,0%). Ursachen für die Expansion sind 
u.a. die vergleichsweise leicht mögliche Produktionsausweitung, 
technische Effizienz (z.B. günstige Futterverwertung) und damit 
niedriger Preis, das gute Gesundheitsimage (wenig Fett) und die 
vielseitige Verwendbarkeit des Geflügelfleisches, vor allem im 
wachsenden Fast Food-Bereich. Etwa 70% der gesamten Geflügel
fleischerzeugung entfallen auf Masthühner und rd. 10% auf Puten. 

Die USA sind mit Abstand die bedeutendste Produktions- und 
Konsumregion (27%). Sie vereinigten 1990 rd. 27% der Welter
zeugung auf sich. 

In üsteuropa und in der UdSSR ist die Produktion in den letz
ten Jahren rückläufig. Knappheit an geeignetem Futter sowie ge
ringe Produktivität in Produktion und Verarbeitung sind wesentli
che Gründe für diese Entwicklung. 

Die Geflügelfutterpreise bewegten sich 1990 und 1991 auf rela
tiv niedrigem Niveau. Dies schlug auch auf die Produktpreise 
durch. 

Die inländische Produktion und der Markt 

Der inländische Geflügelmarkt (Tabellen 43 und 44) hat 
1991 eine annähernd gleiche Entwicklung wie im Vorjahr 
gezeigt. Die Hühnerbestände sind um 2,5% angestiegen. 
Die Nachfrage nach Geflügelfleisch hat sich mit einem 
Pro-Kopf-Verbrauch von 14,12 kg (lt. Geflügelbilanz) ge
genüber 1991 um 1,6% erhöht, der Pro-Kopf-Verbrauch 
bei Putenfleisch stieg um rd. 17% (auf 3,24 kg) des Geflü
gel-Pro-Kopf -Verbrauches. 

Die Zollabfertigungsmeldungen gemäß § 7 Geflügel
wirtschaftsgesetz 1988 zeigen gegenüber 1991 einen ge
ringfügigen Anstieg von 2% (380 t) auf. Dieser ergibt sich 
aus vermehrten Entenimporten einerseits (+ 1871 kg bzw. 
65 %) und aus Minderimporten bei nahezu allen übrigen 
Tarifpositionen des Geflügelbereiches anderseits. Alle dem 
Geflügelwirtschaftsgesetz unterliegenden Importe umfaß
ten 22.641 t (1990: 23.433 t), wofür Importausgleichsbeträ
ge von 113 Mio.S (1990: 165 Mio.S) anfielen. 

Einfuhr von Geflügel gemäß Geflügelwirtschaftsgesetz 
in Tonnen (Mio.S) 

Veränderung 
1989 1990 1991 in% (bzw. Mio.S) 

Lebendes 
Geflügel ............ 520 322 224 - 30 98 

(Mio.S) (31) (28) (22) (- 21) (- 6) 
Hühner ... ..... ..... ...... 1.187 557 461 - 17 96 
Enten .... ... ...... ....... 2.750 2.873 4.744 + 65 + 1.871 
Gänse ..................... 1.455 1.315 1.270 - 3 45 
Truthühner ............. 939 711 349 - 51 362 

To t es 
Geflügel ..... ....... 6.331 5.456 6.824 + 25 + 1.368 
(Mio.S) (127) (110) (131) (+ 19) (+ 21) 

Hühner. ... ..... ... ....... 1.160 1.319 983 - 25 336 
Enten .... .... ............. 110 123 153 + 24 + 30 
Gänse ...... ....... ... ... .. 97 124 43 - 65 81 
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1989 1990 1991 

Truthühner ............. 8.301 8.457 8.045 
Geflügelleber u.a ... 184 167 113 

Geflügelteile 9.852 10.190 9.337 
(Mio.S) (586) (603) (572) 

Geflügel-
zubereitungen 
(inkl.Leberzubereit.) 2.454 2.610 2.573 
(Mio.S) (86) (72) (74) 
Insgesamt ..... ... ...... . 19.157 18.578 18.958 
(Mio.S) 
Quelle: BMLF. 

(830) (813) (799) 

Die Eierproduktion 

Internationale Situation 

Veränderung 
in % (bzw. Mio.S) 

- 5 - 412 
- 32 54 
- 8 856 
- 5 31 

1 37 
(+ 3) (+ 2) 
+ 2 + 380 
(- 2) (- 14) 

Der Weltmarkt für Eier dürfte nur mehr schwach gestie
gen sein. In der EG und in den USA ist die Produktion 1990 
und 1991 nach einem vorangegangenen deutlichen Rück
gang nahezu konstant geblieben oder sogar leicht angestie
gen. Dabei ist bei leicht fallendem Verbrauch von Eiern in 
der Schale ein zunehmender Verbrauch von Eiprodukten 
festzustellen. In marktwirtschaftlich orientierten Ländern, in 
denen es wenig restriktive Regelungen gibt (Abschaffung 
der Käfighaltungen), ist in der Regel eine stärkere Konzen
tration bei Produktion und Vertrieb zu beobachten. 

Die inländische Produktion und der Markt 

In Österreich ist der Eierverbrauch ähnlich wie in ande
ren westlichen Industriestaaten stagnierend bis leicht rück
läufig. Der seit Jahren labile Markt mit niedrigen Preisen 
erfuhr infolge des Auftretens von Salmonellen einen weite
ren Rückgang des Inlandsabsatzes und des Erzeugerpreises 
während der Sommermonate. Bis Jahresende hat sich der 
Preis wieder erholt und das vorjährige Niveau erreicht. Die 
Hühnereiererzeugung war 1991 bei 'einem um 0,7% höhe
ren Legehühnerbestand mit 97.233 t (ohne Bruteier) um 
5,8% höher als 1991. Die Erzeugerpreise für Eier aus der 
Intensivhaltung blieben mit 1,04 S/Stk. (Gewichtsgruppe 4, 
sortiert und verpackt ab-Hof) nahezu unverändert. 

Der Großteil der produzierten Eier werden von den Le
gehennenhaltern bzw. dem Handel vermarktet, davon 20% 
im Direktverkauf ab Hof, auf Bauernmärkten usw.; 15% 
gehen an die Industrie (Teigwaren, Backwaren) sowie an 
Bäckereien, Großküchen, Restaurants und 45% an den 
Zwischen- bzw. Einzelhandel. Im Lebensmittelhandel ha
ben Eier aus alternativen Haltungsformen erst einen Anteil 
von wenigen Prozenten erreicht. 

In Österreich sind in der Legehennenhaltung mehrere 
Haltungssysteme (z.B. Freilandhaltung, intensive Boden
haltung und Käfighaltung) vertreten. Auf die kostengün
stigste Produktion der Käfighaltung entfallen zwei Drittel 
des Produktionsvolumens. Bei Änderung zu tiergerechteren 
Haltungsformen ist besonders auf Hygiene und Gesundheit 
zu achten. Ökologie und Ökonomie sind dann vereinbar, 
wenn der Konsument die Mehrkosten für marktfähige Pro
dukte, zum Beispiel alternative Haltungsformen, trägt. 

Die übrige Tierproduktion und deren Vermarktung 

Schafhaltung 

Die Schafproduktion konzentriert sich nicht mehr allein 
auf die Nutzung extensiven Grünlandes und Almen, son
dern es finden sich auch zunehmend Interessenten für in
tensive Haltungsformen in günstigeren Lagen. Zur Erzeu
gung von Qualitätslämmern ist neben fruchtbaren Mutter
schafen vor allem die Verwendung von Widdern mit ent
sprechender Fleischleistung wichtig. Schwierigkeiten in 
diesem Produktionsbereich bestehen nach wie vor darin, 
daß einerseits noch zu geringe Mengen einheitlicher Qua
litätsware anfallen, andererseits das Angebot jahreszeitlich 



noch sehr stark schwankt und Importe durchgeführt werden 
müssen. Das saisonale Überangebot im Herbst muß durch 
Exporte abgebaut werden. Für eine kontinuierliche Beliefe
rung des Marktes auf der Großhandelsstufe (Handelsket
ten) ist ein schlagkräftigeres Angebot erforderlich. 

Um die Schafproduktion im Inland zu verbessern, wurde 
vom BMLF die Förderung für diese Produktionssparte er
weitert. Das neue Förderungspaket beinhaltet ab 1.1.1990 
folgende Maßnahmen: 
- Gewährung einer Mutterschafprämie; 
- Weiterführung der Aktion Ankauf von Zuchtschafen; 

Förderung von Vermarktungsgemeinschaften. 
Zweck dieser Förderungsmaßnahmen ist die Vergröße

rung bestehender bzw. die Schaffung neuer Schafhaltungs
betriebe. Weiters soll die Qualität der erzeugten Produkte 
angehoben, die Wettbewerbsfähigkeit verbessert werden. 

1991 wurden 256.700 Schafe (davon 191.420 Lämmer) 
für Schlachtzwecke produziert. Davon wurde die Schlach
tung von 87.165 Stk. Schafen (40.512 gewerbliche und 
46.653 Hausschlachtungen) mit einem 0-Lebendgewicht 
von rd. 45,4 kg gemeldet. Der Export betrug 5301 Schafe, 
der Schaf- und Schaffleischimport rd. 3.192 t (umgerechnet 
rd. 245.000 Stk. mit 13 kg/Stk.). Für weitere Produkte der 
Schafhaltung wie Reinwolle, Felle sowie Schafkäse und 
Schafmilchprodukte bestehen regional sehr gute Absatz
möglichkeiten, insbesondere für frischen Schafskäse. 

Importe von Schafen und Lämmern zu Zucht-, Nutz
und Mastzwecken unterliegen (gemäß einer VO der Vieh
und Fleischkommission vom 17.7.1990) ab 1.7.1990 der 
Bewilligungspflicht. Entsprechend den GATT-Verträgen 
ist diese Bewilligung zu erteilen. 

Eine "Mindesthaltedauer" und Importausgleiche sollen die 
Wettbewerbsgleichheit importierter mit inländischen Tieren her
stellen. Beim Import der Tiere wird künftig zwischen Schafen zur 
Zucht sowie solchen zu Nutzzwecken, zur Weitermast und zur 
Mast unterschieden. Unter Nutzzwecken wird die Lämmererzeu
gung und Schafmi1chgewinnung verstanden. 

Wie aus dem Forschungsprojekt Nr. 29 der Bundesanstalt für 
Bergbauernfragen hervorgeht, haben es die Intensivierung und 
Rationalisierung der landwirtschaftlichen Betriebe in Österreich 
nach dem 2. Weltkrieg mit sich gebracht, daß verschiedene exten
sive Produktionszweige mit geringer betriebswirtschaftlicher Ren
tabilität, unter anderem die Schafhaltung, stark an Bedeutung ver
loren oder gänzlich eingestellt wurden. 

Seit Mitte der 70er Jahre nimmt der . insgesamt klein
strukturierte Schafbestand in Österreich (durchschnittlich 
11,7 Schafe je Betrieb 1989), vor allem wegen der in den 
östlichen Bundesländern expandierenden Koppelschafhal
tung, kontinuierlich zu (1979-1989: +48%). Die alpine 
Schafhaltung mit dem Schwerpunkt in Westösterreich, dem 
traditionellen Bergschafzuchtgebiet, ist aber nach wie vor 
die dominierende Haltungsform. 

Verteilung der SCHAFHALTEF! und des SCHAFBESTANDES 
nach BUNDESLANDERN 1989 In % 
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Wie wichtig dieser Produktionszweig speziell für die 
Bergbauernbetriebe ist, zeigt der Umstand, daß 56% aller 
Schafhalter und 62% des österreichischen Schafbestandes 
im Bergbauerngebiet liegen, dabei vor allem in den extre
men Erschwernisstufen. In Österreich wird noch jedes 
zweite Schaf gealpt. 
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SCHAFHALTER und SCHAFBESTAND im 
BERGBAUERNGEBIET nach Bundesländern 1989 in % 
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Über die Hälfte aller Schafbauern führen ihre Betriebe 
im Nebenerwerb, da die Schafhaltung als kapital- und ar
beitsextensiver Betriebszweig gerade für Grünlandbetriebe 
mit Erwerbskombination eine attraktive Einkommensquelle 
darstellt. 

Österreichs Schaf- und Lammfleischmarkt 

Obwohl sich die Inlandsproduktion von Schaf- und 
Lammfleisch seit 1970 mehr als verdoppelte (1989: ca. 
4500 t), sind die einheimischen Produzenten derzeit nicht 
in der Lage, den wachsenden Inlandsverbrauch an Lamm
fleisch abzudecken. Große Teile der Produktion werden 
wegen der Kleinstruktur der österreichischen Schafhaltung 
entweder für den Selbstbedarf verbraucht oder im Umkreis 
des Wohnortes direktvermarktet, wodurch die wachsenden 
inländischen Produktionsmengen nur in geringem Maße 
auch zur Versorgung der Konsumenten in den Konsumzen
tren zur Verfügung stehen. Die steigende Nachfrage in den 
Konsumzentren wird vor allem durch zunehmende Import
mengen bedient. 

Die Entwicklung der Inlandserzeugung, des Importes und des 
Pro-Kopf-Verbrauches von Lammfleisch seit 1970 

in Tonnen Pro-Kap/-Verbrauch in kg 
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Dementsprechend sind die Importe von Schaf- und 
Lammfleisch seit 1982 überproportional stark von 776 tauf 
ca. 2700 t (1990) gestiegen, wobei die gleichzeitige Verrin
gerung des durchschnittlichen Importpreises und der damit 
verbundene Preisdruck am Inlandsmarkt die starke Abhän
gigkeit des österreichischen Lammfleischmarktes vom 
Welt- bzw. EG-Markt verdeutlicht. Bezüglich der Import
struktur ist eine Verschiebung von der Tiefkühlware aus 
Australien und Neuseeland hin zu frischem und gekühltem 
Lammfleisch aus den osteuropäischen Staaten (CSFR, Un
garn, Polen) und im verstärkten Maße auch aus Deutsch
land festzustellen, womit sich die KonkurrenzsteIlung der 
Importe zur Inlandsware nicht nur mengenmäßig, sondern 
auch qualitativ verschärft. Die auf einem sogenannten 
Selbstbeschränkungsabkommen mit der EG beruhenden 
Lebendschafexporte nach Italien, die vor allem wegen des 
durch die alpine Schafhaltung bedingten, saisonalen Ange
botsschubes im Herbst zur Marktentlastung notwendig 
werden, sind seit 1980 (16.800 Stk,; 1989: 5800 Stk.) rück
läufig. 
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Lammfleischvermarktung 

Anhand einer Pilotbefragung von Schafbauern, Gastro
nomiebetrieben und Fleischhauern, die im Rahmen des 
Forschungsprojektes Nr. 29 an der Bundesanstalt für Berg
bauernfragen durchgeführt wurde, sind vor allem bezüglich 
der Direktvermarktung von Lammfleisch wichtige Erkennt
nisse gewonnen worden. 
- Alle Erhebungsbetriebe betreiben Direktvennarktung, entwe

der als einzige Vennarktungsfonn oder in Kombination mit der 
indirekten Vennarktung, wobei alle Fonnen des Ab-Hof-Ver
kaufes und der Zustellung auf Bestellung praktiziert werden. 

- Ein Großteil der Bauern bietet dem Kunden als Serviceleistung 
neben Schlachten, Zerlegen und Verpacken zusätzlich Rezept
hefte oder die Möglichkeit einer Hofbesichtigung an. 

- Durch die Veredelung und Direktvennarktung des Lammes, 
die mit einem höheren Arbeitsaufwand verbunden sind, lassen 
sich gegenüber dem indirekten Absatz, der aber vor allem für 
Halter großer Bestände ein wichtiger Vennarktungsweg ist, 
durchschnittlich 10 S mehr je kg Schlachtkörper erzielen. 

- Ein beträchtlicher Anteil der Befragten lehnt die Weiterverar
beitung (Veredelung) von Produkten aus der Schafhaltung am 
eigenen Hof vor allem wegen des höheren Arbeitsaufwandes 
und wegen mangelnder Marktnähe ab, während über 50% der 
befragten Bauern neben Produkten aus der Schafhaltung auch 
andere Produkte anbieten (diversifizierte Produktpalette). 

- Der Großteil der befragten Bauern wäre bereit, an einer Markt
strategie für Lammfleisch mitzuwirken. 
Es zeigt sich, daß hinsichtlich der Vermarktungsart ein 

Ausbau der Direktvermarktung unter den spezifischen Rah
menbedingungen der österreichischen Lammfleischproduk
tion (Kleinstruktur, Saisonalität, unterschiedliche Haltungs
formen, geringes Konsumniveau, spezielle Imagedimensio
nen) am ehesten eine kontinuierliche Weiterentwicklung 
der derzeitigen Strukturen garantiert. 

Um eine qualitativ hochwertige Produktpalette mög
lichst asaisonal anbieten zu können und die arbeits- und 
teilweise kapitalintensiven Vermarktungs schritte im Rah
men der Direktvermarktung zu bewältigen, ist eine stärkere 
horizontale Vernetzung, also die Bildung von Produktions
und Vermarktungsgemeinschaften, anzustreben. 

Bezüglich einer stärkeren Zusammenarbeit der Produ
zenten mit der Gastronomie und den Fleischhauern (verti
kale Vernetzung) ist die Bereitschaft der gewerblichen Ab
nehmer stark positiv. Die Gastronomie wäre vor allem an 
einer Palette von bäuerlichen Qualitätsprodukten interes
siert und würde im Gegenzug dazu die Veranstaltung von 
Lammfleischwochen oder -verkostungen und ähnliche 
Schwerpunktaktionen durchführen. Die Fleischhauer wie
derum erwarten sich durch derartige Kooperationen mit 
den Bauern einerseits ein zusätzliches Qualitätsimage für 
ihren Betrieb und wären ihrerseits bereit, freie Schlacht
und Kühlkapazitäten etc. zur Verfügung zu stellen. Die Er
richtung einer Vermittlungsstelle zur Koordination von An
gebot und Nachfrage (Produktbörse) würde vor allem von 
den Gastronomen sehr begrüßt werden, während Bauern 
und Fleischhauer Bedenken wegen zu hoher Kosten 
äußern. 

Ansätze für eine Vermarktungskonzeption für österreichi
sches Qualitätslammfleisch 

Das Entsprechen der Imagedimensionen von Lamm
fleisch mit den Trends im Ernährungsverhalten und die ge
gebenen Qualitätsvorstellungen der Konsumenten im Zu
sammenhang mit einem wachsenden Marktpotential für 
Lammfleisch lassen zukünftig große Aktivitätsfelder für 
ein offensives Marketing erkennen. 
- Durchführung einer umfassenden Informationskampagne über 

die besondere Qualität des einheimischen Lammfleisches und 
seinen Vorzügen gegenüber anderen Fleischsorten und auslän
discher Lammfleischimporte (auch denen des Produktumfeldes 
und -images) 

- Stärkere Unterstützung regionaler Qualitätslammfleischpro
gramme durch Förderung, Beratung und Schulung 
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Für die Professionalisierung der Lammfleischvermark
tung auf der Ebene von Produktions- und Vermarktungs ge
meinschaften könnten Strategieansätze in den einzelnen 
Marketingbereichen folgendermaßen gestaltet werden. 
Markenpolitik verlangt neben einer klaren Produktaussage 
und einem Markennamen, der einen produktspezifischen 
Informationsgehalt vermitteln und positive Wertassoziatio
nen beim Konsumenten hervorrufen sollte, vor allem auch 
klare, nachvollziehbare und kontrollierbare Produktions
richtlinien. Die besten und am einfachsten handhabbaren 
Kriterien, um Lammfleischqualität festzulegen, sind eine 
Kombination aus Züchtungs-, Haltungs- und Fütterungs
richtlinien mit einem bestimmten Schlachtalter unter der 
Prämisse einer ökologischen und tiergerechten Ausrich
tung. Darüber hinaus ist eine qualitätsadäquate Behandlung 
des Fleisches (Fleischreifung) notwendig und ein möglichst 
behutsamer Umgang mit den Tieren vor und während der 
Schlachtung anzustreben. 

I 
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Strukturierung des österreichischen Lammfleischangebotes 
durch 'Kontrollierte Produktion' 

NA TI 0 N AL ES MARKENZEICHEN 

Dachverband der österreichischen QUAUTATSLAMMFLEISCHPRODUZENTEN 
• Übergeordnete, einheitliche Qualitätsvorgaben (Mindestanforderungen, Richtlinien) 

Quelle: GROIER, HOPPICHLER 1991 

Jene eventuellen Qualitätsmängel wie ein schlechter 
Futterzustand beim Almabtrieb ließen sich durch eine End
mastphase oder durch einen Almabtrieb schlachtreifer 
Lämmer während der Almperiode auffangen. Ein wichtiger 
Parameter in der Qualitätsausrichtung ist auch eine entspre
chende Gestaltung des Kontroll- und Garantieinstrumenta
riums für die Qualitätskriterien, insbesondere auch für Kri
terien, die eine Ökologie- und Tiergerechtigkeit gewährlei
sten. 

Aufgabe von Erzeugergemeinschaften wäre die Erstel
lung eines vielfältigen Produktprogrammes. Nachdem die 
Bereitschaft der befragten Landwirte zur höherwertigen 
Veredelung nicht sehr groß ist, müßten diese Aktivitäten 
primär von einer gemeinsamen Organisation übernommen 
werden. Zu prüfen wäre auch, ob nicht in Zusammenarbeit 
mit einzelnen ausgesuchten kleineren Vertragsfleischhau
ern die Verarbeitung und Veredelung (Produktpalette) am 
günstigsten durchgeführt werden könnte. Darüber hinaus 
gehören zu einem vielfältigen Produktprogramm auch an
dere Erzeugnisse aus der Schafhaltung, wie z.B.: Wolle, 



MARKENKONZEPT für Qualitätslammfleisch 
aus tiergerechter HaI tung 

PRODUZENTEN +-----+ KONSUMENTEN 
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Felle, Strickwaren, Teppiche, Polster, Kissen, Fußwärmer, 
Kosmetika etc. 

Eine österreichische Qualitätslammfleischerzeugung un
ter Vorgaben von Ökologie- und Tiergerechtigkeitsstan
dards ist nur unter einer eindeutigen Hochpreispolitik denk
bar. Auch ist das Lammfleisch in seinen Imagedimensio
nen kein Produkt der "Alltäglichkeit", sondern eine Spezia
lität, sodaß sich bei entsprechender Qualität höhere Preise 
erzielen lassen. Je größer der Umsatz und je stärker die 
Marktstellung der Handelspartner, umso höher sind meist 
auch die Anforderungen an Lieferzeitpunkt, Produktgestal
tung, Produktbetreuung, Verpackung und umso höher sind 
zumeist auch die Monopolisierungstendenzen, der Preis
druck und der Druck, möglichst zu standardisieren. 

Von besonderer Bedeutung ist es deshalb, im Rahmen 
der Direktvermarktung eine relativ multiple Verteilung der 
Produkte anzustreben und eine flexible Distributionsinfra
struktur aufzubauen (z.B. Bauernmärkte, Wochenmärkte, 
Abhol- und Zustelldienst, Gastronomien, Spezialitäten
händler, Grillgelegenheiten etc.). 

Als eine der bedeutendsten Zielgruppen in diesem 
Marktsektor sind insbesonders wegen ihres Wissens und 
wegen ihrer Multiplikatorwirkung die Küchenchefs der ge
hobenen Gastronomie, aber auch die Leiter der gutbürgerli
chen Restaurantbetriebe, anzusehen. 

Wichtig erscheint es nicht so sehr, traditionelle Ziel
gruppierungen anzusprechen, sondern den neuen sozialen 
Verhältnissen und ihrer Dynamik gerecht zu werden. 

Die Produktionsalternative Qualitätslammfleisch stellt 
vor allem für Grünland- und Bergbauernbetriebe sowie für 
die Nebenerwerbslandwirtschaft unter bestimmten betrieb
lichen Voraussetzungen eine attraktive Einkommensalter
native dar und entspricht auch volkswirtschaftlich den An
forderungen einer modernen, ökologie- und tiergerechten 
sowie qualitäts- und marktorientierten Landwirtschaft. 

Um sich bei einer EG-Annäherung bzw. einem EG-Bei
tritt in dem sich entwickelnden einheitlichen Binnenmarkt 
zumindest mit einem Teil der inländischen Schafhaltung 
und -vermarktung qualitativ durchsetzen zu können, bieten 
klare Markenkonzeptionen, eine Stärkung und Differenzie
rung der Träger und Organisationsformen am Lamm
fleischmarkt und ein kreatives Marketing Möglichkeiten, 
die Regionalität und die landeskulturellen und naturräumli
chen Werte der inländischen Schafhaltung zu erhalten. 

Pferdehai tung 

Die Pferdehaltung wurde in den letzten Jahrzehnten 
durch die starke Zunahme der Mechanisierung (Zugpferde
ersatz durch den Traktor) stark reduziert. Das zunehmende 
Interesse am Pferdesport hat aber den Rückgang in den 
letzten Jahren gestoppt und die Bestände (1991: 57.324 
Stk., + 16,3%) steigen wieder an. 

Der Bund unterstützt die Pferdezucht durch die Bundes-

anstalt für Pferdezucht in Stadl Paura, durch die Förderung 
der Hengstaufzuchthöfe und der Leistungsprüfung sowie 
durch den Hengstankauf und die Hengsthaltung. Wie die 
Studie eines Tourismusberatungsbüros über "Marktorien
tierte Pferdewirtschaft" aufzeigt, läßt die Entwicklung auf 
dem Freizeitsektor ein weiter steigendes Interesse für den 
Reit- und Fahrsport erwarten. Diese zusätzlichen und fi
nanziell interessanten Einkommenschancen gilt es für die 
Landwirtschaft zu sichern. 

Um gegen die internationale Konkurrenz bestehen zu 
können, ist eine fundierte Ausbildung in allen Belangen der 
Pferdezucht, der Pferdehaltung aber auch der Pferdeausbil
dung unerläßlich. Die Ausbildungsmöglichkeit zum Pfer
dewirt soll dem Rechnung tragen. An der Bundesanstalt für 
Pferdezucht in Stadl Paura ist im Zusammenhang mit der 
Neukonzeption der landwirtschaftlichen Bundesanstalten 
eine kostensparende Umstrukturierung des staatlichen 
Deckstellennetzes im Gange (1985: 35, 1991: 21), d.h., im 
Staatsbesitz befindliche Deckhengste werden verstärkt in 
Privatpflege gegeben. 

Die Pferdebilanz 1991 weist eine Produktion von 3922 
Stk. und eine Schlachtpferdemarktleistung von 1756 Stk. 
aus. Von Zucht- und Nutzpferden wurden 1761 Stk. ein
und 2448 Stk. ausgeführt. 

Bienenhaltung 

In Österreich wurden 1991 von 30.380 Imkern 438.212 
Bienenvölker (-4,1 %) gehalten, die etwa 5500 t Honig er
zeugten. Durch Schaffung von Qualitätsnormen wäre eine 
bessere Abgrenzung des inländischen Qualitätshonigs an
zustreben. 

Durch die forcierte Beratung in den letzten Jahren sowie 
aufgrund des am 1.7.1988 in Kraft getretenen Bienenseu
chengesetzes und des Einsatzes verbesserter Bekämpfungs
methoden konnte die Gefahr einer weiteren Ausbreitung 
der Milbenseuche "Varroatose" zunächst gestoppt werden. 
Die Vorsorgemaßnahmen erfordern von den Imkern aber 
erhöhte Kosten. 

Die Förderungsmaßnahmen des BMLF (1991: 3,9 Mio. 
S) betreffen insbesondere die Beratung der Imker sowie 
Maßnahmen bei der Völkererneuerung durch Jungvolkbil
dung. 

Fischerei 

Die Fischereiwirtschaft hat in Österreich im Vergleich 
zu den Staaten mit Hochseefischerei eine geringe Bedeu
tung. Der Fischbestand der heimischen Teichwirtschaften 
setzt sich vorwiegend aus Forellen und Karpfen zusammen. 
Die Karpfen werden zum Großteil im Waldviertel und in 
der Steiermark, die Forellen vorwiegend in der Steiermark, 
in Kärnten und in Oberösterreich produziert. Die Karpfen
produktion beträgt inkl. Nebenfische (Schleien, Maränen, 
Silberkarpfen etc.) jährlich ca. 1300 t und die Forellenpro
duktion ca. 3200 t. Außer im Herbst müssen aber die Spei
sekarpfen aufgrund der bestehenden Unterversorgung aus 
der inländischen Produktion importiert werden. 

Durch die Eutrophierung der Gewässer wird der Fisch
bestand gebietsweise beeinträchtigt. Wiederholt treten 
durch Einleitung fischschädlicher Abwässer Schädigungen 
in Fischzuchten und in Freigewässern auf. In der Teich
wirtschaft liegen große Chancen in einer Produktdifferen
zierung, in der Qualitätsproduktion, im Ausbau der Direkt
vermarktung und in einem entspechenden Marketing. 

Damwild- und Kaninchenhaltung 

Die Damtierhaltung hat sich als interessante Alternative 
zu anderen Methoden der extensiven Grünlandnutzung (rd. 
300 Betriebe) erwiesen. Die Nachfrage nach Wildfleisch ist 
weiter vorhanden. 
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Bei der Kaninchenproduktion sind Absatzchancen vor
handen, die Produktion nimmt aber nur langsam zu. 1991 
wurden 526.000 Stk. Kaninchen mit einem -Lebendge
wicht von 2,9 kg für Schlachtzwecke produziert. 

Die forstliche Produktion und der 
Markt 

Die globale Bedeutung des Waldes liegt neben der Produkti
onsfunktion für die Holzindustrie und die Energieversorgung vor 
allem in seiner klimatischen Funktion und in der Erhaltung der 
Artenvielfalt von Pflanzen und Tieren. Die anhaltenden Urwaldro
dungen in den tropischen Regionen zur landwirtschaftlichen Nut
zung (v.a. Südamerika) sowie Waldzerstörungen im Gefolge ex
ploitativer Brenn- und Nutzholzgewinnung (v.a. Südostasien) 
werden deshalb von vielen Wissenschaftern mit großer Sorge ver
folgt. Teilweise sind schon nach kurzer Zeit gravierende Auswir
kungen (Abnahme der Niederschläge und der Bodenfruchtbarkeit, 
Erosionsschäden) zu beobachten, meist handelt es sich außerdem 
um Lebensräume ansässiger Völker. Ein großes Problem ist auch 
die zunehmende Knappheit von Brennholz in den Entwicklungs
ländern. 

Der österreichische Wald 
Mit 46 % Waldanteil an der Gesamtfläche liegt Öster

reich hinsichtlich der Bewaldungsdichte im Spitzenfeld eu
ropäischer Staaten. Der österreichische Wald leistet einen 
wesentlichen Beitrag zum bäuerlichen Einkommen, ebenso 
sind die Eigentümer und Beschäftigten größerer Forstbe
triebe auf die Erträge ihres Waldbesitzes angewiesen. Die 
Erhaltung und Steigerung der Ertragsleistung des Waldes 
ist daher für die Land- und Forstwirtschaft, aber auch für 
die Betriebe der Weiterverarbeitung von Holz, die ihr 
Rohmaterial aus der heimischen Holzernte beziehen, von 
großer Wichtigkeit. Holz stellt einen natürlichen, bei ent
sprechender Bewirtschaftung nachwachsenden Rohstoff 
dar, der nicht nur in einer die Umwelt schonenden, sondern 
diese geradezu schützenden Weise entsteht. In vermehrtem 
Ausmaß wird auch bei der Holzernte und der Verarbeitung 
von Holz auf Betriebsmittel und Verfahren Wert gelegt, 
welche die Umwelt nicht belasten. Holz eignet sich für die 
verschiedensten Verwendungsmöglichkeiten, ein verstärk
ter Einsatz wäre daher in vielen Bereichen sinnvoll und 
möglich. Ein höherer Verarbeitungs grad im Inland wäre 
gegenüber dem Export von Halbfertigprodukten wohl 
volkswirtschaftlich erstrebenswert, doch sind dafür auch 
die entsprechenden Holzqualitäten und ein genügend 
großer und potenter Abnehmerkreis notwendig. 

Im Einsatz von Holz als Energielieferant sind die Mög
lichkeiten noch nicht ausgeschöpft. Auf lange Sicht werden 
sich fossile Rohstoffe für die Energiegewinnung verringern 
und daher verteuern. Gemeinsame Wärmeversorgungsanla
gen auf der Basis von Holz als Energieträger bringen nicht 
nur eine Entlastung der Volkswirtschaft, sondern bieten vor 
allem im ländlichen Raum ein zusätzliches Einkommen für 
den Waldbesitzer durch die sinnvolle Verwertung von oft 
nicht absetzbaren Forstprodukten. Fortschritte in der Ver
brennungstechnik haben dazu geführt, daß durch moderne 
Heizkessel für Holz die Emmission von Luftschadstoffen 
stark reduziert werden kann. 

Wegen des alpinen Charakters eines großen Teiles der 
österreichischen Landschaft ist die Schutzfunktion des Wal
des für einen weiten Bereich zumindest ebenso wichtig wie 
seine Rohstoffunktion. Die Erhaltung der Trinkwasserreser
ven steht mit dem Vorhandensein gesunder, stabiler Wälder 
in engstem Zusammenhang. Nicht zuletzt muß auf die 
Wichtigkeit der Bewahrung der Wohlfahrts- und Erholungs
wirkung des Waldes eindringlich hingewiesen werden. 
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Holzmarkt 
Die österreichische Konjunktur blieb bis zur Jahreswen

de gespalten. Das seit längerem ausgeprägte Wachstumsge
fälle zwischen den einzelnen Wirtschafts bereichen hat sich 
eher noch verstärkt. Handelsumsätze, Bautätigkeit und 
Fremdenverkehr ließen keine Schwächen erkennen, 
währenddessen der Warenexport und die Industrieprodukti
on, welche dem rezessiven Einfluß aus dem Ausland unmit
telbar ausgesetzt sind, Einbußen hinnehmen mußten. Diese 
Entwicklung hatte spürbare Auswirkungen auf die Forst
und Holzwirtschaft. Die starke Einschränkung des Holzein
schlages im Jahre 1991 - sie ist als Reaktion auf den durch 
schwere Windwürfe erzwungenen Rekordeinschlag des 
Vorjahres und den dadurch ausgelösten Marktdruck zu se
hen - führte zu einer Senkung des Volumens und des Wer
tes der forstlichen Produktion und Wertschöpfung. 
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Während in den ersten Monaten des Jahres 1991 die 
Preise für Sägerundholz dem Durchschnittspreis des Vor
jahres entsprachen, stiegen sie im letzten Halbjahr leicht 
an. Dies führte zu einem Anstieg des Holzeinschlages im 
zweiten Halbjahr, wobei die größeren Forstbetriebe auch in 
ihre Durchforstungsreserven eingegriffen haben. Begün
stigt wurde diese Entwicklung unter anderem durch die 
nach wie vor gute Auftragslage der heimischen Bauwirt
schaft. 

Der hohe Anfall von Sägenebenprodukten als Rohstoff 
für die Zellstoff-, Papier-, Pappe- und Plattenproduktion 
führte trotz steigendem Rohstoffbedarf zu Absatzschwie
rigkeiten beim Nadelfaserholz, da die Preise seit Jahren 
real sinkend sind. 

Die Preise für Laubholzsortimente sanken zwar gegen
über dem Vorjahr, blieben aber auf hohem Niveau. 

Sinkende Schnittholzpreise und Absatzschwierigkeiten 
im Ausland führten im Jahre 1991 zu einem Rückgang der 
Schnittholzproduktion bei gleichzeitigem Aufbau der 
Schnittholzlager. Diese Entwicklung führte zwar zu einem 
Abbau der im Vorjahr angekauften Rundholzvorräte der 
Sägeindustrie, doch wurde aufgrund der Rezession Rund
holz von der heimischen Forstwirtschaft nur in beschränk
tem Ausmaß eingekauft. 



Die Konjunkturabhängigkeit der Forstbetriebe wirkte 
sich auf die Betriebserfolge negativ aus und sie nähern sich 
nach einer kurzen Erholung in den Vorjahren wieder dem 
Nullpunkt. Gleichzeitig ist auch der Beitrag des Waldes 
zum Einkommen bäuerlicher Betriebe wieder erheblich ge
sunken. Nominell sank die Endproduktion der Forstwirt
schaft gegenüber dem Vorjahr um dreißig Prozent; sie liegt 
um neun Prozent unter dem zehnjährigen Durchschnitt. 

Holzeinschlag 
Der Holzeinschlag aus dem Walde betrug 1991 rd. 4,22 

Mio.efm. Das ist um 27% weniger als im Vorjahr. Diese 
Reduktion ist durch die Wind würfe des Vorjahres erklär
lich. 

Der Einschlag verteilte sich zu 82% auf Nadelholz- und 
zu 18% auf Laubholzsortimente; diese Werte entsprechen 
auch dem langjährigen Durchschnitt. Gegenüber dem Kata
strophenjahr 1990 wurde um 30% weniger Nadelholz und 
um 11 % weniger Laubholz eingeschlagen. Der Nutz
holzanteil erfuhr eine leichte Senkung auf 79%, insgesamt 
wurden 9,05 Mio.efm Nutzholz ausgeformt. 

Bei den größeren Forstbetrieben (über 200 ha) machte 
der Einschlagsrückgang gegenüber dem Vorjahr 18% aus. 
Die Bundesforste senkten den Einschlag gegenüber dem 
Vorjahr um 330.658 efm (-16%). Der Kleinwald (unter 
200 ha) hingegen nutzte um 2,93 Mio.efm (-35%) weniger 
als im Vorjahr. Auf den Kleinwald entfiel mit 5,507.624 
efm die Hälfte der Holzernte (48%), während sich bei den 
größeren Forstbetrieben mit 4,271.150 efm der Anteil auf 
37% und bei den Bundesforsten mit 1,713.254 efm auf 
15% belief. 

Nutz- und Brennholz 
Die Ausformung von Nadelstarknutzholz (6,04 Mio. 

efm) lag um 8% unter dem langjährigen Durchschnitt. Die 
Abnahme lag beim Kleinwald bei 7%, bei den größeren 
Privatbetrieben bei 6% und in den Bundesforsten bei 17% 
gegenüber dem zehnjährigen Gesamtdurchschnitt des Na
delstarknutzholzes der jeweiligen Eigentumsart. Die Nut
zung von Laubstarkholz nahm gegenüber dem Vorjahr ab 
(-11 %); die Tendenz war bei allen Eigentumsarten rück
läufig (Tabelle 48). 

Die Ausformung von Schwachnutzholz lag um 21 % 
(634.056 efm) unter dem Vorjahresniveau. Die privaten 
Großbetriebe und die Bundesforste schränkten ihre Nut
zungen im Schwachholzsektor um -2% bzw. -6% ein, hin
gegen sank der Schwachnutzholzanteil im Kleinwald auf
grund der beschränkten Absatzbedingungen um 37%. 

Beim Brennholz wirkte sich die durch den Windwurf im 
Vorjahr anfallende, nur als Brennholz verwertbare Holz
menge in einem Rückgang um 12% auf 2,44 Mio. efm aus. 
Die Brennholzausformung ging beim Nadelholz um 18% 
und beim Laubholz um 5 % zurück. Der Brennholzanteil an 
der gesamten Holzernte belief sich auf 21 %. 

Schadholz 
Zusammen mit Schadholzaufarbeitungen aus dem Vor

jahr fiel eine Schadholzmenge von 3,40 Mio. efm an, das 
sind 30% des Gesamteinschlages und entspricht dem 
langjährigen Durchschnitt. In den Besitzkategorien ver
zeichnete der Großwald den höchsten Schadholzanfall; 
über ein Drittel des Einschlages entfielen auf Schadholz. 
Bei den Bundesforsten und im Kleinwald fielen 34 bzw. 
22% des Einschlages an Schadholz an. Der Anfall von stär
keren Sortimenten (Schadholz aus Endnutzung) belief sich 
auf 2,45 Mio. efm; dies sind 21 % des Gesamteinschlages. 

Vornutzung 
Auf die Vornutzung entfiel etwa ein Fünftel des Gesam

teinschlages (2,78 Mio. efm), das ist um 20% weniger als 

1990. Vor allem der Kleinwald hat die Vornutzungen deut
lich eingeschränkt: in den Betrieben mit weniger als 200 ha 
Waldfläche fiel aus Vornutzungen um 33%, bei den Bun
desforsten um 15% weniger Holz an als im Vorjahr, 
während im Großwald der Vornutzungsanteil gleich blieb. 

Preise 
Die Preise für Rundholz, welche infolge des enormen 

Schadholzanfalles im Jahr 1990 einen drastischen Rück
gang (-20%) erfahren haben, konnten sich im Jahr 1991 
nur geringfügig erholen. Der Durchschnittspreis für Fich
tenlTannen-Blochholz (Güteklasse B, Media 2b) lag im 
Jahresmittel dadurch noch um 0,5% unter dem entspre
chenden Vorjahreswert. Kiefernblochholz und Buchenblo
che der Klasse B erzielten in etwa die gleichen Preise wie 
im Vorjahr. 

Infolge des hohen Restholzanfalles aus der Sägeindu
strie blieben die Grundpreise für FichtenlTannen-Faserholz 
aber auch für Schleifholz langjährig nahezu unverändert. 
Hartes Brennholz wurde um 0,9% billiger, der Preis für 
weiches Brennholz sank um 1,3%. 

Holzverarbeitung 
Die flaue Lage im Nadelschnittholzexport und der 

gleichbleibende Inlandsverbrauch führten zu einer Senkung 
des Rundholzeinschnittes in der Säg ein d u s tri e. 
Insgesamt erreichte er nach den vorläufigen Ergebnissen 
der Produktionsstatistik der österreichischen Sägeindustrie 
mit einer Abnahme um 4% ein Ausmaß von 11,269.400 
fm. Im Handels- und Lohnschnitt wurden insgesamt 
7,253.600 m3 Schnittholz einschließlich von Schwellen und 
Bauholz im Wert von 16,84 Mrd.S (-12%; 1990: 19,10 
Mrd. S) produziert. Die dabei erzielte Ausbeute des Rund
holzes belief sich im Durchschnitt auf 64%. Der überwie
gende Anteil des verarbeiteten Rundholzes war mit 96% 
Nadelholz. Aus 11 ,269.400 fm Rundholz wurden 
6,924.200 m3 Nadelschnittholz, 61.200 m3 behauenes Bau
holz, 244.800m3 Laubschnittholz und 23.400 m3 Schwellen 
gefertigt. Mit 12,595.000 rm fielen um 1% mehr Säge
nebenprodukte (Spreißel, Schwarten, Hackgut, Kappholz, 
Säge- und Hobelspäne sowie Rinde) als im Vorjahr an, der · 
Wert dieser Produkte sank um 13% auf 1,29 Mrd.S (1990: 
1,48 Mrd. S). Einschließlich dieser Nebenprodukte verrin
gerte sich der Produktionswert der Sägeindustrie um 12% 
auf 18,13 Mrd. S (1990: 20,59 Mrd. S). Die Schnittholz
exporte nahmen 1990 um 5% ab, der Inlandsabsatz um 2% 
zu. Von der sich aus Anfangslagern, Inlandsproduktion und 
Importen ergebenden verfügbaren Schnittholzmenge von 
8,964.000 m3 gingen 45% in den Export, im Inland wurden 
42% verkauft. Auf den Schnittholzlagern, die sich gegen
über dem Jahresbeginn um 11 % erhöhten, verblieben 12% 
des verfügbaren Schnittholzes. Die Rundholzlager waren 
mit ca. 1,63 Mio. fm zu Jahresende um 23% niedriger wie 
zu Beginn des Jahres. 

Weitere Daten aus der Forstwirtschaft 

Gesamtfläche (in 1.000 ha) ............. ... ... ......... . 
Bevölkerungszahl (in 1.000) .... .. ..... ............... . 
Waldfläche (in 1.000 ha) .................. ......... ..... . 
Waldfläche pro Kopf (ha) ......... ........... ...... ..... . 
Holzvorrat (in 1.000 fm) ....... .......... .... ... ..... ... . 
Holzvorrat pro Kopf (fm) .... ........ ... .. ..... ......... . 
Holzzuwachs (in 1.000 fm) ................ .... ... .. ... . 
Holzeinschlag (in 1.000 efm) ........ ..... ............ . 
Rundholzimport (in 1.000 fm) ......... ... ... .... ... .. . 
Rundholzexport (in 1.000 fm) .. ..... .. ...... ......... . 
Endproduktion aus 
Landwirtschaft (in 1.000 S) ................ ... ....... .. . 
Forstwirtschaft (in 1.000 S) .. ....... .. .. ............... . 

8385 
7624 
3877 

0,5 
967114 

127 
ca. 21000 

11492 
5398 

604 

66650 
11500 
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Die Arbeitskräfte und die Löhne 
Beschäftigung der familienfremden Arbeitskräfte 

Laut Statistik des Hauptverbandes der Österreichischen 
Sozialversicherungsträger waren Ende Jänner 1991 15.408 
(1990: 15.931) Arbeiter und 5993 (1990: 6054) Angestellte 
in den Wirtschaftsklassen Landwirtschaft, Forstwirtschaft, 
Jagd und Fischerei beschäftigt. Im Juli 1991 waren es 
25.888 (1990: 25.629) Arbeiter und 6494 (1990: 6319) An
gestellte. Daraus und aus der Entwicklung der Zahl der 
vorgemerkten Arbeitslosen geht hervor, daß die Land- und 
Forstwirtschaft immer mehr zur Saisonarbeit wird. 

Es bedeutet aber auch, daß die Anzahl der in der Land
und Forstwirtschaft beschäftigten Arbeiter im Juli erneut ge
rinfügig angestiegen ist. Der Zuwachs beträgt 1 %. Die Zahl 
der Angestellten hat um 2,8% zugenommen (Tabelle 51). 

Die nach anderen Gesichtspunkten aufgebaute Tabelle 
53 nach Berufs-(Beschäftigungs-)arten weist einen Zu
wachs der in der Land- und Forstwirtschaft Beschäftigten 
um 0,9% aus. 

Die Zahl der auf Grund der zwischen den Sozialpartnern 
getroffenen Kontigentvereinbarung beschäftigten Auslän
der ist stark gestiegen. Ende Juni wurde der Höchststand 
von 4725 erreicht. Eine Überschreitung der vorgesehenen 
Kontingente (zwischen 1125 und 3580) ist in den Monaten 
Mai bis Oktober 1991 zu verzeichnen. 

Die Gesamtzahl der Ausländer (inkl. Einzelbeschäfti
gungsbewilligungen) betrug Ende Juni 1991 7971, somit 
25,8% aller Dienstnehmer in der Land- und Forstwirt
schaft. 

Ursache für den Anstieg ausländischer Arbeitskräfte 
sind Engpässe auf dem Personalsektor, sowie die Notwen
digkeit rascher Ernteeinbringung wegen Gefahr des Ver
derbens der Produkte. 

Die Zahl der Arbeitslosen hat in den Wintermonaten 
stark zugenommen. Ursache hiefür ist in erster Linie die 
hohe Schneelage. Die größte Anzahl wurde mit 10.173 
(1990: 9160) Ende Jänner erreicht (Tabelle 52). 

Durch die vom Bundesministerium für Arbeit und So-
. ziales bereitgestellten Mittel zur Verminderung der Winter
arbeitslosigkeit wurden 1218 Arbeitsplätze in der Forst
wirtschaft und 232 Arbeitsplätze in der Landwirtschaft ge
fördert. Für den Winter 1991/92 wurde bedauerlicherweise 
die produktive Arbeitsplatzförderung ausgesetzt. Im Rah
men der Aktion "Erleichterung der Beschaffung von Ar
beitskleidung" wurden an 1273 Arbeiter Beihilfen zur An
schaffung von Winterbekleidung ausbezahlt. Die Winterbe
kleidungsaktion wurde für den Winter 1991/92 verlängert. 

Die Löhne 

Die Löhne der Land- und Forstarbeiter lassen sich in das 
Lohngefüge aller Beschäftigten wie folgt einreihen: 

Laut Mikrozensuserhebung Juni 1989 verdienten in der 
Land- und Forstwirtschaft damals 50% der Männer unter 
9570 Sund 50% der Frauen unter 7140 S. 

In den wichtigsten anderen Wirtschaftszweigen wurden 
diesbezüglich folgende Aussagen getroffen: 

Wirtschaftsklasse 

Bergbau ......................... . 

Textilien ....................... . 
Erzeugung von 
Nahrungsmittel und 
Getränke, Tabak-
verarbeitung ................. . 
Metall .............. .. .......... .. 
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50 % der Männer 
verdienen weniger 

als 

10.820 

9.360 

10.680 
11.400 

50 % der Frauen 
verdienen weniger 

als 

8.010 

8.170 
8.820 

Wirtschaftsklasse 

Bauwesen .................... .. 
Handel .......................... . 
Gastgewerbe ................ .. . 
Land- und Forst-
wirtschaft. ........... ........... . 

50 % der Männer 
verdienen weniger 

als 

10.460 
9.950 

10.270 

9.570 

50 % der Frauen 
verdienen weniger 

als 

(8.340) 
8.000 
7.110 

7.140 

Die obige Zusammenstellung zeigt, daß die Männerver
dienste nur im Bereich der Textilerzeugung niedriger wa
ren als in der Land- und Forstwirtschaft; bei den Frauen
löhnen lagen nur die im Gastgewerbe darunter. 

Einer Zusammenstellung des Hauptverbandes der Öster
reichischen Sozialversicherungsträger über das Berichts
jahr 1990 ist zu entnehmen, daß die durchschnittlichen Ar
beitsverdienste in diesem Jahr 17.040 S betrugen. In den 
wichtigsten Wirtschaftsklassen wurden folgende Verdien
ste ausgewiesen: 

Wirtschaftsklasse Verdienst ings. männl.Arb. weibl.Arb. 

Land- und Forst-
wirtschaft ................ .. .... 14.607 15.923 11.442 
Textil (ohne 
Bekleidung) .................. .. 14.158 17.334 12.286 
Metall ............................ 20.216 21.446 15.218 
Bauwesen ...................... 19.361 19.598 11.996 
Handel ................... ........ 15.240 17.188 11.336 
Gastgewerbe ......... ..... .. . 13.458 15.110 12.431 
Bergbau ......................... 24.001 24.450 14.624 
Tabakverarbeitung, 
Erzeugung von 
Nahrungsmittel und 
Getränken ............. ......... 17.375 20.325 12.913 

Im Vergleich zur Land- und Forstwirtschaft waren nur 
die Männerlöhne im Gastgewerbe und die Frauenlöhne im 
Handel niedriger. Die Durchschnittsverdienste der Land
und Forstarbeiter blieben deutlich hinter denen in Gewerbe 
und Industrie zurück. 

Laut Tariflohn-Index des Österreichischen Statistischen 
Zentralamtes betrug die Lohnsteigerung im Berichtsjahr 
bei den Arbeitern 5,8% und bei den Angestellten 6,2% (Ta
belle 54). 

In den bäuerlichen Betrieben lagen die Lohnerhöhungen 
zwischen 4,1 und 6,2%, in den Gutsbetrieben zwischen 4,1 
und 5,9% (Tabellen 49 und 50). Mit Ausnahme von Tirol 
und Vorarlberg - hier lag die Erhöhung zwischen 4,9 und 
5,8% - betrug die Steigerung der Löhne der Forstarbeiter 
in Privatbetrieben und bei den Österreichischen Bundesfor
sten zwischen 5,4 und 5,5% (Tabelle 55). Die Löhne der 
Gutsangestellten wurden um 5,2 bis 6,7% erhöht. Die freie 
Station wurde in allen Bundesländern mit 2400 S bewertet. 

Die Berufsausbildung 
Die Gesamtzahl der Lehrlinge in der Land- und Forst

wirtschaft betrug zum Jahresende 1991 3167 (1990: 4191). 
Die Zahl der auf dem elterlichen Betrieb ausgebildeten 
Lehrlinge (Heimlehrlinge) ist um 888 auf 1969 gesunken, 
die der Fremdlehrlinge um 136 auf 1198. Hauptursache für 
den Rückgang ist das Eintreten geburtenschwächerer Jahr
gänge in das Berufsleben. 

Die Anzahl der mit Erfolg abgelegten Prüfungen verhält 
sich folgendermaßen: Abgelegt wurden in der Landwirt
schaft 906 Facharbeiter- und 379 Meisterprüfungen, in der 
ländlichen Hauswirtschaft 256 Gehilfen- und 134 Meister
prüfungen, in den übrigen Sondergebieten (das sind vor al-



lern der Gartenbau und der Weinbau) 467 Gehilfen- und 
190 Meisterprüfungen und in der Forstwirtschaft 455 Fach
arbeiter- und 39 Meisterprüfungen. Aufgrund des Arbeits
marktförderungsgesetzes wurden 1991 an 1101 (1990: 969) 
Land- und Forstarbeiter Beihilfen für die berufliche Wei
terbildung gewährt. 

Der österreichischen Schulstatistik ist zu entnehmen, 
daß die 149 land- und forstwirtschaftlichen Unterrichtsan
stalten im Schuljahr 1990/91 von insgesamt 14.771 Schüle
rinnen und Schülern (davon 6321 Mädchen) besucht wur
den. Hievon entfielen 1887 auf die 22 land- und forstwirt
schaftlichen Berufsschulen, 9609 auf die 114 land- und 
forstwirtschaftlichen Fachschulen und 3275 auf die 13 
höheren land- und forstwirtschaftlichen Bundeslehranstalten 

einschließlich Bundesseminar für das land- und forstwirt
schaftliche Bildungswesen. 

An der Universität für Bodenkultur studierten im Win
tersemester 1990/91 6707 ordentliche österreichische Hörer 
und 481 Ausländer. Von den österreichischen Hörern ins
kribierten 1400 die Studienrichtung Landwirtschaft, 986 
die Studienrichtung Forst- und Holzwirtschaft, 1236 Kul
turtechnik und Wasserwirtschaft und 1069 Lebensmittel
und Biotechnologie. Für den Studienversuch Landschafts
ökologie und Landschaftsgestaltung entschieden sich 1218 
inländische Hörer. Das Doktorratsstudium belegten 349, 
das Studium irregulare 82 österreichische Studenten. 227 
Hörer entschieden sich für das Aufbaustudium Technischer 
Umweltschutz (zusammen mit der TU Wien). 

Die ProduktionsInittel 
Die Rahmenbedingungen für die Erwirtschaftung ange

messener Einkommen aus der Land- und Forstwirtschaft 
gestalten sich insbesondere von der Einnahmenseite her zu
nehmend schwieriger. Gewisse Möglichkeiten zu Einkom
mensverbesserungen liegen auf der Ausgabenseite, und 
zwar durch einen kostenbewußteren Einsatz von Betriebs
mitteln und Investitionsgütern sowie Entlastungen im In
frastrukturkostenbereich. 

Nach den Ergebnissen buchführender Haupterwerbsbe
triebe erreichten die Gesamtausgaben für betriebliche 
Zwecke im Jahre 1991 insgesamt 34.711 S (1990: 33.401 
S) je ha RLN, das waren um 3,9% (real: 0,7%) mehr als 
1990. In den ausgewerteten Nebenerwerbsbetrieben war ei
ne in der Tendenz ähnliche Entwicklung gegeben. Das im 
Vergleich zu vorangegangenen Jahren hohe Investitionsvo
lumen im Vorjahr wurde auch 1991 beibehalten. 

Die prozentuelle Aufteilung der Gesamtausgaben nach 
Empfängergruppen 

Landwirtschaft .................................. . 
Industrie- und Gewerbe .... ................ .. . 
Staat und 
Versicherungsanstalten ..................... .. 
Zinsen ................................................ . 
Sonstige Ausgaben (z.B. Ausgedinge-

leistungen, Tierarzt u.a.) .............. . 
Q u e ll e : LBG. 

1988/89/90 1991 

17,5 
53,5 

16,3 
3,3 

9,4 

16,9 
53,9 

16,0 
3,3 

9,9 

Mehr als die Hälfte der Ausgaben floß - wie in den Vor
jahren - in die Wirtschaftszweige Industrie und produzie
rendes Gewerbe (53,9%), was die wichtige Auftraggeber
funktion der Landwirtschaft für die übrige Wirtschaft un
terstreicht. Weitere 16,9% der Gesamtausgaben entfielen 
auf Tierzukäufe, Grundankäufe, Saatgut, Pflanzenmaterial 
und Pachtzahlungen und kamen demnach zumeist anderen 
land- und forstwirtschaftlichen Betrieben zugute. Der An
teil des Staates (z.B. Mehrwertsteuer, Grundsteuer) und der 
Versicherungsanstalten lag bei 16,0%, wobei die bäuerli
chen Sozialversicherungsbeiträge hier nicht enthalten, son
dern vom Einkommen zu bezahlen sind. Löhne und Gehäl
ter an familienfremde Arbeitskräfte haben im Durchschnitt 
der bäuerlichen Betriebe keine Bedeutung mehr (0,8%) und 
sind bei den sonstigen Ausgaben berücksichtigt. 

Die landtechnischen Investitionen, die Entwicklung der 
Maschinenringe und der Energieaufwand 

Landtechnische Investitionen 

Nach Schätzungen des WIFO wurden 1991 für Ausrü
stungen an Traktoren, Landmaschinen und Anhängern 

(3,58, 4,90 und 0,67 Mrd.S) Ausgaben im Wert von 9,15 
Mrd.S getätigt. Für Lastkraftwagen und für diverse Geräte, 
die nicht gesondert als Landmaschinen ausgewiesen wer
den, die jedoch in der Land- und Forstwirtschaft Verwen
dung finden, wurden vom WIFO 20% hinzugeschätzt, so
daß sich für 1991 eine etwa gleich hohe Investitionssumme 
von 10,98 Mrd.S (1990: 10,97 Mrd.S) wie 1990 (+7,5%) 
ergab. 

Brutto-Anlage-Investitionsausgaben der Land- und Forstwirt
schaft an Maschinen und baulichen Anlagen!) 

Jahr Landmaschinen2
) Bauliche Anlagen3

) Insgesamt 
Millionen Schilling 

1982 ...... 8.236 8.637 16.873 
1983 ...... 9.440 9.212 18.652 
1984 ...... 9.168 8.988 18.156 
1985 ...... 9.424 10.083 19.507 
1986 ...... 9.289 8.223 17.512 
1987 ...... 9.457 8.389 17.846 
1988 ...... 9.912 7.853 17.765 
1989 ...... 10.211 7.852 18.063 
1990 ...... 10.972 4

) 10.360 21.332 
1991 ...... 10.976 5

) 10.850 21.826 
') Ohne Mehrwertsteuer. 
2) Traktoren, Landmaschinen, landwirtschaftliche Fahrzeuge und sonstige 

Maschinen (inkl. Zuschlag für nichterfaßte Maschinen); laut Berech
nung des WIFO. 

J) Wohn-, Wirtschaftsgebäude, Wege und Grundverbesserungen laut Be-
rechnung der LBG. 

4) Revidiert. 
5) Vorläufig. 
Q u e ll e : LBG. 

Die Produktion der industriellen Landmaschinenerzeu
ger Österreichs war gegenüber 1990 wertmäßig um etwa 
2% (1990: +14%) höher, hingegen sank der Produktions
wert von Traktoren und Motorkarren nach dem Rückgang 
im Jahr 1990 um 7%, 1991 um weitere 11%. Vor allem 
mußten bei der Ausfuhr von Traktoren erhebliche Ein
bußen hingenommen werden, es waren aber auch die Ge
samtzulassungen für in- und ausländische Traktoren rück
läufig. Der wertmäßige Selbstversorgungsgrad bei Land
maschinen lag 1991 mit 38% etwa gleich hoch wie im Vor
jahr (37%). 

Der Bestand an Landmaschinen wurde durch das 
ÖST AT 1988 neu erhoben und der Bestand per Ende 1991 
auf dieser Grundlage geschätzt (Tabelle 56). 

Der Erhaltungsaufwand von Maschinen 

Der Erhaltungsaufwand für die in den land- und forst
wirtschaftlichen Betrieben vorhandenen Fahrzeuge und 
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Maschinen belief sich 1991 auf 3,44 Mrd.S (1990: 3,23 
Mrd.S). Unter Einschluß der geringwertigen Wirtschaftsgü
ter waren es 4,29 Mrd.S (1990: 4,08 Mrd.S). 

Die Maschinenringe 

Die Maschinenringe bieten zum einen eine äußerst wirk
same Hilfestellung zur Kostensenkung in der Mechanisie
rung, zum anderen ist durch die Betriebshilfe die Gewähr 
gegeben, daß bei Arbeitsspitzen, bei Arbeitsausfällen oder 
in Vertretungsfällen durch geschulte Betriebshelfer, die in 
der Regel aus der näheren Umgebung stammen, mit den 
ortsüblichen Verhältnissen und Arbeitsmethoden vertraut 
sind und auch stundenweise Einsätze übernehmen, der not
wendige Betriebsablauf kbstengünstig gesichert werden 
kann. 

Durch die zwischenbetriebliche Zusammenarbeit kann 
auch bei der Einführung von neuen Arbeitstechniken und 
Einkommensalternativen das finanzielle Risiko minimiert 
und auch dazu beigetragen werden, Wettbewerbsnachteile 
auszugleichen. Die aus ökologischer Sicht zunehmend 
strenger werdenden Bestimmungen hinsichtlich Pflanzen
schutzmitteleinsatz und Düngung legen es ebenfalls nahe, 
die Erfahrungen und das Wissen von Spezialkräften im 
Rahmen der Maschinen- und Betriebshilferinge zu nutzen. 

60.456 bäuerliche Betriebe waren 1991 in Maschinen
ringen zusammengeschlossen, das bedeutete gegenüber 
1990 einen weiteren Zuwachs von 4%. Die Nutzung des 
Maschinenringes ist jedoch durch große Unterschiede in 
den Bundesländern gekennzeichnet. Während in Vorarl
berg 68% aller Betriebe diese Einrichtung nutzen, sind im 
Burgenland nur 14% und in Niederösterreich 18% der Be
triebe Mitglieder eines Maschinenringes. Insgesamt sind 
von den land- und forstwirtschaftlichen Betrieben knapp 
ein Viertel Ringmitglieder, diese bewirtschaften mehr als 
ein Drittel der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche; 
70% davon sind Voll- und Zuerwerbsbetriebe. Nebener
werbsbetriebe sind demnach noch unterrepräsentiert vertre
ten. Aber gerade bei Nebenerwerbsbetrieben sollte die 
Eigenmechanisierung sehr überlegt und auf das N otwen
digste beschränkt werden, ist doch die Ausnützung der Ma
schinen in der Regel in noch wesentlich geringerem Aus
maß als in den Haupterwerbsbetrieben gegeben. 

Durch Zusammenlegungen war die Gesamtzahl der Ma
schinenringe in den letzten Jahren sinkend, es verstärkt sich 
jedoch der Anteil der hauptberuflich geführten Ringe. Ins
gesamt wurden 1991 4,4 Mio. Einsatzstunden geleistet, da
von entfielen 2,3 Mio. Stunden (+7%) auf den Maschi
neneinsatz und 2,1 Mio. Stunden (-10%) auf die Betriebs
hilfe (Tabelle 57). 

Wie bereits im Vorjahr ausgeführt wurde, und auch aus 
dem Rückgang der Einsatzstunden hervorgeht, macht sich 
bei der sogenannten wirtschaftlichen Betriebshilfe (Aushil
fe bei Arbeitsspitzen, Urlaub usw.) ein zunehmender Ar
beitskräftemangel bemerkbar. Aufgrund der sinkenden An
zahl der Betriebshelfer mußten 1991 deshalb wieder haupt
beruflich tätige Helfer eingesetzt werden. Insgesamt waren 
1991 6963 Personen eingesetzt. Bei einem Gesamtrech
nungswert von 850 Mio.S ergab sich gegenüber 1990 eine 
Steigerung von 7,6%. Der Verrechnungswert lag je Mit
glied bei 14.060 S, der Maschinenverrechnungswert je ha 
bei 698 S (1990: 652 S). 

Neben der wirtschaftlichen hat in den letzten Jahren die 
soziale Betriebshilfe (bei Krankheit, Mutterschutz, Unfall, 
Tod u.a.) stark an Bedeutung gewonnen, fast 500.000 Ein
satzstunden mit Gesamtkosten von 35 Mio.S waren hiefür 
angefallen. 

Die Wirksamkeit eines Maschinenringes hängt sehr we
sentlich vom Geschäftsführer ab, dem seine qualitativ 
hochwertige Organisationstätigkeit entsprechend zu hono-
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rieren ist. Zur Erleichterung der Geschäftsführer-Finanzie
rung unterstützten der Bund und die Mehrzahl der Bundes
länder auch 1991 die Selbsthilfebemühungen der in Ma
schinen- und Betriebshilferingen zusammengefaßten Mit
glieder durch Beiträge zum Organisations aufwand (1991: 
Bund 15,3 Mio.S, Länder 6,3 Mio.S). 

Der Energieaufwand 

Der Energieaufwand (elektrischer Strom, Treibstoffe so
wie Brennstoffe) der Land- und Forstwirtschaft belief sich 
nach vorläufigen Schätzungen des WIFO im Berichtsjahr 
auf 3,91 Mrd.S (1990: 3,84 Mrd.S). An Mineralölsteuer er
hielten die Landwirte 1991 962 Mio.S rückvergütet (1990: 
965 Mio.S). Der tatsächliche Energieaufwand land- und 
forstwirtschaftlicher Betriebe dürfte daher im Berichtsjahr 
2,95 Mrd.S (1990: 2,87 Mrd.S) erreichen. 

Bauliche Investitionen 

Für Um- und Neubauten (Wohn- und Wirtschaftsgebäu
de, Wege, Grundverbesserungen) wurden von der Land
und Forstwirtschaft im Jahre 1991 - gemäß B uchführungs
ergebnissen aus Haupterwerbstestbetrieben - 10,85 Mrd.S 
(1990: 10,36 Mrd.S) ausgegeben. Darin ist auch die 
Bautätigkeit in den Nebenerwerbsbetrieben erfaßt, für die 
erfahrungsgemäß eine ähnliche Entwicklung zu unterstel
len ist. 

Nach einer rückläufigen Entwicklung in den achtziger 
Jahren wurde die Bautätigkeit 1990 um nahezu ein Drittel 
ausgeweitet und war auch 1991 nochmals angestiegen 
(+5%). Im Gegensatz zum Vorjahr war bei den als Test 
ausgewerteten Nebenerwerbsbetrieben die Steigerungsrate 
wesentlich höher als bei den Haupterwerbsbetrieben. Wa
ren es bei diesen die Wirtschaftsgebäude, in die verstärkt 
investiert wurde, so waren es bei den Nebenerwerbsbetrie
ben die Wohngebäude. Neben den Barausgaben entfällt ein 
zunehmend höherer Anteil auf eigene Arbeitsleistungen, 
bei den Wohngebäuden im Durchschnitt weniger als bei 
den Wirtschaftsgebäuden. 1991 waren hiefür einschließlich 
Bauholz nahezu ein Drittel der Barausgaben hinzuzuneh
men. Mitte der achtziger Jahre lag dieser Anteil noch bei 
etwa einem Viertel. 

Der Erhaltungsaufwand für diese baulichen Anlagen 
war 1991 mit 1,33 Mrd.S (1990: 1,35 Mrd.S) zu beziffern. 
Der Anteil der Land- und Forstwirtschaft an den Brutto
Anlageinvestitionen der Gesamtwirtschaft erreichte (ohne 
Wohngebäude, jedoch einschließlich bewerteter Eigenlei
stungen) 11. WIFO nach vorläufigen Berechnungen 4,2% 
(1990: 4,5%). 

Die Betriebsmittelentwicklung 

Futtermittelversorgung 

In den Grünlandgebieten fiel die Heuernte unterdurch
schnittlich aus und regnerisches Wetter in den Frühjahrs
monaten sowie außergewöhnlich hohe Niederschläge im 
Monat Juli brachten besonders in den Berggebieten eine 
ausgesprochen schlechte Heuqualität. Nur bei Betrieben 
mit Silagegewinnung konnte die Futterqualität befriedigen. 
Insbesondere ermöglichte das warme und trockene Septem
ber- und Oktoberwetter eine gute Silomaisernte. Durch 
einen langanhaltenden Winter wurden die Reserven an 
Rauhfutter großteils aufgebraucht und dementsprechend 
groß war die Nachfrage nach Heu. 

Nach einer Zunahme im Vorjahr wurden 1991 weniger 
Eiweißfuttermittel importiert; bei pflanzlichem Eiweiß (Öl
kuchen und Schrote) waren es 465.984 t (-5,3%) und bei 
tierischem Eiweiß 27.939 t (-16,9%). 



Entwicklung der Futtermitteleinfuhr 
1990 1991 

Insgesamt ...•...................... 
davon: 

Ölkuchen und Ölschrote .. 
Fisch- und Fleischmehl ... 

Q u e 11 e : ÖSTAT .. SITC.08. 

% Änderung 
zum Vorjahr 

609.221 +7,3 

492.285 +7,2 
33.603 +0,8 

% Änderung 
zum Vorjahr 

594.655 - 2,4 

465.984 - 5,3 
27.939 -16,9 

Der überwiegende Teil wurde zu Mischfutter verarbei
tet, wobei in der spezialisierten Schweinehaltung neben der 
Verwendung des eigenen Futtergetreides und von Mais
kornsilagen vorwiegend mit Beimischfuttermitteln (Ei
weißkonzentraten) gearbeitet wird. In der Geflügelhaltung 
wird überwiegend Fertigfutter eingesetzt. 

Laut Schätzungen des WIFO betrug der Wert zugekauf
ter Futtermittel im Jahr 1991 5,45 Mrd.S (1990: 5,46 
Mrd.S). 

F u t t e r mit tel i n d u s tri e und - g ewe r b e 

Die Produktion von Fertigfutter war gegenüber 1990 na
hezu gleich, hingegen wurde an Konzentraten um 18% 
mehr ausgeliefert, wobei mehr als eine Verdoppelung für 
Rinder erwähnenswert erscheint. 

Der Hauptanteil der Mischfutterproduktion liegt bei Ge
flügelfertigfutter, weil in dieser Produktionssparte die 
Eigenveredelung zufolge der Spezialisierung immer 
schwieriger wird. 

Die Produktion von Mischfutter 

Insgesamt ....... .... .. .... .. 
davon: Schweine ....... . 

Rinder .. ............. .. 
Geflügel .... .... .... . . 

') Revidiert. 

Fertigfutter 
t 

1990') 

891.266 
130.012 
107.418 
429.297 

1991 

900.479 
111.628 
122.350 
428.973 . 

Q u e 11 e : Fachverband der Futtermittelindustrie 

Eiweiß
Konzentrate 

t 

1990') 1991 

137.989 162.501 
109.292 111.370 

15.870 38.575 
12.827 12.556 

In zunehmendem Maße wird es den Mischfuttererzeu
gern obliegen, die ihnen angebotenen heimischen Futter
mittel-Rohstoffe, nämlich die Alternativen wie Futtererb
sen, Ackerbohnen, Raps-, Sonnenblumen- und Sojakuchen 
in die Mischfutterrezepturen aufzunehmen. Beim Rind wä
re der Ersatz der importierten Eiweißfuttermittel durch in
ländische Produktion zur Gänze, in der Schweinefütterung 
ohne wesentliche Leistungseinbußen weitgehend möglich. 
In der Geflügelfütterung würden sich jedoch größere Pro
bleme ergeben.') 

Der Erfolg der Alternativenpolitik wird wesentlich da
von abhängen. Allerdings ist es auch eine agrarpolitische 
Frage der Gestaltung des Preisverhältnisses zwischen In
lands- und Auslandsware, wobei die qualitativen Unter
schiede berücksichtigt werden müssen. Die Politik der Ge
treidealternativen findet ihre handelspolitische Eingren
zung durch die bestehende Liberalisierung bei der Einfuhr 
sowie durch die GATT-Bindung der Einfuhrbelastung (kei
ne Einfuhrzölle). 

Mineralische Düngemittel 

Im Zuge der Einhebung der ab April 1986 eingeführten 
Bodenschutzabgabe2

) erfaßt der Getreidewirtschaftsfonds 
die abgegebenen Düngermengen (Tabellen 58 und 59). Die 
nunmehr auf das Kalenderjahr umgestellten Übersichten 
zeigen, daß 1991 mit 370.692 t um 19% mehr an Reinnähr-

') Universität für Bodenkultur, Abteilung für Tierernährung. 
2) Je 100 kg Reinnährstoff Erhöhung ab 1.8.1991 : N. : von 5,00 Sauf 
6,50 S; P 205 : von 3 Sauf 3,50 S; K20 von 1,50 S auf 1,90 S. 

stoffen abgesetzt wurde als in der Periode zuvor, hiebei gab 
es Steigerungen insbesondere bei der N-Komponente 
(+29%), aber auch bei Phosphor (+14%) und bei Kali 
(+8%). Diese Steigerungen stehen im Zusammenhang mit 
der Erhöhung der Bodenschutzabgabe per 1.8.1991. Wie 
aus den Unterlagen der Testbetriebe hervorgeht, wurde der 
Düngemittelaufwand im Vergleich zu 1990 mengenmäßig 
eher eingeschränkt. Österreich liegt zwar mit seinem 
Reinnährstoffeinsatz je ha LN, wie internationale Statisti
ken zeigen, durchaus nicht im Spitzenfeld, doch sollte sich 
der Trend zu einer bedarfsgerechten und kostenbewußteren 
Düngung, wie er sich bereits seit mehreren Jahren abzeich
net, weiter fortsetzen. Dazu tragen auch die laufend fortent
wickelten Bodenuntersuchungsmethoden insbesondere im 
Hinblick auf den N-Vorrat im Boden bei, wodurch Menge 
und Zeitpunkt der Düngerausbringung besser mit den öko
logischen Erfordernissen abgestimmt werden können. Die
sem Gesichtspunkt kommt auch bei Brotgetreide, insbeson
dere bei den Hochleistungssorten, zur Erhaltung der Back
qualität zunehmende Bedeutung zu. 

Rd. 2,50 Mrd. S (1990: 2,35 Mrd.S) wurden lt. WIFO 
im Jahr 1991 für Düngemittel ausgegeben. Die Boden
schutzabgabe belastete den Düngemittelzukauf zusätzlich 
mit 1308 Mio.S (1990: 1045 Mio.S). 

Saatgut 

Die Verwendung von erstklassigem Saatgut bzw. hoch
wertigen Zuchtpflanzen ist eine sehr wichtige Vorausset
zung für die Ertragfähigkeit und -sicherheit und trägt damit 
wesentlich zur Risikominimierung bei. Es schafft die Vor
aussetzung für einen guten Feldaufgang und damit den op
timalen Einsatz aller weiteren Betriebsmittel wie Düngung, 
Pflanzenschutz u.a. Deshalb unterstützt das BMLF die Ak
tivitäten zur Erweiterung der Saatgutproduktion. Züchte
risch besteht teilweise eine sehr starke Auslandsabhängig
keit, mit der Saatgutvermehrung im Inland wird diese Ab
hängigkeit etwas gemildert. Das Ausmaß der Anerken
nungsflächen unterliegt von Jahr zu Jahr gewissen Schwan
kungen, mit 35.690 ha waren es 1991 knapp 300 ha mehr 
als im Vorjahr. Vier Fünftel der Vermehrungsfläche entfie
len auf Getreide. 

Feldanerkennungsflächen wichtiger Kulturpflanzen für 
die Saatguterzeugung 

in Hektar 
1970 1980 1990 1991 

Winterweizen ...... .. .. ... 5.821 10.127 9.218 9.553 
Sommergerste ...... ..... . 4.934 5.675 5.773 5.623 
Mais .... ... ........ ............ 1.510 1.483 3.086 3.782 
Kartoffeln ........ ..... .... .. 2.621 1.611 l.531 1.572 
Ackerbohnen .. .. ........ .. 78 70 953 752 
Raps, Rübsen ....... .. .... 362 246 734 733 
Körnererbsen .. .... ....... . 18 46 1.818 1.489 
Sonstige .. ..... .... ........... 6.172 6.514 12.279 12.186 
Anerkennungsflächen 

insgesamt .... ..... ... ... ... 21.516 26.772 35.392 35.690 
davon Getreide .. .. ....... 16.518 23.044 28.519 29.085 
Q u eil e : BMLF. 

P fl an zen s c hut z - Pes t i z i dei n s atz 

Die Ausgaben für Pflanzenschutzmittel unterlagen in 
den letzten Jahren nur geringfügigen Schwankungen. 1991 
beliefen sich die Ausgaben hiefür nach vorläufigen Berech
nungen des WIFO auf 1,2 Mrd.S (1990: 1,3 Mrd.S). 

Durch zunehmendes Umweltbewußtsein und geänderte 
agrarpolitische Rahmenbedingungen verstärkt sich in der 
pflanzlichen Produktion generell der Trend, chemische 
Pflanzenschutzmittel in geringerem Umfang als bisher ein
zusetzen und integrierten Bekämpfungsverfahren mehr 
Augenmerk zu schenken. In diesem Zusammenhang sind 
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die in einigen Bundesländern installierten Pflanzenschutz
Wamdienste sowie die Aktionen hinsichtlich der Überprü
fung der Spritzgeräte hervorzuheben, ebenso wie das die 
ökologischen Erkenntnisse und Erfordernisse beachtende 
am 1.8.1991 in Kraft getretene neue Pflanzenschutzmittel
gesetz.3

) 

Neben den bisher üblicherweise als chemische Pflanzen
schutzmittel bezeichneten Agrarchemikalien fallen nun
mehr nach diesem Gesetz auch Organismen (einschließlich 
Viren) und deren Inhaltsstoffe unter den Begriff "Pflanzen
schutzmittel", was bedeutet, daß u.a. nunmehr auch natür
lich vorkommende Organismen zur biologischen Regula
tion einer Zulassung bedürfen. 

Ganz wichtig erscheint auch, daß Pflanzenschutzmittel 
in viel höherem Maße als bisher hinsichtlich ihrer umwelt
relevanten Nebenwirkungen im Zulassungsverfahren über
prüft werden. Die Dauer einer Zulassung ist mit längstens 
zehn Jahren befristet. 

Die Verfahren des Integrierten Pflanzenschutzes sind in 
Österreich in der Praxis in unterschiedlicher Qualität und 
Quantität umgesetzt. Das Ausmaß der Umsetzung ist ab
hängig von der Kultur und Kulturform und von der Art der 
Schadorganismen. In mehrjährigen Raumkulturen mit sta
bileren Agro-Ökosystemen, etwa im Obst- und Weinbau, 
sind die Verfahren des Integrierten Pflanzenschutzes quali
tativ und quantitativ in der Praxis stärker ausgeprägt. Im 
Bereich der tierischen Schädlinge sind größere Fortschritte 
zu verzeichnen als im Bereich der pilzlichen Schaderreger 
und der Regulation des Unkrautwuchses. Die Schwerpunk
te bei der Realisierung der Konzepte des Integrierten Pflan
zenschutzes liegen bei Raumkulturen in der Minimierung 
des Pflanzenschutzmitteleinsatzes durch Wamdienst und 
Prognose, im Einsatz von nützlingsschonenden Präparaten 
und im Ersatz von chemischen Pfanzenschutzmitteln durch 
biologische und biotechnische Verfahren. 

Die Schwerpunkte im Feldbau liegen in der Minimie
rung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes durch Warndienst, 
Prognose und entsprechenden Kulturrnaßnahmen sowie in 
der Verwendung von gegen Pilzkrankheiten, Mykosen, Vi
rosen, Bakteriosen und Nematoden toleranten bzw. resi
stenten Sorten. Der Einsatz nützlingsschonender Präparate 
ist im Feldbau weniger ausgeprägt. 

Durch verschärfte Zulassungsbedingungen für Pflanzen
schutzmittel kam es im Jahr 1991 zu einer drastischen Ver
ringerung der Anzahl an zugelassenen chemischen Präpara
ten. 

Stand der Zulassungen an Pflanzenschutzmittelpräparaten 
Anzahl an registrierten entregistrierte 

Jahr Pflanzenschutzmitteln Pflanzenschutzmitteln 

1982 .... .. ......... .. .. ... . 1.716 48 
1983 .... .... .. .. .......... . 1.730 10 
1984 .. .... .. .... .. ........ . 1.765 22 
1985 ............. .. ...... .. 1.825 1 
1986 ................... .. .. 1.890 6 
1987 ...... .. ........... .. .. 1.912 32 
1988 ...... .. .............. . 1.918 70 
1989 .. .. .... .. .... .... .. . .. 1.914 23 
1990 .... .. ................ . 1.910 125 
1991 bis 1.8 . .. ...... .. 1.806 115 

ab 1.8 ......... .. 1.194 727 
Q u e 11 e : BMLF. 

Aufgrund gesetzlicher Regelungen wie Neubewertung 
von Pflanzenschutzmitteln nach dem Pflanzenschutzmittel
gesetz, Trinkwasserpestizid-Verordnung nach dem Lebens
mittelgesetz, Grundwasserschwellenwert-Verordnung und 
Verbots-Verordnung nach § 14 Chemikaliengesetz wird es 
zu weiteren drastischen Einschränkungen in der Anzahl 

~) BGBI.Nr. 476/1990 
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und somit in der Auswahl an Pflanzenschutzmitteln kom
men. Für viele Indikationen bei Kulturen geringeren 
Flächenausmaßes (z.B. Kleinalternativen, Gemüse) sind 
keine Pflanzenschutzmittel mehr zugelassen. 

Für das Jahr 1991 konnte erstmals eine auf gesetzlicher 
Grundlage basierende Wirkstoffstatistik aufgestellt werden. 
Gemäß § 20 Abs. 1 in Verbindung mit § 21 PMG (Pflan
zenschutzmittelgesetz) 1990 hat nunmehr der Zulassungs
inhaber und/oder der schriftliche bevollmächtigte Ver
triebsunternehmer eines Pflanzenschutzmittels dem Bun
des ministerium für Land- und Forstwirtschaft die Namen 
und die Mengen der Wirkstoffe der jährlich von ihm in 
Verkehr gebrachten Pflanzenschutzmittel zu melden. 

Die nachfolgende Tabelle wurde weitgehend in Anleh
nung an die Systematik und die Zuordnungskriterien der 
FAO erstellt, wobei verschiedene Prämissen angenommen 
werden mußten: 
- Die Mengenangaben erfolgten durchwegs in Kilogramm, in 

einzelnen Fällen aber auch in Liter, wurden aber ohne Berück
sichtigung des spezifischen Gewichtes als ident angenommen. 

- Für Organismen (z.B. Nützlinge) wurden weitgehend keine 
Angaben gemacht, da 1991 noch keine Registrierungspflicht 
bestand. 

- Es wurden nicht von allen Firmen Meldungen abgegeben. Auf
grund interner Schätzungen wurde angenommen, daß die in 
der Tabelle angegebenen Mengen in etwa 95% der tatsächlich 
in Verkehr gebrachten Mengen darstellen. 

Mengen der Wirkstoffe der im Jahre 1991 im Geltungsbereich 
des PMG 1990 in Verkehr gebrachten Pflanzenschutzmittel 

Präparategruppe Wirkstoffmenge in 1.000 kg/l 

1. Insektizide (einschl. Akarizide,.. . 157,499 

Molluskizide und Synergisten)') 

2. Herbizide.. .................. .. .... .... .. .... . 2.166,819 

3. Fungizide (einschl. Bakterizide 

und Saatgutbehandlungsmittel) ... 1.842,761 

4. Wachstumsregulatoren ........ ........ 43,557 

5. Rodentizide .. .... .... .... .. .. .. .... .. ........ 1,023 

6. Sonstige (wie z.B. Mineralöle, 

(Wildverbißmittel u.a.) ................ 276,336 

S u m m e ...... ...... .. .. .. ...... ...... .. .. .. 4.487,995 

') Mineralöle nicht miteinbezogen 

Quelle: BMFL 

Ein Vergleich der Wirkstoffrnengen der Präparategrup
pen macht deutlich, daß Herbizide den größten Anteil an 
der insgesamt in Verkehr gebrachten Wirkstoffmenge aus
machen, Fungizide stellen die zweitwichtigste Gruppe dar. 

In Österreich werden derzeit ca. 280 unterschiedliche 
Wirkstoffe in Verkehr gebracht, die in ihrem Gefährdungs
potential aber sehr unterschiedlich zu beurteilen sind. Die 
Gesamtmenge an ausgebrachten Wirkstoffen ist für Jahres
vergleiche für ein betreffendes Land durchaus zweck
mäßig, um grundsätzliche Tendenzen herauszulesen. Als 
Parameter für die Gesamtbelastung der Umwelt und der 
Gesundheitsgefährdung der Menschen durch Pflanzen
schutzmittel kann sie aber nur bedingt dienen, da unter
schiedliche Stoffe summiert werden. Auch Vergleiche mit 
anderen Ländern sind insofern problematisch, als da die 
Klima- und Bodenverhältnisse differieren, das eingesetzte 
Wirkstoffspektrum nicht ident ist und das Erhebungsver
fahren aufgrund anderer gesetzlicher Grundlagen anders 
aufgebaut ist. 



Die Preise 
Die zwischen Agrarerzeugnissen und Produktionsmit

teln gegebenen Austauschverhältnisse beeinflussen in er
heblichem Umfang die Einkommenslage der in der Land
und Forstwirtschaft arbeitenden Bevölkerung. Darüber hin
aus kommt angesichts der ökonomischen Verflechtungen 
zwischen Agrarwirtschaft, Industrie und Gewerbe den 
Agrarpreisen auch eine große gesamtwirtschaftliche Be
deutung zu, vor allem deshalb, weil die bäuerlichen Haus
halte und Betriebe ein wichtiges Auftragspotential für Be
triebsmittel, Konsum- und Investitionsgüter darstellen. 
Weiters ist anzuführen, daß die Preise land- und forstwirt
schaftlicher Erzeugnisse außer ihrer Einkommensfunktion 
auch eine marktwirtschaftliehe Aufgabe zu erfüllen haben, 
nämlich als Regulator von Angebot und Nachfrage. Ange
sichts der gestiegenen Ansprüche der Verbraucher kommt 
der Preispolitik zudem Bedeutung hinsichtlich der Förde
rung der Qualitätsproduktion zu. Eine verstärkte Verbrau
cherorientierung im landwirtschaftlichen Angebot muß bei 
der Urproduktion beginnen, schließt aber auch die Be- und 
Verarbeitung sowie die Verteilung mit ein. Überdies ist 
darauf hinzuweisen, daß die Erzeugung spezieller Produkte 
vielfach einen größeren Arbeitsaufwand und höhere Fixko
sten und somit eine geringere Arbeits- und Flächenproduk
tivität bedingen (biologischer Landbau, artgerechte Tier
haltung etc.), sodaß die Abgeltung der im Vergleich zu 
konventionellen Produktionsmethoden höheren Herstel
lungskosten ein betriebswirtschaftliches Erfordernis ist. 
Von Konsumenten, die an solchen Erzeugnissen interes
siert sind, wird in der Regel ein höheres Preisniveau akzep
tiert. 

Überversorgte Märkte bei für die Einkommensbildung 
wichtigen Produkten erschweren zunehmend eine einkom
mensorientierte Preisgestaltung und erfordern - vor allem 
auch aus der Sicht der Umwelt - die laufende Überprüfung 
des in Anwendung stehenden agrarpolitischen Instrumen
tariums; außerdem begrenzen knappere Budgetmittel die 
Finanzierung von Verwertungs- und Ausfuhrkosten, und 
auf wichtigen Exportmärkten herrscht zudem weiterhin ein 
beträchtlicher Angebotsdruck. 

Speziell aufbereitete Indexzahlen ermöglichen eine 
übersichtliche Darstellung zeitlicher Veränderungen der 
Preise land- und forstwirtschaftlicher Erzeugnisse, Be
triebsmittel und Investitionsgüter. Die im Bundesmittel 
aufgezeigte Preisentwicklung kann allerdings von der Si
tuation in den einzelnen Betriebsgruppen je nach der Ein
nahmen- und Ausgabenstruktur der Betriebe wesentlich ab
weichen. Generelle, mit Hilfe solcher Indexreihen darge
stellte Preisübersichten lassen somit noch keinen endgülti
gen Einblick in die Einkommenslage der Land- und Forst
wirtschaft zu. Erst die zusammenfassende Betrachtung mit 
anderen Unterlagen dieses Berichtes - in erster Linie mit 
den Buchführungsergebnissen land- und forstwirtschaftli
cher Betriebe - gewährleistet eine stichhaltige und zutref
fende Beurteilung der wirtschaftlichen Situation bäuerli
cher Familienbetriebe. 

Die Indizes über die Erzeuger- und Betriebsmittelpreise 
in der Land- und Forstwirtschaft basieren auf dem Jahr 
1976. Die Gewichtung der Preise erfolgte analog der Ein
nahmen- und Ausgabenstruktur land- und forstwirtschaftli
eher Haupterwerbsbetriebe innerhalb des Auswahlrahmens 
für den "Bericht über die Lage der österreichischen Land
wirtschaft" in den Jahren 1984 bis 1986 (Indizes 1977 bis 
1986 verkettet). Für die Indexdarstellung auf der Einnah
menseite stehen die vom ÖST AT publizierten Erzeuger
preise zur Verfügung. Für die Ausgabenseite wurden ge
sonderte Erhebungen herangezogen. Der Indexberechnung 
liegen ausschließlich Netto-Preise (ohne MWSt.) zugrunde. 

Agrarpreise insgesamt 

Innerhalb der Agrar-Preis-Indizes (1976 = 100) ver
zeichnete der Preis-Index der Betriebseinnahmen 1991 im 
Vergleich zum Vorjahr mit +0,9% kaum eine Veränderung. 
Der Preis-Index der Gesamtausgaben stieg demgegenüber 
mit 3,2% wesentlich stärker, wobei jener der Betriebsaus
gaben um 2,4% und der der Investitionsausgaben sogar um 
5,2% zunahm (Tabelle 60). 

Die zuungunsten der Land- und Forstwirtschaft beste
hende Preisschere berechnete sich 1991 mit -21,1 % (1990: 
-18,4%), 

Agrar-Preis-Indizes im Vergleich zum Vorjahr (Prozent) 

Jahr 

1982 .... .................. .............. ... .. ......... . 
1983 ............ .. ......... .. ..... ................ .. .. . 
1984 ....... ....... .. .. ..... ..................... .... .. 
1985 ..... .... .......... .... ........ .. ...... .... .. ..... . 
1986 .............. .. ..... ... .. ..... ......... .. ....... . 
1987 ................. .. ...... ....................... .. . 
1988 ...... ......... .................. .. ....... ... ..... . 
1989 ........................ ................ ........ .. 
1990 ................. .. ....... .. ................ .. .. .. 
1991 .... .. ........................................ ... . . 
Quelle : LBG. 

Preis-Index der 
Betriebs- Gesamtausgaben 

einnahmen 

- 2,3 
+2,4 
+ 1,5 
- 0,5 
+ 0,8 
+ 0,7 
- 1,6 
+3,4 
+4,3 
+0,9 

+4,3 
+ 3,9 
+2,4 
+0,7 
+ 1,5 
+0,6 
+ 2,2 
+ 1,2 
+ 1,0 
+ 3,2 

Erzeugerpreise 

Die Entwicklung der Preise für land- und forstwirt
schaftliche Erzeugnisse wird im folgenden an Hand der zu
treffenden Preis-Indizes nur global und für den Jahres
durchschnitt erläutert. Die im Detail hiefür maßgebenden 
Umstände und Veränderungen sind in den Berichtskapiteln 
über die pflanzliche, tierische und forstliche Produktion 
dargestellt. 

Pflanzliche Erzeugnisse 

Der Preis-Index für pflanzliche Erzeugnisse fiel 1991 
um insgesamt 1,0%. Diese für die heimische Landwirt
schaft ungünstige Entwicklung wurde vor allem durch das 
bei Feldbauprodukten beträchtlich schlechtere Preisniveau 
verursacht (-5,5%). Auch die Preise der Weinbauprodukte 
fielen weiter zurück (-1,9%). Im Gegensatz hiezu ver
zeichneten die Gemüse- und Obstbauerzeugnisse 1991 
abermals stärkere Preisverbesserungen (+24,5 und 
+24,4%). 
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Q u e 11 e: BMLF. 
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Innerhalb der Feldbauprodukte notierten 1991 nur Brau
gerste sowie Heu und Stroh ein wenig besser als im Vor
jahr, alle anderen Positionen erlitten Preiseinbußen. Das 
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trifft insbesondere für Speisekartoffeln zu, wo die Preise 
bis zu 28% fielen. Die Weizen- und Roggenpreise gingen 
mit rd. 4% merkbar zurück, der Durchschnittspreis von 
Normalrübe, Zusatzrübe und außervertraglicher Rübe ver
zeichnete jedoch eine nur geringe Veränderung. 

Der Markt für Gemüse gestaltete sich 1991 für die Pro
duzenten günstig, vor allem die Preise für Häuptelsalat, 
Chinakohl, grüne Paprika, Karotten und Zwiebeln legten 
kräftig zu (von +24% bis zu +58%). Allein Weißkraut no
tierte deutlich schwächer (-10%). Bei den Obstbauproduk
ten konnten insbesondere Wirtschaftsäpfel (+79%), aber 
auch Zwetschken und Tafelbirnen (+31 und +29%) die we
sentlichsten Notierungsgewinne erzielen. Andere Produkte, 
wie vor allem Ribisel und Marillen (-25 und -13%), ver
zeichneten hingegen Preiseinbußen. Das trifft auch für Pfir
siche und Erdbeeren zu. 

Große Lagerbestände hielten den Weinmarkt weiter un
ter Druck, wodurch in erster Linie wieder die Faßweinprei
se beeinträchtigt wurden (Weißwein: -16,9%, Rotwein: 
-6,8%). Flaschenweine hingegen schnitten abermals etwas 
günstiger ab als 1990 (Zweiliterware: +1,2 bzw. +1,3%, 
Bouteillen: +2,3 bzw. +2,7%). Weintraubenpreise fielen 
weiter, sie waren um 21 % niedriger als im Vorjahr (Tabelle 
61). 

Tierische Erzeugnisse 

Das durchschnittliche Preisniveau tierischer Erzeugnisse 
verbesserte sich im Vergleich zu 1990 um insgesamt 1,6%. 
Die Rinderpreise gingen im Gesamtdurchschnitt um 3,2% 
zurück, eine Folge des hohen Angebotes und der zuneh
menden Exportschwierigkeiten. Insbesondere verringerten 
sich wieder die Preise für Zuchtkühe und männliche Nutz
kälber (-6,9 und -6,0%), aber auch Schlachtkälber notier
ten wesentlich schlechter als im Vorjahr (-4,8%). Zucht
kalbinnen sowie Schlachtstiere, -kalbinnen und -kühe er
fuhren ebenfalls Preiseinbußen (zwischen -2,2 und -3,9%), 
allein Einstellstiere erzielten einen etwas besseren Preis als 
im Vorjahr (+1,5%). Der durchschnittliche Erzeugerpreis 
für Milch war 1991 um 3,7% höher (Tabelle 62). 
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Die Schweinepreise zogen bei einer gegenüber 1990 ge
ringeren Marktbeschickung weiter an. In erster Linie er
reichten Zuchtsauen und Ferkel namhafte Preisverbesse
rungen (+29,7 und +11,1 %). Für Schlachtschweine wurde 
um knapp 2% mehr erlöst, nur Zuchteber notierten schlech
ter (-2,9%). 

Bei erhöhter Produktion ließen die Erzeugerpreise für 
Masthühner und Eier ein wenig nach bzw. stagnierten. 

Forstliche Erzeugnisse 

Nach wie vor beeinflußten die Sturmschäden des Früh
jahres 1990 den Holzmarkt, sodaß die Preise forstwirt
schaftlicher Erzeugnisse 1991 um durchschnittlich knapp 
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1 % niedriger lagen. Insbesondere notierten Buchen-Bloch
holz und Faserholz aus Fichterranne und Kiefer niedriger 
(-2,4 bzw. je -3,2%). Nur Buchen-Faserholz verzeichnete 
eine Preiszunahme (+3,3%) (Tabellen 63 und 64). 

Betriebsmittelpreise 

Die Preise für Betriebsmittel haben sich 1991 durch
schnittlich um 2,3% erhöht. Sämtliche Teilbereiche trugen 
zu dieser Entwicklung mehr oder weniger bei. Die stärk
sten Zunahmen ergaben sich bei den Positionen Gebäu
deerhaltung (+5,9%), Viehzukauf (+4,3%) und Geräteer
haltung (+4,0%). Überdurchschnittlich stiegen außerdem 
die Preise im Rahmen der Verwaltungskosten und bei Han
deisdünger (+3,1 und +3,0%). Zu letzterem trug auch die 
mit 1.8.1991 wirksam gewordene Erhöhung der Boden
schutzabgabe bei. Am geringsten blieben die Verteuerun
gen bei Pflanzenschutzmitteln und bei den mit der Tierhal
tung verbundenen Unkosten (Tabelle 65). 

Die Indexentwicklung von Düngemittelpreisen 
im Vergleich zum Vorjahr 

1989 1990 1991 

Nitramonca128 % ............................. . 
Superphosphat 18 % ........................ . 
Kalisalz 60 % ................. ... ... .. ...... .... . 
Vollkorn 13:13:21 ..... .......... ............. . 
Vollkorn 15:15:15 .. .... ........ .. .... ........ . 
Grundkorn 6:12:24 .......... ..... ........ ... . 
P-K-Mischdünger 0:15:30 .... .... ........ . 
Q u e ll e : LBG. 

-1,7 
+ 1,9 
+ 2,6 
+ 1,0 
+ 1,3 
+1,4 
+ 4,1 

-2,2 
-1,0 
- 3,5 
-0,9 
-0,9 
0,0 

-0,9 

+4,5 
+0,2 
+ 1,3 
+ 1,9 
+ 2,0 
+4,7 
+2,9 

Die Indexentwicklung von Eiweißfuttermittelpreisen 
im Vergleich zum Vorjahr 

1989 1990 1991 

Kokosexpeller. .... .... ..... .......... ... ... ..... . 
Sojaschrot ...... .. ....... .... ...................... . 
Fischmehl ...... ........ .. ...... .. ................. . 

+ 4,8 
- 3,2 
-19,1 

Q u e 11 e : Börse für landwirtschaftliche Produkte; LBG. 

Preise für Investitionsgüter 

0,0 
-22,6 
- 9,5 

0,0 
+ 2,2 
+14,6 

Die Preise für land- und forstwirtschaftliehe Investiti
onsgüter waren 1991 im Mittel um 5,2% (Maschinen und 
Geräte: +4,2%, Baukosten: +6,1 %) höher als 1990 (Tabelle 
66). 

Düngemittelpreise EG 

Mit der Verwirklichung des Binnenmarktes beginnen 
sich auch ' am Düngemittelsektor die Märkte grenzüber
schreitend zu durchdringen. Bei einem internationalen 
Düngemittelpreisvergleich von EG-Ländern zeigt sich, daß 
erhebliche Unterschiede existieren, die teilweise auch auf 
unterschiedliche Organisationsformen und Strukturen des 
Vertriebssystems, aber auch auf preiswertere Energien, Zu
gang zur Großschiffahrt usw. basieren. 

Preisv 

Wie die nachfolge e Zusammenstellung zeigt, liegen 
die in Österreich 199 gegebenen Erzeugerpreise für 
Agrarprodukte teils höher nd teils niedriger als in der EG. 
Bei den ausgewiesenen pfla lichen Produkten übersteigen 
die heimischen Notierungen 'größtenteils beachtlich jene 
der EG (ausgenommen Mais), be~ den ausgewählten tieri
schen Erzeugnissen hingegen liege"n sie zumeist tiefer. 



preisvergleich österreich - EG 

WIe nachfolgende Zusammenstellung zeigt, liegen die Erzeugerpreise österreichs in den Jahren 1989 bis 1991 

beim GrOßteil der Produkte wesentlich höher als in der EG, wobei der preisabstand bei pflanzlichen Pro

dukten noch stärker zu Buche schlägt, als dies im tierischen Bereich der Fall ist. 

Festzuhalten ist, daß den "EG-Daten" das arithmetische (als nicht das gewichtete) Mittel von sieben 

EG-Staaten (siehe Tabellenhinweis) zugrunde gelegt wurde. wie aus der Tabelle hervorgeht, ist der Ver

gleich österreichischer Preise mit EG-preisdaten aufgrund der teilweise unterschiedlichen produktbezeich

nung nicht in jedem Fall exakt möglich. 

Erzeugerpreise von österreich und der EG in SChilling 

Je 100 kg, ohne MWSt. 

Ö EG 2) Ö EG 2) 

1989 1990 

~nzliche Produkte 

::hweizen 1) 366,00 244,36 364,25 229,70 

(Weizen normal) 

~en 362,40 237,32 358,80 219,64 

tergerste 298,25 234,73 297,28 223,09 

1gerste 363,18 257,73 355,44 247,67 

:!r 304,52 233,87 303,80 218,78 

305,14 255,72 298,03 268,80 

isekartoffel 172,00 190,03 299,00 203,54 

rische Produkte 

~er, lebendi ) = K. bis 20 kg 
4.496,00 4.035,07 4.586,00 3.737,96 

~er, schlg.; 7.133,00 7.024,58 7.101,00 6.272,96 ) = K. ohne Fell, 
3chlg. über 95 kg 

~en, lebend; 2.437,00 2.555,41 2.507,00 2.401,76 ) = Kalbinnen, leb. , 
::J Qual. 

~en, schlg., 121 
) = Kalbinnen, 

Erlös~r.i 
gesch • 

4.882,00 4.579,85 5.004,00 4.225,96 

lachtkühe, lebend; 1.948,00 1.981,32 1.997,00 1.744,58 
LB = 2. Qual.) 
) = Schlachtktihe, leb., 
~ Qual. 

3bullen, 121 Erlöspr.; 
= stIere, schlg. 

5.330,00 4.852,81 5.289,00 4.526,81 

~en, Schlg., 121 Erlöspr.i 
) = Ochsen, geschl., inges. 

5.257,00 4.600,26 5.169,00 4.305,31 

~eine i Kl. Ii 2.750,00 2.308,90 2.814,00 2.153,95 ) = K . EE, schlg. 

3masthähnchen, KI. Ai = Masthühner, 0, D. , schlg. 
2.609,00 2.000,00 2.600,00 2.062,82 

:Rohmilch, realer 
) = 4 % Fett 

Fettgeh. i 478,00 455,23 506,00 440,71 

lle: EUROSTAT, ÖSTAT, BMLF. 

Hkung: 1 ECU = 14,3740 öS 

5sterreich: Kontrakt-Mahlweizen~ 

~G = arithmetisches Mittel der preise Deutschlands, Dänemarks, 
~rankreichs, GrOßbritanniens, der Niederlande und Irlands. 

Ö EG 2) 

1991 

347,25 238,61 

344,30 218,49 

290,04 224,10 

361,09 238,90 

297,54 221,36 

292,98 285,62 

256,00 223,09 

4.366,00 3.349,87 

6.878,00 6.338,08 

2.443,00 2.226,83 

4.841,00 3.866,90 

1.934,00 1.551,25 

5.157,00 4.345,98 

5.102,00 4.131,67 

2.906,00 2.087,83 

2.581,00 2.072,45 

535,00 430,94 



Erzeugerpreise von Österreich und der EG in SchiJling 
je 100 kg, ohne MWSt. 

Pflanzliche Produkte 

Weichweizen ') .......................................... . 
(Weizen normal) 

Roggen ........... ................... ........................ . 
Futtergerste ... .. ..... ..... ... .... ........ ................. . 
Braugerste ............... ........... .. ..................... . 
Hafer ....... .................................................. . 
Mais ................ .. ......................................... . 
Speisekartoffel .................................. ........ . 

Tierische Produkte 

Kälber, lebend ............................................ 
(Ö = bis 120 kg) 

Kälber (Schlachtk.; .................................... 
Ö = K. ohne Fell, 
Schlg. über 95 kg 

Färsen, lebend .... ........................... .... ...... ... 
Färsen (R3), Schlg ..................................... 
Schlachtkühe, lebend ................................. 
Jungbullen (U3); .. ................. ... ........ .......... 

ö 

366,00 

362,40 
298,25 
363,18 
304,52 
305,14 
172,00 

4.496,00 

7.133,00 

2.:mO 
4.8 ,00 
1/48,00 

/.330,00 
Ö = Stiere, Schlg. 

Ochsen (R3), Schlg ................. ................ ... / 5.257,00 
Schweine, Kl. 1; ...... .................................... / 2.750,00 

Ö = Kl. EE, Schlg. / 
M~~thühner, Kl. A; .... .................... ..... 1 .... 2.609,00 

KU~_~~h~;I~~~I~u·I··· 478,00 
real-Fett; 
Ö = 4 % Fett / 
.. / 

I) Osterreich: Kontrakt~.Mah~zen . 
Quelle: EUROSTAT, OST A , BMLF. 
Anmerkung: I ECU = 16,4 . öS. 

EG ö 
1989 1990 

284,30 364,2 

8,80 
297,28 
355,44 
303,80 
298,03 
299,00 

.610,00 4.586,00 

7.355,00 7.101,00 

2.916,00 2.507,00 
5.468,00 5.004,00 
2.787,00 1.997,00 
5.877,00 5.289,00 

5.374,00 5.169,00 
2.638,00 2.814,00 

2.570,00 2.600,00 

522,00 506,00 

ö EG 
1991 

269,10 347,25 290,93 

255,54 344,30. 259,50 
258,17 290,04 269,45 
285,21 361,09 288,13 
250,60 297,54 260,64 
306,32 292,98 346,48 
239,20 256,00 251,42 

4.307,00 4.366,00 3.971,00 

7.040,00 6.878,00 6.926,00 

2.745,00 2.443,00 2.590,00 
5.067,00 4.841,00 4.847,00 
2.528,00 1.934,00 2.262,00 
5.577,00 5.157,00 5.965,00 

4.998,00 5.102,00 5.021,00 
2.466,00 2.906.00 2.385,00 

2.362,00 2.581,00 2.354,00 

509,00 535,00 487,00 
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Die Auswertungsergebnisse von 
Buchführungsunterlagen land- und 

forstwirtschaftlicher Betriebe 

Die folgenden Abschnitte vermitteln anhand von B uch
führungsunterlagen einen umfassenden Einblick in die 
wirtschaftlichen Verhältnisse land- und forstwirtschaftli
cher Betriebe. Diese Buchführungsdaten sind aufgrund der 
ausgeprägten regionalen und strukturellen Unterschiede in 
der österreichischen Landwirtschaft differenziert zu be
trachten. Die Betreuung dieser freiwillig mitarbeitenden 
Betriebe sowie die statistische Aufbereitung der aus ihren 
Buchführungen erhaltenen Ergebnisdaten waren der LBG 
Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. 
übertragen, die EDV-mäßige Verarbeitung erfolgte im 
Land- und forstwirtschaftlichen Rechenzentrum. 

Um möglichst aussagekräftig eine Darstellung der wirt
schaftlichen Lage der einzelnen Betriebsgruppen zu ge
währleisten, wird im gesamten Bundesgebiet ein N e t z 
von T e s t b e tri e ben unterhalten. Die regional und 
betriebsstrukturell gezielte Auswahl dieser Betriebe erfolgt 
nach den Kriterien Standort (Hauptproduktionsgebiet, Ge
richtsbezirk), Bodennutzungsform und Größenstufe, und 
zwar nach einem vom Institut für Agrarökonomik (Abtei
lung für landwirtschaftliche Regionalplanung) der Univer
sität für Bodenkultur in Wien und der Bundesanstalt für 
Agrarwirtschaft in Wien ausgearbeiteten S t r e u u n g s -
P 1 a n. Diese Testbetriebe bedürfen einer laufenden Über
prüfung bzw. Ergänzung, um den Soll- und Iststand best
möglich einander anzunähern. Auch der Streuungsplan und 
die G e w ich tun g der Erg e b n iss e sind von 
Zeit zu Zeit entsprechend den Veränderungen der Struktur 
der Einzelbetriebe zu revidieren. Der Bericht über das Ka
lenderjahr 1982 war zuletzt Gegenstand eines solchen Vor
habens, bei welchem aufgrund der Ergebnisse der Land
und forstwirtschaftlichen Betriebszählung 1980 neue Be
richtsgrundlagen festgelegt wurden (Tabelle 69). 

Im Bericht 1992 werden die Daten nach der neuen Be
triebssystematik (Standarddeckungsbeiträge), wie sie be
reits für die Nebenerwerbsbetriebe angewendet wird, aus
gewertet. 

Mittels der in den folgenden Abschnitten dargestellten 
und erläuterten Buchführungsergebnissen kann ein regional 
und strukturell differenziertes Bild (Tabelle 71) über die 
Komponenten der betrieblichen und personalen Einkom
mensschöpfung und deren Entwicklung aufgezeigt werden. 
Das ist durch andere statistische Unterlagen nicht 
annähernd möglich. Ein Vergleich mit den Ergebnissen der 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrech
nun g ist insbesondere aus methodischen Gründen nicht 
sinnvoll (siehe Begriffsbestimmungen). 

Die verfügbaren Betriebsbuchführungen bestehen aus 
einer Finanz- und Naturalbuchhaltung. Die Finanzbuchhal
tung wird nach dem System der doppelten Buchführung 
gehandhabt. Demnach ist eine gen aue Erfassung der Be
triebsgebarung bzw. der Buchabschlüsse der 2121 in die 
statistische Auswertung des Jahres 1991 einbezogenen bäu
erlichen Haupterwerbsbetriebe sichergestellt. 

Außer dieser genannten Anzahl land- und forstwirt
schaftlicher Betriebe wurden noch die Unterlagen von 262 
Nebenerwerbsbetrieben und 23 Gartenbaubetrieben zur 
Auswertung herangezogen, insgesamt also die Ergebnisse 
von 2406 Betrieben verarbeitet. 

Die Auswertungsergebnisse werden aggregiert in meh
reren Teilabschnitten zur Darstellung gebracht und kom
mentiert. Den Kern bilden die Hauptergebnisse, besonders 
dargestellt werden die Ertragslage bergbäuerlicher Betriebe 
und die von Nebenerwerbs- und von Spezialbetrieben. Da
nach wird die längerfristige Entwicklung der wichtigsten 
Betriebsergebnisse aufgezeigt. 

Die Entwicklung der Hauptergebnisse im Jahre 1991 

Der Rohertrag je Hektar 

Nach den Buchführungsergebnissen land- und forstwirt
schaftlicher Voll- und Zuerwerbsbetriebe betrug 1991 der 
Rohertrag je ha RLN (Tabellen 72 bis 76) im Bundesdurch
schnitt 44.650 S, das ist beinahe gleich viel wie im Vorjahr. 
Die M ar k t 1 eis tun g s q u 0 te (Tabelle 73) war mit 
93,0% ebenfalls kaum verändert (1990: 93,1 %). Die im Be
richtsjahr stagnierende Rohertragsleistung wurde insbeson
dere durch einen stark verminderten Rohertrag aus der 
Waldwirtschaft (-34%) verursacht. Die Roherträgnisse der 
Bodennutzung blieben insgesamt gesehen im großen und 
ganzen auf einer dem Jahre 1990 vergleichbaren Höhe, je
ne der Tierhaltung wurde ein wenig angehoben (+2%). 

Bodennutzung 

Innerhalb des Rohertrages an Getreide (-12%) ging der 
an Weizen und Roggen um 15 und 19%, der an Gerste um 
10% zurück. Der Rohertrag an Körnermais bewegte sich in 
etwa aufVorjahresniveau (+1%). Auch bei den Hackfrüch-
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ten traten negative Rohertragsentwicklungen ein (Kartof
feln: -10%, Zuckerrüben -3%). Günstig gestalteten sich 
hingegen die Erträgnisse insbesondere im Gemüsebau 
(+23%) sowie wieder im Obst- und Weinbau (+7 und 
+9%). 

Tierhaltung 

Die in der Tierhaltung 1991 vorhandenen Rohertrags
veränderungen zeigten bei Rindern und Eiern Rückgänge 
(je -3%), bei Milch, Schweinen und Geflügel jedoch aber
mals deutlich bessere nutzflächenbezogene Erträgnisse (+3, 
+4 und +9%). 

Naturalerträge 

Im Gegensatz zur früheren Jahren waren 1991 die Hek
tarerträge der Buchführungsbetriebe bei der Mehrzahl der 
Produkte niedriger als die in der amtlichen Statistik ausge
wiesenen, nur bei Hafer, Kartoffeln und Zuckerrüben sowie 
bei Sonnenblumen überschritten sie diese. 



Ernteerträge in 100 kg je Hektar Anbaufläche 

1989 1990 1991 1991 
It. Buchführung It. ÖSTAT 

Weizen .................... 48,9 52,9 49,83 50,7 
Roggen .................... 40,3 42,3 38,86 41,2 
Gerste ...................... 45,7 49,1 47,31 48,1 
Hafer ........... .. .......... 35,3 43,8 38,60 36,9 
Körnennais ............. 73,2 76,9 76,89 84,8 
Kartoffeln .......... ..... 277,2 246,0 251,96 236,4 
Zuckerrüben .. , ......... 576,8 518,3 500,69 467,9 
Körnererbseni) ..... .. .. 34,58 35,1 
Pferdebohneni) ........ 24,30 25,8 
Sojabohneni) ........... 23,16 25,0 
Rapsi) ...................... 27,48 28,5 
Sonnenblummen l

) .•• 30,81 30,3 

I) Erhebungen erst ab 1991 

Die Erntemengen der ertragsfähigen Rebflächen waren 
im Mittel der Buchführungsbetriebe weiterhin höher als je
ne laut ÖSTAT. 

Ernteerträge aus dem Weinbau im Mittel der Betriebe 
mit Weinbau 

1989 1990 1991 

Ertragsfähiges Weinland 
je Betrieb, ha ..................... 3,13 3,14 3,30 

Weinernte je Hektar ertrags-
fähigen Weinlandes, h1 
11. ÖSTAT .......................... 47,7 57,6 56,2 
11. Buchführung .. ................ 50,1 60,6 60,9 

Rohertrag aus Weinbau je 
Hektar Weinland, S ...... .. ... 57.547 73.011 78.247 

Rohertrag aus Weinbau in 
Prozent des Gesamtroh-
ertrages ......... .. ................. .. 25,5 30,2 31,4 

Bei Rindern nahm 1991 der Absatz von Kühen und son
stigen Altrindem sowie jener von Kälber ab, der Verkauf 
von Jungvieh je Betrieb zu. Die Kälbergeburten erfuhren 
eine Steigerung. 

Verkauf von Rindern je Betrieb 

1989 1990 1991 
Stück 

Kühe und sonstige Altrinder ..... 2,27 2,38 2,27 
Jungvieh .................................... 5,19 5,16 5,31 
Kälber ... .... .. .................. .. ........... 3,94 3,95 3,61 
Kälber, geboren ......................... 8,32 8,05 8,54 

Bei je Betrieb verringertem Kuhbesatz nahm zwar 
die Milcherzeugung je Kuh zu, die je Betrieb aber etwas 
ab. Der 1991 durchschnittlich von den ausgewerteten 
Buchführungsbetrieben je kg erzielte Milcherlös erfuhr 
eine weitere Verbesserung. 

Milcherzeugung und -verkauf je Betrieb 

1989 1990 1991 

Kühe, Stück je Betrieb .............. 7,94 8,05 7,90 
Milcherzeugung, Kilo je Kuh ... 4.205 4.270 4.332 
Milcherzeugung, Kilo je 

Betrieb ................................... 33.388 34.374 34.223 
Jahresrichtmenge, Kilo je 

Betrieb ..... ........ .. .................... 26.109 26.613 26.686 
Milchverkauf, Kilo je Betrieb ... 25.194 25.590 25.620 
Milchverkauf in Prozent der 

Erzeugung .... ............. ......... ... 75,5 75,5 74,9 
Durchschnittlich erzielter 

Milchpreis, S/Kilo (ohne 
MWSt.) ........................ .. ....... 5,03 5,31 5,57 

Die Jahresproduktion und der Verkauf von Schweinen 
fielen 1991 deutlich, der Selbstverbrauch wurde ein wenig 
kleiner, die Ferkelgeburten je Betrieb geringer. 

Schweineerzeugung und -verkauf je Betrieb 

1989 1990 1991 
Stück 

Jahresproduktion ....................... 51,0 54,0 51,3 
Verkauf ..................................... 48,4 51,6 49,1 
Selbstverbrauch ......................... 2,6 2,4 2,3 
Ferkel, geboren . ........................ 85,0 86,3 85,2 

Der Holzeinschlag je ha Waldfläche wurde im Berichts
jahr stark zurückgenommen, und zwar von 6,48 auf 4,77 
fm. Auch nach Produktionsgebieten gesehen, war dies 
durchgehend der Fall. 

Holzeinschlag in Festmetern je Hektar Waldfläche 

1989 1990 1991 

Nö. Flach- und Hügelland ......... 6,18 6,76 6,36 
SÖ. Flach- und Hügelland ......... 6,02 6,92 5,84 
Alpenvorland ............................ 11,38 18,99 12,85 
Kärntner Becken ........ ............... 6,35 6,12 5,20 
Wald- und Mühlviertel .............. 7,19 8,79 5,81 
Alpenostrand ............................. 6,09 6,12 4,48 
Voralpengebiet .......................... 5,44 6,37 4,62 
Hochai pengebiet ....................... 3,80 3,74 2,92 

Bundesmittel ......•..................... 5,72 6,48 4,77 

Die Ursachen der Rohertragsveränderungen 

Ähnlich wie in den Vorjahren waren die 1991 gegebe
nen Rohertragsveränderungen zumeist und im wesentlichen 
mengenbedingt. Das trifft sowohl für Getreide als auch für 
Körnermais, Kartoffeln und Wein zu, im besonderen Um
fang aber für Holz. Überwiegend preisbedingt waren die 
Veränderungen bei Rindern, Milch und Schweinen. Allge
mein ist hinzuweisen, daß die natürlichen und betriebs
strukturellen Produktions- und Bewirtschaftungsvorausset
zungen, der unterschiedliche Bestand an Arbeitskräften so
wie der Umfang des Einsatzes maschineller Ausrüstung 
sich mit wechselnden Gewichtsverteilungen auf die Höhe 
der Flächenproduktivität auswirken. 

Die Entwicklung der Preis- und Rohertrags-Indizes 

Weizen ................................... . 
Roggen .... ........................ .... .. . . 
Gerste ..................................... . 
Körnermais ............................ . 
Kartoffeln .. ....................... ... .. . 
Zuckerrüben ........................ .. .. 
Wein ............................. .. ...... .. 
Rinder .. .............. ..... .............. .. 
Milch ......... ...... .................. .. .. . 
Schweine ........... ................... .. 
Geflügel und Eier .. ...... .... ..... .. 
Holz ... .... ............... ... ............. .. 

Preis- Rohertrags-

96 
96 
98 
98 
80 
99 
98 
97 

104 
lOS 
100 
99 

index 1991 
(1990 = 100) 

85 
81 
90 

101 
90 
97 

109 
97 

103 
104 
101 
66 

Rohertragsergebnisse nach Produktions gebieten 

Innerhalb der Produktionsgebiete waren im Jahre 1991 
nicht nur wieder eine beträchtliche Abstufung der Betrags
höhen, sondern eine zum Teil recht unterschiedliche Ent
wicklung der Roherträge je ha RLN festzuhalten. Die 
durchschnittlich höchste Flächenproduktivität war dem
nach wie schon bisher mit über 77.200 S im Sö. Flach- und 
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Hügelland gegeben. Im Alpenvorland ermittelten sich rd. 
53.400 S, in den übrigen Produktionslagen blieben die 
Roherträge je ha RLN weiterhin wesentlich kleiner. Den 
geringsten Durchschnittsbetrag wies mit rd. 33.900 S auch 
1991 das Hochalpengebiet auf. Im Vergleich zum Vorjahr 
waren in den Flach- und Hügellagen verbesserte Flächen
leistungen zu verzeichnen, beinahe unverändert blieben sie 
im Alpenvorland, im Kärntner Becken und im Hochalpen
gebiet. Rückschläge erlitten das Wald- und Mühlviertel so
wie der Alpenostrand und das Voralpengebiet. 

Die jährliche Änderung des Rohertrages je Hektar RLN 

1989 1990 1991 1991 
Prozent S 

Nö. Flach- und Hügelland .... - 5 + 9 + 3 42.465 
Sö. Flach- und Hügelland .. , .. + 7 + 17 + 6 77.224 
Alpenvorland ........................ + 5 + 7 - 1 53.432 
Kärntner Becken ................... + 4 +10 0 42.813 
Wald- und Mühlviertel ......... + 5 + 11 - 5 37.444 
Alpenostrand ........................ + 3 + 6 - 4 38.612 
Voralpengebiet ..................... + 8 +10 - 3 35.615 
Hochalpengebiet ................... + 8 + 7 + 1 33.888 

Bundesmittel ....................... + 3 + 9 0 44.650 

Werden die Veränderungen des nutzflächen bezogenen 
Rohertrages gegenüber 1990 regional differenziert betrach
tet, so ist zunächst auf die zumeist ungünstige Entwicklung 
der Bodennutzungserträgnisse hinzuweisen. Diese reicht 
von je -9% im Alpenvorland und im Kärntner Becken bis 
zu -19% am Alpenostrand. Während diese im Nö. Flach
und Hügelland etwa auf Vorjahreshöhe blieben, konnten 
nur das Sö. Flach- und Hügelland und das Voralpengebiet 
die Bodennutzungsroherträge steigern. (+ 16 und + 7%). 
Durchgehend fielen in allen Produktions lagen die Roher
träge von Getreide. Bei Kartoffeln und Zuckerrüben erga
ben sich stark unterschiedliche Veränderungen, bei Gemü
se überwiegend Verbesserungen, was im besonderen Um
fang für das Sö. Flach- und Hügelland und das Alpenvor
land gilt. Beim Obstbau schnitten nur die Flach- und Hü
gellagen gut ab (+14 bzw. +20%), ansonsten gingen die Er
trägnisse im Vergleich zum Vorjahr zumeist stark zurück. 
Der Weinbau erbrachte in erster Linie im Sö. Flach- und 
Hügelland einen deutlich verbesserten Rohertrag, auch im 
Nö. Flach- und Hügelland entwickelte er sich positiv. 

Die innerhalb der Gesamtertragsschöpfung mit hohem 
Anteilsgewicht versehene tierische Produktion vermerkte 
1991 fast ausschließlich Rohertragsverbesserungen, welche 
jedoch mit höchstens 3% verhältnismäßig eng begrenzt 
blieben. Im Wald- und Mühlviertel sank diese Rohertrags
komponente um 2%. Hiebei ist im einzelnen zu erwähnen, 
daß die Erträgnisse aus der Rinderhaltung nur im Nö. 
Flach- und Hügelland ein wenig besser wurden und am Al
penostrand stagnierten, in allen anderen Produktionslagen 
aber deutlich zurückfielen (bis zu 7% im Wald- und Mühl
viertel). Die aus der Milchproduktion und der Schweine
haltung je ha RLN resultierenden Roherträge stiegen über
wiegend bzw. durchgehend (Milch: zwischen durchschnitt
lich 1 % im Sö. Flach- und Hügelland, Wald- und Mühl
viertel und am Alpenostrand und 8% im Hochalpengebiet, 
Schweine: zwischen durchschnittlich 1 % im Nö. Flach
und Hügelland und 14% im Kärntner Becken). Regional 
sehr differenziert gestalteten sich wie jedes Jahr die Roher
tragsergebnisse an Geflügel, wobei einerseits das geringe 
Gewicht und anderseits die Konzentration auf wenige Be
triebe und deren Fluktuation eine Rolle spielen. Teilweise 
beträchtlich verminderten sich die Eiererträgnisse, und 
zwar bis zu durchschnittlich 27% im Hochalpengebiet. 

Die aus der Waldbewirtschaftung fließenden Roherträge 
waren - ausgenommen das Nö. Flach- und Hügelland -

106 

durchgehend stark gesunken. Die empfindlichsten Ein
bußen verzeichneten das Wald- und Mühlviertel sowie das 
Alpenvorland und das Voralpengebiet mit 46 und mit je 
42%, also jene Produktionslagen, wo 1990 vor allem die 
Windwurfschäden zum Tragen kamen. 

Rohertragsergebnisse nach Bodennutzungsformen und 
Größenklassen 

Sowohl in bezug auf die Absolutbeträge als auch hin
sichtlich der Ergebnisentwicklung gegenüber 1990 blieben 
die Unterschiede zwischen den Bodennutzungsformen und 
Betriebsgrößenklassen weiterhin sehr beträchtlich. So er
zielten nach wie vor die Obstbaubetriebe im Sö. Flach- und 
Hügelland die mit Abstand höchste und die Grünlandwirt
schaften im Hochalpengebiet die weitaus geringste 
Flächenproduktivität. Innerhalb der dargestellten Boden
nutzungsformen war die im Vergleich zum Jahre 1990 fest
stellbare Ergebnisentwicklung sehr uneinheitlich. Die über
wiegend auf Obst- und Weinbau ausgerichteten Betriebs
gruppen verzeichneten Rohertragszuwächse, die Z.B. in den 
im Sö. Flach- und Hügelland gelegenen Obstbaubetrieben 
13% und in den Weinbauwirtschaften des Nö. Flach- und 
Hügellandes 12% erreichten. Die schwerpunktmäßig dem 
Feldbau zugewandten Betriebe wiesen eine eher stagnie
rende oder leicht rückläufige Ertragsschöpfung nach, nur 
im Sö. Flach- und Hügelland erreichten die u.a. mit 
Schweinezucht befaßten Ackerwirtschaften eine 5%ige 
Produktivitätssteigerung. Zumeist geringere Roherträge er
gaben sich in den Acker-Grünland- und Grünlandbetrieben 
und in den Grünland-Waldwirtschaften. So fiel der je Nutz
flächenhektar berechnete Rohertrag etwa in den Acker
Grünlandwirtschaften des Alpenostrandes und in den Grün
land-Waldwirtschaften des Voralpengebietes 1991 um je 
8%, am deutlichsten jedoch in den Acker-Waldwirtschaften 
des Wald- und Mühlviertels (-15%). Hier kamen in erster 
Linie die schlechteren Ergebnisse aus der Rinderhaltung 
und insbesondere aus der Waldbewirtschaftung zum Tra
gen. Gemäß den betriebswirtschaftlichen und strukturellen 
Gegebenheiten erwirtschaften die flächenmäßig besser aus
gestatteten Betriebe nutzflächenbezogen die eher geringe
ren Roherträge. 

Waldwirtschaftlicher Rohertrag 

Der Rohertrag aus der Waldwirtschaft trug 1991 im 
Bundesmittel nur 3,8% zur gesamten Ertragsschöpfung bei 
(1990: 5,9,1989: 5,4%). Die relativ höchsten Ertragsanteile 
aus der Waldbewirtschaftung ergaben sich wieder in den 
Betrieben des Alpenostrandes sowie im Vor- und Hochal
pengebiet. Vor allem in den Bodennutzungsformen Grün
land-Waldwirtschaft bzw. Acker-Waldwirtschaft und größ
tenteils auch noch in den Grünlandwirtschaften spielt diese 
Ertragskomponente eine Rolle. Je flächengrößer dort die 
Betriebseinheiten sind, desto höher ist in der Regel die re
lative Rohertragsleistung des Waldes. 

Der Aufwand je Hektar 

Der aus den Lohnkosten für familienfremde Arbeitskräf
te, den Ausgaben für Sachgüter (ohne Investitionen), den 
Schuld- und Pachtzinsen, den Ausgedingelasten, den Min
derwerten an Zukaufsvorräten und Vieh sowie den Ab
schreibungen zusammengesetzte Aufwand (subjektiv) stieg 
im Vergleich zu 1990 im Bundesmittel mit 30.142 S je ha 
RLN um 3% (1990: 29.321 S) (Tabellen 77 und 79). Diese 
Entwicklung steht somit im Gegensatz zur stagnierenden 
Rohertragsschöpfung. Der Sachaufwand (ohne Zinsen, 
Ausgedingelasten und Pacht) als fast ausschließliche Auf
wandskomponente nahm ebenfalls, und zwar um 3% zu, 
der Fremdlohnaufwand hat infolge seines geringen Anteils 



am Gesamtaufwand in den bäuerlichen Familienbetrieben 
kaum eine Bedeutung (Tabelle 78). Innerhalb des Aufwan
des zeigte sich bundesdurchschnittlich ein gegenüber dem 
Vorjahr insgesamt kaum höherer Aufwand für die Boden
nutzung, wobei jener für Düngemittel um 3% zunahm und 
der für Saatgut mit durchschnittlich 14% beträchtlich gerin
ger wurde. Gleichbleibend war der Aufwand für Pflanzen
schutzmittel. Der für die Tierhaltung zum Einsatz gebrach
te Aufwand wurde ebenfalls kaum größer, wobei jener für 
Futtermittel um bundesdurchschnittlich 2% eingeschränkt 
wurde. Der Energieaufwand blieb insgesamt gleich hoch 
wie 1990, (elektrische Energie +5%, Treibstoffe -2%). Ge
stiegen sind die Aufwendungen für Anlagenerhaltung (da
von bauliche Anlagen: -3%, Maschinen: +6%) und beson
ders die allgemeinen Wirtschaftskosten (+12%) und die 
Schuldzinsen (+9%). Die aufwandswirksame Mehrwert
steuer stieg im Gesamtmittel um 4%, die Amortisationen 
schlugen mit +3% zu Buche. 

Die Ursachen der Aufwandsveränderungen 

Die 1991 durchschnittlich eingetretenen Aufwandsver
änderungen waren - wie schon bislang - zwar zumeist 
mengenbedingt, doch spielten teilweise auch die Preise 
eine entscheidende Rolle. Letzteres trifft für die Düngemit
tel (einschließlich der ab August erhöhten Bodenschutzab
gabe) sowie Maschinen- und Geräteerhaltung zu. Beim 
Aufwand für Licht und Kraftstrom sowie für Treibstoffe 
wurden beide Komponenten gleichermaßen wirksam. 

Im Vergleich zum Vorjahr nahm die Rohertragsergie
bigkeit des Aufwandes nicht unerheblich ab, mit 100 S 
Aufwand wurden im Gesamtmittel der ausgewerteten 
Buchführungsbetriebe nur 148,1 S Rohertrag erzielt, das 
war aber immer noch mehr als am Anfangs der 80er Jahre, 
und entsprach in etwa den Zahlen von 1988 und 1989. 

Die Entwicklung der Preis- und Aufwands-Indizes 

Saatgut und Sämereien ..... ........ .. . . 
Düngemittel ...... .......... .... .... ........ . 
Futtermittel ...... ...... .. .... ............ .... . 
Licht- und Kraftstrom .. ... .. .... ... .. .. 
Treibstoffe ... ......... ... ..... .... ....... .. .. . 
Maschinen- und Geräteerhaltung . 
Erhaltung baulicher Anlagen ....... 

Preis- Aufwands-

101 
103 
101 
102 
99 

104 
106 

index 1991 
(1990 = 100) 

86 
103 
98 

105 
98 

106 
97 

Die Rohertragsergiebigkeit des Aufwandes 

1970/71/72 ........ ....... ........ ..... .. .. .... .. .. 
1975/76/77 ... .. ....... .................... .. ..... . 
1980/81/82 ...... .. .. ...... .. ........ ....... ...... . 
1986/87/88 .... .. .......... ... ... .... .. .... ....... . 
1988 ....... ........ .......... .... ............ ........ . 
1989 ............. .... .... ..... .......... .. .. .. ...... .. 
1990 ............. ........ .. ............. .. .. .. ...... .. 
1991 .... .... ..... ....... .... ........ .......... ..... . .. 

Auf 100 S Aufwand subjektiv 
entfallen S Rohertrag 

149,1 
149,3 
146,7 
144,6 
147,2 
147,1 
152,7 
148,1 

Aufwandsergebnisse nach Produktionsgebieten 

Die Unterschiede zwischen den Produktionsgebieten be
wegten sich von rd. 23.000 je ha RLN im Vor- und Hochal
pengebiet bis zu über 50.500 S im Sö. Flach- und Hügel
land. Im großen und ganzen entsprach dies der Regional
differenzierung in den Vorjahren. Die Höhe des Aufwan
des je ha RLN ist ebenfalls in erheblichem Umfang von 
den natürlichen und betriebsstrukturellen Standortbedin
gungen beeinflußt. 

Die deutlichsten Zunahmen im Vergleich zum Vorjahr 

waren im Kärntner Becken, im Hochalpengebiet Ue +5%) 
und im Sö. Flach- und Hügelland (+4%) zu verzeichnen, 
am geringsten blieben diese im Alpenvorland und im 
Wald- und Mühlviertel (+2 und +1 %). 

Die jährliche Änderung des Aufwandes je Hektar RLN 

1989 1990 1991 1991 
Prozent S 

Nä. Flach- und Hügelland .... 0 + 4 + 3 27.865 
Sä. Flach- und Hügelland ... .. + 6 +10 + 4 50.479 
Alpenvorland ........ ........ .. ...... + 5 + 2 + 2 37.871 
Kärntner Becken .... ...... ... .. .... + 2 + 5 + 5 28.870 
Wald- und Mühlviertel .. ....... + 1 + 5 + 1 25.026 
Alpenostrand ........................ + 2 + 6 + 3 26.103 
Voralpengebiet ... ..... .. .. .... ..... + 4 + 10 + 3 22.833 
Hochalpengebiet ............... .... + 5 + 8 + 5 23 .243 

Bundesmittel ....................... + 3 + 5 + 3 30.142 

Sachaufwand 

Der Anteil des Sachaufwandes (objektiv) am Ge
samtaufwand betrug 1991 durchschnittlich 59,6% (Tabelle 
80). Insbesondere in den auf pflanzenbauliche Produktions
zweige ausgerichteten und somit zumeist eher mechanisier
baren Betriebsgruppen werden im allgemeinen höhere 
Sachaufwandsquoten und niedrigere Personalaufwandsan
teile ersichtlich, und zwar in erster Linie in den größeren 
Betrieben. Mit zunehmender Ungunst des Standortes geht 
in der Regel der Anteil des Sachaufwandes zugunsten des 
Personalaufwandes zurück. 

Der ohne Schuldzinsen, Pachte, Ausgedingelasten sowie 
Abschreibungen und Mehrwertsteuer berechnete Sachauf
wand erhöhte sich gegenüber 1990 bundesdurchschnittlich 
um 2%. Nach Produktionsgebieten war wie üblich eine dif
ferenzierte Entwicklung gegeben, welche zwischen + 1 % 
im Wald- und Mühlviertel und +8% im Kärntner Becken 
lag. 

Bodennutzung und Tierhaltung 

Der Aufwand für die Bodennutzung veränderte sich ge
genüber dem Jahre 1990 von je -1 % im Wald- und Mühl
viertel sowie am Alpenostrand bis zu +7% im Hochalpen
gebiet. Damit blieb die schon bislang diesbezüglich gege
bene, sehr ausgeprägte Differenzierung weiter bestehen. 
Mit Ausnahme des Wald- und Mühlviertels stieg überall 
der Düngemittelaufwand, und zwar zwischen durchschnitt
lich je 2% im Nö. Flach- und Hügelland und im Alpenvor
land und 23% im Hochalpengebiet. Durchgehend und über
wiegend beachtlich sank der Aufwand für Saatgut, eine re
gional uneinheitliche Entwicklung verzeichnete jener für 
Pflanzenschutzmittel. Wurde er etwa im Voralpengebiet 
um 22% eingeschränkt, so stieg er im Kärntner Becken seit 
1990 um 12% und blieb im Nö. Flach- und Hügelland auf 
unverändertem Niveau. Die für Zwecke der Tierhaltung 
vorgenommenen Aufwendungen zeigten in den Produk
tionsgebieten der Flach- und Hügellagen sowie im Wald
und Mühlviertel und im Alpenvorland im Vergleich zum 
Vorjahr leicht geringeren bzw. gleichen Umfang, in den 
übrigen Lagen Zunahmen zwischen durchschnittlich 3% 
am Alpenostrand und 9% im Kärntner Becken. 

Sonstige Aufwendungen 

Der Energieaufwand blieb in den Flach- und Hügellagen 
sowie im Alpenvorland im großen und ganzen auf gleicher 
Höhe wie 1990, im Wald- und Mühlviertel sowie im Hoch
alpengebiet wurde er um je 3% eingeschränkt. Relativ am 
stärksten stieg er im Voralpengebiet (+4%). Die Anla
generhaltung und die allgemeinen Wirtschaftskosten ließen 
auch in regionaler Differenzierung durchwegs und häufig 
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kräftige Zunahmen nachweisen. Dies trifft - wenn auch in 
engeren Grenzen - für die Aufwandspositionen Mehrwert
steuer und Abschreibungen zu. 

Aufwandsergebnisse nach Bodennutzungsfonnen und 
Größenklassen 

Nach Bodennutzungsfonnen gegliedert zeigten die Auf
wandsbeträge je ha RLN eine Abstufung, wie sie bereits 
bei den Roherträgen ersichtlich wurde. Wieder standen die 
Obstbaubetriebe im Sö. Flach- und Hügelland weit an der 
Spitze. Die durchschnittlich geringsten Betriebsaufwendun
gen ergaben sich - ähnlich wie schon in den Vorjahren - in 
den GfÜnland-Waldwirtschaften des Voralpengebietes so
wie in den GfÜnlandwirtschaften der Vor- und Hochalpen. 
Letzteres trifft im gegenständlichen Berichtszeitraum auch 
für die Weinbau-Ackerwirtschaften des Nö. Flach- und Hü
gellandes und für die GfÜnlandbetriebe des Alpenostrandes 
zu. 

Mit besserer Flächenausstattung der Betriebe ist in der 
Regel ein nutzflächenbezogen geringerer Betriebsmittelein
satz gegeben. Diese betriebsgrößenabhängige Tendenz be
ruht in hohem Maße darauf, daß je nach Betriebsgröße sehr 
unterschiedliche Bewirtschaftungsfonnen vorhanden sind. 
Die standortgebundenen Produktionsvoraussetzungen -
wie Klima, Geländeverhältnisse und Bodenbonität - spie
len hiebe i eine wesentliche Rolle. Je ungünstiger diese wer
den, desto extensiver und begrenzter gestaltet sich in der 
Regel die Bewirtschaftung. In den flächenkleineren Betrie
ben wird vor allem getrachtet, in Abhängigkeit von den 
Standortbedingungen das zumeist höhere Arbeitskräftepo
tential im Wege einer gesteigerten Rohertragsleistung je 
Flächeneinheit zu nutzen. 

Der Arbeitskräftebesatz 

Der Arbeitskräftebesatz je 100 ha RLN 

Mit 10,32 Vollarbeitskräften (VAK) je 100 ha RLN war 
der Arbeitskräftebesatz im Jahre 1991 um 2% höher als 
1990 (Tabelle 81). 

Innerhalb der Produktionsgebiete wies das Sö. Flach
und Hügelland den höchsten Arbeitsbesatz aus (16,81 
V AK), überdurchschnittlich blieb er auch in den alpinen 
Produktionslagen (zwischen 10,64 und 12,15 VAK). Der 
mit Abstand niedrigste Wert ergab sich für die Betriebe des 
Nö. Flach- und Hügellandes (7,67 V AK). Gemessen am 
Vorjahr zeigten die Besatzzahlen eine regional unterschied
liche Veränderung. Gleichbleibend oder nur leicht fallend 
bzw. steigend waren sie im Nö. Flach- und Hügelland, am 
Alpenostrand sowie im vor- und hochalpinen Bereich. In 
den anderen Produktionsgebieten stiegen sie durchschnitt
lich zwischen 2% im Wald- und Mühlviertel und 6% im 
SÖ. Flach- und Hügelland. 

Die Höhe des Besatzes an Arbeitskräften ist von der je 
nach Standortbedingungen unterschiedlichen Produktions
richtung und -struktur, der jeweiligen Bodennutzungsform 
sowie von der Betriebsgröße abhängig. Diese Faktoren ent
scheiden, ob und in welchem Ausmaß eine Substituierung 
der menschlichen Arbeitskraft durch Maschinen und tech
nische Einrichtungen zu einer Kostensenkung führt und für 
den Betrieb wirtschaftlich vernünftig und tragbar ist. Der 
Arbeitskräftebesatz wird daruberhinaus offensichtlich von 
Jahresgegebenheiten mitbeeinflußt, etwa bei fallweise ge
steigertem Produktionsvolumen. In vielen Gebieten wird 
seine Höhe auch von der Möglichkeit, einem geeigneten 
außerlandwirtschaftlichen Erwerb nachgehen zu können, 
abhängen. 

Zu den Bodennutzungsformen, welche den höchsten 
nutzflächenbezogenen Arbeitskräftebesatz ausweisen, zähl-
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ten weiterhin die Obstbauwirtschaften des Sö. Flach- und 
Hügellandes mit 29,25 VAK je 100 ha RLN, gefolgt von 
den Weinbaubetrieben des Nö. Flach- und Hügellandes und 
den gemischten Weinbauwirtschaften des Sö. Flach- und 
Hügellandes mit 20,45 bzw. 19,95 VAK. Die wenigsten 
Arbeitskräfte hatten weiterhin die Ackerwirtschaften des 
Nö. Flach- und Hügellandes (5,58 V AK), gefolgt von den 
dortigen Acker-Weinbauwirtschaften (6,55 VAK). In den 
Bodennutzungsfonnen hatte der Arbeitskräftebesatz ge
genüber 1990 eine sehr unterschiedliche Entwicklung ge
nommen. Unverändert blieb er in den Weinbaubetrieben 
und in den Ackerwirtschaften des Nö. Flach- und Hügel
landes sowie in den Grunlandwirtschaften der Voralpen, et
was verringert berechnete er sich nur in den Weinbau
Ackerwirtschaften des Nö. Flach- und Hügellandes, in den 
Acker-Grunlandwirtschaften, in den Grunlandwirtschaften 
und in den Grünland-Waldwirtschaften des Alpenostrandes 
sowie in den Grunlandwirtschaften des Alpenvorlandes. In 
allen anderen Bodennutzungsformen nahm der Arbeitskräf
tebesatz zu, insbesondere in den gemischten Weinbauwirt
schaften des Sö. Flach- und Hügellandes (+ 1 0%) sowie in 
den Acker-Grunlandbetrieben und in den Obstbauwirt
schaften dieser Lagen (je +7%). Innerhalb der Größenklas
sen nimmt der Besatz an Arbeitskräften mit steigender 
Flächenausstattung der Betriebe durchwegs ab. 

Der Arbeitskräftebesatz je Betrieb 

Je Betrieb betrug der Arbeitskräftebesatz 1991 im Mittel 
2,01 V AK und bewegte sich von 1,93 V AK am Alpen
ostrand bis zu 2,27 V AK im Kärntner Becken. 

Der Arbeitskräftebesatz je Betrieb 

davon Gesamt-Fa-
Produktions ge biete insgesamt Familien- milienar-

arbeitskräfte beitskräfte 

Nö. Flach- und Hügelland .. ... .. 1,98 1,88 
Sö. Flach- und Hügelland ... .... 1,94 1,83 
Alpenvorland .......................... 2,11 2,04 
Kärntner Becken ... .... .... .. ........ 2,27 2,14 
Wald- und Mühlviertel ........... 2,08 2,06 
Alpenostrand ........... .... ............ 1,93 1,87 
Voralpengebiet ... ...... ... .. .. .. .. .... 2,07 2,05 
Hochalpengebiet ... .. .... ...... .. .... 1,94 1,88 

Bundesmittel 1991 .................. 2,01 1,95 
199O ... ... ... ... ...... 1,98 1,91 
1989 ...... ............ 1,97 1,92 

Der Kapitalbesatz 

Aktivvermögen 
Die Aktiven je ha RLN 

2,00 
1,95 
2,14 
2,20 
2,15 
1,97 
2,20 
2, 11 

2,07 
2,04 
2,03 

Das Betriebsvennögen war 1991 im Bundesmittel und 
im Jahresdurchschnitt mit 198.524 S je ha RLN um 3% 
höher als 1990. Die Abstufungen zwischen den Produk
tionslagen sind ähnlich jenen der Vorjahre (Tabelle 82). 
Den mit Abstand höchsten Vennögensbestand je ha RLN 
wies mit 260.741 S das Sö. Flach- und Hügelland auf, ge
folgt vom Alpenostrand. Der niedrigste Wert ergab sich für 
das Nö. Flach- und Hügelland mit 162.835 S. Die Zunah
men gegenüber 1990 bewegten sich zwischen 0 und 7%. 

Nach Bodennutzungsformen betrachtet erwiesen sich 
weiterhin die Obstbaubetriebe im SÖ. Flach- und Hügelland 
als besonders kapitalintensiv. Einen relativ hohen Aktiven
stand hatten außerdem die Weinbauwirtschaften des Nö. 
Flach- und Hügellandes und die Acker-Waldwirtschaften 
des Wald- und Mühlviertels. In den Acker- und Acker
Weinbaubetrieben des Nö. Flach- und Hügellandes war 
auch 1991 der flächenbezogen niedrigste Betrag gegeben. 



Die Differenzierungen zwischen den Betriebsgruppen erge
ben sich aus den Standortfaktoren, der Flächenausstattung 
und der jeweiligen Betriebsorganisation. Daraus ergibt sich 
zwangsläufig die Vermögensstruktur. Deshalb weisen gera
de Spezialbetriebe, wie Wein- oder Obstbauwirtschaften, 
hohe Werte auf (Pflanzenkapital, spezieller Maschinen
park). Außerdem handelt es sich hier zumeist um kleine bis 
mittlere Betriebseinheiten, wodurch die Kapitalgrößen je 
Nutzflächenhektar ein hohes Gewicht erreichen. Mit dem 
Größerwerden der verfügbaren Betriebsflächen ist durch
wegs ein deutliches Absinken des Kapitalbesatzes verbun
den. 

Die Aktiven insgesamt 

Im Bundesmittel aller ausgewerteten Haupterwerbsbe
triebe betrugen die Aktiven per 31.12.1991 über 3,9 Mio.S 
je Betrieb. Im Vergleich zum 1.1.1991 nahmen diese mit 
durchschnittlich 2,8% schwächer zu als 1990. 

Die Gliederung des Landwirtschaftlichen Vermögens je Be
trieb (in 1000 Schilling und in Prozent per 1. 1. und 31. 12. 1991) 

Geld ............................ 
Vorräte .... ............. .. ..... 
Vieh .... .... ........ ............ 
Maschinen u. Geräte ... 
Pflanzen bestände .. ...... 
Bauliche Anlagen ....... 
Grundverbesserungen . 
Boden u. Rechte .......... 

Aktiven insgesamt ..... 

Stand per 
I. 1. 1991 
1000 

Schilling % 

398 10,4 
106 2,8 
210 5,5 
446 11,7 
392 10,3 

1.942 50,7 
23 0,6 

307 8,0 

3.824 100,0 

Stand per 
31. 12. 1991 Ver-
1000 änderung 

SchilJing % in % 

436 11,1 + 9,5 
112 2,8 + 5,7 
208 5,3 -1,0 
467 11,9 +4,7 
395 10,0 + 0,8 

1.981 50,4 + 2,0 
22 0,6 -4,3 

310 7,9 + 1,0 

3.931 100,0 + 2,8 

') 29,0% Wirtschaftsgebäude, 21,4% Wohngebäude. 

Die Aktiven je V AK 

Je VAK errechnete sich 1991 im Bundesmittel ein Be
triebskapital von 1,923.682 S, von denen 226.405 Sauf 
Maschinen und Geräte entfielen. Verglichen mit 1980 ent
spricht dies einer Erhöhung auf das 1,9 bzw. 1,7fache bei 
Maschinen und Geräten (Preisindex: 145,2). 

Die Land- und Forstwirtschaft zählt zu einem der kapi
tal intensivsten Wirtschaftszweige. Das erfordert in Verbin
dung mit einer anhaltend angespannten Preis-Kosten-Rela
tion und der Zinsenbelastung, den Kapitaleinsatz möglichst 
ökonomisch und rentabel durchzuführen. Insbesondere 
kleinere Betriebe oder solche in von der Natur benachtei
ligten Produktionslagen werden durch eine hohe Kapitalin
tensität wirtschaftlich häufig stark belastet. Größere Inve
stitionen in Gebäude und Maschinen können hiebei die 
Einkommenslage auf Jahre hinaus beeinträchtigen. Die 
Substituierung von Handarbeit durch eigene Maschinen be
deutet nicht immer eine Kostenersparnis. Durch eine ver
stärkte zwischenbetriebliche Zusammenarbeit können die 
Investitionskosten bzw. der Aufwand der Betriebe entspre
chend gesenkt sowie die Arbeitsqualität verbessert werden. 

Die Aktiven je V AK und RLN (Bundesmittel) 

1980 1991 Index 
(1980 = 100) 

VAKje 100 ha RLN ........ 12,38 10,32 83 
Aktiven Slha RLN ............ 123.155 198.524 161 

SNAK .......... ...... 994.790 1.923.682 193 
Maschinen- u. Slha RLN .. 16.444 23.365 142 
Gerätekapital SN AK ...... 132.827 226.405 170 

Passivkapital 
Die Schulden je ha RLN 

Der Schuldenstand belief sich 1991 im Bundesmittel auf 
durchschnittlich 20.640 S je ha RLN (+3%) (Tabelle 83). 

Produktionsgebietsweise ergaben sich die je Nutz
flächenhektar höchsten Schulden im Sö. Flach- und Hügel
land und im Voralpengebiet mit über 28.613 und 29.398 S. 
Am geringsten waren sie am Alpenostrand (16.446 S). Ge
genüber 1990 traten regional unterschiedliche Veränderun
gen ein, sie reichten von +l3% im Voralpengebiet bis -5% 
am Alpenostrand. 

Die Schulden 

Je Betrieb wuchs der Schuldenstand im Laufe des Jahres 
1991 im Bundesdurchschnitt um 3%, er betrug per 1. Jän
ner knapp 396.800 S und per 31. Dezember rd. 409.400 S. 

Nach den Ausweisen der Oesterreichischen National
bank betrug das in Österreich zum Jahresende 1991 aushaf
tende Gesamtkreditvolumen 1994,2 Mrd.S, wovon auf den 
land- und forstwirtschaftlichen Sektor 3,0% entfielen 
(1990: 3,3%). 

Innerhalb der Bodennutzungsformen wiesen 1991 wei
terhin vor allem die Obstbaubetriebe des Sö. Flach- und 
Hügellandes den durchschnittlich höchsten Schuldenstand 
je ha RLN aus. Vergleichsweise am geringsten blieb er 
vornehmlich wieder in den Weinbau-Ackerwirtschaften des 
Nö. Flach- und Hügellandes und in den Ackerwirtschaften 
des Wald- und Mühlviertels. 

Nach Bodennutzungsformen war die Entwicklung der 
Schuldenstände weiterhin unterschiedlich. Stark verringert 
wurden sie 1991 insbesondere in Acker-Grünland- und 
Grünland-Waldwirtschaften des Alpenostrandes, am stärk
sten stiegen sie in den Grünlandwirtschaften der Voralpen 
sowie in den Weinbaubetrieben des Nö. Flach- und Hügel
landes und in den Grünlandwirtschaften des Alpenostran
des. In der Regel sind die kleineren Betriebe mit den nutz
flächenbezogen höheren Schulden belastet. In den extensi
ver zugeschnittenen Grünland- und Grünland-Waldwirt
schaften jedoch sind es eher die größeren Betriebe, welche 
mehr Fremdkapital aufweisen. 

Der Verschuldungsgrad, die Zinsenbelastung und die 
Kapitalproduktivität 

Verschuldungsgrad 

Wird der Verschuldungsgrad als Anteil der Schulden an 
den Aktiven gemessen, so war dieser im Jahresmittel 1991 
mit bundesdurchschnittlich 10,4% gleich dem Vorjahr 
(1990: 10,4%). 

In den Produktionsgebieten bewegte er sich zwischen 
7,6% am Alpenostrand und 14,4% im Voralpengebiet, in 
den Bodennutzungsformen zwischen 5,4% in den Acker
Waldwirtschaften des Wald- und Mühlviertels und 169% 
in den Grünlandwirtschaften des Voralpengebietes. Nach 
den Unterlagen buchführender Haupterwerbsbetriebe ent
fiel der größte Teil des Fremdkapitals auf zinsverbilligte 
Kredite (beinahe 2/3), und zwar vor allem auf solche mit 
einer Laufzeit von über zehn Jahren. Diese Kredite wurden 
a~ch 1991 wieder stärker in Anspruch genommen (+8%), 
dIe kurzfristigen Verbindlichkeiten zeigten eine besonders 
bemerkenswerte Zunahme (+ 13%). 

Zinsenbelastung 

Die jahresdurchschnittliche Zinsenbelastung der bäuerli
chen Voll- und Zuerwerbsbetriebe nahm 1991 deutlich zu 
und erreichte im Bundesmittel 1135 S je ha RLN (+8,5%). 
Der am Gesamtschuldenstand gemessene Durchschnitts
zinssatz stieg ebenfalls und errechnete sich mit 5,5% 
(1990: 5,2%). 
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Kapitalproduktivität 

Die aus der Gegenüberstellung von Besatzkapital (per 
31.12.1991) und erzieltem Rohertrag abgeleitete Kapital
produktivität lag 1991 im Bundesmittel bei 27,0% (1990: 
28,1 %). Das relativ günstigste Ergebnis zeigten die Betrie
be der Flach- und Hügellagen und des Alpenvorlandes mit 
durchschnittlich 31 bis 33%, das ungünstigste mit rd. 21 % 
jene der Vor- und Hochalpen. In diesem Zusammenhang ist 
wieder hinzuweisen, daß nur eine den Rentabilitätsverhält
nissen adäquate Abstimmung der Investitionstätigkeit mit 
der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der Betriebe einen 
nachteiligen Einfluß auf die Einkommensbildung zu ver
meiden vermag. 

Besatzkapitall) und Kapitalproduktivität 

Besatzkapital 
am Schluß des Jahres 
S je V AK S je ha 

RLN 

Nö. Flach- und Hügelland .... 1.741.864 
Sö. Flach- und Hügelland .... 1.376.889 
Alpenvorland .................... ... . 1.826.342 
Kärntner Becken . .... ............. 1.557.503 
Wald- und Mühlviertel ..... .... 1.660.198 
Alpenostrand ........ .... ....... .. ... 1.383.424 
Voralpengebiet ......... ... ......... 1.529.135 
Hochalpengebiet .................. 1.472.865 

Bundesmittel 1991 
1990 
1989 

1.600.736 
1,571.419 
1,497.438 

') Ohne Boden, Rechte und Pflanzenbestände. 

133.601 
231.455 
172.772 
151.545 
167.514 
168.086 
]62.700 
164.519 

165.196 
159.499 
151.391 

Der Rohertrag je Arbeitskraft 

Kapital
produktivi
tät (Roher

trag in % des 
Besatzkapi-

tals) 

31,8 
33,4 
30,9 
28,3 
22,4 
23,0 
21,9 
20,6 

27,0 
28,1 
27,1 

Flächenproduktivität und Arbeitskräftebesatz bestim
men die Höhe der Rohertragsleistung je Arbeitskraft. In 
dieser Erfolgsgröße kommen das je nach Standort, Be
triebsgröße und -struktur unterschiedliche Produktionsvo
lumen sowie die sozioökonomischen Verhältnisse zum 
Ausdruck. Der Rohertrag je V AK fiel 1991 im Bundesmit
tel um 2% auf rd. 432.700 S (Tabellen 84 und 85). 

Nach Produktionsgebieten betrachtet wurde in den na
turbedingt und betriebsstrukturell begünstigten Produk
tionslagen (Alpen vorland und Nö. Flach- und Hügelland: 
rd. 564.800 bzw. 553.700 S je VAK) wie schon bisher die 
beste Arbeitsproduktivität erzielt. Im Hochalpengebiet war 
sie 1991 mit rd. 303.400 S je V AK am kleinsten. 

In den meisten Produktionslagen waren im Berichtsjahr 
Rückgänge zu verzeichnen, am stärksten im Wald- und 
Mühlviertel (-7%). Im Sö. Flach- und Hügelland und im 
Hochalpengebiet waren die je Arbeitskraft erbrachten 
Roherträge gleich hoch wie 1990, im Nö. Flach- und Hü
gelland konnte eine 2%ige Verbesserung erzielt werden. 

Der im Bundesmittel errechnete Rückgang der je VAK 
erwirtschafteten Rohertragsschöpfung ist auf die Zunahme 
des Arbeitskräftebesatzes zurückzuführen. Dieser Umstand 
tritt auch in der produktionsgebietsweisen Schau zumeist 
zu Tage. Allein im Nö. Flach- und Hügelland und im Vor
alpengebiet war die höhere bzw. niedrigere Flächenleistung 
für die dort vorhandenen Veränderungen der Arbeitspro
duktivität ausschlaggebend. Im Wald- und Mühlviertel und 
am Alpenostrand schließlich kamen beide Komponenten 
mit wechselnden Gewichten zum Tragen. 
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Die jährliche Änderung des Rohertrages je V AK 

1989 1990 1991 1991 
Prozent S 

Nö. Flach- und Hügelland .... - 1 +5 + 2 553.651 
Sö. Flach- und Hügelland ..... + 9 +16 0 459.393 
Alpenvorland ........................ + 6 +7 -4 564.820 
Kärntner Becken ........... .. ...... + 6 +7 - 4 440.010 
Wald- und Mühlviertel ... .... .. + 7 +14 - 7 371.100 
Alpenostrand ............ ............ + 5 +5 - 3 317.794 
Voralpengebiet ................... .. + 11 +9 - 3 334.727 
Hochalpengebiet ................... + 12 +7 0 303.384 

Bundesmittel .......... ............. +6 +9 - 2 432.655 

Die nach B 0 den nut z u n g s f 0 r m e nun d B e -
tri e b s g r ö ß e n k las sen aufgeschlüsselten Roher
träge je V AK wiesen 1991 weiterhin eine starke Differen
zierung aus. Die durchschnittlich bei weitem höchste Ar
beitsproduktivität ergab sich abermals in den Ackerwirt
schaften des Nö. Flach- und Hügellandes und des Alpen
vorlandes, die schlechtesten Produktivitätsverhältnisse wa
ren 1991 in erster Linie in den Grünland-Waldwirtschaften 
des Vor- und Hochalpengebietes sowie in den Grünlandbe
trieben des Alpenostrandes und den Acker-Grünlandwirt
schaften des Sö. Flach- und Hügelland vorhanden. Nur 
einige wenige Betriebsgruppen erzielten 1991 verbesserte 
Roherträge je V AK. Dazu zählten vor allem die gemischten 
Weinbauwirtschaften des Sö. Flach- und Hügellandes. 
Vielfach stagnierte die diesbezügliche Erfolgsgröße, zu
meist jedoch mußten Verschlechterungen festgehalten wer
den. Diese reichten bis zu 17 und 10% in den Acker-Wald
wirtschaften des Wald- und Mühlviertels und in 'den Grün
land-Waldwirtschaften des Voralpengebietes. Ähnlich 
namhaft ging die Arbeitsproduktivität auch in den Acker
wirtschaften des Wald- und Mühlviertels sowie in den 
Acker-Grünlandwirtschaften des Alpenvorlandes und des 
Alpenostrandes zurück. Allgemein kann ersehen werden, 
daß mit besserer Flächenausstattung der Betriebe eine deut
liche Zunahme der Arbeitsproduktivität einhergeht. 

Die Entwicklung des Arbeitskräftebesatzes 
und des Rohertrages (Index 1990 = 100) 

Arbeitskräfte-
besatz Rohertrag je 

je 100 ha RLN ha RLN VAK 

Nö. Flach- und Hügelland ......... 100 103 102 
Sö. Flach- und Hügelland . .. ... ... 106 106 100 
Al pen vorland ............................ 103 99 96 
Kärntner Becken ....................... 104 100 96 
Wald- und Mühlviertel ...... ... ..... 102 95 93 
AI penostrand ............ ...... ........... 99 96 97 
Voralpengebiet .............. .. ...... .. .. 101 97 97 
Hochalpengebiet ....................... 101 ]01 100 

Bundesmittel ............................ 102 100 98 

Die Verteilung der Betriebe nach dem Rohertrag je V AK 

Rohertrag je V AK 1989 1990 1991 
Prozent 

bis 250.000 S ........... 22,9 18,3 21,0 
250.001 bis 500.000 S .. ...... .. . 52,2 50,5 49,0 
500.001 bis 750.000 S ..... ...... 15,8 19,7 19,5 
über 750.000 S ........... 9,1 11,5 10,5 

Summe ................................... 100,0 100,0 100,0 

Rohertrag je ha aus der Waldbewirtschaftung 

Der aus der Waldbewirtschaftung erzielte Rohertrag je 
V AK fiel 1991 gesamtdurchschnittlich mit 36% dramatisch 



zurück und betrug somit nur 16.638 S. Am Alpenostrand 
war er um 31 % niedriger als im Vorjahr, blieb aber mit 
knapp 37.100 S je V AK am relativ bedeutendsten innerhalb 
der Produktionsgebiete. Sehr starke Rückgänge verzeichne
ten überdies das Vor- und Hochalpengebiet mit 42 und 
26%; je V AK betrug hier der diesbezügliche Rohertrag et
was über 21.600 Sund rd. 28.500 S. Im Alpenvorland, im 
Wald- und Mühlviertel und im Kärntner Becken lag er 
1991 zwischen durchschnittlich rd. 13.400 und etwas über 
17.700 S je VAK und fiel gegenüber dem Vorjahr zwi
schen 47 und 25%. 

Wie die Größenklassenergebnisse der Grünlandwirt
schaften und Grünland-Waldwirtschaften des Alpenostran
des und des Vor- und Hochalpengebietes zeigen, steigen 
die Waldbauroherträge je VAK mit zunehmender Betriebs
größe stark an. Sie erreichten 1991 in den größeren Grün
landwirtschaften des Alpenostrandes rd. 75.400 S und in 
den Grünland-Waldwirtschaften dieser Lage und des Vor
alpengebietes rd. 108.800 bzw. 103.300 S je VAK (Tabelle 
86). Auch bei diesen Ergebnissen werden die überaus star
ken Verminderungen dieser Erträgnisse deutlich. 

Die Einkommensentwicklung 
Die nachfolgend dargestellten und kommentierten Einkom

mensergebnisse sind für die Beurteilung der wirtschaftlichen Lage 
der bäuerlichen Haupterwerbsbetriebe von großer Bedeutung. 
Zunächst wird das Landwirtschaftliche Einkommen, welches den 
Erfolg des land- und forstwirtschaftlichen Betriebes aufzeigt, aus
gewiesen. Als Maßstab für die produktionswirtschaftliche Renta
bilität wird das Betriebseinkommen und dessen Entwicklung dar
gestellt. Zur umfassenden Beurteilung der in den untersuchten 
Voll- und Zuerwerbsbetrieben gegebenen Einkommensverhältnis
se dienen schließlich das Erwerbseinkommen und das Gesamtein
kommen. 

Die Einkommensentwicklung des Jahres 1991 war wei
terhin durch große regionale und strukturelle Abstufungen 
gekennzeichnet, doch ist vor allem hinzuweisen, daß die 
heimischen Betriebe nach zwei positiven Jahren einen 
empfindlichen Rückschlag erlitten haben. Dieser Einkom
mensrückgang ergab sich insbesondere durch eine scharfe 
Rücknahme des Holzeinschlages, aber zum Teil auch durch 
das insgesamt erhöhte Aufwandsvolumen. 

Die Auswirkungen der Ertrags- und 
Aufwandsentwicklung auf das Einkommen 

in % des Landwirtschaftlichen 
Einkommens (inkl. äffentl. Zuschüsse) 

Landw. Einkommen inkl. 
äffentl. Zuschüsse .. ... ..... .... .... .. .... .. ... . 

Rohertrag ..... .... ......... .. ..... ....... .... .. .... . 
davon: 
Getreide ..... .. .... .... ..... ..... .. ... ....... .... .... . 
Hackfrüche ........ ... ...... .. .. ...... ....... ...... . 
Hülsen-, Ölfrüchte, Handelsgwächse. 
Gemüse ..... .... ...... ......... ...... ..... .... .... .. . 
Obst ...... ............ ..... ..... .... .... ..... .... .. .... . 
Wein .... ........ ..... ..... .... ..... ........... .... .... . 

davon Einnahmen ... .. ........ .. ........ .. . 
Rinder (einschI. Kälber) .. ..... ... .... ...... . 
Milch .... .... .... .. ..... ....... ....................... . 
Ferkel .... ........ .. ...... ...... .. ...... .... ....... ... . 
Waldwirtschaft ... ... ......... .. ... .............. . 
Sonst. Erträge ..... ..... ....... .. ... ... ..... .... .. . 
Öffentliche Zuschüsse .... .... ...... ....... .. . 
Prod. u. Verz. Prämien .... ......... ...... ... . 
Aufwand .......... ... ... ....... ... ...... .... ...... .. . 

davon : 
Spezialaufw. Bodenn. u. Tierhaltung. 
Anlagenerhaltung - 0,4 
Allgem. Aufwendungen .. .. .. ... ... ...... .. . 
Schuldzinsen, Pachte .... ... ...... ..... .... .. . 
Afa .... ...... ....... ...... .... ........ ... .. ... .. ... ... . . 
Aufw. MWSt. ............... .... ........ ...... ... . 

-5,0 

-0,8 

-2,4 
-0,7 
+0,7 
+0,4 
+0,3 
+0,8 
+0,7 
- 1,4 
+ 1,5 
+ 1,9 
-5,6 
+3,7 
+ 0,9 
+ 0,6 
- 5,1 

-0,4 

- 1,5 
-0,7 
- 1,2 
-0.8 

Das Landwirtschaftliche Einkommen je FAK 

Das L a n d wir t s c h a f t I ich e Ein kom m e n , 
das jenen Betrag umfaßt, der dem Bauern für seine nicht 
entlohnte Arbeit und seinen mithelfenden, nicht entlohnten 
Familienangehörigen als Entgelt für die Arbeitsleistung, 
den Einsatz des Eigenkapitals und die unternehmerische 
Tätigkeit im Betrieb zufließt, betrug 1991 (ohne Einbezie
hung der öffentl. Zuschüsse für betriebliche Zwecke) im 
Mittel aller in die Auswertung einbezogenen buchführen
den Haupterwerbsbetriebe 145.080 S je FAK (1990: 
157.584 S), das waren um 12.504 S oder 8% (real: -11 %) 
weniger als 1990 (Tabellen 87 und 88). Auch innerhalb der 
Produktionsgebiete war eine zumeist deutlich negative Ent
wicklung vorhanden, nur in den Flach- und Hügellagen 
konnten mit 1 und 5% Einkommensverbesserungen erwirt
schaftet werden. Die Rückgänge bewegten sich zwischen 
durchschnittlich 9% im Hochalpengebiet und 17% im 
Wald- und Mühlviertel. 

Der zwischenregionale Ergebnisabstand vergrößerte 
sich und betrug 1991 104% (1990: 84%,1989: 65%). Auch 
die zwischen den verschiedenen Betriebstypen und den 
Größengruppen vorhandene innerlandwirtschaftliche Ein
kommensdisparität nahm beträchtlich zu und erreichte 189 
und 386% (1990: 133 und 371 %). 

Die jährliche Änderung des Landwirtschaftlichen 
Einkommens je F AK (ohne öffentliche Zuschüsse) 

1989 1990 1991 1991 
Prozent S 

Nö. Flach- und Hügelland .... -11 +16 + 1 200.274 
Sö. Flach- und Hügelland ..... +10 + 32 + 5 168.208 
Alpenvorland ... ... ... .... ....... .... + 4 +22 -11 169.880 
Kärntner Becken ..... .. .. .... ... ... + 9 + 16 - 11 151.885 
Wald- und Mühlviertel .. ..... .. + 15 + 26 -17 124.056 
Alpenostrand ...... ... ............ ... + 8 + 5 -16 106.008 
Voralpengebiet ..................... + 18 +10 -12 121.387 
Hochalpengebiet ................ .. . + 20 + 4 - 9 98.020 

Bundesmittel ....................... + 6 + 18 - 8 145.080 

Die jährliche Real-Änderung des Landwirtschaftlichen 
Einkommens je FAKI) (ohne öffentliche Zuschüsse) 

1989 1990 1991 
Prozent 

Nö. Flach- und Hügelland .... - 13 + 12 - 2 
Sö. Flach- und Hügelland ..... + 8 + 28 + 1 
Alpenvorland .. .. .... .. ...... ...... .. + 2 +18 -14 
Kärntner Becken ... .......... ..... . + 6 +13 -14 
Wald- und Mühlviertel ......... + 13 +22 -20 
Alpenostrand .... ..... ...... .. .... .... + 5 + 1 -18 
Voralpengebiet ..... ............. ... +15 + 6 -14 
Hochalpengebiet ...... ..... ....... . + 17 + 1 -12 

Bundesmittel ....................... + 3 + 14 -11 

') Index deflationiertjeweils zum Vorjahr (VPI 1991, 1990 = 100: 103,3) 

Eine Reihung der durch den Auswahlrahmen repräsen
tierten buchführenden Haupterwerbsbetriebe nach steigen
dem Landwirtschaftlichen Einkommen je FAK (Tabelle 
89) ergibt, daß dessen gewichteter Durchschnitt 1991 im 
ersten Viertel (25% der Betriebe entfallen auf die untere 
Einkommensskala) im Bundesmittel 40.771 S und im vier
ten Viertel (25% der oberen Einkommensskala) 288.648 S 
betrug, womit diese Relation bei einem absoluten Abstand 
von 247.877 S mit 1:7,1 deutlich größer wurde. Die Ursa
che dafür war, daß die Betriebe im unteren Viertel relativ 
wieder stärkere Einkommensverluste als im oberen Viertel 
verzeichneten (-25 bzw. -7%). 
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Ergebnisse von Betrieben mit negativem 
Landwirtschaftlichen Einkommen 

Im gewichteten Mittel wiesen 1991 2,5% der ausgewer
teten Betriebe ein negatives Landwirtschaftliches Einkom
men auf (1990: 1,8%) (Tabelle 90). In den Flach- und Hü
gellagen nahm der Anteil der Betriebe mit negativem Ein
kommen ab, im Alpenvorland und in den Alpinlagen jedoch 
deutlich zu. Ein Sechstel der Betriebe war bereits im Vor
jahr negativ, ein Zwanzigstel ist das schon das dritte Jahr. 
Vielfach handelt es sich dabei um Betriebe, die u.a. nach 
wie vor durchschnittlich niedrige Rohertragsleistungen ge
paart mit hohen Betriebsaufwendungen und einer geringen 
Arbeitsproduktivität aufweisen. Investitionen in diesen Be
trieben sind deshalb, wie die Buchführungsergebnisse zei
gen, gründlich zu überlegen, insbesondere dann, wenn nur 
eine geringe Finanzierung mit Eigenkapital möglich ist. 

Die Brutto-Investitionen 

Von den Brutto-Investitionen in der Höhe von 8863 S je 
ha RLN (1990: 8383 S) entfielen 1991 im Mittel aller aus
gewerteten Haupterwerbsbetriebe 46,0% auf bauliche An
lagen und Meliorationen sowie 54,0% auf Maschinen und 
Geräte. Insgesamt waren die Investitionsausgaben in nur 
begrenztem Ausmaß gestiegen, und zwar im Vergleich 
zum Vorjahr um 6%. Die für bauliche Anlagen wurden um 
5% und jene für Maschinen und Geräte um 7% angehoben. 
Die vorgenommenen Investitionen waren zu über 75% 
durch buchmäßige (kalkulatorische) Abschreibungen ge
deckt (1990: 77%), Fremdkapital steuerte 7% bei (1990: 
9%). Der Eigenkapitalanteil stieg auf über 17% (1990: 
13%). Die gegenüber dem Vorjahr gesamtdurchschnittlich 
schlechtere Einkommenslage der Betriebe zeigte somit 
auch Rückwirkungen auf die Investitionsaktivitäten. 

Das Einkommen der bäuerlichen Familien wird nicht 
ausschließlich zur Deckung des privaten Konsums verwen
det, sondern dient auch zur Sicherung des Bestandes an 
Anlagegütern und zur Finanzierung von Neuinvestitionen. 
Die Notwendigkeit, zur Abdeckung der Finanzierung von 
Investitionsgütern neben den Abschreibungen auch Eigen
mittel und/oder Fremdkapital heranzuziehen, ist insoferne 
gegeben, als zufolge steigender Preise und Kosten für die 
Beschaffung von Ersatzinvestitionen die vom seinerzeiti
gen Anschaffungswert vorgenommenen Abschreibungen 
des zu ersetzenden Wirtschaftsgutes zur vollen Abdeckung 
der Wiederbeschaffungskosten in der Regel nicht ausrei
chen. Zu berücksichtigen ist ferner, daß bei Neuinvestitio
nen im Maschinensektor verbesserte Modelle mit höherer 
Leistungsfähigkeit angeschafft werden und auch bei bauli
chen Anlagen den höheren Investitionskosten der Neubau
ten arbeitswirtschaftliche Vorteile gegenüberstehen. Außer
dem sind in den ausgewiesenen Zahlen die Erweiterungsin
vestitionen enthalten. Zur Erleichterung der Investitionsfi
nanzierung werden zinsbegünstigte Kredite bereitgestellt 
und in benachteiligten Gebieten Investitionsbeihilfen gege
ben. Hiebei sollten aufgrund der bei den wesentlichen 
Agrarprodukten nur mehr begrenzten Absatzmöglichkeiten 
Investitionen zur direkten Kostensenkung und Betriebsspe
zialisierung im Vordergrund stehen. 

Die Brutto-Investitionen und deren Finanzierung im 
Bundesmittel je Hektar RLN 

Brutto-Investitionen 
ins g e sam t I) ............. ... . 
davon: 

Bauliche Anlagen und 
Meliorationen ............ .... . 

Maschinen und Geräte .... . 
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1990 
s 

8.383 

3.889 
4.494 

% 

100,0 

"---

46,4 
53,6 

1991 
s % 

8.863 100,0 

A.073 46,0 
4.790 54,0 

" 

Finanziert durch: 
Abschreibung ...... .......... . 
Fremdkapital .............. .. .. . 
EigenkapitaF) ................ . 

1990 
S % 

6.477 
781 

1.125 

77,3 
9,3 

13,4 

I) Ohne Grund und Boden sowie Pflanzen bestände 

1991 
S % 

6.673 
648 

1.542 

75,3 
7,3 

17,4 

') Davon öffentliche Zuschüsse für betriebliche Zwecke je ha RLN: 1990: 
733 S. 1991: 873 S 

Das Landwirtschaftliche Einkommen inklusive öffentl. 
Zuschüsse je F AK 

Das Landwirtschaftliche Einkommen unter Einschluß 
der für betriebliche Zwecke erhaltenen öffentl. Zuschüsse 
erreichte 1991 im Bundesmittel 153.810 S (1990: 165.056 
S) je vollbeschäftigter Familienarbeitskraft (FAK) und war 
demnach im Vergleich zum Vorjahr um 11.246 S oder no
minell 7% niedriger (Tabellen 91 bis 94). Innerhalb der 
Produktionsgebiete war auch hier nur in den Flach- und 
Hügellagen eine positive Ergebnisentwicklung gegeben 
(zwischen +1 und +5%). In allen anderen Gebieten mußten 
Einkommensverluste hingenommen werden, und zwar 
durchschnittlich von 6% im Vor- und Hochalpenbereich bis 
zu 16% im Wald- und Mühlviertel. Das im Mittel günstig
ste Landwirtschaftliche Einkommen (inkl. öffentl. Zu
schüsse) je FAK wies das Nö. Flach- und Hügelland mit rd. 
201.300 S auf, gefolgt vom Alpenvorland und vom Sö. 
Flach- und Hügelland mit je über 172.000 S. Im Kärntner 
Becken wurde ebenfalls das Bundesmittel überschritten; 
die übrigen Gebiete blieben deutlich darunter, insbesondere 
das Hochalpengebiet mit knapp 116.700 S je FAK. Der 
zwischenregionale Ergebnisabstand vergrößerte sich auf 
73% (1990: 61 %, 1989: 45%), war jedoch weiterhin klei
ner als beim Landwirtschaftlichen Einkommen ohne öf
fentl. Zuschüsse. Die Realänderung der gegenständlichen 
Einkommensgröße betrug im Vergleich zum Vorjahr 
-10%. 

Die jährliche Änderung des Landwirtschaftlichen 
Einkommens einschließlich öffentlicher Zuschüsse je F AK 

1989 1990 1991 1991 
Prozent S 

Nö. Flach- und Hügelland .... -li +16 + 1 201.303 
Sö. Flach- und Hügelland ..... +12 + 33 + 5 172.585 
Alpenvorland ........................ + 4 +22 -li 172.740 
Kärntner Becken ................... + 7 + 18 -10 158.813 
Wald- und Mühlviertel ......... +15 + 27 -16 133.347 
Alpenostrand .................. ...... + 9 + 6 -12 121.017 
Voralpengebiet .................. ... +14 + 12 - 6 139.915 
Hochalpengebiet ................... + 19 + 5 - 6 116.694 

Bundesmittel ....................... + 6 + 18 - 7 153.810 

Die jährliche Real-Änderung des Landwirtschaftlichen 
Einkommens einschlielnich öffentlicher Zuschüsse je F AKI) 

Nö. Flach- und Hügelland ............. . 
Sö. Flach- und Hügelland .............. . 
Alpenvorland ............. ....... ............. . 
Kärntner Becken ............................ . 
Wald- und Mühlviertel .................. . 
Alpenostrand .................................. . 
Voralpengebiet ............ ..... .............. . 
Hochalpengebiet ............................ . 

Bundesmittel ................................. . 

I) Index deflationiert jeweils zum Vorjahr. 

1989 

-13 
+ 9 
+ 2 
+ 4 
+12 
+ 6 
+ II 
+16 

+ 3 

1990 
Prozent 

+ 12 
+ 28 
+ 18 
+14 
+23 
+ 3 
+ 8 
+ I 

+ 14 

1991 

- 2 
+ 1 
-14 
-13 
-18 
-15 
- 9 
- 9 

-10 



Welche Änderungen auf der Ertrags- und Aufwandsseite 
am stärksten auf das Einkommen wirksam wurden, geht 
zusammenfassend aus der nachfolgenden Übersicht hervor: 

Die Auswirkungen der Ertrags- und Aufwandsentwicklung 
auf das Einkommen 

in % des Landwirtschafllichen 
Einkommens (inkl. öffentl. Zuschüsse) 1990 

Landw. Einkommen ink!. 
Öffent!. Zuschüsse 1991 ... ......... ... .... ....... . . 

Rohertrag ....... ...... .... ... ........... ..... ..... ... .. .... . 
davon: 
Getreide ......... .. ... .. ......... .... .... ....... ...... .. .... . 
Hackfrüchte .. ............. .... ...... ....... ........... .. . . 
Hülsen-, Ölfrüchte, Handelsgewächse ..... . 
Gemüse .. ......... .. ... ............. ..... ........ .... .... .. . . 
Obst .. .... ... .. ..... .. ..... .. .... .... .............. ....... ... . . 
Wein ........ ......... ......... .. .... .... ...... .. ..... ...... .. . 

davon Einnahmen ........ ....... .......... .... .. .. . 
Rinder (einseh!. Kälber) ........ .. ... ... .. ......... . 
Milch .... ....... .... ... ......... ... ........... ..... .... .... .. . 
Ferkel ....... .. ... .......... .. ........ .... .. .. ....... .. .... .. . 
Waldwirtschaft .. ... ..... ... .... ....... ..... ... ......... . 
Sonst. Erträge ............. ...... .. ....... .. ... .......... . 
öffentliche Zuschüsse .... ....... ... .............. ... . 
Prod. u. Verz. Prämien ....... .. .. ...... ... ..... .... . 

Aufwand ........ ... .. ... .... ...... ...... ...... .... ......... . 
davon: 
Spezialaufw. Bodenn. u. Tierhaltung .. ..... . 
Anlagenerhaltung ... ........ ... ... ........ ..... .. .. ... . 
Allgem. Aufwendungen .......... .. ... .......... .. . 
Schuldzinsen, Pachte .. .......... .... ....... .. .. .. ... . 
Afa .. ..... .. .. ......... .... ... ........ .. .... ............ ..... .. . 
Aufw. MWSt. ........ .. ... ............... ... ............ . 

Öffentliche Zuschüsse 

-5,0 

-0,8 

-2,4 
-0,7 
+ 0,7 
+ 0,4 
+ 0,3 
+ 0,8 
+ 0,7 
- 1,4 
+ 1,5 
+ 1,9 
- 5,6 
+3,7 
+0,9 
+ 0,9 

- 5,1 

-0,4 
-0,4 
- 1,5 
-0,7 
- 1,2 
-0,8 

Nach wie vor erhielten in erster Linie Betriebe, welche 
von der Lage her ungünstige Produktionsvoraussetzungen 
aufweisen, öffentl. Zuschüsse. Im Bundesmittel der ausge
werteten Buchführungsbetriebe waren sie 1991 mit 8730 S 
je FAK bzw. 17.050 S je Betrieb (das sind anteilig 5,7%) 
um beinahe 17% höher als im Vorjahr. Im Hoch- und im 
Voralpengebiet betrugen die Zuschüsse je FAK bzw. je Be
trieb 18.674 bzw. 35.287 Sund 18.528 bzw. 38.103 S, am 
Alpenostrand 15.009 bzw. 28.143 S und im Wald- und 
Mühlviertel 9291 bzw. 19.186 S. In den übrigen Lagen 
kommt ihnen eine geringe einkommens wirksame Bedeu
tung zu. Zum Landwirtschaftlichen Einkommen steuerten 
sie auch 1991 zwischen rd. 16% im Hochalpengebiet und 
kaum 1 % im Nö. Flach- und Hügelland bei. 

Innerhalb der B 0 den nut z u n g s f 0 r m e n waren 
weiterhin beträchtliche Differenzierungen gegeben. Die im 
gewichteten Mittel relativ günstigsten Landwirtschaftlichen 
Einkommen einschl. öffentl. Zuschüsse zeigten 1991 vor 
allem die Obstbaubetriebe des Sö. Flach- und Hügellandes 
sowie die Ackerwirtschaften des Nö. Flach- und Hügellan
des und des Alpenvorlandes mit rd . 259.300, 253.500 und 
202.300 S je FAK. Am geringsten waren sie in den Acker
Grünlandbetrieben des Sö. Flach- und Hügellandes, in den 
Grünlandwirtschaften des Alpenostrandes und des Hochal
pengebietes sowie in den Acker-Waldwirtschaften des 
Wald- und Mühlviertels und schließlich in den Grünland
Waldwirtschaften des Hochalpengebietes. In diesen Be
triebsgruppen errechneten sich bei dieser Einkommens
größe durchschnittlich nur zwischen knapp 91 .800 und et
was über 118.800 S je FAK. Im Vergleich zum Jahre 1990 
erzielten lediglich die Obstbaubetriebe und die gemischten 
Weinbauwirtschaften des Sö. sowie die Weinbauwirtschaf-

ten des Nö. Flach- und Hügellandes namhafte Einkom
menszuwächse (+21, +17 und +10%). In den Ackerwirt
schaften des Nö. und des Sö. Flach- und Hügellandes be
maßen sich die Verbesserungen nur mehr auf 1 und 5%, 
sämtliche andere Betriebsgruppen wiesen eine zumeist 
deutliche Verschlechterung des je F AK ermittelten Land
wirtschaftlichen Einkommens einschl. öffentl. Zuschüsse 
auf. Mit -40 und -21 % waren diese Einbußen am gravie
rendsten in den Acker-Waldwirtschaften des Wald- und 
Mühlviertels und in den Acker-Grünlandwirtschaften des 
Sö. Flach- und Hügellandes. Mit je -15% schnitten die 
Ackerwirtschaften des Alpenvorlandes und des Wald- und 
Mühlviertels sowie die Acker-Grünlandwirtschaften des 
Alpenostrandes ebenfalls besonders schlecht ab. 

Eine Reihung der durch den Auswahlrahmen repräsen
tierten buchführenden Haupterwerbsbetriebe nach steigen
dem Landwirtschaftlichen Einkommen einschI. öffentl. Zu
schüsse je FAK (siehe Tabelle) zeigt, daß der gewichtete 
Durchschnitt 1991 im ersten Viertel (25% der Betriebe ent
fallen auf die untere Einkommensskala) im Bundesmittel 
51.427 S und im vierten Viertel (25% der Betriebe der obe
ren Einkommensskala) 296.727 S betrug, womit sich bei 
einem absoluten Abstand von 245.300 S mit 1 :5,8 eine im 
Vergleich zu 1990 weitere Relation ergab. 

Das Betriebseinkommen je V AK 

Im Bundesdurchschnitt erreichte 1991 das Betriebsein
kommen 167.297 S je V AK und war damit um 11 .068 S 
oder um 6% niedriger als 1990 (1990: + 16%) (Tabelle 95). 

Die jährliche Änderung des Betriebseinkommens je V AK 

1989 1990 1991 1991 
Prozent S 

Nö. Flach- und Hügelland .. ... .. - 9 + 13 + I 229.674 
Sö. Flach- und Hügelland ...... . + 11 +27 + 4 185.039 
Alpenvorland .. ..... ... ....... ... .. .... + 4 + 18 -10 195.698 
Kärntner Becken ..... ...... ...... .. .. + 8 + 15 -10 176.095 
Wald- und Mühlviertel ........... +14 +24 -14 143.469 
Alpenostrand .... ...... ...... ........... + 6 + 4 -13 122.782 
Voralpengebiet ...... .......... ..... ... + 17 + 9 - 8 144.746 
Hochalpengebiet ... ... ....... ........ +17 + 5 - 7 115.739 

Bundesmittel .......................... + 5 + 16 - 6 167.297 

Das Erwerbseinkommen je Gesamt-Familienarbeits
kraft (GFAK) 

Das Erwerbseinkommen je GFAK ermittelte sich 1991 
im Durchschnitt mit 168.891 S (1990: 178.080 S) und fiel 
somit um 9189 S oder um 5% (Tabellen 96 bis 98) . Im pro
duktionsgebietsweisen Vergleich waren auch bei dieser 
Einkommensgröße fast ausschließlich und zum Teil größe
re Rückgänge zu verzeichnen. Am stärksten traf dies für 
das Wald- und Mühlviertel (-14%) zu. Nur in den Flach
und Hügellagen waren mit 3 und 4% Zuwachsraten auszu
weisen. 

Die Ergebnisdifferenzierung belief sich zwischen den 
Produktionsgebieten auf 59%, den Bodennutzungsformen 
auf 152% und nach Betriebsgrößenklassen auf 287% 
(1990: 44, 105 und 254%), war also wesentlich größer als 
1990. 

Der gewichtete Durchschnitt im ersten Viertel errechne
te sich im Bundesmittel auf 68.885 S und im vierten Viertel 
auf 309.774 S. Der absolute Betragsabstand betrug somit 
240.889 S bzw. 1 :4,5 (1990: 1:4,3). 

Dezildarstellung des Erwerbseinkommens je GFAK 

Zum Unterschied von den vorhergehenden Verteilungs
und Quartilsdarstellungen wurden hier nicht die Betriebe, 
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sondern die durch das Testbetriebsnetz repräsentierten 
GFAK (hochgerechnet rd. 172.000) nach der Höhe ihres 
1991 erzielten Erwerbseinkommens gereiht. Eine solche 
Auswertung nach Dezilen zeigt, daß der unteren Hälfte der 
GFAK knapp 29%, der oberen Hälfte hingegen über 71 % 
des erzielten Erwerbseinkommens zuflossen, bzw. daß 
30% der GFAK mit den höheren Einkommen etwa ebenso
viel erzielten wie 70% mit den niedrigeren Einkommen. 

Verteilung der Erwerbseinkommen 

Schichtung der Er- Einkommensanteile Mittel 
werbstätigen*) ins- in % des Erwerbs- in Schilling 
gesamt nach Höhe einkommens 
des Erwerbs-
einkommens 1989 1990 1991 1989 1990 1991 

unterstes Zehntel 2,0 2,4 2,4 31.134 43.470 40.036 
2. Zehntel ........... 4,8 4,9 4,8 72.387 87.976 81.327 
3. Zehntel ........... 6,1 6,2 6,1 92.496 109.700 102.546 
4. Zehntel ........... 7,2 7,3 7,0 109.464 129.503 118.426 
5. Zehntel ........... 8,4 8,3 8,3 127.651 148.314 140.241 
6. Zehntel ........... 9,6 9,5 9,6 145.709 168.379 161.947 
7. Zehntel ........... 10,9 10,8 10,9 165.601 191.345 184.655 
8. Zehntel ........... 12,6 12,5 12,6 191.199 222.471 213.186 
9. Zehntel ......... .. 15,2 15,1 15,2 230.524 267.854 256.158 
oberstes Zehntel . 23,2 23,0 23,1 354.441 409.110 390.203 
*) 171.775 Personen 

Das Gesamteinkommen je Betrieb 

Aus der Summe von Landwirtschaftlichem Einkommen, 
öffentl. Zuschüssen für betriebliche Zwecke, außerbetrieb
lichem Erwerbseinkommen und Sozialeinkommen errech
net sich das Gesamteinkommen (Tabellen 99 bis 102). Es 
erreichte 1991 im Bundesmittel je Betrieb 392.123 S 
(1990: 404.270 S) und war somit um 12.147 S oder um 3% 
niedriger als im Vorjahr. 

Innerhalb der Produktionsgebiete war das Gesamtein
kommen je Betrieb im Nö. Flach- und Hügelland und im 
Alpenvorland mit rd. 462.800 und 433.300 S auch im ge
genständlichen Berichtszeitraum am durchschnittlich be
sten. Über dem Bundesmittel lagen noch das Kärntner 
Becken (rd. 424.900 S), das Voralpengebiet (rd. 397.900 S) 
und das Sö. Flach- und Hügelland (rd. 396.700 S). In den 
übrigen Produktions gebieten erreichte das je Betrieb er
rechnete Gesamteinkommen durchschnittlich nur zwischen 
311.200 und 370.700 S. Was die seit dem Vorjahr eingetre
tene Entwicklung betrifft, so ergaben sich auch beim Ge
samteinkommen regional überwiegend negative Verände
rungen. Stieg es in den Flach- und Hügellagen um 3 und 
5%, so fiel es in den anderen Produktionsgebieten durch
schnittlich von 1 % (Vor- und Hochalpengebiet) bis zu 9% 
(Wald- und Mühlviertel und Alpenostrand). Die zwi
schenregionale Differenzierung betrug 1991 49% (1990: 
36%, 1989: 33%). 

Die jährliche Änderung des Gesamteinkommens je Betrieb 

1989 1990 1991 1991 
Prozent S 

Nö. Flach- und Hügelland ....... - 9 +14 + 3 462.828 
Sö. Flach- und Hügelland ....... +10 +27 + 5 396.685 
Alpenvorland ....... .. ....... .......... + 5 + 21 - 7 433.321 
Kärntner Becken .............. .... ... + 4 + 21 - 5 424.910 
Wald- und Mühlviertel .... ....... +12 + 24 - 9 370.700 
AI penostrand ............... .. .. ... ... .. + 5 + 9 - 9 311.195 
Voralpengebiet ... ... ....... .... .. ... .. +10 +17 - 1 397.877 
Hochalpengebiet ......... .. ..... ... .. +12 + 9 - 1 343 .163 
Bundesmittel .......................... + 5 + 18 - 3 392.123 

Aufgefächert nach B 0 den nut z u n g s f 0 r m e n 
ergaben sich die im Durchschnitt höchsten Gesamteinkom
men je Betrieb in den Obstbauwirtschaften des Sö. Flach-

114 

und Hügellandes sowie in den Ackerwirtschaften des Nö. 
Flach- und Hügellandes und des Alpenvorlandes (rd. 
615.500, 550.100 und 473.700 S). Die mit sehr großem 
Abstand geringsten Gesamteinkommen wiesen die Acker
Grünlandbetriebe des Sö. Flach- und Hügellandes und des 
Alpenostrandes auf (nur rd. 272.200 und 293.800 S). Nam
haftere Verbesserungen vermochten im vorliegenden Be
richtsjahr nur wenige Betriebsgruppen zu erreichen, und 
zwar die Obstbau- und gemischten Weinbaubetriebe des 
Sö. Flach- und Hügellandes (+26 und +20%) sowie die 
Weinbaubetriebe des Nö. Flach- und Hügellandes (+ 11 %). 
Gering blieben solche bei den Weinbau-Acker- und Acker
wirtschaften der zuletzt erwähnten Region, bei den Acker
wirtschaften des Sö. Flach- und Hügellandes und bei den 
Grünlandbetrieben des Voralpengebietes (durchschnittlich 
zwischen 1 und 3%). Alle anderen Bodennutzungsformen 
wiesen schlechtere Gesamteinkommen als 1990 auf, was 
im besondere Maße für die Acker-Waldwirtschaften des 
Wald- und Mühlviertels gilt (-26%). 

Allgemein sind die Gesamteinkommen je Betrieb in den 
flächengrößeren Betrieben besser als in den kleineren. So 
betrug der Differenzfaktor zwischen jeweils unterster und 
oberster Größenklasse 1991 etwa in den Ackerwirtschaften 
das 1,2 bis 1,9fache und in den Grünlandwirtschaften das 
1,1 bis 1,9fache. 

Zusammensetzung des Gesamteinkommens 

Das Gesamteinkommen bestand auch 1991 im B undes
mittel zu 72,3% aus dem Landwirtschaftlichen Einkom
men, zu 12,9% aus dem außerlandwirtschaftlichen Er
werbseinkommen und zu 4,3% aus öffentl. Zuschüssen für 
betriebliche Zwecke (1990: 75, 12 und 3%). Das Erwerb
seinkommen umfaßte demnach beinahe 90% des Gesamt
einkommens. Das Sozialeinkommen steuerte über 10% 
bei. 

Die Zusammensetzung des Gesamteinkommens war re
gional unterschiedlich. In den Produktionsgebieten Nö. und 
Sö. Flach- und Hügelland, Alpenvorland sowie Kärntner 
Becken erreichte das Landwirtschaftliche Einkommen mit 
rd. 77 bis 82% den bedeutendsten Anteil, im Hochalpenge
biet war er mit 54% wieder am kleinsten. Der Beitrag, den 
das Landwirtschaftliche Einkommen zur Gesamteinkom
mensbildung beisteuert, hängt von der Lage der Betriebe 
und den strukturellen Produktionsvoraussetzungen ab. Die 
außerbetrieblichen Erwerbseinkommen hatten 1991 in er
ster Linie im Hochalpengebiet mit anteilig 22% Gewicht, 
in den Flach- und Hügellagen, im Wald- und Mühlviertel, 
am Alpenostrand und im Voralpengebiet trugen sie mit 11 
bis 15% zum Gesamteinkommen bei. In den beiden übri
gen Produktionslagen schlugen sie mit 9 und 10% zu Bu
che. Das Sozialeinkommen bewegte sich zwischen anteilig 
6% im Nö. Flach- und Hügelland bis rd. 14% im Wald
und Mühlviertel und am Alpenostrand. 

Wie die Größenklassentests zeigen, steigen in den Be
trieben die Landwirtschaftlichen Einkommensanteile mit 
den größeren Wirtschaftsflächen an, während die Sozial
einkommen relativ zumeist abnahmen, was auch für die 
außerbetrieblichen Erwerbseinkommen zutrifft. 

Das Gesamteinkommen je Gesamt-Familienarbeitskraft 
(GFAK) 

Im Bundesmittel errechnete sich im Jahre 1991 das Ge
samteinkommen je GFAK mit 188.703 S, das ist um 9005 
S oder um 5% weniger als im Vorjahr (1990: 197.708 S) 
(Tabellen 103 und 104). Die diesbezüglichen Regionalun
terschiede bewegten sich zwischen rd. 157.700 S am Alpe
nostrand und rd. 231.000 S im Nö. Flach- und Hügelland, 
womit eine zwischenregionale Disparität von 46% gegeben 
war (1990: 35%). 



Die jährliche Änderung des Gesamteinkommens je GF AK 

1989 1990 1991 1991 
Prozent S 

NÖ. Flach- und Hügelland ...... - 8 + 13 + 3 230.996 
SÖ. Flach- und Hügelland ...... + 9 + 27 + 4 202.985 
Alpenvorland .......................... + 4 + 19 - 9 202.229 
Kärntner Becken ................ ..... + 7 + 17 - 8 193.021 
Wald- und Mühlviertel ........... +13 + 26 -13 171.624 
Alpenostrand ........................... + 8 + 7 - 7 157.720 
Voralpengebiet ...... ... ............... + 13 + 11 - 4 180.531 
Hochalpengebiet ..................... + 16 + 8 - 3 162.188 

Bundesmittel .......................... + 6 + 17 - 5 188.703 

Bei den nach B 0 den nut z u n g s f 0 r m e n ge
wichteten Mittelwerten lagen insbesondere die Obstbaube
triebe im Sö. und die Ackerwirtschaften des Nö. Flach- und 
Hügellandes, gefolgt von den Ackerwirtschaften des Al
penvorlandes, weit über dem Gesamtdurchschnitt. Diesen 
überschritten deutlich die Acker-Weinbaubetriebe des Nö. 
und die Ackerwirtschaften des Sö. Flach- und Hügellandes. 
Die absolut bescheidensten Gesamteinkommen je GFAK 
ließen im Berichtszeitraum die Acker-Grünlandbetriebe des 
zuletzt angeführten Gebietes und jene des Alpenostrandes 
nachweisen. Mit relativ geringen Ausnahmen zeigten sich 
auch hier überwiegend Rückgänge, welche in den Acker
Waldwirtschaften des Wald- und Mühlviertels 30% und in 
den Grünland-Waldwirtschaften des Voralpengebietes im
merhin 18% erreichten. Größere Einkommensgewinne er
zielten 1991 nur die Obstbau- und gemischten Weinbaube
triebe des Sö. Flach- und Hügellandes (+20 und +14%). 

Die Reihung der durch den Auswahlrahmen repräsen
tierten buchführenden Haupterwerbsbetriebe nach steigen
dem Gesamteinkommen je GF AK (Tabelle 105) ergab, daß 
deren gewichteter Durchschnitt 1991 im Bundesmittel im 
unteren Viertel 82.862 S und im oberen Viertel 336.377 S 
betrug. Der Abstand zwischen diesen Werten berechnete 
sich absolut mit 253.515 S und relativ mit 1 :4,1. 

Zusammensetzung des außerbetrieblichen 
Erwerbseinkommens 

Eine Aufgliederung des außerbetrieblichen Erwerbsein
kommens ergibt, daß im Mittel aller Haupterwerbsbetriebe 
1991 78% auf Gehälter, Löhne und Pensionen, rd. 11 % auf 
Fremdenverkehrseinkommen und 11 % auf Einkommen aus 
sonstigen Nebenbetrieben entfielen (1990: 77, 11 und 
12%). Gehälter, Löhne und Pensionen waren in erster Linie 
wieder in den Flach- und Hügellagen, im Alpenvorland so
wie im Wald- und Mühlviertel von Bedeutung. Die aus 
dem Fremdenverkehr erwirtschafteten Einkommen fielen 
hingegen im Hochalpengebiet und mit Abstand in den übri
gen alpinen Produktionslagen ins Gewicht. 

Der Verbrauch, die Eigenkapitalbildung sowie die 
Kapitalflußrechnung 

Der Verbrauch je Haushalt 

Der Verbrauch je Haushalt nahm 1991 bundesdurch
schnittlich nur um 6894 S oder 2% auf 288.419 S (1990: 
281.525 S) zu (Tabellen 106 bis 109). Offensichtlich ange
sichts der sinkenden Einkommen ergab sich diese verhält
nismäßig geringe Steigerung. Der Anteil am Gesamtein
kommen hat im Vergleich zum Vorjahr zugenommen und 
betrug 74% (1990: 70%, 1989: 77%). Je voll verpflegtem 
Familienangehörigen stieg der Verbrauch nur wenig, und 
zwar um 2% auf 78.189 S. Vom Gesamtverbrauch entfie
len 52% auf Barausgaben (ohne Verköstigung), 23% auf 
die Verköstigung, fast 13% auf Beiträge zur Pensions- und 
Krankenversicherung, knapp 10% auf den Mietwert der 
Wohnung und 2% auf sonstige Naturalentnahmen. 

Die Eigenkapitalbildung 

Als Differenz zwischen Gesamteinkommen und Ver
brauch ergibt sich die Eigenkapitalbildung. Ihre Bedeutung 
kommt in der wirtschaftlichen Fortentwicklung und in der 
Disponierbarkeit im Betrieb, insbesondere zur Finanzie
rung von betriebs notwendigen Investitionen zum Aus
druck. Ohne ein Mindestmaß an Eigenkapitalzuwachs ist 
ein zukunftsorientierter bzw. gesicherter Betriebsbestand 
kaum zu erwarten. Im Bundesdurchschnitt erreichte 1991 
der Eigenkapitalzuwachs je Betrieb 103.704 S oder 26% 
des Gesamteinkommens (1990: 122.745 S oder 30%). Im 
Vergleich zum Vorjahr entsprach das einer Verminderung 
um 16% (1990: +56%). Gemessen am Gesamteinkommen 
war 1991 die Eigenkapitalbildung im Sö. Flach- und Hü
gelland mit knapp 33% relativ am besten (Tabellen 110 
und 111). 

Wie die Verteilung der ausgewerteten Betriebe nach 
dem Anteil der Eigenkapitalbildung am Gesamteinkommen 
zeigt (Tabelle ... ), war in 73% der Betriebe eine Eigenkapi
talbildung möglich (1990: 79%,1989: 71 %). 

Die Kapitalflußrechnung 

Die Geldüberschüsse aus den verschiedenen Umsatzbe
reichen (Land- und Forstwirtschaft, Nebenbetrieb, sonstige 
Erwerbs- und Sozialeinkommen, sonstiger Geldumsatz) 
wurden nach den Ergebnissen einer Kapitalflußrechnung 
von den untersuchten buchführenden Voll- und Zuerwerbs
betrieben 1991 wie folgt verwendet: Von den im B undes
mittel insgesamt je ha RLN verfügbaren 22.332 S flossen 
9105 S oder knapp 41 % in den Anlagenbereich und 11.951 
S oder über 53% in den Privatbereich. 1276 S oder 6% 
konnten zurückgelegt bzw. für Kapitalrückzahlungen ver
wendet werden (1990: Geldveränderung: +2141 S oder 
10%). 

Der Arbeitsverdienst, die Vermögensrente, der Reiner
trag und die Ertrags-Kosten-Differenz 

Der Arbeitsverdienst 

Wird das Landwirtschaftliche Einkommen um den kal
kulatorischen Zinsansatz (4%) des Reinvermögens (das ist 
die Differenz zwischen Aktiven und Passiven, also das 
Eigenkapital) vermindert, so ergibt sich der Arbeitsver
dienst, welcher ausschließlich auf die Familienarbeitskräfte 
bezogen wird. Er betrug 1991 im Mittel der Haupterwerbs
betriebe 75.260 S je FAK und 146.983 S je Betrieb, das 
sind um 15 bzw. 13% weniger als im Vorjahr. 

Der Arbeitsverdienst in Schilling je F AK und je Betrieb 

Nö. Flach- und Hügelland ........ . 
Sö. Flach- und Hügelland ......... . 
Alpenvorland ....................... ..... . 
Kärntner Becken ....................... . 
Wald- und Mühlviertel .. .. ......... . 
Alpenostrand ............................ . 
Voralpengebiet .............. ... ..... .. . . 
Hochalpengebiet ....................... . 

Bundesmittel 1991 .................. . 
1990 ............. ....... . 
1989 ............ .. .... .. . 

Arbeitsverdienst 
je FAK je Betrieb 

124.993 
110.698 
92.293 
78.791 
52.737 
38.661 
55.537 
32.495 

75.260 
88.705 
67.749 

236.183 
203.292 
188.693 
169.397 
108.906 
72.536 

114.153 
61.405 

146.983 
169.950 
130.133 

Die Vermögensrente 

Die Vermögensrente ergibt sich durch Abzug des eben
falls kalkulatorisch ermittelten Lohnansatzes für die mitar
beitenden Besitzerfamilie (181.800 S je FAK, davon Be-
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triebsleiterzuschlag 8640 S, Pensions- und Krankenversi
cherung 18.540 S) vom Landwirtschaftlichen Einkommen 
und stellt die Verzinsung des im landwirtschaftlichen Be
trieb investierten Eigenkapitals - des Reinvermögens - dar. 
Im Bundesmittel wurde keine Vermögensrente erzielt, der 
Abgang betrug 3671 S je ha RLN; ein positiver Wert konn
te 1991 in keinem der Produktionsgebiete erreicht werden. 

Der Reinertrag 

Der Reinertrag stellt die Verzinsung des gesamten im Betrieb 
investierten Kapitals, also des Aktivkapitals (Eigen- und Fremd
kapital) dar. Er errechnet sich aus dem Landwirtschaftlichen Ein
kommen abzüglich des Familienlohnes (Lohnansatz der Besitzer
familie) zuzüglich der Schuldzinsen, Pachtleistungen und Ausge
dingelasten. Er ist weiters zu ermitteln, indem vom Betriebsein
kommen die Fremdlähne und der Lohnansatz für die familieneige
nen Arbeitskräfte in Abzug gebracht werden. 

Im Mittel aller ausgewerteten bäuerlichen Betriebe er
rechnete sich 1991 ein negativer Reinertragswert von 1268 
S je ha RLN. Innerhalb der Produktionsgebiete schnitten 
nur das Nö. sowie das Sö. Flach- und Hügelland und das 
Alpenvorland positiv ab, und zwar mit durchschnittlich 
2427, 2891 und 486 S. Alle anderen Produktionsgebiete er
rechneten Negativwerte, welche von -702 S im Kärntner 
Becken bis zu -5906 S im Hochalpengebiet reichten. Die 
Verzinsung des Aktivkapitals durch den Reinertrag betrug 
1991 in den drei positiven Gebieten lediglich 0,2 bis 1,5%. 
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Der Reinertrag bzw. die Verzinsung des Aktivkapitals 

NÖ. Flach- und Hügelland .... .. . 
SÖ. Flach- und Hügelland ..... . .. 
Alpenvorland .......... ................ .. 
Kärntner Becken ...................... . 
Wald- und Mühlviertel .. .......... . 
Alpenostrand ........................... . 
Voralpengebiet ................ .. ..... .. 
Hochalpengebiet ... ............... .. .. . 
Bundesmittel 1991 ................ .. 

1990 .................. .. 
1989 .................. .. 

Reinertrag 
Sje ha RLN 

2.427 
2.891 

486 
- 702 
- 3.319 
- 5.802 
- 2.727 
- 5.906 
-1.268 
+ 736 
- 1.012 

Die Ertrags-Kosten-DitTerenz 

Verzinsung des 
Aktivkapitals in 

Prozent 

1,5 
1,1 
0,2 

-0,4 
-1,7 
-2,7 
-1,3 
-2,9 
-0,6 
+0,4 
-0,5 

Eine zumindest 4%ige Verzinsung des Aktivkapitals 
und damit eine Deckung der Produktionskosten durch den 
Rohertrag wurde 1991 nur in den 15 bis 30 ha großen Obst
baubetrieben des Sö. Flach- und Hügellandes sowie in den 
30 bis 100 ha großen Ackerwirtschaften des Nö. Flach- und 
Hügellandes erreicht. Nahe einer Produktionskosten
deckung kamen die 5 bis 15 ha großen Obstbaubetriebe 
und die 15 bis 30 ha großen Ackerwirtschaften des Sö. so
wie die 30 bis 50 ha großen Acker-Weinbauwirtschaften 
des Nö. Flach- und Hügellandes. 



Die Ertragslage im Bergbauerngebiet 

Gemäß Landwirtschaftsgesetz i. d. g. F., ist die wirt
schaftliche Lage der Bergbauernbetriebe Österreichs jähr
lich gesondert aufzuzeigen. Dieser Forderung wurde auch 
im Berichtsjahr durch eine S 0 n der aus wer tun g 
der in der Gesamtauswertung miterfaßten b erg b ä u e r -
1 ich e n Buchführungs-Testbetriebe entsprochen. 

Von den im Hauptteil für das Jahr 1991 ausgewerteten 
2121 Haupterwerbsbetrieben waren 869 Bergbauernbetrie
be der Erschwerniszone 1 bis 4, deren Ergebnisse nachfol
gend zur Darstellung gelangen. Die Zuordnung der Berg
bauernbetriebe in die vier Erschwerniszonen erfolgte auf
grund von Richtlinien des Bundesministeriums für Land
und Forstwirtschaft, und zwar nach nichtmonetären Merk
malen (Klima, Hangneigung, Verkehrslage u.a.m.), die sich 
im Berggebiet stärker als in von der Natur begünstigten 
Standorten begrenzend auf die Ertragslage auswirken. 

Die bergbäuerlichen Buchführungs-Testbetriebe lagen 
auch 1991 überwiegend im Alp eng e b i e t, also in den 
landwirtschaftlichen Hauptproduktionsgebieten Hochal
pengebiet, Voralpengebiet und Alpenostrand. Dieser Raum 
ist der LBZ 1980 zufolge für 63% aller Bergbauernbetriebe 
Österreichs der Standort. Diese sind wiederum zu knapp 
40% der Erschwerniszone 3 und zu etwa 10% der Er
schwerniszone 4 (extreme Standorte) zuzuordnen; aus
schlaggebend sind hiefür insbesondere die Höhenlage, die 
Hangneigung und Exposition der landwirtschaftlichen 
Nutzflächen. Knapp ein Viertel der Bergbauernbetriebe im 
Alpengebiet gehört der Erschwerniszone I an. 

Im Wal d - und M ü h I v i e r tel, das man infolge 
anderer Standortgegebenheiten auch als Berggebiet beson
derer Art bezeichnen kann, sind 27% aller Bergbauernbe
triebe angesiedelt. Dort bilden das Klima, besonders aber 
unzureichende und oftmals ungünstig verteilte Niederschlä
ge in Wechselwirkung mit zumeist wenig ertragreichen Bö
den, die wesentlichsten ertragshemmenden natürlichen Pro
duktionsfaktoren. Etwa 58% der Bergbauernbetriebe des 
Wald- und Mühlviertels gehören der Erschwerniszone 1 an, 
nur rd. 18% sind - vor allem wegen zu geringer Bodengüte 
- der Erschwerniszone 3 zugeordnet. 

Die Ertragslage der Bergbauernbetriebe im Alpenge-
biet 

Die wirtschaftliche Lage der bergbäuerlichen Haupter-
werbsbetriebe im Alpengebiet hat sich im Vergleich zu den 
bei den Vorjahren durchwegs verschlechtert und läßt sich 
im Berichtsjahr an Hand der Ergebnisse von 629 Hauptab-
schlüssen nachstehend wie folgt darstellen (Tabelle 112). 

Rohertrag, Aufwand, Arbeitskräftebesatz 

Der Rohertrag je ha RLN lag mit 35.317 S um 2% unter 
dem Vergleichswert des Vorjahres. Nahezu um ein Drittel 
niedrigere Erträge aus der Waldwirtschaft waren hiefür 
ausschlaggebend, die durch eine verbesserte Erlössituation 
aus der Milchproduktion und durch sonstige Erträge bei 
weitem nicht ausgeglichen werden konnten. Milch (34%) 
und Rinderproduktion (21%) sowie die Waldwirtschaft 
(10%) als standorttypische Produktionszweige erbrachten 
1991 zusammen mit den Bewirtschaftungs- und Verzicht
sprämien (2%) zwei Drittel des Gesamtrohertrages. 

Der Aufwand (subjektiv 23.761 S je ha RLN) stieg um 
4%; zu etwa etwa fünf Sechstel ging diese Steigerung zula
sten höherer Sachaufwendungen (+5%) auch als Folge ge
stiegener Futtermittelzukäufe, höherer Aufwendungen in 
der Tierhaltung und Schuldzinsen. Der Arbeitskräftebesatz 
(V AK je 100 ha RLN) veränderte sich kaum. 

Einkommen 

Das L a n d wir t s c h a f t I ich e Ein kom m e n 
je FAK war 1991 mit 103.753 S um 13% und einschließ
lich ö f f e n t li c her Zu sc h ü s semit 122.221 S um 
9% niedriger als im Vorjahr. 

Durch die abermalige wesentlich verbesserte Dotierung 
bei den öffentlichen Zuschüssen wurden die Einkommens
einbußen merklich gemildert. 

Nach einem überdurchschnittlichen Anstieg im Jahre 
1990 erlitten die Betriebe der Erschwerniszone 1 vor allem 
von der Erlösseite her (Wald, Rinder) den spürbarsten 
Rückschlag (Landw. Einkommen je FAK ohne -17%, inkl. 
öffentl. Zuschüsse -16%), wogegen die Betriebe der Zone 
4 nach einem Einkommensrückgang im Jahr 1990 trotz 
überdurchschnittlicher Steigerungen beim Aufwand ihre 
Einkommenssituation über das Niveau von 1989 hinaus 
verbessern konnten. 

Der Einkommensabstand der bergbäuerlichen Haupter
werbs-Testbetriebe des Alpengebietes zum Bundesmittel 
aller Haupterwertbsbetriebe (153.810 S, -7%) vergrößerte 
sich auf 21% (1990: 19%, 1989: 10%) und zu den im 
Haupterwerb bewirtschafteten Ackerwirtschaften des Nö. 
Flach- und Hügellandes auf 52% (1990: 47%, 1989: 47%). 
Stellt man diesen Vergleich auch für die einkommens
schwächste Betriebsgruppe an, das waren auch 1991 die 
Betriebe der Zone 4 (95.444 S), so verringerte sich der Ein
kommensabstand zum Bundesmittel im Berichtsjahr auf 
38% (1990: 50%) und zu den Ackerwirtschaften des Nö. 
Flach- und Hügellandes auf 62%. 

Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffentlicher Zuschüsse 
je F AK im Alpengebiet 

Talbetriebe ...... .. ... 
Bergbauernbetriebe 

Zone 1 ..... .... ... ... 
Zone 2 .... .... ....... 
Zone 3 ............... 
Zone 4 ... ... ...... ... 

Zusammen 1991 . 
1990 . 
1989. 

Landw.Ein
kommen 

inkl. öffentl. 
Zuschüsse je 

FAK 
S 

131.770 

135.108 
125.013 
118.866 
95.444 

122.221 
133.658 
125.280 

im Verhältnis zum Ergebnis 

im Mittel der 
Ackerwirt

der Tal- im Bundes- schaften des 
betriebe mittel Nö. Flach-

% % und Hügel-

100 

103 
95 
90 
72 

93 
96 
96 

86 

88 
81 
77 
62 

79 
81 
90 

landes 
% 

52 

53 
49 
47 
38 

48 
53 
53 

Das Erwerbseinkommen je GF AK (141.567 S) fiel um 
6%, das Gesamteinkommen je GFAK (163.792 S) um 5%. 
Der Abstand des von den bergbäuerlichen Testbetrieben 
des Alpengebietes je GFAK erzielten Gesamteinkommens 
zum Bundesmittel aller Haupterwerbsbetriebe (188.703 S) 
blieb damit gegenüber dem Jahre 1990 mit 13% unverän
dert. 

Verbrauch, Eigenkapitalbildung, Investitionsausgaben 
und Verschuldung 

Der Verbrauch je Betriebsinhaberfamilie (259.094 S) er
höhte sich im Vergleich zu 1990 im Ausmaß in etwa der 
allgemeinen Teuerung. Im Gegensatz zum Vorjahr ver
mochte das Landwirtschaftliche Einkommen einschließlich 
öffentlicher Zuschüsse 1991 den Verbrauch der bäuerli
chen Familien nicht voll (90%) zu decken (1990: 101 %), 
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wobei der Deckungsgrad bei den Betrieben der Zone 4 bei 
87% (1990: 78%,1989: 86%) lag. 

Der Eigenkapitalzuwachs der beiden letzten Jahre konn
te nicht ganz gehalten werden (in % des Gesamteinkom
mens 1991: 24%,1990: 29%,1989: 26%); er entsprach da
mit in etwa dem Mittel sämtlicher Haupterwerbsbetriebe 
(1991: 26%). 

Nach einem stärkeren Investitionsschub im Vorjahr blie
ben auch 1991 die Investitionsausgaben mit 10.662 S je ha 
RLN auf ähnlichem Niveau. Die Maschinenzukäufe (4672 
S je ha RLN) waren insgesamt rückläufig (-7%). 

Am meisten wurde in den Betrieben der Zone 2 (14.243 
S je ha RLN) investiert, hier und in den Betrieben der Zone 
4 waren entgegen der Entwicklung in den Betrieben der Zo
nen 1 und 3 über dem Ausmaß der 5,2%igen Teuerung für 
Investitionsgüter gelegene Steigerungen zu verzeichnen. 

Der Verschuldungsgrad (Anteil der Schulden am Be
triebsvermögen) hat sich ebenso etwas erhöht, er lag 1991 
im Mittel bei 11,3% (1990: 10,7%). Am geringsten war der 
Verschuldungsgrad in den bergbäuerlichen Betrieben der 
Erschwerniszone 3 (9,1 %), am höchsten in jenen der Zone 
1 (14,5%). 

Die Ertragslage der Bergbauernbetriebe im Wald- und 
Mühlviertel 

Für die Ermittlung der Ertragslage der Bergbauernbe
triebe im Wald- und Mühlviertel standen 1991 die Haupt
abschlüsse von 240 Haupterwerbsbetrieben zur Verfügung 
(Tabelle 113). 

Rohertrag, Aufwand, Arbeitskräftebesatz 

Nach einer überaus guten Ertragssituation im Vorjahr 
konnte 1991 mit 37.459 S je ha RLN das Rohertragsniveau 
zwar nicht gehalten werden (-6%), im Vergleich zu 1989 
war aber die Entwicklung doch günstiger (+7%) als bei den 
Bergbauern des Alpengebietes (+5%). 

Neben der Waldwirtschaft, die nur etwas mehr als die 
Hälfte des Vorjahresergebnisses erbrachte, waren geringere 
Erträge aus der Rinderhaltung (-8%) und dem Getreidebau 
(1990: +34%, 1991: -28%) hiefür ausschlaggebend. Der 
Kartoffelbau konnte sein 1990 erreichtes hohes Niveau 
auch 1991 im Großen und Ganzen behaupten, die Schwei
nehaltung (+15%) und die sonstigen Erträge (+8%) ent
wickelten sich weiter positiv. Milch (26%) und Rinder 
(21 %) bildeten mit zusammen 47% auch im Berichtsjahr 
die wichtigsten Ertragskomponenten. Der Kartoffelbau hat
te 7%, der Getreidebau 5% und die Schweine 10% Anteil 
am Gesamtrohertrag. 

Der Aufwand (subjektiv: 24.856 S je ha RLN) stieg ins
gesamt um 1 %. Nahezu die Hälfte dieser Erhöhung war 
den Schuldzinsen zuzuschreiben. 

Entsprechend dem Bundestrend sämtlicher Haupter
werbsbetriebe erhöhte sich diesmal der Arbeitskräftebesatz 
um 2%. 

Einkommen 

Nach einer wesentlich über dem langjährigen Trend lie
genden Einkommensverbesserung im Jahre 1990 konnte 
1991 dieses Einkommensniveau nicht gehalten werden. Im 
Mittel der Bergbauernbetriebe des Wald- und Mühlviertels 
ergaben sich beim L a n d wir t s c h a f t I ich e n 
Ein kom me n je FA K 0 h n e (119.597 S) und mit 
ö f f e n t I ich e n Zu s c h ü s sen (130.016 S) Ein
bußen von 18 bzw. 17%. Die Einkommensunterschiede 
zwischen den Zonen waren so wie bisher geringer als im 
Alpengebiet. 

Der Einkommensabstand der bergbäuerlichen Betriebe 
zu den Talbetrieben des Wald- und Mühlviertels betrug 
14% (1990: 8%); zum Bundesmittel aller Haupterwerbsbe-
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triebe (153.810 S; -7%) 15% (1990: 5%, 1989: 13%). In 
der einkommensschwächsten Gruppe, diesmal die Betriebe 
der Zone 3, lag der Abstand zum Bundessmittel bei 18% 
und zu den Ackerwirtschaften des Nö. Flach- und Hügel
landes bei 50%. 

Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffentlicher Zuschüsse 
je FAK im Wald- und Mühlviertel 

im Verhältnis zum Ergebnis 

Landw.Ein- im Mittel der 
kommen Ackerwirt-

inkl. öffentl. der Tal- im Bundes- schaften des 
Zuschüsse je betriebe mittel Nö. Flach-

FAK % % und Hügel-
S landes 

% 

Talbetriebe ........... 151.111 100 98 60 
Bergbauembetriebe 

Zone 1 .... ..... ... ... 131.751 87 86 52 
Zone 2 ..... ....... ... 127.456 84 83 50 
Zone 3 ........... .... 125.963 83 82 50 

Zusammen 1991 130.016 86 85 51 
1990 156.177 92 95 62 
1989 120.785 85 87 51 

Das Erwerbseinkommen je GFAK (146.385 S) und das 
Gesamteinkommen je GFAK (170.489 S) verringerten sich 
im Zonenmittel um 14 bzw. 13%. Dadurch ergab sich im 
Hinblick auf das Gesamteinkommen je GFAK zum Bun
desmittel aller Haupterwerbs-Testbetriebe (188.703 S, 
-5%) ein Abstand von rd. 18.000 S je GFAK bzw. 10% 
(1990: 1000 S, 0%). 

Verbrauch, Eigenkapitalbildung, Investitionsausgaben und 
Verschuldung 

Der Verbrauch der Besitzerfamilie entwickelte sich in
nerhalb der Zonen sehr unterschiedlich. Bedingt durch die 
Zone 3-Betriebe erfuhr er im Mittel mit 276.979 S aber
mals eine über das Ausmaß der allgemeinen Teuerung 
(VPI: +3,3%) hinausgehende Zunahme. Im Gegensatz zu 
den bei den Vorjahren war damit seine Deckung durch das 
Landwirtschaftliche Einkommen einschließlich öffentlicher 
Zuschüsse im Mittel nicht voll gegeben (1991: 97%, 1990: 
118%, 1989: 102%). 

Die Eigenkapitalbildung entsprach mit 25 % vom Ge
samteinkommen (1990: 36%) in etwa jener des Bundesmit
tels der Haupterwerbsbetriebe (26%). 

Das Investitionsniveau war im Vergleich zum Vorjahr 
innerhalb der Zonen unterschiedlich, in den Betrieben der 
Zone 1 wurde deutlich mehr als 1990 investiert. Im Mittel 
wurden 9946 S je ha RLN (+4%) ausgegeben, womit die 
Steigerung unter der durchschnittlichen Verteuerung 
(Preisindex Investitionsausgaben: +5,2%) lag. 

Der an und für sich geringe Verschuldungsgrad stieg im 
Zonenmittel auf 9,8% (1990: 8,6%). Er schwankte zwi
schen 7,7% in den Betrieben der Zone 3 und 11,2% in der 
Zone 2. 

Die Ertragslage im gesamten Bergbauerngebiet 

Die Zusammenfassung der Ergebnisse buchführender 
Haupterwerbsbetriebe des Alpengebietes und des Wald
und Mühlviertels ermöglicht hinsichtlich der wirtschaftli
chen Entwicklung der im Haupterwerb bewirtschafteten 
Bergbauernbetriebe Österreichs im Jahre 1991 folgende 
Aussagen (Tabellen 114 und 115). 

Rohertrag und Aufwand 

Im Mittel aller bergbäuerlichen Haupterwerbsbetriebe 
wurde 1991 ein Roh e r t rag je Hektar RLN von 36.052 



S (-3,5%) erwirtschaftet. Hiebei bestimmen die Milchpro
duktion (1991: 31%), die Rinderaufzucht und -mast (21%) 
sowie die Waldwirtschaft (8%) als standortgerechte Pro
duktionszweige einschließlich der Produktions- und Ver
zichtsprämien (2%) weitgehend die jeweilige Ertragslage 
im Bergbauerngebiet. Der Rohertragsrückgang gegenüber 
dem Vorjahr resultierte vor allem aus der Waldwirtschaft 
(-35%), wobei deren flächenbezogenes Rohertragsniveau 
in den letzten zehn Jahren nur 1982 noch tiefer lag, aus der 
Rinderhaltung (-4%) und dem Getreidebau (-27%). Durch 
eine verbesserte Erlössituation bei den sonstigen Erträgen 
(+ 1 0%) und der Milchproduktion (+4%) wurde diese Ent
wicklung etwas gemildert. 

Der Auf w a n d (subjektiv: 24.137 S je ha RLN) lag 
um 2,8% über dem Vorjahreswert. (Tabellen 116 und 117). 
Hiebei hervorzuheben sind die um 4% höheren Tierhal
tungsaufwendungen und die gegenüber 1990 um 15% ge
stiegenen Kosten für Fremdkapital. 

Die Einkommen 

Nach drei Jahren mit zum Teil über dem Bundesdurch
schnitt liegenden Einkommenszuwächsen ergaben sich für 
1991 für die Bergbauernbetriebe stärkere Einkommens
rückgänge als für die Haupterwerbsbetriebe insgesamt. Die 
Einkommensunterschiede zwischen Nichtbergbauern- und 
Bergbauerngebiet wurden dadurch abermals größer. Das 
L a n d wir t s c h a f t I ich e Ein kom m e n je F AK 
erreichte 108.991 S (-15%, real -18%) und einschließlich 
ö f f e n tl ich erZ u s c h ü s s e 124.798 S (-11 %, real 
-14%). Der Einkommensabstand der bergbäuerlichen Be
triebe zum Bundesmittel aller Haupterwerbsbetriebe 
(153.810 S je FAK) vergrößerte sich demnach auf 19% 
(1990: 15%), zum Mittel aller Nicht-Bergbauernbetriebe 
betrug er 30% (1990: 24%) und zu den arbeitswirtschaft
lich begünstigteren Ackerwirtschaften des Nö. Flach- und 
Hügellandes 51% (1990: 44% 1989: 48%). 

Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffentlicher Zuschüsse 
je F AK im Bergbauerngebiet Österreichs 

im Verhältnis zum Ergebnis 

Landw.Ein- im Mittel der 
kommen der Nicht- Ackerwirt-

inkl. öffentl. Bergbauern- im Bundes- schaften des 
Zuschüsse je betriebe mittel Nö. Flach-

FAK %') %2) und Hügel-
S landes 

%3) 

Bergbauernbetriebe 
Zone 1 ... .... ........ 133.164 75 87 53 
Zone 2 ............... 125.688 71 82 50 
Zone 3 ............... 119.908 68 78 47 
Zone 4 ............... 95.444 54 62 38 

Zusammen 1991 . 124.798 70 81 49 
1990. 141.021 76 85 56 
1989 . 123.780 81 89 52 

') In allen Produktionsgebieten; 1991: 177.189 S, 1990: 184.593 S, 1989: 
152.687 S. 

2) 153.810 S. 
') 253.545 S 

Vom Landwirtschaftlichen Einkommen (inkl. öffentli
cher Zuschüsse) entfielen 1991 - sieht man von den Zinsen
zuschüssen ab - im Bergbauerngebiet mit 52.600 S je Be
trieb mehr als ein Fünftel auf öffentlich verwaltete Gelder 
(MineralölsteuerfÜckvergütung, Produktions- und Ver
zichtsprämien, öffentl. Zuschüsse). Durch die gegenläufige 
Entwicklung von Beihilfen (gegenüber 1990: + 16%) und 
"Produktionseinkommen" (-15%) hat sich dieser Anteil 
entsprechend erhöht (1990: 17%). Entfielen im Nicht-Berg-

bauerngebiet 11 % auf diese Beihilfen, so verschob sich 
dieser Anteil mit zunehmender Erschwernis von 14% in 
Zone 1 bis 42% in Zone 4. 

Der Anteil der öffentlich verwalteten Gelder l
) am Landwirt

schaftlichen Einkommen (inkl. öffentlicher Zuschüsse) 

MSV Produkt u. Öffentl. Ins- Anteil 
Verzichts- Zu- gesamt am 
prämien schüsse Landw. 

Schilling je Betrieb 

Nicht-Berg-
bauembetriebe2

) •• • • 8.195 22.226 5.808 
Bergbauernbetriebe: 

Zone 1 .... .. .. ... .. . 6.913 14.986 17.787 
Zone 2 .. ............ 6.068 14.484 29.058 
Zone 3 .............. 5.128 17.639 41.866 
Zone 4 ...... ..... ... 3.364 13.315 60.672 

Zusammen 1991 5.904 15.600 31.058 
1990 5.885 14.410 25.146 

Bundesmittel1991 7.168 19.276 17.050 

') ohne Zinsenzuschüsse und Produktpreisstützungen 
2) in allen Produktionsgebieten 

36.229 

39.686 
49.610 
64.633 
77.351 

52.562 
45.441 

43.494 

Ein-
kommen 

% 

11 

14 
20 
28 
42 

21 
17 

14 

Die Einkommensverteilung 1991 (Tabelle 118) zeigte, 
daß der Anteil jener Betriebe, die ein Monatseinkommen 
von über 10.000 S je FAK (140.000 S im Jahr) erzielten, 
von 44% im Jahr 1990 auf 38% im Jahr 1991 zurückging. 
Im Vergleich zum Durchschnitt der Jahre 1987/88/89 war 
jedoch eine deutliche Verbesserung gegeben; 1,9% der Be
triebe konnten hinsichtlich des land- und forstwirtschaftli
chen Betriebes nicht positiv bilanzieren. 

Landw. Einkommen einschl. 
öffentl. Zuschüsse je FAK 

in 1000 S 

Negativ .... .. ........ .. ............... ..... .. . 
0-60 ........ .... ............... ................ . 
60-90 ......................................... . 
90-120 ....................................... . 
120-140 ..................................... . 
über 120 ......................... .......... .. 

Verteilung der Bergbauernbetriebe 
nach Einkommensstufen 

d 1987/88/89 1990 1991 

1,7 
19,1 
20,0 
20,7 
11,0 
27,5 

1,0 
9,9 

15,1 
17,3 
12,5 
44,2 

1,9 
16,1 
15,7 
18,6 
9,3 

38,4 

Das E r wer b sei n kom m e n je GF AK erreichte 
1991 im Mittel der bergbäuerlichen Haupterwerbsbetriebe 
143.123 S und blieb damit um 9% unter dem Vorjahr. Im 
Zonenmittel betrachtet, war daran das Landwirtschaftliche 
Einkommen mit 71 % abermals etwas schwächer als im 
Vorjahr beteiligt. Es wurde durch öffentliche Zuschüsse 
(Bergbauernzuschuß des Bundes, Bewirtschaftungsprämien 
von Ländern und Gemeinden sowie Investitionsbeihilfen) 
im Ausmaß von 10% bzw. 31.058 S (1990: 25.146 S) er
gänzt. Weitere 19% bzw. 57.055 S je Betrieb stammten zu 
über 70% aus außerbetrieblicher unselbständiger und zu 
schwach 30% aus selbständiger Tätigkeit. Diese zusätzli
chen Einkünfte hatten wie in den Vorjahren in den einkom
mensschwächsten Betrieben, der Erschwerniszone 4, das 
größte Gewicht; hier stammten nämlich nur 49% des Er
werbseinkommens aus dem land- und forstwirtschaftlichen 
Betrieb; 24% kamen aus öffentlichen Zuschüssen und 27% 
aus außerbetrieblichen Einkünften. Für die in der Regel 
kinderreichen bergbäuerlichen Familien kam schließlich 
dem S 0 z i ale i n kom m e n eine erhebliche Bedeu
tung zu. Es erreichte 1991 je Betrieb im Zonenmittel 
48.218 S, und es ergab sich dadurch ein Aufstockungsef
fekt zum Erwerbseinkommen von 16% (1990: 15%). 
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Zusammensetzung des Erwerbseinkommens bzw. des 
Gesamteinkommens der Bergbauernbetriebe 

(Erwerbseinkommen = jeweils 100) 

Landwirt- Öffent- Zuer- Er-
schaftli- liehe werbs- werbs- Sozial Gesamt-

ches Ein- Zu- einkom- einkom- einkom- einkom-
kommen schüsse men men men men 

Nicht-Bergbauern-
betriebe') .. ... ... . 87 12 100 9 109 

Bergbauernbetriebe 
Zone 1 ............. 77 5 18 100 15 115 
Zone 2 ............. 71 9 20 100 15 115 
Zone 3 ............. 67 15 18 100 18 118 
Zone 4 ............. 49 24 27 100 17 117 

Zusammen 1992 71 10 19 100 16 116 
1990 76 8 16 100 15 115 
1989 77 7 16 100 14 114 

Bundesmittel1991 81 5 14 100 12 112 
') In allen Produktions gebieten. 

All diese Einkommenskomponenten zusammen ergaben 
1991 ein Gesamteinkommen von 165.954 S je GFAK 
(-8%). Der Einkommensabstand je GFAK zum Bundesmit
tel aller Haupterwerbsbetriebe (188.703 S) betrug 12% 
(1990: 9%,1989: 7%). 

Der Ver s c h u 1 dun g s g rad der bergbäuerlichen 
Haupterwerbsbetriebe Österreichs betrug 1991 im Mittel 
der vier Erschwerniszonen 10,8%, er war damit höher als 
im Vorjahr und schwankte je nach Zonenmittel von 9,0% 
(Zone 3 + 4, 1990: 9,0%) bis 11,7% (Zone-I und 2, 1990: 
10,3% bzw. 10,5%). Eine Verzinsung des in den bergbäu
erlichen Haupterwerbsbetrieben investierten Eigenkapitals 
(Vermögensrente) war in keiner Zone gegeben. Fehlten zur 
D eck u n gei n e s Loh n ans atz e s für die nicht 
entlohnten Familienarbeitskräfte durch das Landw. Ein
kommen und die öffentliche Zuschüsse durchschnittlich je 
ausgewertetem Bergbauernbetrieb im Jahr 1990 43.000 S, 
so erhöhte sich 1991 dieser Betrag auf 92.000 S. Bei den 
Nichtbergbauern, wo 1990 eine Deckung gegeben war, 
fehlten 1991 24.000 S. 

Der Verbrauch, die Eigenkapitalbildung und die Kapital
flußrechnung 

Der Verbrauch der Besitzerfamilie (264.701 S) war um 
4% höher als im Vorjahr. Durch das Landwirtschaftliche 
Einkommen einschließlich öffentlicher Zuschüsse konnte 
dieses Verbrauchsniveau 1991 nur zu 93% gedeckt werden 
(1990: 106%, 1989: 100%); unter Einbeziehung der außer
betrieblichen Erwerbseinkünfte erhöhte sich diese 
Deckungsrate im Mittel der Erschwerniszonen auf 114% 
(1990: 127%). Im Vergleich mit dem Verbrauchsniveau al
ler Haupterwerbs-Testbetriebe lagen die bergbäuerlichen 
Haupterwerbsbetriebe um 8% (1990: 9%) niedriger. Am 
größten war wiederum der Abstand bei den Bergbauernbe
trieben der Zone 4, und zwar betrug er 27% (1990: 29%). 

1991 konnten 24% vom-Gesamteinkommen als Eigen
kapital zurückgelegt werden (1990: 32%). 

Aus einer Gegenüberstellung von Einnahmen und Aus
gaben (Kapitalflußrechnung) der ausgewerteten Haupter
werbsbetriebe ist zu entnehmen, daß den Bergbauernbetrie
ben 1991 18% weniger Geld zur Verfügung standen als den 
Nicht-Bergbauernbetrieben. Kamen bei den Nicht-Berg
bauernbetrieben 82% dieser Geldmittel aus dem land- und 
forstwirtschaftlichen Betrieb, so waren es bei den Bergbau
ernbetrieben 63%, unter Einschluß der öffentlichen Zu
schüsse 71 % und des Einnahmen-Ausgabenüberschusses 
aus Nebenbetrieben (Fremdenverkehr) 76% (Nicht-Berg
bauern: 85%). Die insgesamt nach Abzug der Ausgaben 
verbleibenden Einnahmen dienten zu 48% (Nicht-Bergbau-
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em: 44%) der Lebensführung bzw. privaten Anschaffun
gen, 6% (Nicht-Bergbauem: 10%) waren an die Bäuerliche 
Sozialversicherung abzuführen und 41 % (Nicht-Bergbau
em: 41 %) wurden sowohl in den landwirtschaftlichen als 
auch ev. vorhandenen Nebenbetrieb investiert. Mit 5% 
(Nicht-Bergbauem: 5%) konnten Schulden abgebaut bzw. 
Sparguthaben aufgestockt werden. 

Einnahmen-Ausgabendifferenz 1991 
Bergbauem- Nicht-Bergbauem 

betriebe 
in 1000 S je Betrieb 

389 474 

Herkunft: 
Land- und Forstwirtschaft......... .... ...... .. 63 
Öffentliche Zuschüsse ........................ .. 
Nebenerwerb - unselbstständig .......... .. 

selbstständig ................ . 
Sozialeinkommen .................... ... .. ...... . 
Geschenke, Erbteile u. a ..................... .. 

Verwendung: 

8 
10 
5 

12 
2 

Neuanlagen ........................ ..... .............. 41 
davon Maschinen u. Geräte .............. 21 

Bäuerliche Sozialversicherung ............. 6 
Ud. Lebenshaltung ................ ............... 42 
Private Anschaffungen................ ....... ... 6 
Geldveränderung (Schuldenab-, 
Guthabenzunahme) ................... .......... .. 5 

in% 

Die Gästebeherbergung 

82 
I 
8 
2 
7 

41 
22 
10 
39 

5 

5 

Nähere Ausführungen über die Bedeutung des Fremden
verkehrs für die Land- und Forstwirtschaft finden sich im 
Kapitel: Landwirtschaft und gesamtwirtschaftliche Ent
wicklung und im Kapitel über die Entwicklung der Spezial
betriebe. Im Rahmen einer Sonderauswertung, die aller
dings nur die Bergauembetriebe im Alpengebiet erfaßt, und 
hier wiederum sich nur auf jene mit fünf und mehr Frem
denbetten beschränkt (141 Betriebe), erbrachte das Er
werbseinkommen aus der Gästebeherbergung im Mittel der 
vier Erschwerniszonen mit über 62.700 S um 5% mehr als 
] 990, wobei die Betriebe (im Gegensatz zu 1990) mit mehr 
als 10 Betten mit ihren Zuwachsraten im Vergleich zu den 
Betrieben mit 5 bis 10 Betten zurückblieben. Es bewegte 
sich 1991 je nach Bettenanzahl und Erschwerniszone zwi
schen über 29.000 S (5 bis 10 Betten, Zone 3) bis knapp 
115.000 S (über 10 Betten, Zone 2). In diesen Betrieben 
war bei 12 Betten eine durchschnittliche Auslastung von 96 
Nächtigungen gegeben, zum Unterschied einer Auslastung 
von 45 Nächtigungen bei 7 Betten (Zone 3). Die durch
schnittliche Jahresauslastung ist für die Rentabilität dieses 
Betriebszweiges von wesentlicher Bedeutung, ist aber in so
feme immer schwerer zu erfragen, als der Anteil der Fe
rienwohnungen laufend zunimmt. 

Man darf die Einschätzung der Bedeutung des Frem
denverkehrs für die Bergbauernbetriebe jedoch nicht aus-

Österreich ist ein Urlaubsland. Urlaub am Bauernhof ist durch seine 
Vielfalt an Angeboten bei Familien mit Kindern immer mehr gefragt. 



schließlich an diesen Ergebnissen messen. Man muß viel
mehr berücksichtigen, daß zahlreiche Angehörige aus 
bergbäuerlichen Betrieben - auch solche aus bergbäuerli
chen Haupterwerbsbetrieben - durch eine haupt- und ne
benberufliche Tätigkeit in Betrieben und Einrichtungen 
der Fremdenverkehrswirtschaft ganzjährig oder saisonal 
Einkommen schöpfen. 

Überdies werden da und dort beachtliche landwirtschaft
liche Lagerenten durch den Ab-Hofverkauf spezieller bo
denständiger agrarischer Produkte erzielt. 

Die Rohertrags- und Einkommensschöpfung der bergbäu
erlichen Haupterwerbsbetriebe 

Abschließend soll noch der wirtschaftliche Rang des 
Bergbauerngebietes im Rahmen der Haupterwerbsbetriebe 
aller landwirtschaftlichen Hauptproduktionsgebiete skiz
ziert werden. 

Dieser Darstellung zufolge entfielen 1991 bei einem 
Anteil an der RLN von 41 % 34% des Landwirtschaftlichen 
Einkommens und unter Einschluß der anderen Einkom
menskomponenten 40% des Gesamteinkommens auf Berg
bauernbetriebe. Gerade am Anteil des Gesamteinkommens 
wird deutlich, daß den Bergbauernbetrieben auch im Be
richtsjahr zumeist überproportional zusätzlich Einkünfte 

zuflossen. Das wiederum gestattete auch bezüglich des 
Verbrauches, an die Anteilswerte der Vorjahre anzusch
ließen. 

Der Anteil der Bergbauernbetriebe am Ergebnis des Bundes
mittels in Prozent 

1989 

RLN des Auswahlrahmens ..... ... .. ..... 41,0 
Rohertrag Bodennutzung .. ..... ... ... ..... 11,0 

Rinder ...... ....... ............... .. 47,9 
Milch u.ä. ......... ..... ...... ..... 60,7 
Schweine ....... .... ............... 9,3 
Waldwirtschaft .. .... .. ......... 74,8 
Verzichts- und Bewirtschaf-

tungsprämien ... ....... ..... 37,8 
Insgesamt ........ ..... ............ 34,2 

Landwirtschaftliches Einkommen .... 38,4 
Öffentliche Zuschüsse. ...... . ...... .... ..... 81,1 
Landwirtschaftliches Einkommen 
inklusive öffentlicher Zuschüsse ...... 40,2 
Nebenwerbseinkommen ...... .. .. ... ....... 48,9 
Erwerbseinkommen ............. ......... .. .. 41,4 
Sozialeinkommen .. . ....... .. . .... ............. 52.5 
Gesamteinkommen ........................... 42,5 
Verbrauch .... .. ............ .... .................... 40,7 
Investitionen ...... ... .. ..... ................. .. ... 40,2 

1990 

41,0 
12,7 
48,9 
60,5 

9,1 
68,9 

37,3 
34,2 
36,7 
79,0 

38,6 
50,2 
40,2 
54,2 
41,6 
40,8 
43,4 

1991 

41,0 
11,1 
48,7 
60,6 

9,5 
68,1 

36,0 
33,1 
33,7 
81,1 

36,4 
50,3 
38,4 
52,2 
39,8 
40,9 
41,3 

Die Ertragslage von land- und forstwirtschaftlichen Betrieben in 
benachteiligten Regionen 

Dem Landwirtschaftsgesetz entsprechend wurde erst
mals versucht, im Rahmen einer Sonderauswertung die 
Testbetriebe aus den benachteiligten Regionen gesondert 
zusammenzufassen. 

Die landwirtschaftliche Regionalförderung hatte sich 
seit den 70er Jahren insbesondere auf die Betriebe des 
Bergbauern- und Grenzlandsonderprogrammes bezogen. 
Da das Grenzland als entwicklungsschwaches, peripheres 
Gebiet hauptsächlich aufgrund der geographischen Lage an 
der Grenze zu den Staaten Tschechoslowakei, Ungarn und 
Jugoslawien definiert war, erforderten die Veränderungen 
in diesen östlichen Nachbarstaaten ein Überdenken dieser 
Gebietskulisse. 

Im Zuge der Diskussion um eine Anpassung der öster
reichischen Förderungsbedingungen an die EG-Bestim
mungen wurden nunmehr eine Darstellung der Problemsi
tuation und eine an Indikatoren nachvollziehbare Abgren
zung dieser Gebiete notwendig. 

Die für diese auf ganz Österreich abgestimmte Abgren
zung notwendigen umfangreichen Analysen der regionalen 
Benachteiligung in den Gebieten außerhalb des Bergbau
erngebietes wurden durch die Arbeitsgruppe des BMLF 
"Abgrenzung von Problemgebieten" 1988 bis 1990 anläß
lich der Einführung von Direktzahlungen als Förderungs
maßnahme für landwirtschaftliche Betriebe außerhalb des 
Bergbauerngebietes durchgeführt. 

Für die Festlegung der Gebiete waren schließlich wenige 
Kriterien (Schlüsselkriterien der regionalen Situation) aus
reichend. Da die Regionsanalyse der Gebiete außerhalb des 
Bergbauerngebietes unterschiedliche Problemtypen ergab, 
wurden folgende zwei Gebiete über das Bergbauerngebiet 
hinaus für die Zuerkennung von Förderungen abgegrenzt: 

Programmgebiet NORD-OST 

Definition der Problemlage: Von Entvölkerung bedrohte 
Gebiete mit besonderer Bedeutung der Land- und Forst
wirtschaft im regionalen Kontext. 

Im Norden Niederösterreichs sind seit Jahrzehnten die 
höchsten Abwanderungsraten festzustellen. Dieses Gebiet, 
in dem der Beschäftigtenanteil in der Landwirtschaft im-

mer noch einen der höchsten Werte Österreichs erreicht, 
hat seit 1951 mehr als ein Drittel der Bevölkerungszahl 
verloren. Gerade hier ist ein Beitrag der Agrarförderung 
zur Stabilisierung der regionalen Situation notwendig. 

Kriterien der Gebietsabgrenzung 
(Gebiets einheit vorwiegend Gerichtsbezirke) 

- Verringerung der Bevölkerungszahl 1971 bis 1981: mehr als 
8% und 

- Agrarquote 1981: mindestens 15% (Anteil der Beschäftigten in 
Land- und Forstwirtschaft an allen Beschäftigten am Arbeitsort). 

Programmgebiet SÜD-OST 

Definition der Problemlage: Gebiet mit extrem niedri
gem Entwicklungsstand der regionalen Wirtschaft mit be
sonderer Bedeutung und Benachteiligung der Land- und 
Forstwirtschaft. 

Die regionale Wirtschaftskraft ist im Südosten Öster
reichs signifikant unterdurchschnittlich. Auch hier hat sich 
die Problemlage in der Vergangenheit nicht wesentlich ge
bessert. In diesen Gebieten mit überwiegend kleinbetriebli
cher Struktur stellt die Landwirtschaft ebenfalls einen be
deutenden Beschäftigungsfaktor dar. Ihre Förderung kann 
daher einen wichtigen Beitrag zur Stabilisierung der regio
nalen Wirtschaftskraft leisten. 

Kriterien der Gebietsabgrenzung 
(Gebietseinheit vorwiegend politische Bezirke) 

- Nettoinlandsprodukt (NIP) 1986 je Beschäftigtem: 70% des 
Österreich-Durchschnittes; 

- Anteil der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe mit einem 
Gesamtstandarddeckungsbeitrag 1984 bis 1986 unter 200.000 
S über 70%. 

- Agrarquote 1981 mindestens 15%. 
Nach der Diskussion der Abgrenzungsvorschläge mit 

den Bundesländern wurden die beiden Gebiete "Programm
gebiet NORD-OST" und "Programmgebiet SÜD-OST" im 
Mai 1991 festgelegt (Erlaß-Zahl 23.038/07-IIB 10/91). Die 
Gebietskulisse wurde zunächst für einen Zeitraum von drei 
Jahren vereinbart und soll dann anhand aktueller Daten aus 
der Volkszählung 1991 überprüft werden. 
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Darüber hinaus werden diese Programmgebiete in die 
Beratungen der beim BMFL eingerichteten Arbeitsgruppe 
betreffend Strukturförderung in den benachteiligten Gebie
ten (Arbeits gruppe Pohl) einbezogen. Vorrangige Aufga
benteilung ist die Abgrenzung eines von der Natur benach
teiligten Gebietes (Berggebiete, sonstige benachteiligte Ge
biete, kleine Gebiete) als Grundlage für eine EG-konforme 
Durchführung von Förderungsmaßnahmen. Die Harmoni
sierung der Förderung zwischen Bergbauern und Betrieben 
der Programmgebiete sieht eine Gleichstellung der Betrie
be von Zone 1 und Betrieben der Programmgebiete vor. 

Umfang der bei den Programmgebiete 

Die beiden Programmgebiete beinhalten eine Fläche von 
10.400 km2

, das sind 12,4% der Gesamtfläche Österreichs. 
Ein Teil dieses Gebietes ist der Überschneidungsbereich 
von Programmgebieten und Bergbauerngebiet (= etwa 
4,7% der Gesamtfläche Österreichs), in dem nur die Nicht
Bergbauernbetriebe den Programmgebieten zuzurechnen 
sind. Da in weiten Bereichen der Programmgebiete eine 
nach wie vor kleinbetriebliche Struktur vorherrscht, liegt 
der Anteil der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe we
sentlich höher. Rd. 22% der österreichischen Betriebe mit 
15% der landwirtschaftlichen Nutzfläche Österreichs wer
den durch die Programmgebiete in den benachteiligten Ge
bieten außerhalb des Bergbauerngebietes erfaßt. 

Die Ertragslage im Programmgebiet NORD-OST 

Die 94 in diesem Gebiet für 1991 auswerteten Haupter
werbsbetriebe sind gemäß der Abgrenzung eine Teilmasse 
der Nicht -Bergbauernbetriebe; sie repräsentieren eine 
Grundgesamtheit von rd. 3300 Betrieben und 87.000 ha 
LN, das sind 38% der Betriebe l

), aber mehr als zwei Drittel 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche dieses Gebietes. Abge
sehen von den Randlagen des Waldviertels sind es Betriebe 
des Nö. Flach- und Hügellandes. 

Mit 26,4 ha waren sie in bezug auf die RLN um mehr als 
ein Viertel größer als die Nicht-Bergbauernbetriebe, sie wa
ren auch um einen 1/2 Hektar größer als der Durchschnitt 
der Testbetriebe des Nö. Flach- und Hügellandes (Tabelle 
119). Überwiegend sind es Marktfruchtbetriebe und land
wirtschaftliche Gemischtbetriebe mit Weinbau als zweiten 
Produktionsschwerpunkt. Die Betriebe werden eher extensiv 
geführt, die Flächenproduktivität erreichte nur 75% jener des 
Nö. Flach- und Hügellandes bzw. knapp zwei Drittel jener 
des Nicht-Bergbauerngebietes. Der Aufwand errechnete sich 
mit 68% des Rohertrages (Nicht-Bergbauern: 68%), hievon 
machten der Sachaufwand (ohne Afa und MWSt.) 45% und 
die Afa 14% aus (Nicht-Bergbauern: 45% und 13%). 

Trotz eines nahezu ein Drittel niedrigeren Arbeitskräfte
besatzes blieb die Arbeitsproduktivität unter jener der 
Nicht -Bergbauernbetriebe. 

An Landwirtschaftlichem Einkommen inkl. öffentlicher 
Zuschüsse je FAK wurden mit 164.907 S zwar um 7% we
niger als im Durchschnitt der Nicht-Bergbauernbetriebe er
zielt, doch konnte es durch außerbetriebliche Erwerbsein
kommen mehr als ausgeglichen werden. Das Erwerbsein
kommen je GFAK belief sich auf 193.492 S, das Gesam
teinkommen je GFAK auf 208.731 S. Die Sozialeinkünfte 
waren deutlich niedriger als bei der Vergleichsgruppe, aber 
auch das Verbrauchsniveau lag um 10% darunter. Es dürfte 
sich somit um durchschnittlich kleinere Familien handeln. 

Mit etwas mehr als 16% hatten diese Betriebe einen 
höheren Fremdkapitalanteil am Betriebsvermögen als die 
übrigen Nicht-Bergbauern. Wenn diese Betriebe aufgrund 
der Höhe ihres fiktiven Einheitswertes auch kaum die Ziel
gruppe für Direktförderungen (1991: 3545 S je ausgewerte-

') Quelle BMLF: 8800 Betriebe, 128.000 ha LN. 
~) Quelle BMLF: 53.200 Betriebe, 324.000 ha LN. 
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tem Testbetrieb, 61 % des entsprechenden Wertes bei den 
Nicht-Bergbauern) sein dürften, so haben sie doch bei Inve
stitionskrediten den Vorteil eines begünstigten Zinssatzes: 
Trotz einer um 9% höheren Schulden belastung fielen hier 
knapp ein Viertel weniger an Fremdkapitalkosten an wie bei 
den Nicht-Bergbauern (945 S gegenüber 1242 S je ha RLN). 

Die Ertragslage im Programmgebiet SÜD-OST 

Von der Grundgesamtheie) werden durch die in diese 
Auswertung einbezogenen 292 Haupterwerbsbetriebe 31 % 
der Betriebe und 63% der LN und von 40 Nebenerwerbsbe
trieben weitere 11 % der Betriebe und knapp 18% der 
Fläche abgedeckt. Dieses Gebiet umfaßt im wesentlichen 
mit Ausnahme des Grazer Bezirkes das Sö. Flach- und Hü
gelland, Randlagen des Nö. Flach- und Hügellandes (Bezir
ke Mattersburg, Oberpullendorf) sowie Teile des Kärntner 
Beckens. 

Mit durchschnittlich 12,30 ha RLN im Haupt- und 9,67 
ha RLN im Nebenerwerb waren die Betriebe um 41 bzw. 
14% kleiner als die entsprechenden Vergleichsgruppen der 
Nicht-Bergbauern. Waren es im Haupterwerb überwiegend 
Veredelungsbetriebe (30%) und erreichten die landwirt
schaftlichen Gemischt- und Futterbaubetriebe auch noch 
Anteile von knapp einem Viertel bzw. mehr als einem 
Fünftel, so waren bei den Nebenerwerbsbetrieben die 
Marktfruchtbetriebe mit etwa einem Viertel in der Über
zahl und die Veredelungsbetriebe anteilig (11 %) am 
schwächsten vertreten. Ansonsten hatten die übrigen Be
triebsformen wie Dauerkultur-, landwirtschaftliche Ge
mischt-, gemischt land- und forstwirtschaftliche Betriebe 
und Futterbaubetriebe ein annähernd gleiches Ausmaß (15 
bis 18%). Die im Vergleich zu den übrigen Nicht-Bergbau
ernbetrieben höheren Waldanteile von 4,86 ha bei den 
Haupt- und 3,84 ha bei den Nebenerwerbsbetrieben sind 
hier ebenso beachtenswert, wie der überdurchschnittlich 
hohe flächenbezogene Arbeitskräftebesatz. 

Der flächenbezogene Rohertrag der Haupterwerbsbetrie
be dieses Gebietes übertraf jenen des Programmgebietes 
NORD-OST um nahezu das Doppelte, und er war auch um 
ein Fünftel höher als im Durchschnitt der Nicht-Bergbau
ern; die ausgewerteten Nebenerwerbsbetriebe wirtschafte
ten demgegenüber merklich extensiver. 

Der Aufwand errechnete sich mit 69 bzw. 84% des Roh
ertrages (Nicht-Bergbauern: 68 bzw. 86%), hievon mach
ten der Sachaufwand (ohne Afa und MWSt.) 46 bzw. 54% 
und die Afa 13 bzw. 19% aus (Nicht-Bergbauern Haupter
werb: 45 und 13%, Nebenerwerb: 52 und 22%). 

Die am Rohertrag je V AK gemessene Arbeitsprodukti
vität blieb sowohl bei den ausgewerteten Haupt- als auch 
Nebenerwerbsbetrieben unter den entsprechenden Ver
gleichs gruppen. 

An Landwirtschaftlichem Einkommen inkl. öffentlicher 
Zuschüsse je FAK wurden mit 148.291 S bei den Haupt
und 57.817 S bei den Nebenerwerbsbetrieben um 16% we
niger bzw. um 8% mehr als bei den Nicht-Bergbauern ins
gesamt erzielt. Beim Erwerbseinkommen und Gesamtein
kommen waren durch die außerbetriebliche Erwerbskom
ponente die Unterschiede wesentlich ausgeglichener. Mit 
183.343 Sund 200.531 S je GFAK in den Haupterwerbs
und 165.563 und 183.563 S in den Nebenerwerbsbetrieben 
lagen diese Beträge nur mehr um 4 bzw. 3% und um je 2% 
unter der jeweiligen Vergleichsgruppe. 

Im Gegensatz zum Programmgebiet NORD-OST waren 
hier die öffentlichen Zuschüsse mit durchschnittlich 6900 
und 5.700 S je Betrieb höher als beim Durchschnitt der 
Nicht-Bergbauern. Der Anteil des Fremdkapitals am Be
triebsvermögen betrug 13,8 und 15,0% (Nicht-Bergbauern 
10,5 und 13,5%). Mit den Ausgaben für die laufende Le
benshaltung entsprachen diese Betriebe in etwa den übri
gen Nicht-Bergbauern. 



Die Ertragslage in den Spezialbetrieben 
So wie in den früheren Berichten wird auch für 1991 die 

ökonomische Entwicklung und Rentabilität einiger Spezial
betriebszweige dargestellt. Hier werden Ergebnisse von 
Betrieben ausgewertet, die bestimmte Spezialisierungsvor
aussetzungen in hohem Ausmaß erfüllen und daher für die 
Gesamtheit des Betriebes nicht unbedingt repräsentativ 
sein müssen, jedoch lassen sich vor den Ergebnissen 
Trends und Entwicklungen spezieller Fragestellungen abl
sen. Mit Ausnahme des Gartenbaues sind es Ergebnisse 
von Betrieben, die schon in entsprechenden Betriebstypen 
der Hauptauswertung Berücksichtigung fanden. 

Handelt es sich bei den Weinbaubetrieben um gewichte
te und bei den Betrieben mit hoher Waldausstattung um ge
wogene Ergebnisse des jeweiligen Jahres, so wurden in die 
Sonderauswertung der anderen Betriebsgruppen nur solche 
Haupterwerbsbetriebe einbezogen, die sowohl 1990 als 
auch 1991 vorhanden waren und bestimmten Vorausset
zungen entsprachen (Tabelle 70). In diesem Jahr wurde 
wiederum versucht, die in der Gesamtauswertung derzeit 
vorhandenen Betriebe mit biologischem Landbau gesondert 
auszuwerten. Außerdem wurden Quarti1sauswertungen mit 
ausgewählten Ergebnisdaten in den Bereichen Marktfrucht, 
Schweinehaltung und Milchwirtschaft durchgeführt. Hiebei 
wurden die Betriebe nach der Höhe des Landwirtschaftli
chen Einkommens inklusive öffentlicher Zuschüsse je FAK 
gereiht und das unterste sowie das oberste Viertel in der 
Tabelle 131 dargestellt. 

Weinbau-Spezialbetriebe 

Die 68 in die Auswertung einbezogenen Weinbauwirt
schaften sind aufgrund der Auswahlkriterien hochspeziali
sierte beinahe ausschließlich mit Weinbau befaßte Betrie
be.Sie repräsentieren ca. 3100 von insgesamt 42.900 wein
bautreibenden Betrieben. (Tabelle 120) Sie wurden nach 
Weinbauproduktionslagen gruppiert. Der Durchschnitt 
wird zu 18% durch Betriebe der Wachau und zu 40% bzw. 
42% von burgenländischen bzw. Weinviertier Betrieben re
präsentiert. Diese Betriebe bewirtschafteten im Mittel eine 
Kulturfläche von 12,30 ha und eine Weingartenfläche von 
6,12 ha (hievon 92% in Ertrag). 1991 waren je ha Wein
land 0,37 VAK beschäftigt, in der Wachau waren es durch 
das im Verhältnis zum Durchschnitt geringere Flächenaus
maß 0,49 VAK, im Weinviertel und im Burgenland 0,36 
bzw. 0,34 VAK. Die Weinernte fiel 1991 mit 59,23 hl je 
Hektar ertragsfähigen Weinlandes (-1 % gegenüber 1990) 
fast gleich hoch aus wie im Vorjahr. Auch lt. äST AT war 
die Weinerte 1991 insgesamt um 2,3% geringer als 1990, 
aber noch immer um 7% über dem Durchschnitt der letzten 
zehn Jahre (= 2,900.448 hl). 

Der Weinerlös je Liter stieg gegenüber 1990 um 6% auf 
19,05 S, die verkaufte Menge stieg um 3%. 

1991 wurde eine gegenüber dem Vorjahr um 7% größe
re Traubenmenge verkauft, der Traubenpreis fiel um 1 %. 
Damit stiegen die Weinbaueinnahmen um 9%, der Wein
baurohertrag um 10%. Der Anteil des Weinbaurohertrages 
am Gesamtrohertrag betrug 66%. In den Wachauer Betrie
ben, in denen es neben dem Traubenabsatz noch alle Vari
anten des Flaschenweinverkaufes und des Heurigenbetrie
bes gibt, stiegen die Einnahmen gegenüber 1990 um 4%, 
der Weinbaurohertrag um 16%. Im Weinviertel fielen die 
Einnahmen aus Weinbau um 1 %, der Weinbaurohertrag 
stieg um 13%. Im Burgenland lauteten die entsprechenden 
Werte +18% für die Einnahmen und +5% für den Wein
baurohertrag. Ausschlaggebend waren in allen Bereichen 
einerseits die Ernte, andererseits die verbesserten Wein
preise. Im Mittel war ein Gesamtrohertrag von 132.714 S je 

ha Weinland (+11 %) gegeben (Wachau: 212.800 S, +24%; 
Weinviertel: 126.100 S, +7% und Burgenland: 113.500 S, 
+7%). 

Der Aufwand stieg 1991 insgesamt um 11 % auf rd. 
79.800 S, bedingt durch erhöhte Aufwendungen für Boden
nutzung, Energie, Schuldzinsen, Mehrwertsteuer und Ab
schreibungen. Die Vermögensrente blieb insgesamt nega
tiv, nur in der Wachau war sie wieder positiv. Im Wein
viertel und im Burgenland hingegen haben sich die Renta
bilitätsverhältnisse verschlechtert. 

Der Verschuldungsgrad ist - gemessen am Betriebsver
mögen - in der Wachau, im Burgenland und insgesamt ge
ringer als im Durchschnitt aller buchführenden Betriebe 
(Bundesmiuel: 10,4%; reine Weinbauwirtschaften 8,8%); 
im Weinviertel liegt der Verschuldungsgrad der Weinbau
betriebe mit 13,0% über dem Bundesmittel. Von den Bo
dennutzungsformen im Nö. Flach- und Hügelland wiesen 
die reinen Weinbauwirtschaften die höchste am Aufwand 
gemessene Rohertragsergiebigkeit auf (1991: 166). 

Der Rohertrag je V AK stieg gegenüber 1990 um 
12% auf rd. 356.400 S. Das Landwirtschaftliche Einkom
men je F AK wurde 1991 im Durchschnitt der Weinbau
wirtschaften mit rd . 153.700 S (+10%) ermittelt, wobei die 
Entwicklung in den einzelnen Produktionslagen folgender
maßen verlief: 

Die Entwicklung des Landwirtschaftlichen Einkommens 
je F AK in Schilling 

1982 ... ....... .. ... .. ... .... ... ............ . 
1983 .............. .. .... .. .... ..... ...... .. . 
1984 .. .. ..... .. .... ... .... ...... .. .. .... ... . 
1985 .... ..... ...... .............. ..... .. ... . 
1986 ... ....... ................. ....... ..... . 
1987 .... .... .......... ... ... ...... ......... . 
1988 .. ... .................... ....... ....... . 
1989 .... ............... ...... .. ... ......... . 
1990 .. .... ..... ....................... .. ... . 
1991 .... ..... .. .... .. .. .... ............. ... . 
Index 1991 (1990 = 100) .. ... .. . 

Wachau Weinviertel Burgenland 

193.509 
111.785 
119.748 
118.462 
161.354 
191.156 
222.830 
205.592 
163 .234 
232.074 

142 

198.578 
87 .666 
66.634 
52.019 

109.780 
120.449 
165.766 
95.516 

133.556 
135.598 

102 

169.107 
32.777 
25.667 

102.665 
108.127 
96.229 

149.453 
59.311 

133.649 
133.637 

100 

Im Mittel der Weinbaubetriebe wurde ein Landwirt
schaftliches Einkommen inkl. öffentlicher Zuschüsse von 
rd. 154.700 S je FAK, ein Erwerbseinkommen von ca. 
166.600 S und ein Gesamteinkommen von 177.300 S je 
GFAK erzielt. Der Verbrauch je GFAK stieg nur geringfü
gig auf ca. 132.700 S. In allen drei Weinbaulagen übertraf 
das Gesamteinkommen den Verbrauch, sodaß Rücklagen 
gebildet werden konnten. 

Gartenbau-Spezialbetriebe 

Zur Darstellung der wirtschaftlichen Lage des Garten
baues (Tabelle 121) waren für 1991 die Buchführungsab
schlüsse von 20 in Wien und Umgebung gelegenen Gemü
se- und zwei Blumenbaubetrieben verfügbar. Um die Aus
sagefähigkeit zu verbessern, wurde wegen der zunehmend 
geringen Anzahl an Betrieben die Auswertung auf jene Be
triebe beschränkt, von denen auch 1990 Abschlüsse vor
handen waren (22 von 23 Betrieben). Wie 1990 wurden die 
Gemüsebaubetriebe nach ihrem Freiland-Glasflächen-Ver
hältnis (bis 5: 1 und über 5: 1) gruppiert. Im Durchschnitt 
bewirtschafteten sie 148,38 Ar, die Blumenbaubetriebe 
wiesen 52,62 Ar an gärtnerischer Nutzfläche auf, von der 
sich bei den Gemüsebaubetrieben 4223 m2 (4876 m2 bis 5: 1 
und 2264 m2 über 5: 1) und bei den Blumenbaubetrieben 
4107 m2 unter Glas bzw. in Folienhäusern befanden. 

Sind in den landwirtschaftlichen Haupterwerbsbetrieben 
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im Durchschnitt knapp zwei Personen beschäftigt, so stan
den in den Gemüsebaubetrieben und in den Blumenbaube
trieben etwas mehr als drei Personen im Einsatz, von denen 
20 bzw. 60% auf Lohnarbeitskräfte entfielen. Auf 100 Ar 
gärtnerische Nutzfläche bezogen, waren es 1991 2,28 V AK 
in den Gemüse- und 5,83 V AK in den Blumenbaubetrie
ben. 

In den letzten Jahren zeigte es sich, daß sich die Produk
tionspalette der Gemüsebaubetriebe immer mehr zu Kultu
ren unter Glas oder Folie mit Spezialitäten verlagerte. In 
diesen Sektoren (z.B. frühe Paradeiser, Spezialsalate) ist es 
dem Feldgemüsebau nicht möglich, eine starke Konkurrenz 
zu bieten. Diese Spezialkulturen erfordern einerseits einen 
erhöhten Arbeitseinsatz, andererseits aber auch hohe Inve
stitionen. Ähnlich ist die Situation im Blumenbau, wo die 
Konkurrenz in ausländischen, sehr günstig produzierenden 
Großbetrieben besteht. Heimische Betriebe haben jedoch 
die Chance, durch Marktnähe und absolute Frische der Wa
re ihre Marktbereiche zu bewahren. Wesentliche Standbei
ne der heimischen Betriebe sind die Feiertage, an denen 
Blumen gerne als Geschenk verwendet werden, aber auch 
Beet- und Balkonpflanzen und frische Schnittblumen (z.B. 
Rosen). 

Trotz der geringen Betriebsanzahl können aufgrund der 
vorliegenden Ergebnisse folgende Aussagen getroffen wer
den: 

Insgesamt stieg bei den Gemüsebaubetrieben der Roher
trag auf 1,69 Mio.S (+16%), wobei die Betriebe mit einem 
Freiland-Glasflächen-Verhältnis bis 5: 1 eineRohertragsstei
gerung von 14%, jene mit einem Freiland-Glasflächen-Ver
hältnis über 5: 1 eine solche von 24% aufwiesen ; bei den 
Blumenbaubetrieben wurde ebenfalls ein steigender Roher
trag festgestellt (+ 13%). 

An Aufwand fielen durchschnittlich 7000 S je Ar in den 
Gemüse- und 41 .000 S in den Blumenbaubetrieben an. Ge
genüber 1990 waren Steigerungen insbesondere beim Auf
wand für Düngemittel, Energie und Schuldzinzen zu ver
zeichnen. In den Gemüsebaubetrieben war nach einem 
schlechten Jahr 1990 eine Produktionskostendeckung gege
ben. 

An Kapital hatten die Gemüse- und Blumenbaubetriebe 
3,8 bzw. 4,5 Mio.S je Betrieb oder rd. 25.400 bzw. 85.900 
S je Ar gebunden, 18 bzw. 40% entfielen jeweils auf 
Fremdmittel. Die Arbeitsproduktivität lag bei den Gemüse
baubetrieben bei rd. 500.100 S je VAK und bei den Blu
menbaubetrieben bei rd. 751.900 S. 

Das Gärtnerische Einkommen je F AK betrug im Durch
schnitt der Gemüsebaubetriebe rd. 242.600 S und im Mittel 
der Blumenbaubetriebe ca. 123.000 S. Die Entwicklung ab 
1982 ist folgender Tabelle zu entnehmen: 

Die Entwicklung des Gärtnerischen Einkommens je F AK 
in Schilling 

1982 ... .................. .. ...... .... .......... ....... . 
1983 ...... ............. .... ..... ...... ..... ... ... ..... . 
1984 .. ..... .. ...... .... ........ ...... ........ ........ . . 
1985 ... ... .... ..... .. ..... ... ................ ......... . 
1986 ........... .... ....... .................... ....... . . 
1987 ...... .. ...... .... ........ ............... ........ . . 
1988 ... .. ......... ....... .. ........ ........ .... ... .... . 
1989 ...... .. ............... ..... .... ...... ............ . 
1990 .. ........................ ... ... ... .. ............. . 
1991 .... ....................... ...... ..... ... ......... . 
Index 1991 (1990 = 100) ....... ... .. ... ... . . 

Gemüse-Gar- Blumenbau-
tenbaubetriebe 

130.718 
142.639 
174.821 
156.934 
165.661 
154.096 
134.559 
187.300 
189.396 
242.601 

128 

betriebe 

173.464 
191.760 
227.053 
145.920 
162.382 
148.933 
138.177 
218.577 
119.990 
123.020 

103 

An Gärtnerischem Einkommen inkl. öffentlicher Zu
schüsse je FAK errechneten sich rd. 249.300 S in den 
Gemüse- und 123.000 S in den Blumenbaubetrieben, an 
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Gesamteinkommen je GFAK rd. 255.800 bzw. 152.200 S. 
Vom Gesamteinkommen entfielen in den untersuchten Be
trieben 65 bzw. 120% (1990: 80 bzw. 85%) aufPrivatent
nahmen. 

Obstbau-Spezialbetriebe 

In Ergänzung zur Hauptauswertung, in der die Einrei
hung als Obstbaubetrieb schon im Falle eines mindestens 
5%igen Anteils der Obstbaufläche an der RLN erfolgte, 
wurden als Teilmasse dieser Bodennutzungsform alle jene 
Betriebe ausgewählt, in denen der Obstbau (vor allem die 
Apfelproduktion) als Erwerbszweig im Vordergrund steht 
und die daneben keinen wichtigeren Betriebszweig aufwei
sen (Tabelle 122). 

Von 48 in der Hauptauswertung vertretenen Betrieben 
waren es 28, bei denen der Obstbauertrag mindestens zwei 
Drittel Anteil am landwirtschaftlichen Rohertrag hatte und 
die auch 1990 als Buchführungsbetrieb zur Verfügung 
standen. Die ausgewerteten Betriebe bewirtschafteten 18 ha 
Kulturfläche bzw. 9,8 ha RLN, von denen 6,6 ha auf Obst
anlagen entfielen. 

Der Arbeitskräftebesatz war mit 28,5 VAK je 100 ha 
RLN (im Vergleich zu 1990 + 1 0%) etwas niedriger als im 
Mittel der Obstbaubetriebe; er betrug mehr als das 2,5fache 
im Vergleich zum Bundesmittel und war auch größer als 
der Arbeitskräftebesatz in den Weinbauspezialbetrieben. In 
den Arbeitsspitzen wurden Aushilfskräfte eingesetzt, wes
halb der Anteil der familienfremden Arbeitskräfte im Ver
gleich zu den anderen Bodennutzungsformen mit mehr als 
einem Viertel beachtlich war. Die Flächenproduktivität er
reichte 1991 rd. 136.900 S je ha RLN. Bedingt durch unter
schiedliche Auswahlkriterien war 1991 hier - im Gegen
satz zu den bisherigen Jahren - die Flächenproduktivität et
was höher als im Durchschnitt aller Obstbauwirtschaften, 
allerdings mit dem Unterschied, daß bei allen Obstbauwirt
schaften der Anteil des Obstbaues am Gesamt-Rohertrag 
57% und bei diesen Betrieben 71 % betrug. Die Steigerung 
des Rohertrages um 20% (Obstbaurohertrag +29%) ist so
wohl durch die gute Ernte des Jahres 1991, besonders aber 
durch Preissteigerungen zu erklären. Beim Aufwand, der 
gegenüber dem Vorjahr um ca. 13% stieg, wurden insbe
sondere bei Fremdlöhnen, Energie (Maschinenleistungen), 
Anlageninstandhaltung, Abschreibungen, Mehrwertsteuer 
und Schuldzinsen zum Teil beträchtliche Steigerungsraten 
berechnet. Die Aufwendungen für Düngemittel und der 
Aufwand für Tierhaltung fielen. 

Die Betriebe erreichten 1991 mit rd. 479.800 S je V AK 
einen gegenüber dem Vorjahr um 9% höheren Rohertrag je 
Arbei tskraft. 

Mit einem Landwirtschaftlichen Einkommen je FAK 
von rd. 339.600S bzw. inkl. öffent1. Zuschüsse von rd. 
347.700 S wurde wiederum ein um je 25% besseres Ergeb
nis als 1990 erzielt. 

Landwirtschaftliches Einkommen inklusive öffentlicher 
Zuschüsse je F AK 

Änderung in Prozent jeweils gegenüber dem Vorjahr 

1982 ..... ..... ..... .. ........ ................... .................... ................. ... + 1 
1983 .... ........ ... .. ....... ........................... .... .... ..... .................... - 32 
1984 ..... .. ........ ... .......................... ... .................................. .. . +109 
1985 ..... .. .... ... .. ........ .... .. ............... .......... .... .... ... ......... ... .... .. - 32 
1986 .. ..... ... ...... .. .. ............ .... ..... ............................ .... ..... .... .. + 22 
1987 ...... .................. ... ......... .. ..... ....................... ..... ..... ........ + 10 
1988 .. .... .................... ......... .. ... .... ............................. .. ... ...... + 38 
1989 .. ... .................. ..... ........ ........ .... ... ........................ .... ..... - 41 
1990 ......... .... ..... .................. ........ .... .... ...... .... ............... ... .. .. + 82 
1991 ......... .. ...... .... .. ... ... ............... ........ ...... .. ....................... . + 25 

Das Erwerbseinkommen je GFAK von ca. 354.800 S 
und das Gesamteinkommen je GFAK von 375.600 S waren 



um je 26% besser als 1990. Da das Verbrauchs niveau mit 
171.200 S/GFAK (+19% gegenüber 1990) unter dem Ge
samteinkommen blieb, konnten 54% desselben als Eigen
kapitalzuwachs verbucht werden. 1991 zählte somit für 
diese Betriebsgruppe zu einem der Spitzenjahre. 

Marktfruchtbau-Spezialbetriebe 

Insgesamt entsprachen 115 Betriebe den Kriterien dieser 
Sonderauswertung und waren daher als marktfruchtintensiv 
(Tabelle 123) einzustufen; 84 davon waren getreidestarke 
Betriebe. Es sind das überwiegend Ackerwirtschaften im 
Größenbereich ab 30 ha, die hauptsächlich dem Nö. Flach
und Hügelland zuzuordnen sind. Ein niedriger Arbeitskräf
tebesatz von knapp 3,9 bzw. 3,5 je 100 ha RLN zeichnete 
diese Betriebe ebenso aus wie die geringere nutzflächen be
zogene Rohertragsleistung mit Werten von rd. 31.000 bzw. 
26.800 Saufgrund der schwächeren bzw. vielfach fehlen
den Veredelungsproduktion. Die Ertragsleistung sank so
wohl im Getreidebau als auch im Hackfruchtbau zwischen 
7 und 11 %. Der Grund dafür war im wesentlichen das ge
sunkene Preisniveau für Getreide und Hackfrüchte. Über
dies wurde die Getreideanbaufläche eingeschränkt. Auch 
die Ernteerträge je Hektar Anbaufläche fielen meist, ledig
lich bei Roggen, Körnermais (Marktfruchtbetriebe insge
samt) und Kartoffeln (getreidestarke Betriebe) konnte die 
Erntemenge gesteigert werden. 

Der Aufwand veränderte sich kaum, wobei höheren 
Aufwendungen für Fremdlohn, Düngemittel, Schuldzinsen, 
Abschreibungen und Mehrwertsteuer sinkende Aufwen
dungen für Tierhaltung und Anlageninstandhaltung ge
genüberstanden. 

Landwirtschaftliches Einkommen inklusive öffentlicher 
Zuschüsse je F AK 

Änderung in Prozent jeweils gegenüber dem Vorjahr 
Marktfruchtbau davon 

1982 ..... .. .................. ................... ..... . 
1983 .. .. .................. ......... .... ...... ........ . 
1984 ....... .... ....... ... ... .... ................ ... .. . 
1985 ....... ......... .. ................... ............ . 
1986 .......... .. .. .. ........ .... .... ............. .. .. . 
1987 .... ....... .. ..... ............... ................ . 
1988 ......... ... ......... ... ...... ................... . 
1989 ................................................. . 
1990 ............. .. ....... ..... ............. .... ..... . 
1991 ........... ....... ... ........... ...... ........... . 

+ 37 
- 14 
+ 21 
- 9 
-12 
+ 31 
- 3 
+13 
+23 
-14 

vorwiegend 
Getreidebau 

+44 
-16 
+23 
-10 
- 11 
+ 35 
+ 2 
+ 13 
+22 
- 11 

Mit einem Landwirtschaftlichen Einkommen je FAK 
ohne und einschl. öffentl. Zuschüsse im Jahre 1991 von ca. 
288.100 bzw. 289.300 S in den Marktfruchtbau- und von 
rd. 252.000 bzw. 253.000 S in den Getreidebaubetrieben 
waren zwar gegenüber 1990 Einbußen von 14 bzw. 11 % in 
Kauf zu nehmen, aber dennoch reihten sich diese Betriebe 
in das oberste Viertel der Einkommensskala der betreffen
den Produktionsgebiete ein. Das Erwerbseinkommen und 
das Gesamteinkommen je GFAK betrugen rd. 299.300 
bzw. 314.700 Sund 264.600 bzw. 280.700 S. Der Ver
brauch erreichte ca. 241.900 und 248.900 S je GFAK. Dies 
führte zu einer Eigenkapitalbildung von 23 bzw. ] 1 % 
(1990: 32 bzw. 27%). 

Biologisch wirtschaftende Betriebe 
(Biologischer Landbau) 

Einer Information der ARGE Biolandbau zufolge dekla
rieren sich in Österreich derzeit von den rd. 270.000 Land
wirten knapp 2000 als Biobauern der verschiedensten Rich-

tungen. Sie bewirtschaften eine Fläche von rd. 30.000 ha. 
In der Arge Biolandbau haben sich der Verband organisch
biologisch wirtschaftender Betriebe mit 1500 Betrieben, 
der österreichische Demeterbund (ca. 60 Betriebe), die För
dergemeinschaft für gesundes Bauerntum (40 Betriebe), 
Ernte und Saat (40 Betriebe) sowie der organisch-biologi
sche Landbau Weinviertel (6 Betriebe) und die Bioland
wirtschaft Ennstal mit 350 Betrieben zusammengeschlos
sen. (Quelle: AIZ Nr. 8008 vom 28.1.1992). In den letzten 
Jahren hat sich die Anzahl alternativ wirtschaftender Be
triebe stark vergrößert, was auch in der Anzahl der für die
se Spezialauswertung zur Verfügung stehenden Betriebe 
zum Ausdruck kommt (1990: 24 Betriebe, 1991: 52 Betrie
be). 

Biologische Landwirtschaft ist eine Produktionsmetho
de, bei der auf bestimmte Inputs (z.B. Handelsdünger, che
mische Pflanzenschutzmittel) sowie den Einsatz von Zu
kaufsfuttermitteln weitgehend verzichtet wird. Auf eine 
größere Artenvielfalt, die zu einer Bereicherung des Le
bensraumes des Menschen führt, wird ebenfalls wertgelegt. 
Die Produktionsrichtlinien sind die gegenüber der konven
tionellen Produktion strengeren Grenzwerte für Schadstoff
rückstände in den pflanzlichen Produkten sind im Lebens
mittelkodex festgelegt und definieren die Berechtigung, 
Produkte mit der Bezeichnung "aus biologischem Anbau" 
auf dem Markt feilzubieten. Das gesamte Betriebsgesche
hen ist vom Kreislaufdenken geprägt, zwangsläufig muß 
dadurch die Produktion, insbesondere von der Bodennut
zung her, vielseitiger ausgerichtet sein. Für die erzeugte 
Einheit ist im Vergleich zu den allgemein derzeit üblichen 
Produktions methoden ein höherer Arbeitseinsatz erforder
lich, den man hofft, bei vermarktungsfähigen Produkten 
über den Preis entsprechend abgedeckt zu bekommen. 

Unter den 2121 für den Bericht ausgewerteten Haupter
werbsbetrieben waren es 52 Betriebe (2,5%), die biologisch 
ausgerichtet sind (Tabelle 124). Knapp zwei Drittel liegen 
im Hochalpengebiet, gut ein Viertel im Wald- und Mühl
viertel, aber auch im Voralpengebiet, am Alpenostrand, im 
Alpenvorland und im Kärntner Becken sind sie nochvertre
ten. Sie sind zu je 37% Grünland- und Acker-Grünlandbe
triebe, zu 9% Gründland-Waldwirtschaften und 3% zu ge
ringen Anteilen Acker- bzw. Acker-Weinbauwirtschaften. 
73% der Betriebe liegen im Bergbauerngebiet. 

Die Zahl der ausgewerteten Betriebe ist allerdings bei 
der großen Streuung der Merkmale zu klein, um allgemein
gültige Aussagen treffen zu können. Es läßt sich aus den 
Buchführungsdaten der Testbetriebe auch nicht feststellen, 
seit wann diese als alternativ wirtschaftend anerkannt sind. 
Da der Erfolg einer Umstellung häufig erst nach mehreren 
Jahren sichtbar wird, kann der Zeitpunkt der Umstellung 
die Ergebnisse erheblich beeinflussen. 

Die Betriebe hatten fast ausnahmslos zwischen 20 und 
30 ha an RLN in Bewirtschaftung, der Viehbesatz errech
nete sich mit 115 GVE, der Arbeitskräftebesatz mit 10,0 
V AK je 100 ha RLN; das entspricht etwa 2,22 Arbeitskräf
ten je Betrieb. An Rohertrag je ha RLN wurden 1991 rd. 
34.100 S erwirtschaftet, hievon entfielen etwas mehr als 
die Hälfte auf Erträge der Tierhaltung (Milch produktion 
32%), hingegen nur 9% auf Erträge der Bodennutzung (Ge
treidebau 4%). Die Flächenproduktivität liegt damit etwa 
ein Viertel unter dem Bundesmittel und etwas unter dem 
Mittel der Bergbauernbetriebe. Der Einkommensanteil am 
Rohertrag betrug 36% (Bundesmittel 32%). 

Das Landwirtschaftliche Einkommen je F AK wurde 
1991 mit 128.100 Sund inkl. öffentl. Zuschüsse mit 
140.500 S ermittelt. Das aus der Land- und Forstwirtschaft 
erzielte Einkommen lag damit dank dem besseren Roher
trags-Aufwandsverhältnis über dem der Bergbauernbetrie
be, konnte jedoch den Bundesdurchschnitt nicht erreichen. 
Die jährliche Änderung zeigt die folgende Tabelle: 
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Landwirtschaftliches Einkommen inklusive öffentlicher 
Zuschüsse je F AK 

Änderung in Prozent jeweils gegenüber dem Vorjahr 

1987 .. .... .. ................ ............ .. ........ .. ........... ... .. ...... ... ..... .. ... . - 15 
1988 .. ........... ..... .. .. .. ........ ..... .... ....... .... .......... ...... .. .. ....... ..... + 22 
1989.... ... ....... ............ ........ ........ ... ..... ... ......... ...... ... ............ .. - 16 
1990 ......... ........ ..... ........ .. ...... ...... .... ........ ..... .. ..... .. ... .... ..... .. + 21 
1991 ... ....... .. .. ..... .. ........... ....... ......... ... ..... .... .......... .. ............. - 23 

Das Erwerbseinkommen und das Gesamteinkommen je 
GFAK betrugen 158.600 und 183.000 S. Das Gesamtein
kommen wurde zu 72% verbraucht, sodaß 28% dem Eigen
kapital zugeführt werden konnten. 

Mit ihrer ökologisch ausgerichteten Wirtschaftsweise 
tragen die alternativ wirtschaftenden Landwirte zur Erhal
tung der natürlichen Lebensgrundlagen bei und sie unter
stützen die Entlastung der Agrarmärkte. Es wird ihnen da
her zunehmend Beachtung geschenkt, was auch in speziel
len auf diese Betriebe abgestellten Förderungsmaßnahmen 
zum Ausdruck kommt. 

Rinderhaltung-Spezialbetriebe 

Diese Auswertung erstreckte sich zum einen auf mittel
große in Maisanbaugebieten gelegene und vorwiegend auf 
Mast ausgerichtete Betriebe, zum anderen auf Aufzuchtbe
triebe in extremeren Lagen. 

Insgesamt waren es 43 Betriebe (2,0%), die 1990 den 
Auswahlkriterien entsprachen, und deren Ergebnisse auch 
im Berichtsjahr zur Verfügung standen (Tabelle 125). 

Im Durchschnitt hatten die Betriebe knapp 42 ha an 
Kulturfläche bzw. knapp 26 ha an RLN in Bewirtschaf
tung, bei 40,6 Rinder-GVE je Betrieb ergab sich ein Besatz 
von 158 Rinder-GVE je 100 ha RLN, 61 % des gesamten 
Produktionswertes stammten aus Rinderhaltung. 

Insgesamt betrug der Rohertrag je ha RLN rd. 53.100 S, 
das waren um gut ein Drittel mehr als in den ausgewerteten 
Milchwirtschaftsbetrieben, aber nur etwa zwei Drittel des 
flächenbezogenen Produktionswertes der Schweinehal
tungsbetriebe. Der Ertrag aus Rinderhaltung fiel um 3% im 
Vergleich zu 1990. Auch für die übrigen Rohertragsposi
tionen konnten keine Steigerungsraten errechnet werden, 
sodaß der Rohertrag insgesamt um 4% fiel. 

Die Aufwandsergiebigkeit (Rohertrag in Prozent des 
Aufwandes: 130) hat sich im Vergleich zu 1990 (132) ver
schlechtert, sie liegt ebenso wie der Anteil des Einkom
mens am Produktionswert im allgemeinen niedriger als im 
Durchschnitt sämtlicher Haupterwerbsbetriebe. 

Der Rohertrag je V AK, der 1991 rd. 663 .100 S erreich
te, sank im Vergleich zu 1990 um 4%, wobei der Arbeits
kräftebesatz fast gleich blieb. Das Landwirtschaftliche Ein
kommen je FAK mit ca. 154.500 bzw. 163.700 S inkl. öf
fentl. Zuschüsse war um 11 bzw. 10 % niedriger als im 
Vorjahr. 

Landwirtschaftliches Einkommen inklusive öffentlicher 
Zuschüsse ja F AK 

Änderung in Prozent jeweils gegenüber dem Vorjahr 

1985 ........ .............. ... ......... ... .......... ... ... ....... .. ....... ... ... .. ......... - 13 
1986 ... ..... ..... ........... ............ ... ...... .... ..... ....... ...... .. ....... .... ... ... - 14 
1987 ... .. .. ......... ...... ..... .... .......... .. ............ ..... ......... ... .. .... ..... ... + 12 
1988 ...... ..... .. .. ... .... ........... ... ........ ... .. ....... .......... .. ... ... ........... . -21 
1989 ... ............ ...... ...... .. ... .... ...... ....... ............. .. .......... .. .......... + 16 
1990 ... ... ...... .. ....... ... .... ......... ... ... ...... ... ... .... ... ........ .... .... ........ + 5 
1991 ..... ...... .. ..... .......... ... ........... ..... ..... .. .. ... ..... ..... .... ....... ...... - 10 

Einem Erwerbseinkommen bzw. Gesamteinkommen je 
GFAK von rd. 179.900 bzw. 197.700 S stand ein Ver
brauch von ca. 149.200 S gegenüber, der Anteil des Ge
samteinkommens, der einer Rücklage zugeführt werden 
konnte, betrug demnach 25% (1990: 35%). 
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Milch wirtschaft-Spezialbetriebe 

Obwohl 69% der ausgewerteten 2121 Haupterwerbsbe
triebe Milchproduktion betrieben, waren es nur 117 Betrie
be (6%), in denen der Rohertrag aus Milchkuhhaltung bei 
einem Mindestbestand von zehn Kühen zwei Drittel des 
landwirtschaftlichen Rohertrages erreichte (Tabelle 126). 
90 Betriebe davon waren dem Alpengebiet und 19 Betriebe 
dem Alpenvorland zuzuordnen, der Rest verteilt sich auf 
die übrigen Produktionsgebiete. Die gebietsmäßigen 
Schwerpunkte sind im Alpenvorland der Salzburger Flach
gau sowie die Vorarlberger Tallagen, im Alpengebiet 
gehören der Voralpenbereich, die Mur-Mürz-Furche, das 
Enns- und das untere Inntal dazu. 

Die von diesen Betrieben bewirtschaftete RLN umfaßte 
im Gesamtdurchschnitt 20,3 ha, sie lag bei 20,1 ha im Al
pengebiet und bei 21 ,7 ha im Alpenvorland. Die ausgewer
teten Betriebe hatten einen durchschnittlichen Kuhbestand 
von 15,7 im Alpengebiet, 23,3 im Alpenvorland und 17,1 
insgesamt, wobei im Vergleich zu 1990 der Kuhbestand 
minimal vergrößert wurde. 

Die verkaufte Milchmenge lag zwischen 3987 und 4143 
kg je Kuh (im Vergleich dazu Bundesmittel aller ausgewer
teten Betriebe 1991: 3242 kg), je Betrieb waren es 70.999 
kg bei den Milchwirtschaftsbetrieben insgesamt, 65 .214 kg 
im Alpengebiet und 92.775 kg im Alpenvorland. 

Der Arbeitskräftebesatz war mit 9,79 VAK je 100 ha 
RLN niedriger als im Bundesmittel bzw. in den Grünland
wirtschaften, denen im wesentlichen diese Spezialbetriebe 
zuzuordnen sind. Bei 1,94 bzw. 2,24 VAK je Betrieb ent
fielen demnach auf eine Person 8,1 Kühe im Alpengebiet 
und 10,4 Kühe im Alpenvorland. 

Die Betriebe erzielten einen Rohertrag von rd. 36.900 S 
je ha RLN im Alpengebiet und von rd. 47.600 S im Alpen
vorland, was im Alpengebiet einer Rohertragssteigerung 
gegenüber 1990 von 3% und im Alpenvorland einer von 
5% entsprach. Im Alpengebiet verbesserte sich die Erlössi
tuation aus der Milchproduktion (+4%), im Alpenvorland 
hingegen stagnierte sie. 

Gestiegene Aufwendungen für Futtermittel, Abschrei
bungen, Mehrwertsteuer und Schuldzinsen wirkten sich auf 
die Entwicklung des Gesamtaufwandes ungünstig aus (Al
pengebiet: +3%, Alpenvorland: +4%). 

Der Rohertrag je V AK verbesserte sich in beiden Pro
duktionslagen. Er betrug im Alpengebiet rd. 382.400 S 
(+4%) und im Alpenvorland 462.800 S (+4%). Das Land
wirtschaftliche Einkommen je FAK betrug 1991 rd. l38.500 
S im Alpengebiet und 164.100 S im Alpenvorland, mit öf
fentl. Zuschüssen rd. 155.900 und 172.600 S. An diesen 
Steigerungen von 2 und 4% und je 4% hatten neben der ver
besserten Ertragslage der Milchproduktion (Alpengebiet) 
die Rinderverkäufe und die Sonstigen Erträge Anteil; dem
gegenüber sanken die Roherträge aus der Waldwirtschaft 
gegenüber 1990 um durchschnittlich etwa ein Drittel. 

Landwirtschaftliches Einkommen inklusive öffentlicher 
Zuschüsse je F AK 

Änderung in Prozent jeweils gegenüber dem Vorjahr 
insgesamt Alpengebiet Alpenvorland 

1982 .. ......... ..... ............. ... + 5 + 3 + 5 
1983 ... .. .. ..... .. ........ ... ...... . + 16 + 21 + 9 
1984 .. ... .. ...... ....... ... ....... .. +21 + 25 + 17 
1985 ...... ..... ........ ..... .... .... - 10 - 8 - 18 
1986 ... .. ..... .. ........ ....... ... .. + 16 + 16 + 9 
1987 ...... ...... .. .. .... ....... ... .. + 9 + 11 + 2 
1988 .... ..... ....... .. ......... .. ... + 18 + 19 + 14 
1989 ... ... ................ ... ....... + 26 +27 + 19 
1990 .... ...... ...... ....... ... ..... . + 16 + 11 + 27 
1991 .... .... .. .... ... ............... + 1 + 4 + 4 

Das Erwerbseinkommen je GF AK betrug im Alpenge
biet ca. 172.900 S und im Alpenvorland 175.900 S, das Ge-



samteinkommen je GFAK ca. 195.000 bzw. 205 .000 S. 
Nachdem gegenüber 1990 nur unwesentliche Verbrauchs
änderungen gegeben waren, erhöhte sich der Anteil, der 
vom Gesamteinkommen dem Eigenkapital zugeführt wer
den konnte, sowohl im Alpengebiet wie auch im Alpenvor
land auf 26 bzw. 25%. 

Sch weinehaltungs-S pezialbetriebe 

Die 119 Schweinehaltungsbetriebe (davon 36 reine 
Mastbetriebe ) wurden in der Hauptauswertung überwie
gend als Ackerwirtschaften typisiert, die dem Sö. Flach
und Hügelland, dem Alpenvorland und dem Nö. Flach- und 
Hügelland zuzuordnen waren. Ihre durchschnittliche Kul
turfläche betrug 28,6 ha, die RLN 23,7 ha (Tabelle 127). 
Die Mastbetriebe waren im Durchschnitt größer. Die 
Produktion umfaßte alle Varianten von der Ferkelaufzucht 
bis zur Mast auf Basis des Ferkelzukaufes. Bei einem 
durchschnittlichen Bestand von 252 Mastschweinen bzw. 
Ferkeln in den kombinierten Betrieben und 256 Stk. in den 
reinen Mastbetrieben lag im Jahr 1991 die Marktleistung 
bei 578 bzw. 724 Mastschweinen und Ferkeln. Gegenüber 
dem Vorjahr war der Produktionswert in der Schweinehal
tung und der Rohertrag insgesamt bei den kombinierten 
Betrieben gleich bzw. um 1 % größer, bei den reinen Mast
betrieben um je 2% kleiner. Diese Rohertragsänderung war 
einerseits durch die durchschnittlich günstigere Preissitua
tion am Schweinemarkt, andererseits durch die geringere 
Marktleistung bedingt. 

Die Arbeitsproduktivität war in den reinen Mastbetrie
ben (l,335.900 S je V AK) höher als in den Betrieben ins
gesamt (950.400 S je' V AK) Der Arbeitskräftebesatz blieb 
in den Betrieben insgesamt mit 8,10 V AK je 100 ha RLN 
fast gleich; in den reinen Mastbetrieben war die Tendenz 
sinkend (von 6,37 auf 6,21 VAKje 100 ha RLN). 

Das Landwirtschaftliche Einkommen je FAK betrug in 
den Betrieben insgesamt 274.400 S und in den reinen 
Mastbetrieben 263.200 S, inkl. öffentl. Zuschüsse waren es 
276.900 und 264.900 S. Gegenüber 1990 bedeutet dies für 
die Betriebe insgesamt ein Sinken der Einkommen um je 
2%, für die reinen Mastbetriebe um 17 bzw. 18%. Der Auf
wand stieg bei Düngemitteln, Energie, Anlageninstandhal
tung, Abschreibungen und Mehrwertsteuer im Vergleichs
zeitraum in den Betrieben insgesamt um 2%, in den Mast
betrieben auch aufgrund der höheren Ferkelpreise um 3%. 

Landwirtschaftliches Einkommen inklusive öffentlicher 
Zuschüsse je F AK 

Änderung in Prozent jeweils gegenüber dem Vorjahr 
Betriebe reine 

insgesamt Mastbetriebe 

1982 ... .... ...................... .. ...... .. .. .... .... .. - 13 
1983 ........ ... .... .. .. ............................ .... + 16 
1984 .. ...... ...... .... .... .. .......... ... .. .. .. .... .... + 22 
1985 .. .. ...... ...... ...... .. ...... ...... .... ........ ... - 23 
1986 ................ .... .. .. .... .. ...... .. .. .. ...... ... + 27 
1987 .... .. ............ ...... .... ................ .... ... + 2 
1988 ............ .... ...... .... .................. .. ..... - 2 
1989 .. ........ .... .............. ...... ........ ..... ... . + 13 
1990 ...... .... ....... .. .. .. .... .. ................... .. . + 24 
1991 ..... .. .. .... ...................................... - 2 

-14 
+ 6 
+ 35 
- 25 
+42 
- 8 
- 2 
+ 7 
+ 31 
-18 

Das Erwerbseinkommen je GFAK betrug 287.000 bzw. 
282.700 S (-1 bzw. -] 6%) und das Gesamteinkommen je 
GFAK 306.800 S bzw. 306.600 S (-1 bzw. -]4%). Demge
genüber wurden die Besitzerentnahmen über die allgemei
ne Teuerung hinaus ausgeweitet, und so sank der Anteil 
des Gesamteinkommens, der als Rücklage für künftige In
vestitionen verbucht werden konnte, auf 35 bzw. 19%. 

Eierproduktion-Spezialbetriebe 
In den insgesamt ausgewerteten Haupterwerbsbetrieben 

betrug der Anteil der Erlöse aus Eierverkäufen an den Ge
samteinnahmen 1,6%, obgleich 761 (36%) Betriebe Ein
nahmen aus der Legehennenhaltung erzielten. 

Den Auswahlkriterien der Auswertung von Betrieben 
mit Eiern als Produktionsschwerpunkt entsprachen jedoch 
lediglich 13 überwiegend im Alpenvorland gelegene Be
triebe (Tabelle 128). 

Im Durchschnitt standen 29,8 ha an Kulturfläche bzw. 
20,3 ha an RLN in Bewirtschaftung, ein Bestand von 2753 
Hennen lag der Eiererzeugung zugrunde. Der Anteil der 
Eierproduktion am Gesamtrohertrag erreichte gut 60%; die 
Flächenproduktivität entsprach in ihrer Höhe etwa den Be
trieben mit Mastschweineproduktion. 

Der Rohertrag insgesamt betrug ca. 79.900 S je Hektar 
RLN, mit 11 ,83 VAK je 100 ha RLN war der Arbeitskräf
tebesatz höher als in den ausgewerteten Mi1chwirtschafts
betrieben. 

Die gestiegenen Erträge der Bodennutzung, der Rinder, 
der Milch und der Sonstigen Erträge bewirkten bei fallen
den Erträgen aus dem Eierverkauf eine Rohertragssteige
rung von 1 %. 

Der Aufwand stieg um 5%, was im wesentlichen durch 
gestiegene Aufwendungen für Düngemittel, Energie, Anla
geninstandhaltung, Schuldzinsen, Abschreibungen und 
Mehrwertsteuer ausgelöst wurde. Die Aufwendungen für 
Futtermittel und Treibstoffe hingegen fielen. 

Wegen der hohen Futterzukaufsquote (35% des Tierhal
tungsrohertrages) und der Kosten, die mit dem Austausch 
des Hennenbestandes verbunden sind, wurde im Jahr 1991 
eine niedrigere Aufwandsergiebigkeit und ein niedrigerer 
Anteil des Einkommens am Produktionswert erreicht wie 
im Durchschnitt der Auswertungsbetriebe (137 und 27 ge
genüber 148 und 32) . 

Landwirtschaftliches Einkommen inklusive öffentlicher 
Zuschüsse je F AK 

Änderung in Prozent jeweils gegenüber dem Vorjahr 

1982 .. .......... ...... .. .... .... .. .. ..... .... .. ........ .. ................ .. ............. ... + 5 
1983 .. .. .. ................. .... ........... ... ...... ... ...... .. .. .... .... ... ..... .. ... .. .... + 13 
1984 ..... .. .................. .. ......... .. ...... .... ... ..... .. ....... .. .... .. ........... ... - 18 
1985 .. .. .. ........ .... .. .. .......... .. .. ...... .. .. .... ...... ...... .. .. ...... .. ............. - 22 
1986 .. ...... .... ................ ...... .......... .... .................... .... ...... ...... ... + 18 
1987 .......... .. .... ...... .............. ...... ... ...... ...... .. ......... ......... .. .. ...... + 20 
1988 ... ..... ... .............. .. .... ... ... ......... .......... .. .... ... .... ...... .... .... ... . - 5 
1989 .... .. ...... ..... ...... .... .... .... .................. ..... ............... .. ...... ... .. . + 2 
1990 .. ....... .. ............... .... ........ ............... .... ...... ....... .. ...... .... ... .. + 11 
1991 .. ............ ... .. ......... ......... .. .. .......... .... .. .. ........ ........... ......... - 4 

Trotz eines gegenüber 1990 um 3% gestiegenen Roher
trages je VAK von 675.400 S wurde ein Landwirtschaftli
ches Einkommen je FAK von rd . 197.800 Sund inkl. öf
fentl. Zuschüsse von 203.400 S (je -4%) erzielt, das deut
lich unter dem Niveau der Schweinehaltungsbetriebe lag. 

Das Erwerbseinkommen je GFAK betrug rd . 207 .800 S 
und das Gesamteinkommen je GFAK 224.500 S. Von die
sem wurden 81 % verbraucht, sodaß der Anteil, der dem Ei
genkapital zugeführt werden konnte (19%), deutlich niedri
ger war als im Vorjahr (32%) . 

Betriebe mit guter Waldausstattung 
In die Sondererhebung bei Betrieben mit guter Wald

ausstattung waren 111 Betriebe einbezogen, davon 70 
Grünland-Waldwirtschaften im Alpengebiet und 41 Acker
Grünland- und Acker-Waldwirtschaften im Wald- und 
Mühlviertel (Tabelle 129). Die Erträge aus der Waldwirt
schaft waren in beiden Betriebsgruppen von den im Ver
gleich zu Anfang ) 990 niedrigerem Niveau der Stamm-
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holzpreise geprägt. Dies hat folgende Ursachen. Die starke 
Einschränkung des Holzeinschlages im Jahre 1991 - sie ist 
als Reaktion auf den durch schwere Windwürfe erzwunge
nen Rekordeinschlag des Vorjahres und den dadurch aus
gelösten Marktdruck zu sehen - führte zu einer Senkung 
des Volumens und des Wertes der forstlichen Produktion 
und Wertschöpfung. Ebenfalls wirkten sich sinkende 
Schnittholzpreise und Absatzschwierigkeiten der Sägeindu
strie ins Ausland auf die Konjunkturabhängigkeit der Forst
wirtschaft und damit auch auf die Betriebserfolge negativ 
aus, wodurch der Beitrag des Waldes zum bäuerlichen Ein
kommen erheblich gesunken ist. 

In den Betrieben des Alpengebietes ging lag die Holz
nutzung um 6% unter der nachhaltig möglichen Nutzungs
menge und damit um 6% unter dem Durchschnitt des ver
gangenen Dezenniums. Gleichzeitig sank der Durchschnitt
sertrag je fm gegenüber dem Vorjahr um 7%. Das Stark
nutzholz brachte 75% (1990: 80%) des Geldertrages aus 
der Holznutzung. Bei einem um 22% gesunkenen Roher
trag aus Waldwirtschaft lag der Beitrag des Waldes zum 
Einkommen um 36% unter dem des Jahres 1990. Der Wald 
trug damit im Jahre 1991 34% (1990: 43%) zum Landwirt
schaftlichen Einkommen bei, wobei allerdings der Abbau 
an stehendem Holzvorrat nicht berücksichtigt ist. 

Das Landwirtschaftliche Einkommen je FAK lag mit rd. 
138.000 S (inkl. öffentl. Zuschüsse 154.000 S) um 23%, 
das Erwerbseinkommenje GFAK (168 .000 S) um 17% und 
das Gesamteinkommen (188.000 S) um 15% unter dem 
Vorjahresniveau. Bei Berücksichtigung des Vermögensab
baues im Wald ergibt sich sogar ein noch stärkerer Ein
kommensrückgang. 

In den waldreichen Betrieben des Wald- und Mühl
viertels ging der Holzeinschlag gegenüber 1990 zwar um 
35% zurück, überstieg jedoch die nachhaltig mögliche Nut
zungsmenge um mehr als ein Drittel. Wie in den vergange
nen Jahren, ausgenommen 1990, entfielen rund die Hälfte 
des geernteten Holzes auf Starknutzholz und brachte damit 
zwei Drittel des Rohertrages aus Waldwirtschaft. Die Aus
formung von Schleif-, Faser- und Brennholz erhöhte sich 
gegenüber 1990 um 18% (der Anteil des fast ausschließlich 
für den Eigenverbrauch ausgeformten Brennholzes stieg 
von einem Viertel auf ein Drittel). Der Durchschnittsertrag 
je Festmeter Holznutzung fiel von 879 S (1990) auf 754 S 
(-14%). Der Beitrag des Waldes zum Landwirtschaftlichen 
Einkommen belief sich auf 10% (1990: 22%). 

Das Landwirtschaftliche Einkommen je FAK lag mit rd. 
l38 .000 S (inkl. öffentl. Zuschüsse 148.000 S) um rd. ein 
Achtel unter dem Vorjahreswert. Das Erwerbseinkommen 
je GFAK betrug rd. 162.000 S (-11 %) und das Gesamtein
kommen 188.000 S (-10%). 

Tourismus 

Dem Tourismus als zusätzliche Erwerbsquelle kommt 
vorwiegend in den im alpinen Bereich gelegenen Betrieben 
Bedeutung zu, da 32% der dort ausgewerteten 722 Betriebe 
Einnahmen aus diesem Betriebszweig erzielten. Um die 
Bedeutung dieses zusätzlichen Einkommens näher aufzei
gen zu können, wurden jene Betriebe gesondert ausgewer
tet, die über fünf oder mehr Fremdenbetten verfügten (Ta
belle l30). 'Es waren dies 168 Betriebe, von denen 92 Be
triebe der Gruppe mit fünf bis neun Fremdenbetten und 76 
jener mit zehn und mehr Fremdenbetten zuzuordnen waren. 
Diese beiden Gruppen unterscheiden sich dadurch, daß ein-
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mal bei durchschnittlich sieben Betten und einer Ausla
stung je Bett mit 56 Nächtigungen das durc9schnittliche 
Tourismuseinkommen 1991 33.800 S je Betrieb, das ande
re Mal bei durchschnittlich zwölf Betten und einer Ausla
stung mit 88 Nächtigungen 94.800 S je Betrieb betrug. 

Im Durchschnitt bewirtschafteten die Betriebe eine Kul
turfläche von 67 ha, von denen 26 ha forstlich genutzt wur
den. Die RLN wurde mit 19,2 ha errechnet. Der Viehbesatz 
lag bei 126 GVE je 100 ha RLN, in den Betrieben standen 
durchschnittlich elf Kühe. Insgesamt waren 1991 1,99 Per
sonen beschäftigt, das entsprach einem Besatz von 10,33 
GFAKje 100 ha RLN. 

Der Rohertrag betrug 1991 rd. 33.100 S je Hektar RLN 
und 320.400 S je VAK, von denen 65% der Land- und 10% 
der Forstwirtschaft zuzuordnen waren. Ein exakter Ver
gleich dieser Teilmenge mit den in diesen Gebieten insge
samt ausgewerteten Betrieben ist nicht möglich, weil die 
Ergebnisse nicht gewichtet, sondern gewogen errechnet 
wurden. Es läßt sich aber daraus doch ableiten, daß die 
Auswahlbetriebe im Durchschnitt zwar größer, ansonsten 
aber in der land- und forstwirtschaftlichen Produktions
struktur dem Durchschnitt des Alpengebiets ähnlich sind; 
im Hinblick auf Flächen- und Arbeitsproduktivität werden 
sie etwas extensiver bewirtschaftet. 

Die Ertragsseite insgesamt veränderte sich gegenüber 
1990 kaum; Steigerungen der tierischen Roherträge glichen 
Verluste der pflanzlichen und forstlichen Roherträge aus. 
Durch einen leicht steigenden Arbeitskräftebesatz und ei
nen fast gleichbleibenden Aufwand waren die Einkommen 
aus der Land- und Forstwirtschaft leicht rückläufig. 

Einkommenszuwächse im bäuerlichen Tourismus wur
den in den letzten Jahren immer schwieriger, da der Gast 
einen zunehmend höheren Qualitätsanspruch stellt, welcher 
nur mit entsprechender Ausstattung insbesondere in sanitä
rer Hinsicht und mit bestem Service zu bewerkstelligen ist. 
Im abgelaufenen Jahr konnten sowohl die Betriebe mit 
niedriger wie mit höherer Bettenanzahl die Erträge aus dem 
Tourismus steigern (je 7%). 

Das Erwerbseinkommen je GFAK betrug rd. 150.400 S 
(-1 %) und das Gesamteinkommen je GFAK 170.700 S 
(-1 %). Vom Gesamteinkommen je Betrieb entfielen auf 
das Landwirtschaftliche Einkommen 52% (1990: 56%), auf 
öffentliche Zuschüsse 8% und auf Einkommen aus Zim
mervermietung 16%. 

Erwerbseinkommen und Einkommen aus Tourismus 
Änderung in Prozent jeweils gegenüber dem Vorjahr 

Erwerbs- Fremden-
einkommen verkehr 

1981 .... .. ... ... .... ..... .... ...... .... ............... .. .. .... ... . + 1 + I 
1982 .. ............ ................ .... ..... ........ .... .. ...... ... - 2 - 9 
1983 .... ............ ................... ........... ................ 0 - 14 
1984 .. ... .. .. ..... .. ........................... .... .. .. ........... + 15 - 2 
1985 ................. .... .... ... ..... ........... .. .. .... .......... - 9 - 2 
1986 ............... .............. .. .. ................ .. ... ...... .. + 9 - 2 
1987 ................ ....... .... .. ................. .......... ...... - 1 0 
1988 .. ... ......... .. ..... .. .. ... .. .......... .. ........ .... ...... .. + 11 0 
1989 .... ...... .................... .... .................. .. ...... .. + 12 + 14 
1990 .. .. ........... ................ .. ... ........ .................. + 3 + 8 
1991 .... ... ...... .................. .. ... ... ......... .............. + 3 + 7 

Der durchschnittliche Verbrauch der Besitzerfamilien 
fiel gegenüber dem Vorjahr je GFAK um 1 %; jener Anteil 
des Gesamteinkommens, der u.a. für Investitionen zurück
gelegt werden konnte, änderte sich gegenüber dem Vorjahr 
mit 27% nicht (1990: 27%). 



Die Ertragslage in Nebenerwerbsbetrieben 

Buchführungstestbetriebe und Grundgesamtheit 

Dem § 7 Abs. 1 des Landwirtschaftsgesetzes i.d.F. von 
1988 Rechnung tragend, wurde das Testbetriebsnetz seit 
1988 wieder um Nebenerwerbsbetriebe erweitert. Aller
dings wird dadurch nicht die Gesamtheit der anhand der 
LBZ 1990 ermittelten 162.646 Nebenerwerbsbetriebe ab
gedeckt, sondern im wesentlichen nur der Randbereich zu 
den Haupterwerbsbetrieben (Tabelle136). Das sind Betrie
be, bei denen noch ein nennenswerterer Erwerbseinkom
mensanteil aus dem land- und forstwirtschaftlichen Betrieb 
stammt. Im Hinblick auf die bevorstehende Umstellung der 
Betriebstypisierung auf Standarddeckungsbeiträge1

) (StDB) 
wurden die aufgrund der LBZ 1990 bekannten Betriebsda
ten auch nach der Höhe der Standarddeckungsbeiträge und 
nach den geplanten Betriebsformen2

) neu aufgearbeitet und 
hiebei rd. 10.800 Betriebe mit einem StDB zwischen 
90.000 und 120.000 Sund 34.700 Nebenerwerbsbetriebe 
mit einem StDB von über 120.000 S erfaßt. Wie der nach
stehenden Übersicht zu entnehmen ist, entsprachen die 262 
Testbetriebe, die für das Jahr 1991 für eine solche Auswer
tung zur Verfügung standen, in etwa der Verteilung der 
oben definierten Grundgesamtheit. 

Von 100 Nebenerwerbsbetrieben entfallen 
StDB in 1000 Schilling Grundgesamtheit') Auswertungsbetriebe, 

30-60 
60-90 
90-120 24 
über 120 76 
') 45.496 von 162.646 Nebenerwerbsbetrieben. 
Q u e 11 e: ÖST AT, LBZ 1990. 

gewichtet 

4 
7 

16 
73 

Bei den Kleinstbetrieben ist eine Bereitschaft zur frei
willigen Buchführung aufgrund der geringen Bedeutung 
des landwirtschaftlichen Betriebes als Einkommensquelle 
kaum gegeben. Bei der Auswertung eines neuen Streuungs
planes aufgrund der Erstellung der LBZ-Ergebnisse 1990 
wird diesem Umstand auch aus finanziellen Gründen Rech
nung getragen; es ist aber geplant, die Einkommenslage 
dieser Betriebe bis etwa 90.000 S StDB mittels Interview
verfahren zu erfassen. Um hiefür einen entsprechenden 
Stichprobenplan ausarbeiten zu können, sind über die LBZ 
hinausgehende Informationen erforderlich, die die im Jahr 
danach durchgeführte Volkszählung zu liefern vermag. Die 
beabsichtigte Zusammenführung dieser bei den Groß zäh
lungen muß deshalb abgewartet werden. 

Zum Unterschied von der Agrarstatistik, die alle jene 
Betriebe, in denen das Betriebsleiterehepaar mehr als 
50% seiner Arbeitszeit außerbetrieblich tätig ist, als Ne
benerwerbsbetriebe definiert, sind es in der Buchfüh
rungsstatistik alle jene, wo 50% und mehr des Erwerbs
einkommens aus nicht mit dem land- und forstwirtschaft
lichen Betrieb im Zusammenhang stehenden Erwerbs
quellen stammen. 

Die Gewichtung der Ergebnisse erfolgte im Hinblick auf 
die regionale Verteilung aus programmtechnischen Grün
den noch mit den Grundlagen der LBZ 1980. Hinsichtlich 
der Verteilung der Betriebe nach Erschwerniszonen ergab 
sich hiebei dennoch eine sehr gute Übereinstimmung mit 
der oben definierten Grundgesamtheit auf der Grundlage 
der LBZ 1990. 

') Siehe Begriffsbestimmungen. 
') Siehe Betriebsform nach der neuen Betriebssystematik. 

Von 100 Nebenerwerbsbetrieben entfallen 
StDB in 1000 Schilling Grundgesamtheit ') Auswertungsbetriebe, 

gewichtet 

Ohne Zone 53 55 
Zone 1 16 16 
Zone 2 13 11 
Zone 3 + 4 18 18 

') 45.496 Betriebe. 

Nachdem die regionalen Gegebenheiten großteils in der 
Produktionsstruktur der Betriebe zwangsläufig zum Aus
druck kommen, wurden die Nebenerwerbsbetriebe wieder 
nach Betriebsformen ausgewertet. 

Der nachstehende Vergleich der Auswertungsbetriebe 
mit der nunmehr definierten Grundgesamtheit (Nebener
werbsbetriebe ab 90.000 S StDB) zeigt, daß hinsichtlich 
der Verteilung nach Betriebsformen zu viele Marktfrucht
und etwas zu wenig forststärkere Betriebe vertreten waren, 
ansonsten bei der gewichtigen Gruppe der Futterbaubetrie
be (47% Anteil) eine relativ gute Übereinstimmung gege
ben war. Die bisher schlechte Repräsentanz der Dauerkul
turbetriebe wurde durch intensive Bemühungen behoben, 
hing aber auch damit zusammen, daß diese vorwiegend in 
den Gruppen mit niedrigen StDB zu finden sind. 

Von 100 Nebenerwerbsbetrieben entfallen 
StDB in 1000 Schilling Grundgesamtheit ') Auswertungsbetriebe, 

gewichtet 

Forstwirtschafts- 5 
} 16 Komb. Land- und Forstw.- 17 

Futterbau- 47 45 
Landw. Gemischt- 12 17 
Marktfrucht- 8 8 
Dauerkultur- 6 8 
Veredelungs- 5 6 
') 45.496 Betriebe. 

Flächen, Vieh bestand, Rohertrag, Aufwand 
Im gewichteten Mittel bewirtschafteten die in diese 

Auswertung einbezogenen Testbetriebe eine Kulturfläche 
von rd. 20 ha (Haupterwerbsbetriebe: 33 ha); sie setzte sich 
aus 14 ha landw. Nutzfläche und 6 ha Waldfläche (Haupt
erwerb: 24 bzw. 9 ha) zusammen. Über dem Durchschnitt 
liegende Betriebsflächenausmaße hatten die gemischt land
und forstwirtschaftlichen Betriebe sowie die Futterbaube
triebe, die vergleichsweise geringsten Betriebsflächen die 
Dauerkulturbetriebe in Bewirtschaftung. Hinsichtlich der 
RLN lagen die Marktfruchtbetriebe an der Spitze und die 
Dauerkulturbetriebe am Ende. 

Der Viehbesatz betrug 10,00 GVE je Betrieb und 90,15 
GVE je 100 ha RLN. Der Milchkuhbestand erreichte 4,43 
Stk. je Betrieb, wobei dieser Durchschnitt von den Futter
baubetrieben (7,90 Kühe) getragen wurde. Nach Erschwer
niszonen ist der vergleichsweise höchste Kuhbestand in 
den Betrieben der Zone 2 zu finden (7,3 Kühe), in den Be
trieben der Zone 1 bzw. 3 + 4 ist er deutlich geringer (5,9 
bzw. 6,0 Kühe). 

Der Rohertrag je Hektar RLN lag im Mittel der Neben
erwerbsbetriebe bei 35.600 S, je Betrieb waren es 395.000 
S. Die höchste Flächenproduktivität erreichten mit 72.000 
S die Veredelungsbetriebe, die niedrigste mit 28.000 bzw. 
29.000 S die gemischt land- und forstwirtschaftlichen so
wie die Marktfruchtbetriebe. Die Betriebe der Zone 3 + 4 
lagen in etwa auch bei diesem Niveau. Die Flächenproduk
tivität ist somit um ein schwaches Viertel geringer als im 
Mittel der Haupterwerbsbetriebe. Gliedert man die Betriebe 
nach der Höhe ihrer Flächenproduktivität, so hatten 
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schwach 40% der Nebenerwerbsbetriebe einen Rohertrag 
je ha RLN von unter 30.000 S gegenüber etwa 24% im 
Haupterwerbsbereich; über 40.000 S hatten hingegen nur 
mehr 35% der Nebenerwerbsbetriebe gegenüber 52% bei 
den Haupterwerbsbetrieben. 

Die Gliederung der Betriebe nach dem Rohertrag je ha RLN 
Rohertrag in Schilling Neben- Haupt-
je ha RLN erwerbs betriebe 

bis 20.000 S 
20.000 - 30.000 S 
30.000 - 40.000 S 

über 40.000 S 

11,3 
27,4 
26,0 
35,3 

4,3 
19,4 
24,4 
51,9 

Entsprechend dem hohen Anteil der Futterbaubetriebe 
stehen die Produktionszweige der Tierhaltung (Rinder 
14%, Milch 18%, Schweine 15%) mit 47% Anteil im Vor
dergrund; 17% steuerten die Bodennutzung (Feldbau 13%) 
und 5% die Waldwirtschaft bei. Im Vergleich zu den 
Haupterwerbsbetrieben ist die Schweinehaltung anteilig 
schwächer vertreten, ansonsten aber besteht eine etwa ähn
liche Produktionsstruktur mit der bereits erwähnten ver
gleichsweise geringeren Intensität, die auch zum Teil in 
den Naturalerträgen und der Faktorausstattung zum Aus
druck kommt. 

Ernteerträge in dt. je ha Anbaufläche 

Weizen 
Roggen 
Gerste 
Körnennais 
Zuckerrübe 
Wein 
Milchleistung kg je Kuh 
Milchrichtmenge kg je Betrieb 

kgje Kuh 
Milchpreis S/kg 
Weizenpreis S/kg 
Traubenpreis S/kg 
Weinpreis S/kg 
Holzeinschlag je ha Waldfläche 
Holzverkauf - " -

Neben- Haupt-
erwerbsbetriebe 

47 
37 
41 
79 

475 
57 

3.912 
12.800 
2.892 

5,56 
3,23 
3,88 
9,49 
4,83 
2,05 

50 
39 
47 
77 

501 
61 

4.332 
26.686 

3.377 
5,57 
3,43 
4,29 

17,59 
4,77 
2,67 

Mit 86,0% war die Marktleistungsquote schwächer als 
bei den Haupterwerbsbetrieben. Aufgrund der geringeren 
Ertragsleistungen und Flächenausstattung hatten die Selbst
versorgung mit Nahrungsmitteln und Holz sowie der Woh
nungsmietwert ein anteilig stärkeres Gewicht. 

An Aufwand je ha RLN fielen im Mittel 30.500 San, 
die Rohertragsergiebigkeit des Aufwandes war mit 117 
(Markfruchtbetriebe 110 Veredelungsbetriebe 128) 
schlechter als im Vorjahr, und wesentlich schwächer als bei 
den Haupterwerbsbetrieben (148). Selbst bei einer Gliede
rung der Betriebe in Quartile nach der Höhe des Landwirt
schaftlichen Einkommens konnte das höchste Viertel (142) 
die Produktivität der Haupterwerbsbetriebe nicht erreichen. 

Die produktiven Aufwendungen wie Handelsdünger, 
Pflanzenschutz-, Zukaufs futtermittel u.a. waren, auf das ha 
RLN bezogen, zwar niedriger als bei den Haupterwerbsbe
trieben, anteilig vom Rohertrag waren hier 22% und bei 
den Haupterwerbsbetrieben 23% darauf zu rechnen. Die 
gesamten Sachaufwendungen ohne Afa und Mehrwertsteu
er sowie die Abschreibungen für das Maschinen- und Ge
bäudekapital schlugen bei den Nebenerwerbsbetrieben mit 
50 und 23% vom Rohertrag zu Buche, bei den Haupter
werbsbetrieben waren es im Vergleich hiezu nur 43 und 
15%. Damit kommt die in allen Bereichen wesentlich 
ungünstigere Ertrags-Kostensituation deutlich zum Aus
druck. 

Dadurch erreichte der Einkommensanteil am Rohertrag 
im Mittel der ausgewerteten Nebenerwerbsbetriebe nur 15 
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bis max. 30% (Viertel der Betriebe mit dem höchsten 
Landw. Einkommen, Haupterwerbsbetriebe: 32%). 

Betriebsvermögen, Fremdkapital, Arbeitskräfte 
Das Betriebsvermögen je ha RLN belief sich im Jahres

durchschnitt 1991 auf 250.000 S je ha RLN, das waren je 
Betrieb 2,8 Mio.S, das Besatzkapital hievon (ohne Boden, 
Rechte, Pflanzenbestände) stand mit 2,4 Mio.S zu Buche 
(Haupterwerbsbetriebe: 3,9 und 3,2 Mio.S). 

Die aus der Gegenüberstellung von Besatzkapital und 
erzieltem Rohertrag abgeleitete Kapitalproduktivität lag 
mit 16,5% wesentlich unter der der Haupterwerbsbetriebe 
(27,0%). 

Die Betriebe hatten eine Fremdkapitalbelastung von rd. 
323.000 bzw. 29.146 S je ha RLN, das waren 11,7% vom 
Betriebsvermögen. Am höchsten verschuldet waren die 
Marktfurchtbetriebe (17,1 %), am geringsten die Dauerkul
turbetriebe (8,0%). Von den Schulden entfielen über 70% 
auf zinsverbilligte Darlehen bzw. 53% auf langfristige mit 
einer Laufzeit von über 10 Jahren. Im Jahresverlauf stieg 
der Schuldenstand um knapp 10% an, und zwar insbeson
dere bei den zinsverbilligten Krediten über 10 Jahre und 
bei den laufenden Schulden. 

Gliedert man die Auswertungsbetriebe nach der Höhe 
des Fremdkapitalanteils am Betriebsvermögen, so hatten 
17% der durch diese Auswertung repräsentierten Nebener
werbsbetriebe einen über 20%igen Fremdkapitalanteil aus
zuweisen, einen über 30%igen Anteil hatten hingegen nur 
mehr 7% der Betriebe (bei den Haupterwerbsbetrieben lau
teten die entsprechenden Anteile 17 und 8%). 

Von den 1991 getätigten Investitionsausgaben von 
12.515 S je ha RLN entfielen 48% auf Maschinen und 
Geräte, 22% auf Wirtschafts- und 24% auf Wohngebäude; 
unter Berücksichtigung der Eigenleistungen und der Amor
tisationsbeträge bedeutet dies bei Maschinen und Geräten 
einen Zugang von rd. 7%, bei den Wirtschaftsgebäuden so
wie den Wohngebäuden umje 2%. 

An Gesamtfamilienarbeitskräften wiesen die ausgewer
teten Nebenerwerbsbetriebe 1,90 Personen (Haupterwerb: 
2,07) aus, wobei sich der Arbeitseinsatz nach Personen wie 
folgt verteilte: 

Bauer 
Bäuerin 
Sonstige 

Die Anzahl der Familienarbeitskräfte (GFAK) 
Land- und Zum Vergleich 

Forstw. Nebenerw. Insgesamt Hauperwerbsbetriebe 

0,44 
0,50 
0,35 

1,29 

0,51 
0,08 
0,02 

0,61 

0,95 
0,58 
0,37 

1,90 

0,95 
0,57 
0,55 

2,07 

In den Futterbaubetrieben lag die Zahl der GFAK (2,08) 
über dem Durchschnitt, insbesondere in den Marktfrucht
und Dauerkulturbetrieben (1,68 bzw. 1,74) darunter. 

Was die landwirtschaftliche Fachausbildung der Be
triebsinhaber anbelangt, so war in den Nebenerwerbsbetrie
ben der Anteil ohne Fachausbildung etwas höher als bei 
den Haupterwerbsbetrieben. 

Fachausbildung Land- und Forstwirtschaft 

Weizen 
ohne 
Berufsschule 
Fachschule u.a. 

Neben- Haupt-

47 
20 
30 
50 

erwerb 

50 
10 
29 
61 

Neben den Buchhaltungsdaten wurden bei diesen Be
trieben hinsichtlich der außerbetrieblichen Beschäftigung 
die nachstehend angeführten Kenndaten erhoben. Wie dar
aus zu ersehen ist, lag der außerbetriebliche Arbeitsplatz 
mit durchschnittlich 21 km bzw. 26 Minuten Entfernung 



beinahe ausschließlich in Tagespendelentfernung. Im 
Durchschnitt der ausgewerteten Beschäftigten besteht der 
außerbetriebliche Arbeitsplatz seit 12 Jahren. Von 100 
außerbetrieblichen Beschäftigten waren 43% Arbeiter, 25% 
Angestellte und 8% Beamte; 5% der insgesamt erfaßten 
292 Personen waren selbständig erwerbstätig. 13% der 
außerbetrieblichen Einkommensempfänger entfielen auf 
Pensionisten, wobei deren hoher Anteil bei den relativ er
tragsschwachen und vornehmlich in extremerer Lage be
findlichen gemischt land- und forstw. Betrieben erwäh
nenswert erscheint. Überwogen bei den Arbeitern die ange
lernten Tätigkeiten, so war vergleichsweise bei den Ange
stellten und Beamten eine mittlere und höhere Qualifika
tion eher gegeben. Jedenfalls waren Angestellte und Beam
te in der ggst. Erhebung stärker vertreten, als es der Grund
gesamtheit entsprechen dürfte.) 

Kenndaten bezüglich außerbetrieblicher Beschäftigung 
Von 100 außer- Entfernung des beschäftigt 

betrieblichen außerbetrieblichen seit Jahren 
Einkommens-

empfängern waren 
beschäftigt') 

Arbeiter 43 
Angestellte 25 
Beamte 8 
Vertragsbedienstete 6 
Selbständige 5 
Pensionisten 13 

100 
') Insgesamt: 292 Personen erfaßt. 
') Ohne Pensionisten. 

Arbeitsplatzes im 
außerbetrieb-

km Minuten lichen Bereich 

17 21 13 
20 25 10 
18 22 17 
15 18 13 
38 34 12 

2P) 

Arbeitsproduktivität und Landwirtschaftliches Einkommen 

Der Rohertrag je V AK betrug im gewichteten Mittel 
300.000 S, bei einern Schwankungsbereich von 207.000 S 
in den gemischt land- und forstwirtschaftlichen Betrieben 
bis 509.000 S in den Marktfrucht- und 580.000 S in den 
Veredlungsbetrieben. Die im Verhältnis zu den Haupter
werbsbetrieben wesentlich geringere Arbeitsproduktivität 
zeigt u.a. auch die Darstellung der Betriebe nach der Höhe 
des je V AK erbrachten Rohertrages. 

Die Gliederung der Betriebe nach dem Rohertrag je V AK 

bis 250.000 S 
250.001 bis 500.000 S 

über 500.000 S 

Neben- Haupt-
erwerbsbetriebe 

45,0 
38,3 
16,7 

21,0 
49,0 
30,0 

Die niedrige Arbeitsproduktivität, das eher gedrückte 
Niveau der nutzflächenbezogenen Roherträge und die in
folge der geringen Flächenausstattung hohe Fixkostenbela
stung durch Wirtschaftsgebäude und Maschinenkapital 
schlugen sich dementsprechend in einer eher unbefriedi
genden Einkommensschöpfung aus dem land- und forst
wirtschaftlichen Betrieb nieder. 

Das Landwirtschaftliche Einkommen inkl. öffentl. Zu
schüsse je FAK betrug im Mittel der ausgewerteten Nebe
nerwerbsbetriebe 53.400 S, womit es etwas mehr als ein 
Drittel von dem der Haupterwerbsbetriebe erreichte. 

Nach Betriebsformen bewegte es sich zwischen 40.000 
S in den gemischt land- und forstwirtschaftlichen und 
48.000 S in den Futterbaubetrieben bis 132.000 S in den 
Veredelungsbetrieben. Nach Erschwerniszonen reichte die 
Spanne zwischen 49.000 S in den Betrieben der Zone 3 + 4 
bis 56.000 S in den Betrieben der Zonen 2 und 1, wobei in 
den Betrieben der Zone 3 + 4 47% hievon auf öffentliche 
Zuschüsse entfielen. 

') Siehe äST AT, Stat. Nachrichten 45. Jahrgang 1990, Heft I Ergebnisse 
des Mikrozensus, September 1987. 

Erwerbseinkommen, Verbrauch und Kapitalflußrechnung 
An Erwerbs- und Gesamteinkommen je GF AK wurden 

1991 163.400 und 183.900 S erzielt. Im Gegensatz zur 
land- und forstwirtschaftlichen Einkommenskomponente 
waren diese bei den Erfolgsgrößen nur um je 3% niedriger 
als bei den Haupterwerbsbetrieben. Eine Gliederung der 
Betriebe nach der Höhe des Erwerbseinkommens zeigt, daß 
bei den Nebenerwerbsbetrieben ein höherer Anteil der Be
triebe um den Mittelwert liegt als bei den Haupterwerbsbe
trieben. 

Die Gliederung der Betriebe nach dem Erwerbseinkommen je 
G F AK in Prozent 

Neben- Haupt-
erwerbsbetriebe 

1990 1991 1990 1991 

bis 80.000 S 10,4 8,4 11,2 14,4 
80.001 - 120.000 S 20,3 21,1 17,0 20,1 

120.001 - 140.000 S 10,4 12,6 10,7 8,7 
140.001 - 160.000 S 8,9 12,6 10,7 9,1 
160.001 - 200.000 S 20,5 l7 ,8 16,9 l7,2 
200.001 - 300.000 S 21,2 18,5 22,2 20,9 

über 300.000 S 8,3 9,0 11,3 9,6 

Das zeigt auch eine Auswertung hinsichtlich der Schich
tung der Erwerbstätigen nach der Höhe ihres Erwerbsein
kommens, wo bei den Nebenerwerbsbetrieben auf 50% der 
Besserverdienenden zwei Drittel, bei den Haupterwerbsbe
trieben hingegen 71 % der Einkommenssumme entfallen. 

Verteilung der Erwerbseinkommen 

Schichtung d. Erwerbstätigen J) Nebenerwerbbetrieb Haupterwerbbetrieb 
insgesamt nach Höhe des 
Erwerbseinkommens 

%') % Schilling 

unterstes Zehntel 3,7 60.300 2,4 40.036 
2. Zehntel 5,7 93.266 4,8 81.327 
3. Zehntel 6,9 112.857 6,1 102.546 
4. Zehntel 7,7 125.724 7,0 118.426 
5. Zehntel 8,6 140.381 8,3 140.24 I 
6. Zehntel 9,3 153.254 9,6 161.947 
7. Zehntel 10,8 l77.137 10,9 184.655 
8. Zehntel 12,0 196.221 12,6 231.186 
9. Zehntel 14,3 235.060 15,2 256.158 
oberstes Zehntel 21,0 346.978 23,1 390.203 
') Anteil des gesamten Erwerbseinkommens der repräsentierten Grundge-

samtheit. 
' ) Mittel des Zehntels. 
3) 71.723 Personen. 

Entsprechend dem geringeren Schwankungsbereich der 
außerbetrieblichen Erwerbseinkommen und deren wesent
lich höherem Anteil am gesamten Erwerbseinkommen er
rechnete sich bei diesem je GF AK zwischen unterstem und 
oberstem Viertel der Einkommensskala sowohl ein gerin
gerer Abstand als auch ein engeres Verhältnis wie bei den 
Haupterwerbsbetrieben. 

Die Gliederung der Nebenerwerbsbetriebe 
nach Quartilen 

Merkmal 

außerbetriebliches 
Erwerbseinkommen 
Landwirtschaftliches 
Einkommen 
Erwerbseinkommen 
je GFAK 
(zum Vergleich 
Haupterwerbsbetriebe ) 

unterstes oberstes 
Viertel 

Absoluter Verhält-
Abstand nis 
unterstes : oberstes 

Viertel 

Schilling 

-47.496 177.782 225 .278 

85.209 284.548 163.339 1 : 3,3 

68.885 309.774 240.889 1: 4,5 
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Eine Aufgliederung der erzielten Erwerbseinkommen 
ergab, daß im Mittel 1991 auf das Landwirtschaftliche Ein
kommen 18% und einschließlich öffentl. Zuschüsse 22% 
entfielen, hingegen 78% auf außerbetriebliche Einkünfte zu 
rechnen waren. Mit höherem Erwerbseinkommen verschob 
sich der Anteil des Landw. Einkommens inkl. öffentl. Zu
schüsse von 7% im untersten bis 27% im obersten Viertel, 
bzw. bei einer Gliederung nach der Höhe des landwirt
schaftlichen Einkommens von einem negativen Wert im 
untersten Viertel bis 41 % im obersten Viertel. 

Zusammensetzung des Erwerbseinkommens bzw. des 
Gesamteinkommens der Nebenerwerbsbetriebe 

(Erwerbseinkommen = jeweils 100) 
Landw. Öff. außerb. Erw.- Sozial- Gesamt- Ver-
Eink. Zusch. Erw. eink. eink. eink. eink. brauch 

Ohne Zone..... 19 
Zone 1... 21 
Zone 2... 23 
Zone 3+4 13 

unterstes Viertel 
zweites Viertel 
drittes Viertel 
oberes Viertel 
Zusammen 1991 18 

1990 21 
1989 16 

2 
3 
5 

11 

4 
3 
3 

79 100 
76 100 
72 100 
76 100 

78 100 
76 100 
81 100 

11 111 
15 115 
14 114 
14 114 

13 113 
12 112 
13 113 

99 
91 
85 
88 

94 
95 
98 

Während im untersten Viertel die gemischt land- und 
forstwirtschaftlichen Betriebe (16%) und die Futterbaube
triebe (62 %) stärker als im Durchschnitt vertreten waren, 
waren es im obersten Viertel die Veredlungsbetriebe (13%) 
und im Gegensatz zum Vorjahr auch die Marktfrucht
(27%) und Dauerkulturbetriebe (11 %). 

Der Verbrauch belief sich 1991 im Schnitt auf 293.700 
S je Familie, das waren 94% vom Erwerbseinkommen; er 
lag damit über dem der Haupterwerbsbetriebe. Während im 
untersten Viertel das Verbrauchsniveau um mehr als ein 
Viertel höher lag als das Erwerbseinkommen, und auch 
durch das Sozialeinkommen keine Deckung gegeben war, 
wurden im obersten Viertel nur 81 % des Erwerbseinkom
mens verbraucht, und zusätzlich mit dem Sozialeinkommen 
26% des Gesamteinkommens der Vermögensbildung zuge
führt. Im Mittel der Nebenerwerbsbetriebe betrug der Zu
wachs an Eigenkapital 16% des Gesamteinkommens 
(Haupterwerbsbetriebe 1991: 26%). 

Aus einer Gegenüberstellung der Einnahmen-Ausgaben
differenzen ist zu ersehen, daß von dem aus der Land- und 
Forstwirtschaft verbleibenden Saldo aus laufenden Einnah
men und Ausgaben 84% in landw. Maschinen und Geräte 
reinvestiert wurde und der Saldo aus Grund- sowie Inven
tarzu- und -verkäufen sowohl im Mittel als auch in der 
Mehrzahl der Betriebsgruppen wesentlich höher war als der 
Einnahmenüberschuß aus dem land- und forstwirtschaftli-
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chen Betrieb. Im Mittel reichte jedoch der gesamte Einnah
menüberschuß voll aus, sämtliche Bedürfnisse zu finanzie
ren, wobei allerdings in den landwirtschaftlichen Ge
mischtbetrieben und den Futterbaubetrieben die Ausgaben 
die Einnahmen übertrafen. 

Ergebnisvergleich mit dem Vorjahr 

Die Zuverlässigkeit der Buchführungsergebnisse wird 
nach Bedarf von der Bundesanstalt für Agrarwirtschaft 
durch Genauigkeitsuntersuchungen getestet. Ist dabei im 
Mittel der Haupterwerbsbetriebe beim Erwerbseinkommen 
eine Genauigkeit (Konfidenzintervall) von etwa PluslMi
nus 2,5% bei einem Sicherheitsgrad von 95,5% gegeben, so 
liegt im Mittel des Nebenerwerbsbetriebstests dieser Wert 
bei PluslMinus 6,5%. Beim Landwirtschaftlichen Einkom
men allein verschlechtert sich die Genauigkeit bei den 
Haupterwerbsbetrieben auf PluslMinus 3,0% und bei den 
Nebenerwerbsbetrieben auf PluslMinus 25%. 

Dem Rechnung tragend, wurde bei den Nebenerwerbs
betrieben der Ergebnisvergleich mit dem Vorjahr anhand 
identer Betriebe vorgenommen. 227 Betriebe lagen diesem 
Vergleich zugrunde. 

Hiebei zeigte sich beim E r wer b sei n kom m e n 
je GFAK ein Zuwachs von 4% (1990: +8%). Im landwirt
schaftlichen Betrieb stand einem nahezu gleichgebliebe
nem Rohertrag (+ 1 %) ein um 3% höherer Aufwand ge
genüber. An öffentlichen Zuschüssen wurde im Vergleich 
zu 1990 um 9% mehr ausbezahlt; das L a n d wir t -
schaftliche Einkommeninklusive öf
f e n t I ich erZ u s c h ü s s e j e G F A K lag damit 
1991 um 7% unter dem Vorjahreswert. 

Diese Entwicklung entsprach voll jener der Haupter
werbsbetriebe. Hielten sich auf der Ertragsseite die Rück
gänge in der Waldwirtschaft (-21 %) im Feldbau und der 
Rinderhaltung mit Verbesserungen bei sonstigen Erträgen 
(Bewirtschaftungsprämien), Milch und Schweinen nahezu 
die Waage, so kamen beim Aufwand zu etwa drei Viertel 
die gestiegenen Sachkosten und zu einem Viertel höhere 
Abschreibungen zum Tragen. 

Die Investitionen waren im Gegensatz zum Vorjahr um 
6% niedriger, die Ausgaben für Maschinen und Geräte er
höhten sich hiebei um weitere 4%. 

Die Nebenerwerbsbetriebe stellen für die Erhaltung der 
Mindestbesiedlungsdichte sowie für die Gestaltung der 
Kultur- und Erholungslandschaft, insbesondere in den 
Randlagen und Berggebieten, einen wesentlichen Faktor 
dar. In vielen dieser Betriebe gilt es, entsprechend der 
agrarpolitischen Zielsetzung, durch Beratung und Schulung 
das derzeit bestehende Mißverhältnis zwischen Produk
tionsmittel- und Arbeitseinsatz und Erfolg aus dem land
und forstwirtschaftlichen Betriebszweig abzubauen und da
mit die gesamte Einkommensschöpfung entscheidend zu 
verbessern. 



Die Entwicklung der Ertragslage 1975/76/77 bis 1991 
Dem längerfristigen Ergebnisvergleich wurde der Dreijahres

durchschnitt 1975/76/77 als Basis zugrunde gelegt. Die wichtigsten 
aus den Buchführungsunterlagen bäuerlicher Voll- und Zuerwerbs
betriebe (Haupterwerbsbetriebe) ermittelten Erfolgsgrößen zeigen 
folgende Entwicklung: 

Die Entwicklung der Ergebnisse aller 
Haupterwerbsbetriebe 

Rohertrag je Hektar RLN 

Der Rohertrag je Hektar RLN stieg im Mittel aller aus
gewerteten Haupterwerbsbetriebe vom Basiszeitraum 
1975/76/77 bis 1991 um 71% von 26.130 auf 44.650 S (Ta
belle 132). Diese Entwicklung wurde sowohl durch die Zu
nahme des Produktionsvolumens (+30%) als auch durch das 
um 31 % verbesserte Preisniveau land- und forstwirtschaftli
cher Erzeugnisse bewirkt. Im allgemeinen war ein jährlicher 
Anstieg der Flächenproduktivität gegeben, ausgenommen 
1979, 1983 und besonders 1985 sowie 1991. Die stärksten 
Zunahmen innerhalb des ausgewiesenen Zeitraumes erfolg
ten in den Jahren 1980, 1982 sowie 1984 und 1990. 

Nach Pro d u k t ion s g e b i e t e n zeigte sich im 
großen und ganzen ebenfalls eine steigende Tendenz der 
Flächenproduktivität, wenn auch mit großen Unterschieden. 
Die in absoluten Beträgen durchschnittlich stärksten Er
höhungen erzielten die Betriebe des Sö. Flach- und Hügel
landes (+42.157 S), geringer blieben sie insbesondere im Nö. 
Flach- und Hügelland (+13 .197 S) und auch im Vor- und 
Hochalpenbereich (+15.717 und +14.884 S). Bei den relati
ven Zuwachsraten der Flächenproduktivität stand im länger
fristigen Vergleich das Sö. Flach- und Hügelland mit 120% 
an erster Stelle, gefolgt vom Wald- und Mühlviertel (+82%), 
Alpenostrand und vom Voralpengebiet (je +79%) sowie vom 
Hochalpengebiet und vom Kärntner Becken (je +78%). Auch 
aus dieser Sicht lag das Nö. Flach- und Hügelland (+45%) 
am niedrigsten. Bei der Beurteilung dieser langjährigen Ver
gleichsergebnisse bzw. deren Entwicklung sollte zum einen 
das bereits in der Basisperiode vorhandene Niveau der 
flächen bezogenen Rohertragsleistung jeweils in Betracht ge
zogen werden und zum anderen, daß die standort- und be
triebs strukturell bedingten Produktionsvoraussetzungen 
ebenfalls in hohem Maße von Einfluß sind. Die aufgrund sol
cher Gegebenheiten vorhandenen Rohertragsdifferenzierun
gen haben im vorliegenden langjährigen Vergleich zugenom
men. Dabei wirkte sich u.a. auch die für die einzelnen Be
triebszweige bzw. Produkte nicht immer einheitliche Absatz
und Preissituation aus. 

Stellt man die längerfristige Entwicklung der je Hektar 
RLN erbrachten Rohertragsleistungen mittels jeweils drei
jähriger (gleitender) Durchschnitte dar, so können solcherart 
jahresbedingte Ergebnisabhängigkeiten einigermaßen ausge
glichen werden. Bei dieser Ergebnisaufbereitung verzeichne
te die bundesdurchschnittliche Flächenproduktivität in der 
Periode 1975/76/77 bis 1989/90/91 eine Verbesserung um 
66%, wobei die zwischen den verschiedenen Produktionsge
bieten vorhandenen Entwicklungsdifferenzierungen praktisch 
ident mit jenen auf jeweils einjähriger Vergleichsbasis beru
henden sind (an erster Stelle das Sö. Flach- und Hügelland, 
an unterster Stelle das Nö. Flach- und Hügelland). 

Die Entwicklung des Rohertrages je ha RLN 
(1975/76/77 = 100) 

1980/81/82 1988/89/90 1989/90/91 

Nö. Flach- und Hügelland ...... 119 136 139 
SÖ. Flach- und Hügelland .. ..... 138 185 202 
Alpenvorland ..................... ..... 140 161 167 
Kärntner Becken ............ ....... 131 165 172 
Wald- und Mühlviertel.. ......... 138 176 182 
Alpenostrand ................. ......... 141 178 181 

1980/81/82 1988/89/90 1989/90/91 

Voralpengebiet ...... ... ............ . . 
Hochalpengebiet ... ................ . 
Bundesmittel .. ...... ......... ....... . 

139 
136 
133 

Aufwand je Hektar RLN 

168 
165 
160 

177 
174 
166 

Der Aufwand je Hektar RLN (ohne Lohnansatz für die 
mitarbeitenden Familienmitglieder, aber einschließlich der 
Pacht-, Zins- und Ausgedingelasten) stieg von 1975/76/77 bis 
1991 im B und es mit tel um 72% von 17.516 auf30.142 
S. Ausschlaggebend für diese Zunahme war die Verteuerung 
von Betriebsmitteln und Dienstleistungen (+45%). Infolge 
eines betriebswirtschaftlich angemessenen Einsatzes von Pro
duktionsmitteln durch die bäuerlichen Betriebsleiter blieben 
die mengenmäßigen Steigerungen der flächenbezogenen Auf
wendungen vergleichsweise gering. Ebenso wie beim Roher
trag ergab sich bis 1991 die Aufwandserhöhung durch mehr 
oder weniger ausgeprägte ständige Jahreszunahmen. In den 
Pro d u k t ion s g e b i e t e n wiesen die nutzflächenbezo
genen Betriebsaufwendungen (Aufwand je Hektar RLN) in 
ihrer Entwicklung ähnliche Differenzierungen wie die Roher
träge auf. Die seit 1975/76/77 relativ geringste Steigerungs
rate zeigten die Betriebe des Nö. Flach- und Hügellandes 
(+47%), verhältnismäßig wenig nahmen die Betriebsaufwen
dungen auch im Vor- und Hochalpengebiet sowie im Alpen
vorland (+72 bzw. je +74%) zu. Am stärksten stiegen die 
Aufwendungen im SÖ. Flach- und Hügelland (+118%). Die 
regionalen Differenzierungen der absoluten Aufwandsbeträge 
je Hektar RLN bewegten sich im dargestellten Zeitabschnitt 
zwischen 74% (1975/76/77) und 121 % (1991). 

Arbei tskräftebesatz 

Die längerfristige Entwicklung des Arbeitskräftebesatzes 
je 100 Hektar RLN verdeutlicht den tiefgreifenden Struktur
und Bewirtschaftungswandel in den bäuerlichen Familienbe
trieben. Im Bundesmittel der Haupterwerbsbetriebe betrug 
der Rückgang zwischen der Periode 1975/76/77 und dem 
Jahr 1991 24%, nämlich von 13,50 auf 10,32 VAK je 100 
Hektar RLN. Die bei weitem stärksten Venninderungen in 
der Zahl der Handarbeitskräfte zeigten die Betriebe im Nö. 
Flach- und Hügelland (-35%) und die im Kärntner Becken 
(-39%). In den übrigen Regionaldurchschnitten bewegte 
sich der Rückgang zwischen 11 % im Voralpengebiet und 
24% im Wald- und Mühlviertel. Die Entwicklung des Ar
beitskräftebestandes der Land- und Forstwirtschaft wird 
nicht allein vom Rationalisierungsfortschritt und den Struk
turänderungen im Agrarbereich bestimmt, sondern hängt in 
sehr erheblichem Umfang auch von der Situation des gesam
ten Arbeitsmarktes ab. 

Rohertrag je V AK 

Der Rohertrag je V AK, eine wichtige Meßgröße für die 
jeweilige Höhe der Arbeitsproduktivität, hat bundesdurch
schnittlich eine Verbesserung um 123% von 193.726 auf 
432.655 S erfahren. Die stärksten Produktivitätsgewinne 
konnten in den Jahren 1980 und 1981 erzielt werden. Die 
Produktivitätsunterschiede zwischen den Pro d u k t ion s -
g e b i e t e n bewegten sich im ausgewiesenen Zeitraum 
zwischen 97% (1979) und höchstens 110% (1984, 1987) und 
verzeichneten nur verhältnismäßig geringe Jahresverschie
bungen. Das läßt den Schluß zu, daß die für die Höhe der Ar
beitsproduktivität in entscheidendem Umfang maßgeblichen 
Standort- und Strukturfaktoren sowie die von Absatz- und 
Preis gegebenheiten ausgehenden Einflüsse im letzten Dezen
nium ihre Wirksamkeit weder einbüßten noch wesentlich 
veränderten. Die regional feststellbaren Ergebnisentwicklun
gen folgten weitgehend den im Bundesmittel vorhandenen 
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jährlichen Veränderungen. Allerdings sind auch Stagnationen 
oder Rückgänge eingetreten; letzteres traf insbesondere für 
die Jahre 1985 und 1991 zu. Den im längerfristigen Ver
gleich 1975/76/77 zu 1991 kräftigsten Produktivitätsgewinn 
wies das Kärntner Becken (+ 189%) auf, den geringsten das 
Voralpengebiet und das Alpenvorland (+102 und +103%). 
Die eingetretene Steigerung der Arbeitsproduktivität war 
überwiegend auf deutlich verbesserte Roherträge je Hektar 
RLN zurückzuführen - also auf eine Zunahme der Mengener
träge infolge des biologisch-technischen Fortschritts und 
höhere Agrarpreise. Erst in zweiter Linie wirkte sich die Ver
ringerung des Arbeitskräftebesatzes aus. 

Die im Drei-Jahres-Mittel der Perioden 1975/76/77 bis 
1989/90/91 abgelaufene Entwicklung des je VAK errechneten 
Rohertrages verzeichnete im Gesamtdurchschnitt der ausge
werteten Buchführungsbetriebe eine Steigerung um 120%, in 
den Produktionsgebieten bewegte sie sich von 101 % im Vor
alpengebiet bis zu 190% im Kärntner Becken. Auch bei die
ser Ergebnisaufbereitung blieben die zwischenregionalen Ent
wicklungsabstufungen gegenüber den Einjahres-Vergleichen 
unverändert (im Kärntner Becken größter Produktivitäts fort
schritt, im Voralpengebiet und im Alpenvorland geringster). 

Die Entwicklung des Rohertrages je V AK 
(1975176177 = 100) 

1980/81/82 1988/89/90 1989/90/91 

Nä. Flach- und Hügelland ..... . 
Sä. Flach- und Hügelland ...... . 
Alpenvorland ... .......... ... ... ...... . 
Kärntner Becken ............... ... . 
Wald- und Mühlviertel.. .. .... .. . 
Alpenostrand ..................... ... . . 
Voralpengebiet .... ...... ........ .. .. . 
Hochalpengebiet ....... .. ... ....... . 
Bundesmittel ...... ... ..... .......... . 

158 
163 
149 
176 
151 
155 
145 
155 
152 

212 
250 
199 
282 
231 
220 
191 
211 
212 

230 
270 
204 
290 
241 
225 
201 
223 
220 

Entwicklung des preiskorrigierten Rohertrages je V AK 
(Bundesmittel), Index (1975176177=100) 

Preis-Index land- und 
Rohertrag je forstwirtschaftlicher 

Preiskorrigierter 
Rohertrag je 

VAK V AK Erzeugnisse 

1975/76/77 .......... 100,0 100,0 
1982 .................. . 164,4 116,6 
1983 ................... 167,5 119,4 
1984 .. .. ............... 186,6 121,2 
1985 .. .... ... .. ...... .. 179,8 120,6 
1986 .... .... .. ....... .. 186,4 121,6 
1987 .. .. ... .. .. .. ...... 192,3 122,5 
1988 .... .. .... .... .... . 197,7 120,5 
1989 .. .. .. ..... .. ...... 209,3 124,6 
1990 .. ................. 227,7 129,9 
1991 ................... 223,3 131,1 

Die langfristige Einkommensentwicklung 

Landwirtschaftliches Einkommen 

100,0 
141,0 
140,3 
154,0 
149,1 
153,3 
157,0 
164,1 
168,0 
175,3 
170,3 

Das Landwirtschaftliche Einkommen je Hektar RLN stieg 
im Vergleichszeitraum im Bundesdurchschnitt um 68% auf 
14.508 S. 

Das Landwirtschaftliche Einkommen je FAK wurde im 
Bundesmittel seit der Periode 1975/76/77 bis zum Jahr 1991 
um 118% von 66.408 auf 145.080 S verbessert. Insbesondere 
1980, 1984 und auch 1986, sowie 1988 und 1990 entwickelte 
es sich positi v, Rückschläge traten 1979 und 1983, vor allem 
aber 1985 und 1991 ein. Real zeigte das Landwirtschaftliche 
Einkommen im längerfristigen Vergleich eine Erhöhung um 
24%. 

Jahr 

Das Landwirtschaftliche Einkommen je F AK 
(Bundesmittel), Index (1975176177=100) 

nominell real 
S je F AK Index S je FAK Index 

1975/76/77 .. ..... .. .......... ... 66.408 100,0 66.408 100,0 
1982 ........ .. .. ...... ........... .. ... 103.574 156,0 76.326 114,9 
1983 .. .. ........ .. .... .......... ...... 97.238 146,4 69.357 104,4 
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Jahr nominell real 
S je FAK Index S je FAK Index 

1984 ................................ .. 
1985 ........ ... .. ........ .. .. ... .. .. . 
1986 .. .. ...... .. .............. ..... .. 
1987 ...... .. .. ...................... . 
1988 .. .... .. ........................ . 
1989 .. ...... ........................ . 
1990 .... .. .. .. ........ ...... .... .... . 
1991 ............ .... ... ............ .. 

117.729 
101.116 
111.979 
116.435 
126.590 
133.605 
157.584 
145.080 

177,3 
152,3 
168,6 
175,3 
190,6 
201,2 
237,3 
218,5 

79.493 
66.132 
72.012 
73.833 
78.725 
81.071 
92.533 
82.479 

119,7 
99,6 

108,4 
111,2 
118,5 
122,1 
139,3 
124,2 

Wird das Landwirtschaftliche Einkommen in Prozent des 
Rohertrages dargestellt, so errechneten sich im Bundesmittel 
im Dreijahresdurchschnitt 1975/76/77 und 1989/90/91 je
weils 33%, womit sich keine Relationsänderung ergab. 

Das Landwirtschaftliche Einkommen in % des Rohertrages 

1975/76/77 1988/89/90 1989/90/91 

Nä. Flach- und Hügelland ...... 35 35 34 
Sä. Flach- und Hügelland ....... 34 32 33 
Alpenvorland ................... .... ... 31 28 30 
Kärntner Becken ................ .... 34 32 34 
Wald- und Mühlviertel.. ...... .. . 33 32 35 
Alpenostrand ...................... .... 33 35 36 
Voralpengebiet ...... ........ ......... 33 33 38 
Hochalpengebiet ..... .. .. .. ..... .. .. 30 30 33 
Bundesmittel .......... .. .......... .. . 33 32 33 

Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffentlicher 
Zuschüsse 

Das Landwirtschaftliche Einkommen einschließlich öf
fentlicher Zuschüsse für betriebliche Zwecke stieg im Zeit
raum 1975/76/77 bis 1991 bundesdurchschnittlich um 
124% von 68.788 auf 153.810 S je FAK (real: +27%). Der 
durchschnittliche jährliche Anstieg betrug im Vergleichs
zeitraum 1975 bis 1991 nominell 5,8% (real: 1,6%), zwi
schen 1980 und 1991 nominell 4,9% (real: 1,5%). 

Die Entwicklung des Landwirtschaftlichen Einkommens 
inkl. öffentlicher Zuschüsse je FAK (1975/76/77 = 100) 

1980/81/82 1988/89/90 1989/90/91 

Nä. Flach- und Hügelland ...... 158 204 
Sä. Flach- und Hügelland .... ... 151 230 
Alpenvorland ...... .................... 134 183 
Kärntner Becken .................... 163 278 
Wa1d- und Mühlviertel. ........ .. 145 237 
Alpenostrand ........................ .. 163 244 
Voralpengebiet .... ........ .. .. .. ..... 143 215 
Hochalpengebiet ............ ... ..... 156 243 
Bundesm 
ittel ..... ... ...................... ... ... ..... 146 212 

Durchschnittliche jährliche Wachstumsraten 
(Bundesmittel in Prozent) 

Landw. Landw. Erwerbs-

206 
265 
190 
289 
252 
245 
228 
255 

222 

Gesamt 
Einkommen Einkommen einkommen einkommen 

je FAK inkl.öff.Zusch. je GFAK je Betrieb 

Hau p t e r wer b s b e tri e be insgesamt 
seit 1980: 

nominell ....... 4,7 4,9 
real. ....... ........ 1,4 1,5 

seit 1975: 
nominell .... ... 5,7 5,8 
real .... .. .......... 1,5 1,6 

4,9 4,4 
1,5 1,1 

5,8 5,3 
1,6 1,2 

In fast allen Jahren sind diese Einkommen gestiegen. Be
sonders positive Entwicklungen zeigten nominell die Jahre 
1980, 1984, 1986, 1988, und 1990. In der realen Verände
rung hoben sich die Jahre 1980, 1984, und 1990 als beson
ders günstig ab, 1983 sowie 1985 und 1991 traten jedoch be
trächtliche Rückschläge ein. In den Produktionsgebieten er
gaben sich zwischen 1975/76/77 und 1991 die im Mittel der 



jeweiligen Betriebe stärksten Zunahmen absolut und relativ 
im Sö. Flach- und Hügelland (+114.496 S bzw. +197%). Die 
geringsten Einkommensfortschritte erzielten demgegenüber 
absolut der Alpenostrand und das Hochalpengebiet (+68.270 
und +69.643 S) und relativ das Alpenvorland (+87%). Der 
zwischenregionale Ergebnisunterschied schwankte im vorlie
genden langjährigen Vergleichszeitraum zwischen 45% 
(1989) und 165% (1982), er betrug 1991 73% und wurde in 
den letzten Jahren eher geringer. Eine Gegenüberstellung der 
Drei-Jahres-Mittel 1975/76/77 und 1989/90/91 ergibt eine 
bundesdurchschnittliche Steigerung des je FAK ermittelten 
Landwirtschaftlichen Einkommens (einschließlich öffentl. 
Zuschüsse) um 122%. 

Das Landwirtschaftliche Einkommen inkl. öffentlicher 
Zuschüsse je F AK 

(Bundesmittel), Index (1975/76/77 = 100) 
Jahr nominell real 

S je FAK Index S je FAK Index 

1975/76/77 ...................... . 
1982 .............. ........ ......... .. 
1983 ................................ . 
1984 ........ .... ................ .. .. . 
1985 ................................ . 
1986 ... ... ..... ...................... . 
1987 ................................ . 
1988 ................................ . 
1989 ................................ .. 
1990 ............................... .. 
1991 ............................... .. 

68.788 
107.789 
101.946 
122.309 
105.973 
116.615 
121.648 
132.018 
139.603 
165.056 
153.810 

100,0 
156,7 
148,2 
177,8 
154,1 
169,5 
176,8 
191,9 
202,9 
239,9 
223,6 

68.788 
79.432 
72.715 
82.585 
69.309 
74.994 
77.139 
82.101 
84.711 
96.921 
87.442 

Erwerbseinkommenje GFAK 

100,0 
115,5 
105,7 
120,1 
100,8 
109,0 
112,1 
119,4 
123,1 
140,9 
127,1 

Das Erwerbseinkommen je GFAK betrug 1991 im Bun
desmittel 168.891 S und ist somit seit der Periode 
1975/76/77 um 125% gestiegen. 

Gesamteinkommen je Betrieb 

Das je Betrieb ermittelte Gesamteinkommen erhöhte 
sich bundesdurchschnittlich von 180.740 auf 392.123 S 
( + 11 7 % ). Die höchsten Zunahmen konnten 1972 bis 1974 
sowie in den Jahren 1980, 1984, 1986 und 1990 erzielt 
werden. 1979, 1983 und insbesondere 1985 und 1991 gab 
es Rückgänge. Die reale Steigerung des Gesamteinkom
mens je Betrieb erreichte in den Jahren bis 1991 23%, die 
jährlich reale Zunahme 1,2%. 

Die zwischenregionalen Abstufungen betrugen 26 bis 
max. 90%, blieben also im Vergleich zu den Einkommens
größen je Arbeitskraft gemäßigter. Die bis 1991 beste Ent
wicklung des Gesamteinkommens je Betrieb ergab sich ab
solut und relativ im Kärntner Becken (rd. +267.757 S bzw. 
+ 170%) am geringsten blieben die Zunahmen absolut im 
Alpenostrand und im Hochalpengebiet (rd. + 162.700 und 
190.100 S) und relativ im Alpenvorland (+89%). Wenn 
diese Meßgröße im Vergleich zu den anderen Einkom
mensmaßstäben regional doch etwas weniger differenziert 
ist, so ist das im wesentlichen auf zwei Ursachen zurückzu
führen: erstens wird das Landwirtschaftliche Einkommen 
mit und ohne öffentliche Zuschüsse je Arbeitskraft ausge
wiesen, während das Gesamteinkommen je Betrieb (das ist 
je Familie) dargestellt wird; zweitens sind im Gesamtein
kommen insbesondere auch außerlandwirtschaftliche Ein
kommen aus selbständigem und nichtselbständigem Er
werb und aus Sozialeinkommen (vor allem Familienbeihil
fen) enthalten. 

Vennögensrente 

Die Vermögensrente (Verzinsung des im Betrieb inve
stierten Eigenkapitals) zeigt zum Teil im Nö. Flach- und 
Hügelland sowie im Alpenvorland positive Ergebnisse. Im 
Bundesmittel war sie jedoch auch im langfristigen Zeit
raum stets negativ. 

Die Darstellung gleitender Durchschnitte 

Im Bestreben, insbesondere die Einkommensentwick
lung innerhalb der bäuerlichen Betriebe möglichst aussage
fähig darzustellen, werden gleitende Durchschnitte (jeweils 
Drei-Jahres-Mittel) für das Landwirtschaftliche Einkommen 
je FAK (mit und ohne öffentliche Zuschüsse für betriebli
che Zwecke) und das Gesamteinkommen je Betrieb ausge
wiesen (siehe Tabelle). Die Verwendung bzw. Gegenüber
stellung solcher Drei-Jahres-Mittel soll Ergebniszufälligkei
ten bzw. auf spezifische Jahresgegebenheiten beruhende Er
gebnisveränderungen weitgehend ausschalten. Wie aus der 
bundesdurchschnittlichen Änderungsrate zu ersehen ist, wa
ren vor allem im Jahrfünft 1971 bis 1975 günstige Einkom
mensentwicklungen zu verzeichnen. Ab dem Durchschnitt 
1975/76/77 verzeichneten die anhand der gleitenden Durch
schnitte errechneten Veränderungen einen geringeren Ein
kommenzuwachs in Parallelität zur Gesamtwirtschaftsent
wicklung. Die 1980/81/82 aufscheinenden Prozentänderun
gen sind zum Teil durch die aufgrund der LBZ 1980 neu er
stellte Ergebnisgewichtung bedingt, die aber den tatsächli
chen Strukturverhältnissen entspricht. Im Dreijahresmittel 
1983/84/85 war allerdings erstmals eine bundesdurch
schnittliche Negativveränderung gegeben. Nach Pro
d u k t ion s g e b i e t e n wird auch bei dieser Ergebnis
aufbereitung wieder ein stark unterschiedliches Entwick
lungsbild sichtbar. Die in den Flach- und Hügellagen vor
handenen Veränderungen entsprachen weitgehend den im 
Bundesmittel aufgezeigten, in den anderen Regionen liegen 
zum Teil abweichende Trendbildungen vor. Vor allem las
sen die Betriebe im Voralpen- und Hochalpenbereich sowie 
am Alpenostrand teils bis zum Ende der 70er Jahre und 
auch im Durchschnitt 1987/88/89 sowie 1988/89/90 stärke
re Einkommensverbesserungen erkennen (Tabelle 133). 

Die Entwicklung der Ergebnisse von Bergbauern
betrieben 

Bei Betrachtung der längerfristigen Entwicklung des 
Landwirtschaftlichen Einkommens ohne und mit öffentlichen 
Zuschüssen je FAK zeigt der Vergleich (Tabellen 134 und 
135), daß sich die Einkommen der bergbäuerlichen Betriebe 
im Vergleich zum Durchschnitt der Jahre 1975/76/77 mit 
Steigerungen von 129% bzw. 140% - allerdings von niedri
gerem Niveau aus - relativ besser entwickelten als bei der 
Gesamtheit der Haupterwerbsbetriebe (118 bzw. 124%). 

Die durchschnittliche jährliche Verbesserung inklusive öf
fentlicher Zuschüsse betrug seit 1980 5,5% (real 2,2%) bei 
den Bergbauern und 4,9% (real 1,5%) bei den Haupterwerbs
betrieben insgesamt. 

Sämtliche außerbetriebliche Einkommenskomponenten 
(außerbetriebliches Erwerbseinkommen, öffentliche Zu
schüsse und Sozialeinkommen) haben nicht nur Jahr für Jahr 
das verfügbare Einkommen erhöht, sondern stets auch das 
mit größeren Schwankungen des Landwirtschaftlichen Ein
kommens verbundene Einkommensrisiko spürbar gemindert. 

Jährliche durchschnittliche SteigerungsratenI) in % 
der Ergebnisse von Bergbauernbetrieben 

nominell real 
1975-1991 1980-1991 1975-1991 1980-1991 

Ldw. Einkommen 
je FAK .................. 6,5 5,3 2,2 1,9 

Ldw.Eink.inkl.äffent. 
Zusch. je F AK ...... 6,6 5,5 2,3 2,2 

Erwerbseinkommen 
jeGFAK ............... 6,4 5,5 2,1 2,1 

Gesamteinkommen 
jeGFAK .............. 6,3 5,2 2,1 1,9 

ÖffentI . Zuschüsse 
je Betrieb .............. 7,9 7,6 3,2 3,9 

Sozialeinkommen 
je Betrieb .............. 5,2 3,4 1,2 0,2 

') nach der Methode der kleinsten Quadrate 
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Die Förderung der Land-, Forst- und 
Wasserwirtschaft 

Gesamtübersicht 

Im Sinne der Zielsetzungen des Landwirtschaftsgesetzes 
und der Regierungserklärung vom 18.12.1990 mißt die 
Bundesregierung einer leistungsfähigen und wirtschaftlich 
gesunden Land- und Forstwirtschaft große Bedeutung zu. 
Der technische Fortschritt, die steigende Produktivität so
wie die Überschußsituation bei wichtigen Agrarerzeugnis
sen führten dazu, daß sich der Spielraum für die Preispoli
tik verkleinerte und sich die Einkommen je nach Betriebs
größe und Standort unterschiedlich entwickelten. Die An
forderungen an die Landwirtschaft und damit an die Agrar
politik verändern sich laufend. 

Die österreichische Land- und Forstwirtschaft steht, ob
wohl sie bisher bereits einen umfangreichen Anpassungs
prozeß vollzogen hat, vor neuen und großen Herausforde
rungen. Neben zu erwartender GATT-Vereinbarungen sind 
sowohl die politischen und wirtschaftlichen Umwälzungen 
in Osteuropa als auch die Schaffung des EG-Binnenmark
tes bzw. das Inkrafttreten des Europäischen Wirtschafts rau
mes (EWR) für Österreich von erheblicher Bedeutung. Als 
kleines Binnenland inmitten Europas wird das Land von 
diesem Geschehen in entscheidender Weise beeinflußt. 
Dies gilt vor allem für die Land- und Forstwirtschaft, die 
zumindest teilweise unter schwierigen Standortbedingun
gen produziert, sich auf den wichtigsten Absatzmärkten 
durch die stark gestiegene Überschußproduktion einer zu
nehmend schärferen Konkurrenz gegenübersieht, und die 
Finanzierung der über den Inlandsbedarf hinausgehenden 
Erzeugung immer schwieriger wird. 

Im Arbeitsübereinkommen der Koalitionsparteien von 
17.12.1990 kommt die Auffassung zum Ausdruck, daß eine 
vielseitig strukturierte Landwirtschaft aus leistungs- und 
wettbewerbsfähigen Haupt- und Nebenerwerbsbetrieben 
am ehesten die Anforderungen der Gesellschaft an die 
Landwirtschaft erfüllen kann. Um diesen Aufgaben auf der 
Grundlage des Landwirtschaftsgesetzes Rechnung zu tra
gen, wurde das land- und forstwirtschaftliche Förderungs
system auf der Grundlage umfassender Befragungen und 
eines breit angelegten Meinungsbildungsprozesses 1989/90 
reformiert und im Interesse eines wirksamen Einsatzes und 
einer bestmöglichen Effizienz der Mittel versucht, agrar
wirtschaftlichen, ökologischen, regionalen, sozialen sowie 
betriebsspezifischen Notwendigkeiten zu entsprechen. 

Folgende Grundsätze für eine differenzierte und praxis
gerechte Förderungspolitik werden vom Bundesministe
rium für Land- und Forstwirtschaft beachtet: 
- Die im Regierungsübereinkommen festgeJegte Anpassung des 

Förderungsinstrumentariums an die EG kommt in den Maß
nahmen des Grünen Planes 199 J bereits zum Ausdruck. 

- Eine Förderung von Einzelbetrieben (Einzelmaßnahmen durch 
Investitionszuschüsse) wird in der Regel auf benachteiligte Re
gionen beschränkt. 

- Die Förderung von Gemeinschaftsmaßnahmen und -einrich
tungen haben im Wege von Investitionszuschüssen den Betrie
ben aller sozio-ökonomischen Erwerbsarten im gesamten Bun
desgebiet zugute zu kommen. 

- Die Leistung von Zinsenzuschüssen für Agrarinvestitionskre
dite wurde vor allem auf jene Investitionen konzentriert, die 
für die Weiterentwicklung des Agrarsektors notwendig sind. 

- Der Einsatz von forstlichen Förderungsmitteln zur Verbesse
rung der Schutzwirkung des Waldes, für Verjüngungs-, Pflege
und notwendige Erschließungsmaßnahmen wurde verstärkt. 

- Maßnahmen zur Förderung der Land- und Forstwirtschaft lei
sten außerdem einen wichtigen Beitrag zur Stärkung der Wirt
schaftskraft im ländlichen Raum. Die land- und forstwirt
schaftlichen Förderungsmaßnahmen bedürfen gerade deshalb 
auch einer Abstimmung mit der RegionaJ-, Industrie- und Ge-
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werbeförderungspolitik sowie mit der Siedlungs-, Sozial- und 
Umweltpolitik. 

- Die Sicherung der Einkommen soll nicht nur durch eine höhere 
Wertschöpfung bei den landwirtschaftlichen Produkten (durch 
bessere Qualität, mehr Be- und Verarbeitung sowie Vermark
tung auf dem Betrieb), sondern auch durch Schaffung bzw. 
Unterstützung bei der Erschließung von außerlandwirtschaftli
chen Einkommensmöglichkeiten erfolgen. 

- Bei der Durchführung von Förderungsmaßnahmen wurde 
außerdem auf die Marktsituation und bestehende Gesetzesrege
Jungen (z.B. Bestandesbegrenzungen, Richtmengenregelung 
bei Milch und Anbaubeschränkungen) Bedacht genommen. 

Neuer Grüner Plan 

Die Berücksichtigung des Prinzips einer integralen För
derung ist die Voraussetzung dafür, daß die aus dem Grü
nen Plan zur Verfügung gestellten Mittel optimal zur Wir
kung kommen. Die Förderung hat sich auf alle Erwerbsar
ten (Voll-, Zu- und Nebenerwerbsbetriebe) zu erstrecken. 
Bei Nebenerwerbsbetrieben oder Betrieben, die eine Er
werbskombination anstreben, sollte die Förderung eine 
Vereinfachung der Betriebsorganisation und eine Verringe
rung der Arbeits- und Kapitalbelastung für die Besitzerfa
milien erleichtern. 

Der Grüne Plan 1991 enthielt daher folgende Schwer
punktmaßnahmen : 
- Direktzahlungen; 
- produktionsumlenkende Maßnahmen im pflanzlichen und tieri-

schen Bereich; 
- Stärkung der Wettbewerbsfahigkeit im Bereich Verarbeitung 

und Vermarktung; 
- Sicherung der betrieblichen und überbetrieblichen Grundaus-

stattung in Zusammenwirkung mit den Ländern; 
- Förderung von ökologischen Produktionsweisen; 
- Bildung, Forschung und Grundlagenarbeit; 
- Kreditpolitische Maßnahmen. 

Die Förderungspolitik 1991 trug stärker als in früheren 
Jahren der Forderung Rechnung, mehr Direktzahlungen in 
den Berggebieten und in sonstigen benachteiligten Regio
nen zur Abgeltung von Erschwernissen und für überwirt
schaftliche Leistungen einzusetzen. Innovationsförderung 
hat hohe Priorität. Weitere Maßnahmen setzen sich die 
Verminderung der Produktionsintensität im Rahmen ein
schlägiger Programme zum Ziel, für deren Verfügung Mit
tel aus dem Grünen Plan bereitgestellt werden. Jene Förde
rungsmaßnahmen, welche die Grundbedürfnisse in der 
Landwirtschaft decken, wurden 1991 gesichert bzw. erwei
tert. Dazu gehörte vor allem der Ausbau der Infrastruktur 
(Wegebau). Bildung, Beratung und Forschung sind nach 
wie vor unabdingbare Maßnahmen zur Anpassung der Be
triebe an die Wirtschafts- und Marktentwicklung. Die Zu
sammenfassung der zahlreichen Richtlinien in der Investi
tionsförderung auf eine Sonderrichtlinie hat sich im 
Bemühen bewährt, die Abwicklung der Förderung unbüro
kratischer zu gestalten. 

Die Verteilungs- und Allokationswirkung der Förderung 
ist auf der Grundlage des vorliegenden Datenmaterials be
triebsspezifisch und nach Produktionsgebieten nicht gene
rell zu beantworten. Fest steht, daß sich die steigenden Di
rektzahlungen positiv auf die Einkomensentwicklung aus
wirkten. Der Anteil aller Direktzahlungen von Bund und 
Ländern (inkl. Förderung der Produktionsalternativen, 
MSV) machte am Einkommen der Haupterwerbsbetriebe 
1991 im Mittel bereits 14,5% aus. 

Eine Diplomarbeit über "Wechselbeziehungen zwischen 
Agrarförderungen und landeskulturellen Leistungen der al-



pinen Landwirtschaft" (Untersuchungsgebiet vorderes Tu
xertal) kommt zur Aussage, daß verschiedene Förderungs
aktionen nicht nur der Kulturlandschafterhaltung dienen. 
Bei einer Auswertung über Zusammenhänge zwischen 
Agrarförderungen und Produktionsfaktoreneinsatz ergab 
sich eine deutliche Korrelation zwischen Viehbestand und 
Förderungen, eine schwache hinsichtlich der Viehdichte 
(GVE pro Hektar) und eine deutliche bezüglich der RLN; 
andererseits gehen von der Förderung der alpinen Land
wirtschaft keine Impulse zur Intensivierung der Produktion 
aus. 

Quantifizierung von Umweltleistungen 

1991 wurden im Rahmen von Forschungsprojekten ver
schiedene, vom BMLF in Auftrag gegebene Studien zur 
Quantifizierung ökologischer Leistungen der Land- und 
Forstwirtschaft abgeschlossen. Diese sind als Grundlage 
für die Abgeltung gesellschafts politisch wichtiger Leistun
gen und Funktionen der Land- und Forstwirtschaft, die 
nicht marktfähig sind, anzusehen. Die Studien enthalten 
unter anderem folgende Aussagen: 
- Quantifizierung von Umweltleistungen der österreichischen 

Landwirtschaft (Bundesanstalt für Agrarwirtschaft): Die für 
die Gesellschaft als Ganzes unentbehrlichen Funktionen bzw. 
Leistungen der Land- und Forstwirtschaft können in bestimm
ten Regionen sogar weit wichtiger werden als der Produktions
ertrag. Demgegenüber gehen von der modemen Intensivland
wirtschaft auch - von der Öffentlichkeit stark beachtete - Um
weltwirkungen (z.B. Nitratbelastung des Grundwassers) aus, 
die allerdings überregional begrenzt auftreten. Ökologieorien
tierte Produktionsweisen führen in der Regel zu Einkommens
verlusten. Bei der Bewertung der positiven Umweltleistungen 
der Land- und Forstwirtschaft wurden fünf Leistungsbereiche 
herangezogen und quantifiziert, nämlich die bergbäuerliche 
Landschaftspflege als wichtigster Teilbereich, die ländliche 
Verkehrserschließung, die bäuerliche Waldwirtschaft, die 
Almpflegeleistung und die Raumgliederungsfunktion der peri
urbanen Landwirtschaft. 

- Bewertung überbetrieblicher Leistungen und negativer exter
ner Effekte der Landwirtschaft (Universität Linz): Die Studie 
gelangte zu dem Ergebnis, daß die durch eine 1 %ige Erhöhung 
des Bäuerlichkeitsindex auftretende Steigerung der Zahlungs
bereitschaft von Österreichtouristen Multiplikatoreffekte im 
Ausmaß von rd. 1,83 Mrd.S auslösen und damit auch eine 
deutliche Steigerung der inländischen Wertschöpfung aller 
Wirtschaftsbereiche erreicht werden könnte. Neben der Erho
lungsfunktion der Landschaft kommt den Schutzwirkungen 
des Waldes eine zentrale Bedeutung zu, hiebei werden auch 
wasserwirtschaftliche Auswirkungen des von Schäden betrof
fenen Waldes mit einbezogen; schließlich ist auch noch die So
zialfunktion anzuführen. Hinsichtlich negativer externer Effek
te wird beispielsweise im Zusammenhang mit dem Nitratpro
blem die Zahlungsbereitschaft der Bevölkerung errechnet und 
den Kosten für die Versorgung mit nitratarmem Trinkwasser 
gegenübergestellt. 
Quantitative Bewertung der ökologischen Leistungen der bäu

erlichen Landwirtschaft (Studiengesellschaft für internationale 
Analysen Laxenburg): Als Koppelprodukte der Nahrungsmit
telerzeugung der Landwirtschaft fallen verschiedene Umwelt
und Kulturleistungen an, die derzeit nicht marktfähig sind. 
Diese sogenannten externen Effekte sind für die Gesellschaft 
von großer Bedeutung. Mit der analytisch erforschten Bäuer
lichkeit konnten im Hinblick auf die damit verbundenen positi
ven Auswirkungen Rückschlüsse gezogen werden. Der Begriff 
der Bäuerlichkeit wird vereinfacht mit dem Anteil an agrari
scher Bevölkerung plus Kulturindikator definiert. Zusammen
fassend ist festzuhalten, daß eindeutig ein positiver Zusam
menhang zwischen Umweltqualität und Bäuerlichkeit besteht. 

- Modell Ökopunkte Landwirtschaft - Basisförderungsmodell 
für produktionsunabhängige Direktzahlungen (Niederöster
reichische Agrarbehörde): Beim Modell Ökopunkte erfolgte 
eine Bewertung der Flächen bzw. Landschaft nach ökologi
schen Gesichtspunkten, d.h., je besser die Ausstattung mit 
Landschaftselementen (Biotope, Feldgehölze, Hecken, Acker
raine usw.) und je landschaftsverträglicher die Bewirtschaftung 

erfolgt, um so mehr Ökopunkte werden erreicht und umso 
höher fällt die finanzielle Abgeltung aus. Mit diesem konzi
pierten Stufensystem ist jeder Verbesserungsschritt direkt und 
indirekt zu berücksichtigen und finanziell honorierbar. Das 
Problem scheint ein relativ hoher administrativer Aufwand zu 
sein, wobei die Bewertung, Verwaltung und Kontrolle örtli
chen Gemeinschaften unterliegen soll. 

Mineralölsteuervergütung 

Die Vergütung wird laut § 10 des Mineralölsteuergeset
zes 1981 für folgende Mineralölmengen geleistet (an
spruchsberechtigte Fläche 1991: 2,565.255 ha): 

1. Bei Verwendung eines Traktors mit einer Leistung von mehr 
als 4,4 kW oder eines Motorkarrens oder einer anderen selbstfah
renden Maschine, ausgenommen Motorhacken, Motormäher und 
Heuerntemaschinen, zur Bearbeitung von 

Wiesen und Kulturweiden .. ,. ......... ........ ........ ............. 120 l/ha 
Ackerland 
a) bis zu einem Ausmaß von 50 ha ............................ 160 l/ha 
b) für das 50 ha übersteigende Ausmaß bis 100 ha.... 140 l/ha 
c) für das 100 ha übersteigende Ausmaß ................... 110 l/ha 

Intensivflächen ...................................................... 250 l/ha 
2. Wird keine dieser aufgezählten, aber eine der nachstehend 

angeführten Maschinen verwendet, so werden folgende Mengen 
zugrundegelegt, bei 

Motormähern ............ .............. ........ ....... ........ ............. 20 l/ha 
selbstfahrenden Heuerntemaschinen .......................... 50 l/ha 
Motorhacken .......................................... ..................... 150 l/ha 
Motorspritz-( -sprüh- und -stäube-)Geräten ................ 50 l/ha 

Jahr 

Entwicklung der Mineralölsteuervergütung 
Vergütungs- Vergülungsbelrag Vergülungsbetrag 

1986 .................... .. 
1987 .................... .. 
1988 .................... .. 
1989 .................... . 
1990 ................... .. 
1991 ..................... . 

empfänger S je Liter Mio. Schilling 

248.143 
246.348 
244.447 
241.710 
239.323 
236.643 

2,48 
2,58 
2,58 
2,58 
2,58 
2,58 

933,0 
969,7 
969,2 
967,2 
964,9 
961,7 

Ende des Jahres 1991 lief die MSV aus und wurde ab 
1992 durch eine ökologisch ausgerichtete Fruchtfolgeför
derung ersetzt, für die etwa 970,0 Mio.S zur Verfügung 
stehen. Für 1993 ist eine Aufstockung des Betrages vorge
sehen. Von 1975 bis 1991 wurden der Landwirtschaft etwa 
14,45 Mrd.S Mineralölsteuer vergütet, am Beginn der Ak
tion (1975) erhielten 253.448 Betriebe 478,04 Mio.S (l,33 
SIl), 1991 236.643 Betriebe 961,67 Mio.S (2,58 SI1). 

Marktordnungsausgaben 

Aufgrund der Vereinbarung zwischen den Koalitions
parteien wurde das Landwirtschaftsbudget stabil gehalten, 
was aus der Sicht des Gesamtbudgets hervorzuheben ist. 

Neben dem Grünen Plan haben budgetmäßig für die 
Landwirtschaft die Marktordnungsausgaben (Kapitel 604) 
eine in den 80er Jahren durch die inländische Überschuß
produktion bei den Hauptprodukten Getreide, Milch und 
Fleisch stark gestiegene Bedeutung. Gegenüber dem niedri
gen Preisniveau auf dem Weltmarkt sind einerseits die in
ländischen Bauern nicht konkurrenzfähig, andererseits er
reichten die Exportaufwendungen (Tabellen 137 und 138) 
für die Überproduktion bereits ein volkswirtschaftlich 
kaum mehr vertretbares Ausmaß. Inländische Marktregu
lierungsmaßnahmen verfolgen in erster Linie durch pro
duktionsbeschränkende Maßnahmen das Ziel - soweit 
nicht eine bestimmte versorgungsbedingte Mehrproduktion 
wie bei der Milch einkalkuliert ist -, die Produktion an das 
inländische Absatzniveau anzupassen. Durch die auch öko
logisch vorteilhaften Um lenkungs- bzw. Extensivierungs
maßnahmen (Alternativenanbau, Lieferverzichtsprämie 
usw.), sowie Produktionsregelungen zum Teil -beschrän-
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kungen gelang es zum Teil auf freiwilliger zum Teil auf 
gesetzlicher Basis, trotz fortschreitendem biologisch-tech
nischen Fortschritt die Erzeugung zu stabilisieren oder zu 
verringern. Trotz Einfrieren der protektionistischen Agrar
handelssysteme im Zuge der GA TI-Verhandlungen und 
intensiver Bemühungen zur Marktstabilisierung (z.B. Re
form der EG-Agrarpolitik 1992) liegen die Weltmarktprei
se für Agrargüter meist weiterhin auf einem niedrigen Ni
veau. Eine wirksame Reduzierung der Marktordnungsko
sten dürfte aber erst möglich sein, wenn die angepeilte Pro
duktionsumlenkung voll wirksam wird, die Handelsbedin
gungen international fairer gestaltet werden (Berücksichti
gung höherer Soziallasten, strengerer ökologischer und le
bensmittelrechtlicher Auflagen usw.) und bei den fossilen 
Energieträgern ökologische Kosten in den Preis eingerech
net werden können. Größere Gewichtung kommt diesbe
züglich in Österreich auch den verschiedenen Extensivie
rungsmaßnahmen zu. 

Die am 21.5.1992 vom EG-Ministerrat beschlossene 

Die Förderung der Land- und Forstwirtschaft 
(aus Titel 601) in Mio. S 

Maßnahme 

Förderung der Weinwirtschaft 
Ausstellungswesen 
Soziale Wohlfahrt 

Quelle: BMLF 

Erfolg 1991 

135.000 
2.951 
3.435 

Voranschlag 1992 

158.080 
2.511 

3.550 

Die Förderung von Produktionsalternativen 
(aus Titel 604) in Mio. S 

Bundesland Grünbrache- Pflanzliche Stillegung Mi\ch- Milch 
flächen') Produktions- von förderung (zweck-

alternativen Schweine- inkl. gebun-
beständen AMEA den) 

Niederösterreich 984 25.335 10.085 33.411 
Burgenland 8 1.591 13.796 
Oberösterreich 809 8.536 8.171 37.208 
Salzburg 190 91 4.285 
Steiermark 179 4.366 4.436 20.613 
Kärnten 1.017 279 6.604 
Tirol 7.7132) 

Vorarlberg 1.318 
Sonstiges 151.820 1,271.011 1,817.856 240.528 

Österreich 154.801 1,311.308 22.7831,942.604 240.528 

') einschließlich zweckgebunden 
2) davon 5.500 Mio S AMEA 

Quelle: BMLF 
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Agrarreform mit dem Ziel, das Produktionsvolumen mit ef
fektiven Mengenbegrenzungen zu drosseln, Rohertragsver
luste durch Direktzahlungen auszugleichen und ökologi
sche Produktionsweisen zu fördern, hatte auch Auswirkun
gen auf die Reform der österreichischen Agrarmarktord
nung. Zusammen mit dem neuen Landwirtschaftsgesetz 
wurde sie am 23.6.1992 im Nationalrat mehrheitlich be
schlossen. 

Wildbach- und Lawinenverbauung 

Die Wildbach- und Lawinenverbauung trägt durch ver
schiedene Schutzmaßnahmen bei vielen Wildbächen und 
Lawinengängen im Berggebiet wesentlich dazu bei, das 
Leben der ländlichen Bevölkerung sowie Kulturflächen, 
Gebäude und andere Objekte sowie die Zufahrten vor Ver
wüstungen durch Hochwässer, Muren und Lawinen zu be
wahren und so die Besiedlung in gefährdeten Gebieten zu 
erhalten. Besondere Bedeutung im Kampf gegen Hochwas
ser und Lawinen kommt dem Wald zu, der den Hochwas
serabfluß bremst, den Boden vor Abtrag schützt und die 
Lawinengefahr mindert. 1991 wurden Gesamtmittel von 
1,35 Mrd.S, davon 837,21 Mio.S Bundesmittel ausgege
ben. 

Die G e f a h ren z 0 n e n p I a nun g, die durch das 
Forstgesetz 1975 ebenfalls diesem Aufgabenbereich zuge
ordnet wurde, hilft durch die· Freihaltung von Gefahrenräu
men die Katastrophenfolgen zu mindern und das Ansteigen 
der Verbauungserfordernisse möglichst in Grenzen halten. 
Gemäß Forstgesetz 1975 werden für Gemeinden bzw. Ge
meindeteile Gefahrenzonen ausgewiesen: 

Gefahrenzonenpläne 1991 1
) 

kommissionell 
Bundesland fertiggestellt überprüft genehmigt2) 

Burgenland ....................... . 
Kärnten ............................ .. 
Niederösterreich ................ . 
Oberösterreich ................. .. 
Salzburg ........................... .. 
Steiermark ............... ........ .. . 
Tirol ................... ... .... ........ . 
Vorarlberg ......................... . 
Österreich ........................ . 

') Stichtag 31. 12. 1991. 
2) Durch den Bundesminister. 
Q u e I I e : BMLF 

6 
89 
97 
86 
79 
89 

278 
35 

759 

4 
74 
86 
76 
86 
65 
83 
32 

501 

4 
74 
84 
76 
65 
82 
80 
31 

496 



Die Verwendung der Mittel gemäß § 10 des 
Landwirtschaftsgesetzes 1976 (Grüner Plan) 1991 
Die Abwicklung dieser vom Bund geförderten Maßnahmen er

folgte in der Regel nach den Allgemeinen Richtlinien sowie nach 
Sonderrichtlinien des BMLF, für die forstlichen Maßnahmen war 
vor allem das Forstgesetz maßgebend. Die Abwicklung der Förde
rung erfolgte durch die Ämter der Landesregierungen, der Land
wirtschafts- und der Landarbeiterkammern und des Landeskultur
fonds von Tirol; das zinsverbilligte Kreditvolumen wurde von den 
Banken aufgebracht. Verschiedene Förderungen des Bundes wur
den direkt an die Bauern ausbezahlt (z.B. der Berbauernzuschuß, 
die Kälbermastprämie, Mutterkuhhaltungsprämie, pflanzliche Pro
duktionsalternativen). 

Insgesamt erfuhren die Mittel des Grünen Planes mit 3.465,5 
Mio. Schilling (1990: 2.886,5 Mio. S) - insbesondere Aufstockun
gen in den Bereichen Direktzahlungen (Bergbauernzuschuß), Ver
kehrserschließung, bauliche Investitionen und Mutterkuhhaltung -
gegenüber dem Vorjahr eine Steigerung um 20% (Tabelle 141). 

Direktzahlungen 

Direktzahlungen im Bergbauerngebiet 

Direktzahlungen sollen vor allem dazu beitragen, die 
Funktionsfähigkeit der Berggebiete zu erhalten. Die Maß
nahmen dienen dazu, die erforderliche Hilfestellung zu ge
ben, daß auch in Zukunft wirtschaftlich gesunde Betriebe 
in einer intakten, natürlichen Umwelt ihre Aufgaben erfül
len und so einen wichtigen Beitrag zur Sicherung der Le
bensinteressen der gesamten österreichischen Bevölkerung 
leisten können. 

1991 wurden für die Bergbauernförderung 1,83 Mrd.S 
(1990: 1,52 Mrd.S) verausgabt. Die Bundesmittel wurden 
wieder überwiegend für Direktzuschüsse an Bergbauern 
eingesetzt. Durch die Gewährung von Direktzuschüssen 
werden die Bergbauern vom Produktionsdruck etwas entla
stet, die Einnahmen verbessert und in wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten auch in benachteiligten Regionen eine 
tragbare Siedlungsstruktur erhalten. Die Bergbauernförde
rung wird auch in Zukunft einen Schwerpunkt darstellen. 

Die Bergbauernbetriebe nach Zonen!) 

Bundesland Zone 1 Zone 2 Zone 3 Zone 4 insgesamt 

Btlfgeftl!1H6 ...... .... 220 912 10 0 1.142 
Burgenland .......... 204 775 11 0 990 
Kärnten ................ 2.274 2.825 5.216 1.365 11.680 
Niederösterreich .. 10.130 6.261 5.978 101 22.470 
Oberösterreich ..... 11 .257 6.056 5.334 124 22.771 
Salzburg ......... ... ... 1.988 2.143 2.263 829 7.223 
Steiermark ...... .... . 3.839 5.532 7.854 666 17.891 
Tirol ..................... 2.631 3.048 5.070 3.087 13.836 
Vorarlberg ....... .... 715 1.209 1.462 608 3.994 
Österreich .......... 33.038 27.849 33.188 6.780 100.855 
') Nach Zonierungsergebnissen Stand Mai 199t.. 
Q u e I I e : BMLF. 

Neuer Berghöfekataster 

Österreich hat eine lange Tradition bei der Ausweisung 
von besonderen Erschwernisverhältnissen der landwirt
schaftlichen Betriebe im Berggebiet. So wurden zur Durch
führung des "Bergbauernhilfsfondsgesetzes" bereits 1937 
Gebiete, in denen "von der Entsiedlung bedrohte Bergbau
ernwirtschaften" liegen, festgelegt. Nach 1945 wurden im 
Rahmen des Finanzausgleiches Bergbauerngemeinden aus
gewiesen, wobei die in den abgegrenzten Gemeinden lie
genden landwirtschaftlichen Betriebe bei der Bemessung 
der Grundsteuer und bei der Einkommens- und U msatz
steuerveranlagung begünstigt wurden. 

Da diese Abgrenzungen auf der Ebene von politischen 
Verwaltungseinheiten (zumeist Gemeinde) und nicht auf 
den einzelnen Betrieb bezogen vorgenommen worden sind, 
konnten sie nicht befriedigen bzw. erwiesen sich für geziel
te agrarpolitische Maßnahmen als ungenügend. Deshalb 
wurde vom BMLF und der Arbeitsgemeinschaft für Berg
bauernfragen bereits 1953 damit begonnen, einen betriebs
individuellen Berghöfekataster aufzubauen. Mittels einer 
den damaligen Möglichkeiten entsprechenden und daher 
anerkannten Bewertungsmethode wurde eine möglichst ge
rechte Abgrenzung und Einstufung der Bergbauernbetriebe 
durchgeführt. Anfang der 60er Jahre war dieser Berghöfe
kataster vollendet und konnte als Grundlage für die vom 
Landwirtschaftsgesetz 1960 geforderte besondere Berück
sichtigung der Bergbauern bei der Förderung herangezogen 
werden. Das Landwirtschaftsgesetz verlangt eine Festle
gung der Bergbauernbetriebe mittels Verordnung. Diese 
Festlegung erfolgte damals ebenfalls nach den im Berghö
fekataster enthaltenen Bergbauernbetrieben. 

1974 wurde der Berhöfekataster durch die Zuordnung 
der Bergbauernbetriebe in eine der drei damals festgelegten 
Erschwerniszonen ersetzt. Und zwar nicht deshalb, weil die 
Kriterien des Berhöfekatasters überholt oder ihrer fachli
chen Grundlage entzogen gewesen wären, sondern weil 
eine verwaltungsmäßig bewältigbare a-jour Haltung der 
vielen Einzelkriterien damals nicht gegeben war und man 
eine praktikable und den Bauern einsichtige Erschwernis
bemessungsgrundlage für die an Bedeutung gewinnende 
Direktzahlung "Bergbauernzuschuß" benötigte. 1983 wur
de die Zone 4 zur besonderen Berücksichtigung der Berg
bauern betriebe mit einem hohen Anteil an Handarbeits
flächen geschaffen. Die Bergbauernzonierung brachte mit 
ihrem jährlichen Änderungsdienst eine Dynamisierung der 
Bergbauerneinteilung in der Form, daß die veränderlichen 
Merkmale der Erschwernis. (äußere und innere Verkehrs
lage) gegebenfalls eine Änderung der Einreihung des zo
nierten Betriebes bewirken können. 

Da mangels anderer Differenzierungskriterien mit dem 
weiteren Ausbau des Förderungssystems für die Bergbau
ernbetriebe immer mehr Maßnahmen auf die Bergbauern
zonierung aufgesetzt werden müssen, wird sie jedoch all
mählich an die Grenzen der Akzeptanz gedrängt. Sie wurde 
mit ihrer vereinfachten Erschwernisbewertung und der 
Bandbreite der Erschwernisse innerhalb einer Zone dafür ja 
auch nicht geschaffen. Deshalb wurde 1986 (Auftrag des 
Koalitionsabkommens) ein ambitioniertes Projekt in An
griff genommen, der "Neue Berghöfekataster". 

Unter Zuhilfenahme der technisch verfügbaren Mittel 
und Anwendung modernster wissenschaftlicher Methoden 
wird er eine objektive betriebsindividuelle Erschwernisbe
wertung der Bergbauernbetriebe zum Inhalt haben und den
noch dank automationsunterstützter Datenverarbeitung 
ständig aktualisierbar sein. Mit der Durchführung des Pro
jektes ist die "Bundeskommission für die Erhebung und 
Bewertung der Erschwernisverhältnisse der Bergbauernbe
triebe (BUKO)" betraut, die in ihrer Besetzung BMLF, 
Präsidentenkonferenz, Bergbauernreferenten der Landwirt
schaftskammern und wissenschaftliche Experten auch bis
her schon die Belange der Bergbauerneinteilung wahrge
nommen hat. 

Bei der Erstellung des Projektes "Neue Berghöfekata
ster" ist die BUKO von folgenden Grundsätzen ausgegan
gen: 
- Erfassung der Erschwernisvielfalt, die auf einen Bergbauern

betrieb einwirkt, in einem aussagekräftigen Gesamtsystem 
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- Berücksichtigung objektiver Erschwernisfaktoren 
- Heranziehung praxisrelevanter Kriterien 
- Sicherstellung der Einheitlichkeit, Vergleichbarkeit, Transpa-

renz und Nachvollziehbarkeit 
- Aktualisierungsmöglichkeit administrierbarer Indikatoren 
- weitestgehende Verwendung vorhandener Daten 
- Nutzung der Möglichkeiten der automatisierten Daten-

verarbeitung 
- Periodische Evidenzhaltung der Erhebungs- und Bewer

tungsergebnisse. 
Das neue Einteilungssystem sollte ein individuelles, be

triebsbezogenes Bewertungssystem sein, das natürliche und 
wirtschaftliche Erschwernisfaktoren wie die innere und 
äußere Verkehrslage, Klima und Boden objektiverfaßt und 
eine stufenlose Einteilung mittels eines Punktesystems (Be
wertungseinheiten) ermöglicht. Dabei soll die Betriebs
kennzeichnung mit Hilfe von Kennzahlen für die innere 
Verkehrslage (IVL), die äußere Verkehrisage (AVL) und 
Klima und Boden (KLIBO) und einer Gesamtkennzahl dar
aus erfolgen. 

Nach umfangreichen Beratungen, Tests und einem Mo
dellversuch, der die technisch erhobenen bzw. erhebbaren 
Erschwernismerkmale und bereits bestehende digitalisierte 
Daten integrierte, herrschte Klarheit, daß das ambitionierte 
europaweit noch einmalige Projekt machbar ist, - allerdings 
mit einem Zeithorizont von 10 Jahren. Seit der positiven 
Regierungsentscheidung 1988 wird es in enger Zusammen
arbeit dreier Bundesministerien (BMLF, BMF und Bundes
ministerium für wirtschaftliche Angelegenheit - Dienststel
le Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen [BEV]) 
und der Landwirtschaftskammern realisiert. 

Die objektive Bewertung der Erschwernisverhältnisse 
erfolgt mit Hilfe eines vom Bundesamt für Eich und Ver
messungswesens bereitgestellten technischen Verfahrens, 
welches die digitalisierte Grundstücksdatenbank mit einem 
Höhenmodell zur parzellenweisen elektronischen Berech
nung der Hangneigung verbindet. Durch subjektive Fakto
ren bedingte Fehler bzw. Irrtümer bei der Erfassung des 
zentralen Erschwernismerkmales Hangneigung werden da
mit ausgeschlossen. Eine Luftbildauswertung ermöglicht 
im Zusammenspiel von BEV und Experten der Landwirt
schaftskammern die Erhebung der tatsächlichen Nutzung 
von Grund und Boden, um die für die Erschwernisbewer
tung relevanten Flächen von den sonstigen Flächen wie 
Wald, unproduktive Gebiete etc. zu trennen. Mit Hilfe der 
Grundstücksdatenbank können die so erhobenen Flächen 
den diese bewirtschaftenden Bergbauernbetrieben zugeord
net werden. Sie werden dann mit den weiteren betriebsbe
zogenen Erschwerniskriterien wie Klima und Verkehrslage 
verknüpft. 

Das gesamte Projektgebiet umfaßt rund drei Viertel der 
Staatsfläche und erstreckt sich vom Alpenvorland bis hin 
zu den im alpinen Grünland liegenden Flächen auf 2500 m 
Seehöhe. Es ist in 120 räumlich und zeitlich geordnete Ar
beitsblöcke gegliedert, die sequentiell bis 1999 abgearbeitet 
werden sollen. Dabei müssen die Möglichkeiten für die 
Schaffung der technischen Auswertungsgrundlagen mit 
dem extrem witterungsabhängigen Befliegungsplan in 
Übereinstimmung gebracht werden. 

Ziel des neuen Berghöfekatasters wird es sein, die auf 
den einzelnen Betrieb wirkende Erschwernisvielfalt zusam
menfassend abzubilden und damit die Vergleichbarkeit 
zwischen den Betrieben - unabhängig von ihrer geographi
schen Lage - zu ermöglichen, damit bergbäuerIiche Förde
rungsmaßnahmen auf einheitlicher Ebene ansetzen können. 
Die Abgrenzung eines den EG-Rahmenkriterien entspre
chenden, die österreichischen Bedürfnisse jedoch berück
sichtigenden Berggebietes, das sozusagen die äußere Gren
ze der im neuen Berghöfekataster enthaltenen Bergbauem
betriebe darstellt, wird noch vor Aufnahme von Beitritts
verhandlungen vollendet sein. 
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Bergbauernzuschüsse 

1989 wurde der Faktor für die Berechnung des fiktiven Ein
heitswertes für Betriebe mit außerlandwirtschaftlichem Einkom
men von 1,05 auf 1,0 (unselbständig Erwerbstätige) bzw. von 0,35 
auf 0,3 (selbständig Erwerbstätige) gesenkt und gleichzeitig die 
fiktive Einheitswertgrenze auf 350.000 S angehoben und somit 
eine fünfte Auszahlungsstufe geschaffen. 1990 wurden die Betrie
be der Erschwerniszone 1 in die Maßnahme einbezogen. 

1991 wurde erstmalig zusätzlich zu den gegenüber 1990 unver
änderten Grundbeträgen - als spezielle Abgeltung der Flächenbe
wirtschaftung, unter besonderer Berücksichtigung der Erschwer
nisverhältnisse - die Zahlung von Flächenbeiträgen eingeführt. 
Die Mittel für den Bergbauernzuschuß wurden gegenüber dem 
V OIjahr um rd. 200 Mio.S aufgestockt. 

Bergbauernzuschüsse 1991 

Grundbetrag: (S/fiktiver Einheitswerte) 

Bemessungs
grundlage 

2 bis 50.000 ............ 
50.001 

bis 110.000 ............ 
110.001 ............ 

bis 200.000 ............ 
200.001 

bis 300.000 ............ 
300.00] 

bis 350.000 ............ 

Erschwerniszone 

Zone 4 Zone 3 Zone 2 

27.100 21.100 12.100 

20.800 15.800 7.600 

15.600 12.600 5.300 

13.600 10.600 4.500 

5.300 3.800 2.300 

Flächenbeitrag 

Zone 1 

8.000 

6.000 

4.000 

3.000 

2.000 

(wird unabhängig von der Höhe der Bemessungsgrundlage ab 
dem 4. Hektar bis zum max. 10. Hektar gewährt) 

Betriebe 
mit Viehhaltung .... . 
ohne Viehhaltung .. . 

1.300 
650 

S/ha 

800 
400 

500 
250 

300 
150 

Der Bergbauemzuschuß 1991 im Gesamtbetrag von 
927,8 Mio.S (inkl. Nachträge im 1. Quartal 1992) kam 
85.976 Betrieben zugute. 

Entwicklung der Bergbauernzuschüsse 
Jahr 

1982 ....................................... . 
1983 ....................................... . 
1984 ....................................... . 
1985 ....................................... . 
1986 ....................................... . 
1987 ...................................... .. 
1988 ....................................... . 
1989 ............... ...................... .. . 
1990 ....................................... . 
1991 ...... ..... ............................ . 

Q u e 11 e : BMLF. 

Betriebe 

58.270 
58.459 
57.985 
57.036 
56.140 
54.880 
54.461 
56.689 
79.232 
85.976 

Millionen Schilling 

358,1 
382,3 
404,2 
429,9 
449,1 
481,9 
497,6 
610,0 
729,1 
927,8 

Frachtkostenzuschuß für inländisches Stroh 

Für Betriebe in den Bergbauerngebieten wurde 1991 ein 
50%iger Frachtkostenzuschuß für inländisches Stroh im 
Ausmaß von rd. 4,5 Mio.S gewährt und dabei insgesamt ca. 
32.000 t aus den Getreidebaugebieten in die Bergregion 
verbracht. Den gleichen Betrag wie der Bund stellte auch 
das jeweilige Land bereit. 

Vergütung des aIIgemeinen Absatzförderungsbeitrages für 
Bergbauern 

Die Vergütung des allgemeinen Absatzförderungsbeitra
ges für Bergbauern der Erschwerniszone 3 und 4 betrug für 
das Wirtschaftsjahr 1990/91 57,4 Mio.S für rd. 346.000 t 
Milch. 
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Bewirtschaftungsprämien der Bundesländer im Vergleich 199. 

Bundesland 

Bezeichnung der 

Direktzahlung 

Erschwemismaß 

Förderungsobjekt 

Berechnungsgrundlage 

Bewirtschaftungsprämie 

pro Einheit 

Mögliche Höchstprämie 

Empfänger (Betriebe) 

AuszahlungssummeIS 

Niederösterreich 

"Ausgleichszahlung" 

Bergbauernzonierung 
des Bundes 

ganzjährig bewohnte 
und bewirtschaftete 
BB-Betriebe aller 4 Zo
nen mit mindestens 2 ha 
selbstbewirtschaft 
LN und mindestens 
1 RGVE und höchstens 
350.000 S fiktiver EHW 

bis 22 ha LN 

pro ha LN in der: 
Z 1: 85 S 
Z2: 1905 
Z 3: 360 S 
Z 4: 520 S 

10.560 S 
17.337 

44,298.075 

I) ohne Hutweiden. Bergmähder und Almen. 

Oberösterreich 

"Bewirtschaftungs-
prämie" 

Bergbauernzonierung 
des Bundes 

ganzjährig bewohnte 
und bewirtschaftete 
BB-Betriebe aller 4 Zo
nen mit mindestens 1 ha 
selbstbewirtschafter 
LN') und mindestens 
1 RGVE 

bis 20 ha LN 

pro ha LN je nach 
ha-Satz in der: 
Z 1: 120 bzw. 160 S 
Z 2: 320 bzw. 370 S 
Z 3: 650 bzw. 700 S 
Z 4: 1.000 S 

20.000 S 
19.886 

58,719.970 

2) Landesspezifisches Erschwernismaß für die Bergbauernbetriebe. 

Steiermark 

"Bergbauern-
aus gleichszahl ung" 

Steirisches Berg-
bauernregister 

ganzjährig bewohnte 
und bewirtschaftete 
BB-Betriebe ab 3 Regi
sterpunkten2

) mit min
destens 2 ha LNFI) oder 
1 RGVE 

bis 15 ha LN 

pro ha LN 
Registerpunkte des Be-
triebes x 44,10 S 

7.938 S 
13.259 

28,622.172 

Tirol 

"Bewirtschaftungs-
prämie" 

Tiroler Landwirt-
schafts kataster 

BB-Betriebe mit einem 
Katasterkennwert ab 
135 Punkten und minde
stens 0,5 RGVE 

bis 15 RGVE 

pro Betrieb: 
(KKW - 80) x RGVE x 
5,55 

20.000 S 
8.636 

57,810.371 

Salzburg 

"Bewirtschaftungs-
prämie" 

landesspezifische 
Bewirtschaftungszonen 

Flächen, die den beiden 
Bewirtschaftungszonen 
zugeteilt worden sind; 
Bewirtschafter dieser 
Flächen muß RVGE 
halten 

obige Flächen ohne Be-
grenzung je Bewirt-
schafter 

pro ha Erschwernis-
fläche je nach Klima 
in der: 
Z I: 1.000 bzw. 1.250 S 
Z 11: 1.600 bzw. 2.000 S 

keine Begrenzung 
4.626 

26,289.600 

') 1991 gewährte das Land Vorarlberg zusätzlich zur Flächenprämie 1.960 Betrieben mit hohen Steilflächenanteilen betriebsbezogene Direktzahlungen ihn Höhe von 18,599.806 S. 
Q u e 11 e: Bundesanstalt für Bergbauernfragen . 

Voralberg 

"Flächenprämie"3) 

landesspezifische 
Bewirtschaftungszonen 

Flächen, die den beiden 
Bewirtschaftungszonen 
zugeteilt worden sind 

obige Flächen ohne Be-
grenzung je Bewirt-
schafter 

pro ha Erschwernis-
fläche bei Mähnutzung 
in der 
Z I: 850 S 
Z 11: 2.300 S 
bei der Weidenutzung 
in der Z I und 11: 400 S 

keine Begrenzung 
4.347 

31,831.181 

Kärnten 

"Förderung der 
Landschaftspflege" 

Bergbauernzonierung 
des Bundes mit besonderer 
Berücksichtigung der 
Steilflächen ab 50 % 
Hangneigung 

Flächen der Zonen 
2 bis 4. 
Flächen, mit einer Hang
neigung von 50% und 
mehr 

Flächen der Zonen 
2 bis 4 bis 15 ha LN; 
Steilflächen (ohne Be-
grenzung) 

pro ha LN in der 
Z 2: 107 S 
Z3+4:212S 
pro ha Steilfläche 2.000 S 

7.510 

31,865.503 



Bundesland 

Vergütung nach Bundesländern 
Betriebe 

Burgenland .... ........... .... ... ... .. ............... . 
Kärnten .......... ........ .... .. ... .... .... ........... . . 
Niederösterreich .................... .... ..... ..... . 
Oberösterreich ..... ... .................. .. .. ...... . 
Salzburg .... ............. .... .... ..... ... .. .... .... ... . 
Steiermark ..................... .. .... .......... ... ... . 
Tirol ... .... .... .... .. .... ... ....... .... ......... ... ..... . 
Vorarlberg ... .. ...... ......... .. ............. .. .. .... . 

6 
1.917 
3.795 
3.451 
1.620 
4.191 
3.111 

820 

Summe 1990/91 .......... ... .... .... ............ 18.911 

1989/90 ...... .... ... ..... ... ...... ....... . 
1988/89 ... ...... .. ............ ... ... .. ... . 
1987/88 ... .. ... .. ............ .... ...... .. . 
1986/87 ....... ....... ... .. ... ..... ....... . 

Quelle: BMLF. 

19.278 
19.686 
19.950 
19.957 

Förderung des Viehabsatzes 

Schilling 

12.883 
5,905.284 

12,679.725 
10,459.397 
4,080.579 

13,421.131 
8,461.421 
2,413.134 

57,433.554 

67,8 
67,8 

128,4 
154,6 

Hiefür wurden wieder Bergbauernzuschüsse (Titel 602) 
für Zucht- und Nutzrinder (1991: 26,8 Mio.S; 19.820 Stk.; 
1990: 28,3 Mio.S, 21.020 Stk.) geleistet, und zwar für die 
Zone 2 1100 SlRind und für Zone 3 und 4 1500 SlRind. 
Die Grundzuschüsse (Titel 604) für Zucht- und Nutzrinder 
machten 1991 insgesamt 237,3 Mio.S (Stand Juni 1992) für 
65.522 Stk. (1990: 184,8 Mio.S bzw. 63.600 Stk.) aus . 

Direktzahlungen in Sonstigen benachteiligten Gebieten 

1988 wurden erstmals Direktzahlungen außerhalb des 
Berggebietes durchgeführt. In Form eines Pilotprojektes 
wurden in 19 steirischen Grenzlandgemeinden 4,4 Mio.S 
Bundesmittel eingesetzt. 1989 wurde diese Aktion im we
sentlichen auf das Programmgebiet der ehemaligen Grenz
landförderung ausgeweitet. 1990 wurde die Förderung in 
den neuabgegrenzten "Sonstigen benachteiligten Gebieten" 
(Programmgebiete Nord-Ost und Süd-Ost) fortgeführt. 
Während die Situation im Programmgebiet Nord-Ost durch 
eine stetig sinkende Bevölkerungszahl und einer relativ ho
hen regionalwirtschaftlichen Bedeutung der Landwirtschaft 
gekennzeichnet ist, kann im Programmgebiet Süd-Ost vor 
allem eine schwache wirtschaftliche Ertragskraft der land
und forstwirtschaftlichen Betriebe und ein allgemein nied
riger wirtschaftlicher Entwicklungsstand festgestellt wer
den. 1990 wurden an insgesamt 15.783 Betriebe Bundes
mittel in Höhe von 53,2 Mio.S ausbezahlt. Im Jahre 1991 
wurden die Förderungsmittel in einen Grundbetrag und ei
nen Flächenbeitrag differenziert. Die Auszahlung des 
Grundbetrages erfolgte wie 1991 in bis zu fünf fiktiven 
Einheitswertstufen (bis 50.000 S, 50.001-110.000 S, 
110.001-200.000 S, 200.001-300.000 Sund 300.001-
350.000 S) mit Höchstbeträgen von 8000, 6000, 4000, 
4000 und 2000 S je Betrieb. Darüberhinaus konnte - je 
nach landesspezifischer Zielsetzung - als Abgeltung für die 
Bewirtschaftungsleistung ohne Berücksichtigung des fikti
ven Einheitswertes ein Flächenbeitrag von 300 Slha für 
max. 7 ha landwirtschaftliche Nutzfläche je Betrieb zur 
Auszahlung gebracht werden. Die erforderlichen Gesamt
mittel für diese Förderung (Grundbeträge und Flächen
beiträge) mußten zu max. 75% vom Bund und zu mind. 
25% von den Ländern aufgebracht werden. An Bundesmit
teln wurden 1991 dabei folgende Mittel zum Einsatz ge
bracht: 

Bundesland 

Burgenland .............. ... ....... . 
Kärnten ......... ... .. ... .. ... ... ..... . 
Niederösterreich ..... ........ ... . 
Steiermark ... ..... .... ............. . 
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Bundesmittel (Mio. S) 

5,6 
3,7 

15,0 
38,7 

Betriebe 

1.868 
974 

5.999 
8.995 

Bundesland 

Österreich 1991 ....... ........ .. . . 
1990 ..... ... ........ .. . 
1989 .. .. .... .... ...... . 
1988 ..... .. .. ... ....... . 

Q u e 11 e : BMLF. 

Bundesmittel (Mio. S) 

63,0 
53,2 
37,2 
4,4 

Betriebe 

17.036 
15.783 
15.681 

1.262 

Produktions umlenkende Maßnahmen in pflanzlichen 
und tierischen Bereich 

Qualitätsverbesserungen im Pflanzenbau 

I~. Vordergrund stand 1991 die Förderung des Anbaues 
von Olsaaten und eiweißreichen Pflanzen. Weiters kamen 
Mittel für den Tabakanbau, die Saatgutwirtschaft, den 
Futterbau sowie für den Pflanzenschutz und den Obst- und 
Gartenbau zum Einsatz. Die Feldversuche mit eiweißrei
chen bzw. ölhal tigen Pflanzen wurden 1991 zur Abklärung 
pflanzenbaulicher Fragen mit 644.028 S Bundesmittel un
terstützt (215 ha, davon 7 ha Ackerbohnen, 41 ha Sojaboh
ne, 13 ha OO-Raps, 22 ha Sonnenblumen, 107 ha Spezial
mais, 5 ha Faserlein, außerdem Kümmel, Mohn, Linsen, 
Lupinen, Hirse, Miscanthus und Amaranth). 

Der P f 1 a n zen s c hut zumfaßte physikalische, 
chemische und biologische Methoden zur Begrenzung des 
Befalls bzw. der Entwicklung von Schadorganismen in 
Pflanzenbeständen und Ernteprodukten, wobei dem Inte
grierten Pflanzenschutz zentrale Bedeutung beigemessen 
wurde. Der Schwerpunkt lag im Ausbau des Warn- und 
Prognosedienstes. Zum Pflanzenschutz gehören auch die 
V~rhütung der Einschleppung und der Ausbreitung be
stimmter Schadorganismen, wobei speziell technische Ein
richtungen für Untersuchungen auf Mycoplasmosen und 
Viruskrankheiten gefördert wurden. 

Förderungen im Gartenbau mittels nicht rückzahlbarer 
Beiträge betrafen Investitionen zur Energieeinsparung in 
Gewächshäusern sowie bei Pächter- und Umsiedlungsbe
trieben. Außerdem gelangten AlK zum Einsatz, die vorwie
gend den Bau von Glashäusern erleichterten. 

Sonderkulturen und Bergweinbauförderung 

Zur Erhaltung der Terrassen und Steillagen, deren Be
wirtschaftung gefährdet ist, wurden vor allem unter Be
dachtnahme auf landeskulturelle Aspekte Bundesmittel in 
der Höhe von 5,4 Mio.S eingesetzt. 

Intensitätsminderung im Ackerbau 

1991 wurde die Pilotphase weitergeführt und mit Jahres
ende abgeschlossen. Im Rahmen von sieben Extensivie
rungsprojekten wurden 1991 für 8534 ha rd. 5,8 Mio. S 
Bundesmittel geleistet. 

Qualitätsverbesserung in der Tierhaltung 
und tierische Alternativen 

Bundesbeiträge kamen den Mast- und Schlachtlei
stungsprüfungsanstalten, den Zuchtrnaßnahmen, der Milch
leistungskontrolle, dem Euterkontrolldienst, dem Hygie
neprogramm und für Investitionen in Milchuntersuchungs
stellen sowie der Qualitätsförderung in der Naturemmen
talererzeugung zugute. Zusätzlich wurden 228 Mio. S für 
tierische Produktionsalternativen (insbesondere Mutterkuh
und Mutterschafhaltung) ausgegeben. Ferner wurden Zin
senzuschüsse für AlK (12 Mio. S) beansprucht. 

Energie aus Biomasse u.a. Energiealternativen 

Die verstärkte Nutzung emeuerbarer Energieträger -
insbesondere die energetische Nutzung der Biomasse in 
kleinräumigen Nahwärmeversorgungslagen - und die Sub
stitution von Mineralölen durch Bio-Diesel (Rapsmethyl
ester) soll durch den Einsatz von Förderungsmitteln forciert 



werden. Ziel der Energiepolitik und der Förderung ist die 
Verdoppelung des Anteiles der Biomasse als Ausgangs
energie von derzeit 10% bis zur Jahrtausendwende. Für die 
Forcierung erneuerbarer Energieträger sprechen folgende 
Vorteile: 
- Erhöhung der regionalen Kaufkraft und Wertschöpfung; 
- Entlastung der Handelsbilanz durch verringerte Ölimporte; 
- Verringerung der Auslandsabhängigkeit und Verbesserung der 

U mweltsi tuation; 
- Krisenvorsorge. 

Für 45 Bioenergie-Projekte (31 Biomasse-Nahwärme
versorgung, 2 Bio-Diesel-Anlagen) und für einzelbetriebli
che Maßnahmen (Biomasse- und Biomasseheiz-Anlagen 
etc.) wurden 1991 Investitionszuschüsse in der Höhe von 
59,6 Mio.S und AlK von 173 Mio.S vergeben. 

Innovationen 

Die Schaffung von neuen Einkommensmöglichkeiten 
für landwirtschaftliche Betriebe in der pflanzlichen und tie
rischen Produktion, Verarbeitung und Vennarktung sowie 
im Dienstleistungsbereich sind Ziele der im Jahr 1988 ein
geführten "Innovationsförderung" aus Bundes- und Lan
desmitteln. 

Investitionszuschüsse und Agrarinvestitionskredite, z.B. 
für bauliche Anlagen, maschinelle und technische Einrich
tungen, für den Start erforderliche Betriebsmittel sowie 
zeitlich limitierte Zuschüsse für Projektbetreuer können in 
der Startphase bereitgestellt werden. 

Gefördert wurden bisher: 
Bauliche und technische Einrichtungen für tierische und 

pflanzliche Alternativen, spezielle Maschinen und Anlagen im 
Bereich Ölgewinnung, Reinigung, Aufbereitung und Erntetechnik, 
Maßnahmen zur Umstellung auf biologischen Landbau im Bur
genland, Oberösterreich und in der Steiermark, Personalkosten für 
Beratungstätigkeiten, z.B. Aufbau eines Regionalmanagements 
Niederösterreich-Süd, Maßnahmen im Bereich Ökologie und neu
er Produktions verfahren, regionale EDV -Schulungs- und Informa
tionszentren (Telehäuser), Sortenversuche bzw. Virulenzprüfung 
bei Getreide - Minimierung der chemischen Fungizidbekämp
fung . 

1991 wurden 104 Projekte bewilligt, davon 64 im Be
reich der Produktion und 40 in der Vermarktung. Insgesamt 
wurden 14,1 Mio.S Investitionszuschüsse eingesetzt. 

1992 werden 15 Mio.S Bundesmittel an Zuschüssen, die 
zur Reduktion der besonderen Belastungen und Risiken der 
Innovation beitragen, bereitgestellt. 

Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit im Bereich 
Verarbeitung und Vermarktung 

Die Anpassung des Angebotes an die Nachfragewün
sche sowie der erfolgreiche Absatz landwirtschaftlicher 
Produkte im In- und Ausland machten 1991 besondere An
strengungen notwendig. 

Investitionsmaßnahmen mit AlK-Förderung dienten zur 
Verbesserung der Produktsortierung, -lagerung und -ver
packung im Obst-, Wein- und Gartenbau. Mit der Innova
tionsförderung wurden Zuschüsse zu Investitionen für die 
Erzeugung und Vermarktung neuartiger Produkte (Spezia
litäten) gewährt. 

Die Förderung von Maßnahmen der Marktinformation 
und des Marketing (Produktentwicklung, Werbung und 
Distribution) dienen dazu, Erzeuger und Vermarkter über 
die Nachfragewünsche entsprechend zu informieren und 
den Absatz landwirtschaftlicher Produkte zu erleichtern. 
Die Arbeiten der Marktbüros der Präsidentenkonferenz der 
Landwirtschaftskammern Österreichs und die Informa
tions- und Aufklärungsaufgaben der Konsumenteninforma
tion haben dabei große Bedeutung, weshalb diese Einrich
tungen auch mit Bundesmitteln gefördert wurden. Weiters 

wurde die Erhebung und Publizierung landwirtschaftlicher 
Erzeugerpreise mit Bundesmitteln unterstützt. 

Der "Urlaub am Bauernhof' bildet ein wichtiges Ange
botssegment für den Tourismus und soll daher auch an der 
positiven Entwicklung dieses Sektors teilhaben. Um diese 
für viele landwirtschaftliche Betriebe bedeutsame Form 
einer zusätzlichen Einkommenschance entsprechend zu 
nutzen, muß auch dieses Angebot möglichst den Wünschen 
und Interessen der Urlauber entsprechen und in geeigneter 
Weise vermittelt werden. Grundlage dieser Arbeiten bildet 
das 1989 fertiggestellte Marketingkonzept "Urlaub am 
Bauernhof'. Im Frühjahr 1991 wurde der Bundesverband 
für Urlaub am Bauernhof gegründet, der die Ziele des 
Marketingkonzeptes auf Bundesebene umsetzen soll. 

Die Förderung im Bereich "Urlaub am Bauernhof' um
faßte wieder die Herausgabe regionaler Werbekataloge und 
deren Verteilung sowie Aufwendungen für organisatori
sche Leistungen der Angebots- und Nachfragevermittlung, 
sowie erstmals Aufwendungen des Bundesverbandes für 
Urlaub am Bauernhof. 

Marktentlastung für inländisches Obst 

Für marktentlastende Maßnahmen (Export und Verwer
tung im Inland) wurden bei inländischen Tafeläpfeln Zu
schüsse gewährt. 

Sicherung der betrieblichen und überbetrieblichen 
Grundausstattung in Zusammenwirkung 

mit den Ländern 

Landwirtschaftliche bauliche sowie 
landtechnische Investitionen 

Um eine zeitgemäße Bewirtschaftung in den bäuerlichen 
Betrieben zu ermöglichen, wurde die Errichtung und Ver
besserung landwirtschaftlicher Bauten unter besonderer 
Beachtung der Erhaltung wertvoller Bausubstanz und einer 
land schafts gerechten Bauweise gefördert. Hervorzuheben 
sind auch die Umstellung vorhandener Tierhaltungssyste
me auf tierfreundliche Aufstallungsformen und die Förde
rung von Maschinen, Geräten und technischen Einrichtun
gen der Innenmechanisierung zur Erleichterung bzw. Ver
einfachung betrieblicher Arbeitsvorgänge sowie Neu- und 
Ersatzanschaffungen von Bergbauernspezialmaschinen. 
Hinzuweisen ist, daß im Zuge der Neuorientierung der 
Agrarförderung die Regionalförderung (Berggebiet, Grenz
land) in die Förderung für betriebserhaltende Maßnahmen 
übergeführt wurde, welche Bergbauern sowie Landwirten 
in den neuabgegrenzten "Sonstigen benachteiligten Gebie
ten" gewährt wird. Unter betriebserhaltenden Maßnahmen 
sind ausschließlich landwirtschaftliche bauliche Investitio
nen, landtechnische Investitionen sowie Maßnahmen zur 
Besitzstrukturverbesserung zu verstehen. Der Großteil der 
eingesetzten Mittel wurde dabei zur Finanzierung von Neu
und Umbauten sowie für Verbesserungsarbeiten bei Wohn
und Wirtschaftsgebäuden verwendet. Insgesamt wurden für 
9456 Betriebe 193,7 Mio.S Investitionszuschüsse gewährt 
sowie ein AlK-Volumen von knapp 1,6 Mrd.S und ein 
ASK-Volumen von 224,8 Mio.S gefördert. 

Förderung von baulichen und Landtechnischen Investitionen 
Investitionszuschuß AlK ASK' ) 

Bundesland Förde- Zuschuß Fälle AlK Fälle ASK 
rungs- in 1000 S in 1000 S in 1000 S 
fälle 

Burgenland ........ 234 7.047 174 73.973 62 18.222 
Kärnten ...... ..... ... 893 32.067 401 97.964 15 2.853 
Niederösterreich 2.023 39.800 1.216 416.609 353 85.863 
Oberösterreich ... 1.649 30.920 1.164 332.803 201 51.795 
Salzburg ... ...... .. .. 681 11.312 316 96.351 37 8.361 
Steiermark ..... .... 2.909 37.843 1.130 334.107 148 34.915 
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Bundesland 

Tirol ................... 
Vorarlberg ......... 
Wien .................. 
Österreich ............... 

Investitionszuschuß 
Förde- Zuschuß 
rungs- in 1000 S 
fälle 

858 28.314 
209 6.400 

9.456 193.703 

AlK ASK') 
FäHe AlK FäHe ASK 

in 1000 S in 1000 S 

473 159.758 101 17.873 
152 52.349 38 4.525 

7 4.064 2 375 
5.033 1,567.978 957 224.782 

') Q u e 11 e : BMLF. 

Landtechnische Maßnahmen 

Der Schwerpunkt lag bei der Unterstützung der Maschi
nenringarbeit, welche auch in Zukunft vor allem aus Grün
den der Kostensenkung vordringlich sein wird. Die Finan
zierung der Geschäftsführungskosten wurde mit 15,1 Mio. 
S Bundesmitteln (1990: 14,4 Mio. S) unterstützt. 

Für die Wartung und Reparatur der Landmaschinen hat 
das landtechnische Kurs- und Vorführwesen (401 Kurse, 
7607 Teilnehmer) große Bedeutung. 

Verkehrserschließung ländlicher Gebiete 

Eine zeitgemäße Verkehrs infrastruktur ist auch für den 
ländlichen Raum, insbesondere in benachteiligen Regio
nen, nach wie vor von besonderer Bedeutung. Sie trägt we
sentlich zur Existenzsicherung und Verbesserung der Le
bensqualität der bäuerlichen Familien bei. In beachtlichem 
Ausmaß ist auch der Fremdenverkehr ein Nutzer dieser In
frastruktureinrichtungen. 

Die Erhaltung des ländlichen Wegenetzes ist ein beson
ders vordringliches Problem und bedarf einer österreich
weiten Lösung durch Einbeziehung aller unmittelbar Betei
ligten und sonstigen Nutzer. Für die Vermarktung landwirt
schaftlicher Produkte, den Zukauf wichtiger Betriebsmittel 
und die Erreichbarkeit außerbetrieblicher ErwerbsmÖglich
keiten sowie die soziale Betreuung der bäuerlichen Fami
lien ist ein gutes Wegenetz wichtig. 1991 wurden 782 km 
Wege errichtet und damit 1161 Höfe an das übergeordnete 
Verkehrsnetz angeschlossen (1970 bis 1991: 23.863 km 
bzw. 40.718 Höfe). Der Bauaufwand betrug 1991 rd. 1,2 
Mrd.S (Bund: 377,6 Mio.S, Länder: 392,0 Mio.S und Inter
essenten u.a. 445,6 Mio.S). Zur Aufbringung der Interes
sentenleistung wurden AlK (72,9 Mio.S) vergeben. Ende 
1991 waren noch 12.928 Betriebe, davon 8870 Bergbau
embetriebe, unzureichend erschlossen. 

Agrarische Operationen 

Die betreffenden Agrarverfahren (im wesentlichen die 
Verfahren zur Zusammenlegung von landwirtschaftlichen 
Grundstücken) tragen zur Verbesserung der Produktions
und Arbeitsbedingungen bei. Weil hiezu in gewachsene 
Strukturen bzw. in die Landschaft grundlegend und nach
haltig eingegriffen werden muß, ist eine agrartechnisch be
hutsame Ausführung erforderlich. Bundesmittel wurden 
zur Sicherung und Schaffung eines gesunden Landschafts
haushaltes (Stichwort: Biotopverbundsystem) sowie zur Er
schließung der neugeordneten Flur zuerkannt. 1991 betrug 
die Grundstückzusammenlegungsfläche rd. 11.000 ha 
(Bundeszuschuß: 19 Mio.S). 

Siedlungs maßnahmen und Besitzaufstockung 

Gemäß Siedlungsgrundsatzgesetz 1967 wird die Schaf
fung leistungsfahiger bäuerlicher Familienbetriebe verfolgt. 
Die Bereitstellung von zinsverbilligten Krediten und Bei
hilfen dient der leichteren Finanzierung von Grundstück
sankäufen, der Förderung der Bodenrnobilität durch die 
Gewährung von Pachtprämien und der Erhaltung der Ge
bäudesubstanz. Im Rahmen des Siedlungs wesens wurden 
1991 neun Bauvorhaben (Gesamtkosten: 22,2 Mio.S) mit 
rd. 9,6 Mio.S AlK unterstützt. 
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Im Rahmen der Besitzaufstockung wurde zum Grundan
kaufvon 3024 ha (1970 bis 1991: 78.076 ha) landw. Fläche 
zu den Gesamtkosten in Höhe von S 626,3 Mio.S für 761 
Betriebe ein AlK im Ausmaß von 270,2 Mio.S bewilligt. 
Pro Betrieb wurde eine durchschnittliche Fläche von 4 ha 
erworben. 

Bäuerlicher Besitzstrukturfonds 

Von den Siedlungsträgern wurde ein AlK in Höhe von 
29,2 Mio.S aus dem Besitzstrukturfonds zum Ankauf von 
198 ha agrarischer Nutzfläche für 22 Vorhaben in An
spruch genommen. Zuschüsse zur Förderung der Boden
rnobilität wurden auch in Form von Verpachtungsprämien 
in 211 Fällen geleistet. Es konnten 856 ha landwirtschaft
lich genutzte Pachtfläche mobil gemacht und damit 255 
bäuerliche Betriebe vergrößert werden. Seit Bestehen des 
Bäuerlichen Besitzstrukturfonds (1971) wurde bisher der 
vorsorgliche Ankauf von 23.943 ha mit einem AlK in 
Höhe von 1790,6 Mio.S über die Siedlungsträger finan
ziert. Zur Förderung der Pachtmobilität wurden im glei
chen Zeitraum 4592 Verpachtungsprämien in der Höhe von 
68 Mio.S (davon zwei Drittel Bundes- und ein Drittel Lan
desmittel) bewilligt, wodurch 23.648 ha an Pachtgründen 
freigesetzt werden konnten. Ab 1992 sind für Verpach
tungsprämien keine Bundesmittel mehr budgetiert. 

Landwirtschaftlicher Wasserbau 

Er umfaßt alle technischen Maßnahmen zur Verbesse
rung des Wasserhaushaltes landwirtschaftlich genutzter 
Böden (Ent- und Bewässerung), die Sanierung von Han
grutschungen sowie Maßnahmen zum Schutz vor Erosion 
auf landwirtschaftlichen Flächen. Der Schwerpunkt der 
Förderung lag 1991 im Bereich der Bewässerungen (v.a. 
Tropfbewässerung im Weinbau) sowie bei der Rutsch
hangsanierung. Ab 1991 werden keine neuen Entwässe
rungsmaßnahmen mehr gefördert, lediglich die in den Vor
jahren bewilligten Vorhaben wurden ausfinanziert. 

Das mit Bundesmitteln von 13,2 Mio.S geförderte Bau
volumen des Landwirtschaftlichen Wasserbaues machte 
58,3 Mio.S (1990: 61,8 Mio.S), das Gesamtbauvolumen 
(inkl. der von den Ländern geförderten Maßnahmen) 126,3 
Mio.S (1990: 205,0 Mio.S) aus; AlK wurden 4,8 Mio.S be
willigt. 

Landarbeiterwohnungen und soziale Wohlfahrt 

Wie bisher konnte auch auch 1991 mit diesen Maßnah
men dazu beigetragen werden, vor allem Arbeitern die im 
land- und forstwirtschaftlichen Bereich tätig sind, zu hel
fen, ihre notwendigen Wohnräume in unmittelbarer Umge
bung der Arbeitsplätze sicherzustellen. Ziel der Förderun
gen ist es, der Abwanderung in andere Berufe entgegenzu
wirken, damit die für die Land- und Forstwirtschaft not
wendigen Arbeitskräfte erhalten bleiben, um dadurch die 
ländlichen Räume vor einer Entsiedlung zu bewahren. 
1991 konnten in 272 Förderungsfällen 24,7 Mio.S an 
nichtrückzahlbaren Baukostenzuschüsen für Landarbeit
ereigenheime aus Mitteln des Grünen Planes bewilligt und 
für AlK 49,9 Mio.S (fast doppelt soviel wie 1990) in An
spruch genommen werden. Insgesamt wurde somit, ge
meinsam mit Landes- und Kammermitteln, der Wohn
bauförderung sowie der Eigenmittel und Eigenleistungen 
der Bewerber, vom Bund ein Bauvolumen von 412,3 Mio.S 
gefördert. Bundesmittel standen außerdem auch für die Be
rufsausbildung sowie auch für die Treueprämienaktion zur 
Verfügung. 

Österreichische Bauernhilfe 

1991 wurde die Hilfsaktion "Österreichische Bauernhil
fe" fortgesetzt, um bäuerliche Familien, die unverschuldet 



in eine existenzbedrohende Notlage geraten sind, eine fi
nanzielle Unterstützung zu deren Überbrückung gewähren 
zu können (Bundesmittel: an 254 Fälle 4 Mio.S). 

Die Hilfestellung blieb auf jene Einzelfälle beschränkt, bei de
nen durch Krankheit oder Tod des (der) Betriebsleiters(in), bei 
schweren Pflegefällen oder körperlichen Gebrechen, Unglücksfal
len im bäuerlichen Betrieb und durch nichtversicherbare Schäden 
aus Naturereignissen hohe finanzielle Belastungen für die bäuerli
che Familie entstehen. 

Förderung von ökologischen Produktionsweisen 
und die Förderung des biologischen Landbaues 

Der biologische Landbau entspricht den Zielsetzungen 
der ökosozialen Agrarpolitik besonders gut. Die für den 
biologischen Landbau bereitgestellten Bundesmittel wur
den neuerlich deutlich angehoben, und zwar von 6 Mio.S 
im Jahr 1990 auf 15 Mio.S 1991 (1992: 56 Mio.S). 

Zur Verbesserung der Organisationsstruktur wurden -
den Bioverbänden - rd. 7 Mio.S zur Verfügung gestellt. 
Erstmals erhielten 1991 alle biologisch wirtschaftenden 
Betriebe, welche sich in der Umstellungsphase befinden, 
eine Direktförderung in Form von Flächenprämien. Im 
Rahmen der "U mstellungsförderung 1991 " wurden an 
1170 Bauern insgesamt 19,3 Mio.S ausbezahlt (z.T. aus 
dem Budget 1992 bedeckt). 

Die geförderten Betriebe bewirtschaften rd. 35.000 ha 
Gesamtfläche bzw. etwa 18.000 ha landwirtschaftlicher 
Nutzfläche. Davon waren 43 ha Intensivobst-, 93 ha Wein-, 
10 ha Hopfenfläche, rd. 4500 ha Acker- und 12.500 ha 
Grünlandfläche. Die durchschnittliche Förderungshöhe be
trug rd. 16.500 SlBetrieb. 

Der biologische Landbau erhält Budgetmittel aus dem 
Ansatz "Förderung des biologischen Landbaues" und profi
tiert auch von den Innovations- und der Vermarktungsmaß
nahmen. 

Ab 1992 wird die Biobauernförderung auf alle Betriebe 
mit biologischer Wirtschaftsweise ausgedehnt. Dieser 
"Biobauernzuschuß" ist als zeitlich nicht befristete jährli
che Direktförderung konzipiert. Die Stärkung der Struktur 
im Bereich des biologischen Landbaues bleibt weiterhin 
Schwerpunkt der Förderung. 

Umstellungsf6rderung 1991 1
) 

Daten von geförderten Betrieben: 

Gesamtflächen der 
geförderten Biobetriebe 

Gesamtfläche .. ...... ....... .... .... 
Ldw. Nutzfläche ..... ..... ... ..... 
Intensivobstfl .......... ... .......... 
Weinfläche .... .... .. .. ... ... ........ 
Hopfenfläche ....... .. ..... .. ...... . 
Ackerfl . gesamt ..... ......... ..... 
bereits geförd. Ackerfl ..... .. . 
GrünlandfI .. ... ...................... 

Davon geförderte Flächen: 
Gesamtfläche .. ... ..... .... .. ....... 
Intensi vfläche ..... .. .. , .. ......... . 
Ackerfläche ......... ... ......... .... 
Grünlandfläche .. ............. ..... 

Förderungsbeträge: 

Gesamt .. .. .......... ... .. ....... ... . . 
Intensi vfläche ..... ... ............ . . 
Ackerfläche ..... ........ ....... .... . 
Grünlandfläche ........... ..... .. . 

Gesamt Durchschnitt je Betrieb: 
ha ha % 

34.370 29,38 
17.587 15,03 100,0% 

43 0,04 0,2% 
93 0,08 0,5% 
10 0,01 0,1 % 

4.529 3,87 25,8% 
818 0,70 4,7% 

12.488 10,67 71,0% 

9.695 8,29 
125 0,11 

2.829 2,42 
6.741 5,76 

Gesamt Durchschnitt je Betrieb: 
S S 

19.348.200 
751 .260 

8.486.010 
10.110.930 

16.537 
642 

7.253 
8.642 

Bundesländeraufteilung Prämie %-Anteil Zahl d. Betr. 

Burgenland ....... .. ... l.018.845 5% 56 
Kärnten ............. .. ... . 704.295 4% 32 
Niederösterreich .. ... 3.562.140 18% 166 
Oberösterreich .. .. ... . 6.601 .890 34% 371 
Salzburg ...... .. ...... ... 459.495 2% 31 
Steiermark ... ........... 5.668.545 29% 416 
Tirol. .... ....... ... ......... l.049.445 5% 79 
Vorarlberg ...... .. ...... 253.545 1% 18 
Wien .... ...... ........ ..... 30.000 0% 1 

Österreich ..... ... ... .. 19.348.200 100% 1.170 

') Nur geförderte Biobetriebe in der Umstellungsphase. 
Q u e I I e : BMLF. 

Umweltgerechte Düngerlagerstätten 

%-Anteil 

5% 
3% 

14% 
32% 

3% 
36% 

7% 
2% 
0% 

100% 

Mit Bundesmitteln wurde die ökologisch wichtige 
Schaffung bzw. Sanierung von ausreichendem Güllegru
ben- und Festmistlagerraum unterstützt. Insgesamt konnten 
1474 Projekte gefördert werden, wobei für Gesamtkosten 
von 226,4 Mio.S rd. 30 Mio.S Investitionszuschüsse gelei
stet wurden. 

Forderung von Bildung, Forschung und 
Grundlagenarbeit 

Landwirtschaftliche Beratung 

Bei der Umsetzung der derzeit dringlichen Erfordernisse 
und Maßnahmen im Agrarbereich kommt dem Beratungs
wesen besondere Aufgabe und Verantwortung zu. Die heu
te relevanten Beratungsinhalte und -angebote, etwa im Zu
sammenhang mit der Produktionsumlenkung auf ökologie
orientierte Erzeugung (tierischer und pflanzlicher Alternati
ven), mit den Marketingfragen oder mit den Bemühungen 
um einen gezielteren und damit auch umweltschonenderen 
Produktionsmitteleinsatz, entsprechen der neuen Agrarpoli
tik. 

Das BMLF ist bemüht, durch eine Reihe von Maßnah
men und Projekten dazu beizutragen, daß die Beratung den 
ständig wachsenden Anforderung gerecht werden kann. 
1991 wurden die Projektgruppen für die Vorbereitung und 
Umsetzung bundesweiter Schwerpunktprogramme fortge
führt. Eine wichtige Funktion nimmt in diesem Konzept die 
Beratungsservicestelle hinsichtlich der Führungs- und Ser
vicefunktion sowie durch Erstellung von Unterlagen ein. 
Schwerpunkte der Beratungsarbeit in den einzelnen Bun
desländern sind Fragen der einzelbetrieblichen Auswirkun
gen bei einer EG-Integration, Direktvermarktung, Proble
me der Kostensenkung sowie Aktivitäten zur Auswertung 
der tierischen und pflanzlichen Produktionsalternativen. 
Probleme der Arbeitswirtschaft, Buchführungsfragen und 
der Urlaub am Bauernhof sind ebenfalls wichtige Bera
tungsakti vi täten. 

Zu den für die Umsetzung dieser bundesweiten Schwer
punktprogramme erforderlichen finanziellen Aufwendun
gen wurden erheblich Mittel aus dem Grünen Plan bereit
gestellt, U.zw. in Form von Zuschüssen zu den Personalko
sten (1991 127 Mio.S) für insgesamt 413 Beratungskräfte. 
Der Bundeszuschuß für die Beratung ist vertraglich festge
legt. 

Die außerschulischen Bildungsmaßnahmen für die länd
liche Jugend als Brücke zwischen Schulausbildung und der 
selbständigen Berufsausbildung werden auf Bundesebene 
koordiniert und die Landjugendarbeit in vielfältiger Weise 
gefördert. 

Forschungswesen 

Die land-, forst- und wasserwirtschaftliche Forschung 
ist ein wichtiger Verantwortungsbereich des Bundesmini
steriums für Land- und Forstwirtschaft. Sie ist eine wesent-
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liche Voraussetzung für gesicherte fachliche Erkenntnisse 
und eine wichtige Entscheidungshilfe für die Erfüllung der 
Ressortaufgaben. 

Für die gesamte Forschung im Bereich der Land-, Forst
und Wasserwirtschaft wurden 1991 vom Bundesministeri
um für Land- und Forstwirtschaft rd. 442 Mio.S aufge
wendet und damit ca. 700 Forschungsprojekte an den Bun
desanstalten und Bundesversuchswirtschaften sowie über 
Auftrag und Förderungen bearbeitet. 

Das Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft 
hat seit der Forschungsenquete 1988 in der Ressortfor
schung zahlreiche Reformschritte unternommen und einge
leitet: Die Forschungsziele in den Fachbereichen Land-, 
Forst- und Wasserwirtschaft wurden überarbeitet und den 
Erfordernissen der ökosozialen Marktwirtschaft angepaßt. 
Die Neukonzeption der Bundesanstalten räumt der ange
wandten Forschung eine zentrale Stellung vor anderen Auf
gaben ein, zahlreiche einschneidende Maßnahmen zur Ka
pazitätsverlagerung wurden eingeleitet. Zur Bewältigung 
der neuen Aufgaben wurden darüber hinaus weitreichende 
organisatorische Maßnahmen durchgeführt bzw. eingeleitet 
(z.B. Schließung des Molkereibetriebes der Bundesanstalt 
für Milchwirtschaft in Wolfpassing und des Käsereibetrie
bes der Bundesanstalt für alpenländische Milchwirtschaft 
in Rotholz, Privatisierung der Bundesanstalt für Fortpflan
zung und künstliche Besamung von Haustieren in Wels, 
Umwandlung der Bundesanstalt für Pferdezucht in Stadl
Paura in eine Gesellschaft mit Beteiligung von Bund, Län
dern und privaten Interessenten, organisatorische Zusam
menführung der pflanzenbaulichen Bundesanstalten im Zu
ge des Neubaus in Hirschstetten, strukturelle Bereinigung 
bei der Forstlichen Bundesversuchsanstalt und deren 
Außenstellen, Reorganisation der Bundesanstalten für 
Wassergüte und für Wasserbauversuche und hydrometri
sche Prüfung). 

Ergänzend zur Forschungstätigkeit der Bundesanstalten 
und Bundesversuchswirtschaften werden aus Mitteln des 
Grünen Planes Forschungsaufträge und Forschungsför
derungen im Rahmen folgender Zielstellungen vergeben: 

Landwirtschaftliche Forschungsziele: 
- Steigerung der Qualität; 
- entsprechend den Anforderungen der Abnehmer; 
- Erzielung eines optimalen Nährwertes und zur Hebung der in-

neren und äußeren Wertigkeit mit einem hohen Gehalt an In
haltsstoffen, die eine effiziente Verwendung bei umweltscho
nender Produktion und Verarbeitung ermöglichen; 

- Beachtung einer Qualitätsbestimmung, die Produktion und 
Vermarktung gleichermaßen miteinschließt. 

- Naturgerechte Produktion; 
- Berücksichtigung der Nachhaltigkeit der Bewirtschaftung und 

Einhaltung einer ökologisch vertretbaren standortsspezifischen 
Intensität; 

- Beachtung der betriebsspezifischen Intensität mit entsprechen
dem gezielten Betriebsmitteleinsatz mit überprüfter Betriebs
mittelqualität. 

- Absicherung des bäuerlichen Betriebes bei Übereinstimmung 
von Produktion und Nachfrage; 

- flächendeckende Bewirtschaftung und Gestaltung der Region 
als erwünschten Lebensraum; 

- Zusammenarbeit mit den übrigen Wirtschaftszweigen; 
- Stärkung der Konkurrenzfähigkeit in größeren Märkten und 
- Erzielung eines zufriedenstellenden Einkommens durch ratio-

nelle Produktionstechnik, Erwerbskombination, Abgeltung 
überbetrieblicher und regionaler Leistungen und direkten Ein
kommenstransfers . 
Ziele der f 0 r s t 1 ich e n F 0 r s c h u n g sind die 

Erarbeitung neuer fachlicher Erkenntnisse und wichtiger 
Entscheidungshilfen für die Erfüllung der Aufgaben des 
Ressorts zur Verbesserung und nachhaltigen Sicherung der 
Nutz-, Schutz-, Wohlfahrts- und Erholungswirkung des 
Waldes, der bestmöglichen Ausnützung des Rohstoffes 
Holz sowie die Weiterentwicklung des forsttechnischen 
Systems der Wildbach- und Lawinenverbauung. 
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Die was s e r wir t s c h a f t I ich e n Z i eis e t z u n -
gen orientieren sich insbesondere an den Erfordernissen 
eines vorbeugenden Gewässerschutzes, der Sicherung der 
Wasserversorgung und des ökologisch ausgerichteten 
Schutzes des Menschen und seines Siedlungsraumes vor 
dem Gewässer. 

Land-, forst- und wasserwirtschaftliche Forschung 
Ausgaben 1991 

in Millionen S 

Landwirtschaft ...... ...... ................ .. .... .... .. 291,425 
davon 
17 landw. Bundesanstalten ...... .... .... .. .. . 242,329 
4 Bundesversuchswirtschaften ............ .. 30,560 
Bundesgärten .................... .. ................ .. 1,065 
Forschungsförderungen und -aufträge.. 17,471 

Forstwirtschaft ........ ............. .. .. ...... ........ . 
davon 
Forstl. Bundesversuchsanstalt .. .. .. .. ...... . 
Förderungen und Aufträge .................. .. 

Wasserwirtschaft ......... ..... .. .......... .... ..... . 
davon 

98,459 

87,961 
10,498 
14,583 

3 wasserwirtschaftliche Bundesanstalten 13,231 
Forschungsaufträge ............ ...... ............. 1,353 

Sonstiges ............. .... .... .... ... .... .. ... .. ............ 24,117 
davon 
LFRZ ...... ... .. .. ............ ................ .... .... .... 1'1,381 
Österr. Kuratorium für Landtechnik ..... 2,437 

Insgesamt ... ............................ .. .......... ...... 442,403 

Q u e 11 e : BMLF. 

Forstliche Förderung 

Forstliche Maßnahmen 

in Prozent 

65,87 

54,77 
6,91 
0,24 
3,95 

22,26 

19,89 
2,37 
3,30 

2,99 
0,31 
5,45 

2,57 
0,55 

100,00 

Diese Maßnahmen betrafen vor allem Zuschüsse für 
Aufforstungen, Bestandesumbauten, Meliorationen und 
Pflegearbeiten sowie für Forstschutzmaßnahmen und Maß
nahmen zur Weiterbildung und Beratung der in der Forst
wirtschaft Tätigen (u.a. Zuschüsse zu den Personalkosten 
für die in den Landwirtschaftskammern tätigen Forstbera
ter). Einen Schwerpunkt bildete die Wiederaufforstung der 
durch den Sturm des Jahres 1990 betroffenen Schadens
flächen. 

Folgende Leistungen sind anzuführen: 1090 ha Neuauf
forstungen, 2033 ha Wiederaufforstungen nach Katastro
phen, 3126 ha Bestandesumbauten sowie Melioration und 
Pflegernaßnahmen auf einer Fläche von 5836 ha. Für 
Mischwaldaufforstungen wurde die Förderung erhöht und 
für Edellaubholzaufforstungen eine zusätzliche Förderung 
mit einem erhöhten Satz eingeführt um besonders in den 
Sturmschadensgebieten die Begründung stabiler und wider
standsfähiger Laub- und Mischbestände zu forcieren. 

Für Flächen, die aus der landwirtschaftlichen Produk
tion ausgeschieden und auf denen Energieholzflächen an
gelegt wurden, stellte der Bund den Betrieben 4,2 Mio. S in 
Form von Prämien zur Verfügung. Damit wurden Projekte 
in einem Umfang von 113,5 ha bezuschußt. Die Prämie be
trug 30.000 S/ha, falls Zäunung gegen Wild notwendig 
war, 40.000 S/ha. 

Maßnahmen zur Aufforstung in Hochlagen und zur 
Sicherung von Schutzwald 

iesen Maßnahmen kommt im Gebirgsland Österreich 
besondere Bedeutung zu. Die Waldausstattung ist in vielen 
katastrophengefährdeten Gebieten unterdurchschnittlich 
und auch der Zustand vieler Schutzwälder ist unbefriedi
gend, sodaß deren natürliche Schutzfunktion nicht mehr 
voll gegeben ist. Auf Basis der Waldentwicklungspläne 
wurde deshalb vom BMLF ein gesamtösterreichisches 
Schutzwaldverbesserungskonzept erstellt, das im Kapitel 



"Die forstliche Produktion und der Markt" näher beschrie
ben ist. 

Seit rd. zwei Jahrzehnten werden umfangreiche 
Bemühungen zur Sanierung dieser Wälder und zur Verbes
serung und Erweiterung des Schutzwaldgürtels unternom
men, um die Besiedelung in den Gebirgstälern erhalten zu 
können. Es gilt aber auch, die Schutzfunktion der Wälder 
in den Tieflagen des pannonischen Ostens zu erhalten. So 
wurde im Berichtsjahr mit der Sanierung der Windschutz
gürtel in diesen Gebieten begonnen. 

Für all diese Maßnahmen müssen erhebliche Förde
rungsmittel eingesetzt werden, wobei aus öffentlichen Mit
teln eine Förderung von 90% (Bund 60%, Land 30%) mög
lich ist. 1991 wurden 33,0 Mio.S aufgewendet. 290 ha 
(1990: 297 ha) wurden aufgeforstet. 

Zusätzlich wurden für sog. "Flächenwirtschaftliche Pro
jekte" Mittel aus dem Katastrophenfonds eingesetzt. 

Förderung der Erholungswirkung des Waldes 

Es wurden verschiedene Erholungseinrichtungen, wie 
z.B. Wanderwege, Parkplätze, Spiel- und Rastplätze errich
tet und mit Bundesmitteln bezuschußt. 

Waldbrand versicherung 

Sie wurde mit Bundesmitteln bezuschußt und betraf eine 
Fläche von rd. 692.057 ha. 

Forstliche Bringungsanlagen 

Die forstliche Aufschließung mit LKW-befahrbaren 
Straßen ist unter den derzeitigen technischen Gegebenhei
ten eine Notwendigkeit und wird mit Bundesmitteln und 
AlK unterstützt. Im Kleinwald werden 40 bis 50 Laufmeter 
je Hektar als Ziel angenommen. 1991 wurden 441 km 
Forstaufschließungswege kollaudiert ( 1972 bis 1991 : 
13.366 km). 1991 betrugen die Gesamtkosten 114 Mio.S, 
davon entfielen 25 Mio.S auf Bundesmittel, 17 Mio.S auf 
Landesmittel und 68 Mio.S auf Eigenmittel. Weiters wur
den 3,5 Mio.S eingesetzt. Die erschlossene Waldfläche er
reichte rd. 10.000 ha (282 Projekte). Die Aufschließungs
dichte LKW -befahrbarer Forststraßen je ha beträgt im 
Wirtschaftswald nach Forstinventur 1981/85 ohne öffentli
che Straßen (Bundes-, Landes- und Gemeindestraßen) 28,7 
lfm. 

Kreditpolitsche Maßnahmen 

Agrarinvestitionskredite 

Im Arbeitsübereinkommen der Bundesregierung wurde 
vereinbart, daß Förderungsmaßnahmen für die Land- und 
Forstwirtschaft vorrangig mit dem Ziel einer möglichst ho
hen, breitgestreuten Beschäftigung im ländlichen Raum 
eingesetzt werden. Die Mittel sollen sparsam und effizient 
verwendet und auf jene Betriebe verstärkt konzentriert wer
den, die Bundesmittel zur Existenzsicherung benötigen. 
Dies sind vor allem die Klein- und Mittelbetriebe in den 
extremen Berggebieten sowie in sonstigen benachteiligten 
Gebieten. Mit dem Einsatz der Förderungsmittel wird ge
trachtet, die Leistungs- und Wettbewerbsfähigkeit der 
Land- und Forstwirtschaft zu erhalten. 

Kreditauflagen und Kreditrichtlinien 

Das BMLF stellte für Darlehen, die im Jahre 1991 genehmigt 
wurden, auf das jeweils aushaftende Darlehenskapital folgende 
Zinsenzuschüsse bereit: Schwerpunktmäßig bei einzeIbetriebli
chen Investitionen in Bergbauern- und sonstigen benachteiligten 
Gebieten sowie bei Betrieben, die in Sonderprogrammgebieten 
liegen, weiters für Hofübemehmer, bei Konsolidierungskrediten 
und Alpwegen, sämtlichen almwirtschaftlichen Investitionen, Ge
wächshausbauten und für Maßnahmen, "Energie aus Biomasse 
und andere Energiealternativen" betrug der Zinsenzuschuß 50% 

des jeweils dem Kreditnehmer verrechneten Bruttozinssatzes. Für 
sonstige Darlehen wurden 36% des jeweils dem Kreditnehmer 
verrechneten Bruttozinssatzes als Zinsenzuschuß gewährt. 

Der Bruttozinssatz für Agrarinvestitionskredite betrug im Jahre 
1991 9,25%, damit lag er gegenüber dem Vorjahr um 0,375% 
höher. Sofern bei diesem Bruttozinssatz vom Bundesministerium 
für Land- und Forstwirtschaft für Betriebe ein 50%iger Zinsenzu
schuß geleistet wurde, betrug der Nettozinssatz für den Landwirt 
4,625%. Leistete der Bund für sonstige Darlehen einen Zinsenzu
schuß von 36% zum Bruttozinssatz, betrug der Nettozinssatz in 
diesen Fällen 5,920%. 

Die Kreditlaufzeit konnte bis zu max. 20 Jahre betragen und 
war bei Maschinen auf acht Jahre beschränkt. Für bestimmte 
Maßnahmen (Landarbeitereigenheimbauten, Hochbaumaßnahmen 
im Rahmen des Siedlungswesens und der Agrarischen Operatio
nen, Bau von Wohn- und Wirtschaftsgebäuden, Besitzauf
stockung, Aufforstung, Verbesserung der Markstruktur) wird die 
Laufzeit der Darlehen der Art und dem Umfang der Investitionen 
entsprechend angepaßt. Der Kredithöchstbetrag war in der Regel 
auf 70% der förderbaren Gesamtkosten beschränkt. 

Bei der Kreditvergabe an Einzelbetriebe durfte der fiktive 
land- und forstwirtschaftliche Einheitswert 1,000.000 S nicht 
übersteigen. Im forstlichen Bereich erfolgte die Förderung nach 
dem Forstgesetz 1975 in der geltenden Fassung und den diesbe
züglich geltenden "Richtlinien für die Förderung forstlicher Maß
nahmen aus Bundesmitteln". 

Kreditvergabe 

7519 Darlehensnehmer (1990: 8159) haben 1991 AlK in 
der Höhe von 3 Mrd.S in Anspruch genommen. Damit wur
de die Finanzierung von Investitionen im Ausmaß von rd. 
8,4 Mrd.S ermöglicht. An Zinsenzuschüssen wurden 1991 
für kreditpolitische Maßnahmen 801,3 Mio.S vom Bund ge
leistet. In den Jahren 1970 bis 1991 wurden an 220.877 
Darlehensnehmer AlK im Betrag von 51,5 Mrd.S ausbe
zahlt, wofür vom BMLF Zinsenzuschüsse in Höhe von 10,2 
Mrd.S aufgewendet wurden (Tabellen 139 und 140). Bei 
einer Auf teilung der bewilligten Kredite des Jahres 1991 
entfielen auf einzelbetriebliche Maßnahmen 78,6%. Davon 
kam ein Anteil von 58,0% den Haupterwerbsbetrieben und 
20,6% den Nebenerwerbsbetrieben zugute. Auf überbetrieb
liche Maßnahmen sowie auf den Landarbeitereigenheimbau 
und gewerbliche Betriebe entfielen 21,4%. Von den Teil
nehmern an der AlK-Aktion 1991 machten die Bergbauern
betriebe 50,9% aus. Die größten Quoten des Darlehensvolu
mens kamen bei den Sparten "Verbesserung der Wohn- und 
Wirtschaftsgebäude" und "Landwirtschaftliche Siedlungs
wesen" zum Einsatz. 

Agrarsonderkredi te 

Für die Land- und Forstwirtschaft wurden Agrarsonder
kredite zur Verfügung gestellt, die schwerpunktmäßig für 
den Ankauf von landwirtschaftlichen Maschinen und Gerä
ten verwendet wurden. 

Es wird ein Zinsenzuschuß von 2,0% für eine Laufzeit bis zu 
acht Jahren gewährt. Die Höhe des dem Landwirt berechneten 
Zinssatzes hängt von der jeweiligen Bankrate ab; diese betrug von 
Oktober 1989 bis 31. Jänner 1991 6,5%, vom 1.2. bis 15.8.1991 
7%, vom 16.8.1991 bis 19.12.1991 7,5% und vom 20.12.1991 bis 
auf weiteres 8%. 1991 wurden für 957 Darlehensnehmer Kredite 
in der Höhe von 224,8 Mio.S bewilligt. 

Die Förderung bäuerlicher Betriebe mittels zinsverbilligter 
Kredite erleichtert die Steuerung einzelbetrieblicher Investitionsü
berlegungen im Zusammenhang mit agrarpolitisch wünschenswer
ten Entwicklungen und fördert unternehmerisches Handeln. Insbe
sondere wird auf kostensenkende Effekte bei Betriebsinvestitio
nen Wert gelegt. Die Kreditförderung wird auch in der Zukunft 
ein Schwerpunkt bleiben. 

ERP-Kredite 

Für landwirtschaftliche Projekte gelangten ferner ERP
Kredite im Gesamtbetrag von 206,9 Mio.S (1990: 240,2 
Mio. S) für folgende Investitionen zur Auszahlung: Getrei-
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desilos, Mehrzwecklagerhallen und Getreidetrockungsanla
gen sowie eine milchwirtschaftliche Maßnahme, zwei 
Landmaschinen-Reparaturwerkstätten, eine Biomasse-Ver
brennungsanlage (Hackschnitzel), eine Glashausanlage für 
Topfpflanzenproduktion und mehrere Projekte für die 
Fleischverarbeitung. 

Für die Forstwirtschaft wurden im Geschäftsjahr 
1990/91 34,15 Mio. S (Geschäftsjahr: 1989/90 35,00 Mio. 

S) an ERP-Krediten für Aufforstung, Forstaufschließung 
und Maschinenanschaffung vergeben. 

Der Zinsfuß für ERP-Kredite betrug grundsätzlich 5%, nur für 
Aufforstungen 2,5%. Die Laufzeit für Neubauten und Fostauf
schließung war mit zehn Jahren festgelegt, für Maschinenanschaf
fungen mit fünf Jahren und für Aufforstungen mit 12 Jahre festge
legt. Bei erstmaliger Auszahlung des ERP-Kredites wird eine Be
arbeitungsgebühr von 0,5% der bewilligten Kreditsumme in Ab
zug gebracht. 

Die Situation der Bäuerinnen 

In dem Ausmaß, in dem sich in der Landwirtschaft der 
Strukturwandel vollzieht, nehmen für die Bäuerinnen Auf
gaben in der Betriebsführung zu. Maßnahmen zur Arbeits
sicherheit fallen in diesen Bereich. Über die gesetzliche 
Verpflichtung hinaus kommt ihnen eine große wirtschaftli
che, volkswirtschaftliche und humanitäre Bedeutung zu. 

Arbeitssicherheit eine Führungsaufgabe im Betrieb 

Für die Unfallverhütung heißt das, daß Gefährdung er
kannt, Maßnahmen abgeleitet, durchgeführt und überprüft 
werden müssen. Alle Familienmitglieder müssen infor
miert, motiviert und die Einstellung zur Arbeitssicherheit 
positiv beeinflußt werden. 

Es spricht wenig dafür, daß diese hochwertige unterneh
merische Tätigkeit ausreichend erfüllt wird, wenn nur 22% 
der Bäuerinnen meinen, Sicherheitseinrichtungen würden 
"regelmäßig von sich aus" kontrolliert werden. Dabei ist es 
im Sinne der Befähigung zur partnerschaftlichen Betriebs
führung der landwirtschaftlichen Haushaltsberatung (LHB) 
längst ein Anliegen, die Bäuerinnen zu befähigen, unfall
verhütende Maßnahmen am Betrieb zu setzen. 

Unter dem Motto "Erkennen + Handeln = Sicherheit" 
wurde eine komplementäre Gefahrenanalyse der häufigsten 
Unfallursachen, das ist "Sturz und Fall", durchgeführt. Un
ter der Projektleitung der Bundesanstalt für Landtechnik in 
Wieselburg haben 1987/88 das BMLF, die Sozialversiche
rungsanstalt der Bauern mit dem Unfallverhütungsdienst 
und die Landwirtschaftskammern mit der Landwirtschaft
lichen Haushaltsberatung in einem groß angelegten For
schungsvorhaben (1000 Bäuerinnen befragt, 1000 Betriebe 
beurteilt) zusammengearbeitet - und als Novität die Ergeb
nisse in ebenso groß angelegtem Rahmen praxis gerecht 
umgesetzt. Im Winterhalbjahr 1991/92 wurden österreich
weit in 176 Veranstaltungen 14.000 Bäuerinnen informiert, 
626 Bäuerinnen motiviert, Beratungen auf ihrem Betrieb 
durchführen zu lassen und 139 Bäuerinnen in Seminaren 
ausgebildet. 

Der Mensch als Unfallverursacher 

In der Regel verfügt ein bäuerlicher Betrieb nur über 
wenige Arbeitskräfte, fallt eine Arbeitskraft aus, etwa 
durch einen Unfall, kann sie nicht oder oft nur unzuläng
lich ersetzt werden. 

In der Unfallverhütung spielten bisher die technischen 
und organisatorischen Aspekte die größte Rolle. Vielleicht 
auch deshalb, weil sie verhältnismäßig leicht durch Wei
sungen, Verbote und Strafen zu regeln sind. Der Faktor 
"Mensch" ist schwerer zu erfassen. Deshalb wurde er zum 
Mittelpunkt der Überlegungen, womit ein völlig neuer An
satz zur Unfallverhütung ermöglicht wird. Wenn auch die 
"Verantwortung für das Leben" nicht allein den Bäuerin
nen aufgelastet werden darf, so erwartet man sich doch von 

148 

ihrer Seite einen hohen motivierenden Anstoß zu einer 
Veränderung des Vorsorgeverhaltens. Diesem Anliegen 
kommt um so mehr Bedeutung zu, als sich die der Studie 
voran gesetzten Hypothesen leider bestätigt haben: 
- die Schwachstellen liegen gleichermaßen im Sicherheitsbe

wußtsein und den sicherheitstechnischen Einrichtungen am 
Hof; 

- es gibt eine große Diskrepanz zwischen der subjektiven Ein
schätzung und der tatsächlichen Situation. 

Die Bedeutung der Arbeitssicherheit 
für die Bäuerinnen 

Nur 27% der Bäuerinnen identifizieren sich voll mit Ar
beitssicherheit als Aufgabe in Haus und Hof, denn für sie 
ist das "sehr wichtig". Das ist auch jene Gruppe, die angibt, 
bei Unfällen mitverantwortlich zu sein. Jene 11 %, die mei
nen, Arbeitssicherheit sei "weniger wichtig", sagen an an
derer Stelle, daß sie Arbeitssicherheit und Unfallverhütung 
nichts angingen. 

Wie weit mangelndes Sicherheitsbewußtsein gehen 
kann, zeigt folgendes Ergebnis: 

Die Bäuerinnen wurden gefragt, welchen Grund es ge
ben könnte, wenn Sicherheitseinrichtungen fehlen oder 
mangelhaft sind. Die Antwort zu 60%: "nicht notwendig". 
Dazu kommen Ausreden wie "zu zeitaufwendig" und "zu 
teuer". 

Diese Grundeinstellung wird durch die Antwort jener 
bestätigt, die wissen, daß es Mängel gibt. "Keine Zeit", "es 
wird umgebaut", "es ist nicht nötig" und "wir haben darauf 
vergessen" sind die Antworten. Und das, obwohl der Groß
teil (80%) angibt, Bauer und Bäuerin seien für den sicher
heitstechnischen Zustand des Betriebes verantwortlich. 

Sicherheit in Haus und Hof 

Wie wenig gefahrenbewußt unsere Bäuerinnen bei den 
Sicherheitseinrichtungen sind, zeigt die Tatsache, daß trotz 
der vielen vorgefundenen Mängel zwei Drittel aller Befrag
ten der Meinung sind, die Sicherheitseinrichtungen in Haus 
und Hof seien ausreichend. Befragt nach den bewußten Ge
fahrenquellen reihen Bäuerinnen die Unfallursachen völlig 
anders ein, als es die Realität durch die Unfallstatistik aus
weist. Mit 22% erschreckend hoch ist auch die Anzahl je
ner Bäuerinnen, die sich auf ihrem Hof keiner Gefahr be
wußt sind. 

Dadurch ist die Hypothese bestätigt, daß Bäuerinnen die 
Gefahren verdrängen oder bagatellisieren, jedenfalls die ei
gene Situation falsch einschätzen. Dabei fällt auf, daß der 
Anteil von Fachschülern und Meistem an dieser selbstsi
cheren Meinung geringer ist, woraus zu erkennen ist, daß 
die Ausbildung einen merkbaren Einfluß auf das Gefahren
bewußtsein hat. Besonders diejenigen, die angeben, daß 
nicht alles in Ordnung ist, wissen ganz genau, wo es fehlt: 
besonders bei den Absturzsicherungen, Stiegen und Lei-



terno So weisen die Einrichtungen z.B. folgende Mängel 
auf: 
- 80% der Abwurfluken sind nicht oder nicht ausreichend abge

sichert; 
- 80% der ständig verwendeten Leitern sind nicht in Ordnung 

und nicht ausreichend abgesichert; 
- zwei Drittel der Bäuerinnen glauben, daß ihre Stiegen im Wirt

schafts bereich in Ordnung sind, was aber nur bei einem Drittel 
der Fall ist; ähnlich verhält es sich beim Wohnhaus. Der Hand
lauf fehlt und viele Auftritte sind schlecht; 

- an der Beleuchtung, besonders im Wirtschaftsbereich, wird 
viel gespart; 

- der Faktor Unordnung wird besonders im Wirtschaftsbereich 
zur Unfallquelle; 

- auch mit dem Helfen können ist es relativ schlecht bestellt, 
weil die Mängel in der Ausbildung in Erster Hilfe und den ent
sprechenden Einrichtungen im West-Ostgefalle deutlich wer
den. 

Belastung als Gefahrenmoment 

Arbeitsbelastung schränkt die Leistung ein und macht 
müde. Dabei kommt es zu Fehlleistungen, womit eine der 
Voraussetzungen für einen Unfall gegeben ist. Je nach In
tensität und Dauer der Belastung können die Folgen mehr 
oder weniger schwerwiegend sein. 

In der Studie wurde der Grad des subjektiven Gefühls 
der Belastung in Unfallbetrieben analysiert und festgestellt, 
daß tatsächlich mit zunehmender Arbeitsbelastung die Zahl 
der Unfälle steigt. Jene Bäuerinnen, die sich gelegentlich 
überlastet fühlten, waren zweimal so oft und jene, die sich 
immer überlastet fühlten, dreimal so oft in Unfälle ver
wickelt wie die nicht überlasteten. Es überraschte, daß sich 
nur 7% der befragten Bäuerinnen immer überlastet fühlten, 
wobei sich die immer überlasteten öfter unter den Haupter
werbsbäuerinnen und der Altersgruppe 50-60 Jahre finden. 

Etwas mehr als ein Drittel (37%) der auf bäuerlichen 
Betrieben beschäftigten Frauen beurteilen ihre Arbeitsaus
lastung als tragbar (normal). Wenn die Situation arbeits
mäßig stark überlasteter Bäuerinnen beurteilt wird, sind die 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen eindeutig feststellbar. 

Am größten ist die Gruppe der gelegentlich überlasteten 
(56%), was selbstverständlich erscheint, wenn sie als 
Grund die Arbeitsspitzen angeben und diese sich entweder 
im Betrieb oder in der Familie ergeben. Es ergibt sich hie
bei ein gewisser Wochenrythmus, vor allem am Samstag ist 
die Belastung der Bäuerin durch die Haushaltsarbeiten, 
Wäschewaschen und durch die Anwesenheit der in Ausbil
dung stehenden Kinder sowie von im nebenerwerbs tätigen 
Personen hoch. 

Daß der biologische Tagesrythmus (die Circadiane Pe
riodik ) einen Einfluß auf das Fehlverhalten hat, ist be
kannt. Es ist durch Experimente längst nachgewiesen, daß 
alle biologischen Funktionen in ihrer Ausprägung im Ver
laufe von 24 Stunden variieren. 

In jedem Leistungstief kommt es nun zu einem erhöhten 
Fehlverhalten, das entsprechend häufig zu Unfällen führt. 
So zeigt z.B. die bäuerliche Unfallstatistik aus vergangenen 
Jahren 37% der Unfälle zwischen 12 und 16 Uhr, also im 
biologischen Leistungstief, dagegen weniger Unfälle im 
Leistungshoch. Die relativen hohen Zahlen am Vormittag 
gehen wahrscheinlich auf eine Hyperaktivität zurück, die 
ebenso wie die Ermüdung Wahrnehmung und Reaktion 
einschränken und besonders bei jenen Menschen zu finden 
ist, die sich ihr Arbeitstempo selbst wählen können. Es ist 
aufgrund der Studie davon auszugehen, daß ein Zuviel an 
Belastung das Wohlbefinden beeinträchtigt, und nur Lei
stung erbracht werden kann, wenn persönliche Zufrieden
heit gegeben ist. Das geringere Fehlverhalten und damit 
weniger Unfälle, stellen sich dann von selbst ein. 

Die soziale Lage in der Landwirtschaft 
Die soziale und wirtschaftliche Situation der in der Land

wirtschaft Tätigen wird nicht nur durch das Einkommen, 
sondern auch von anderen Faktoren bestimmt. Die bäuerli -
che Pensions-, Kranken- und Unfallversicherung erfüllt eine 
wichtige Aufgabe, weil durch die Abwanderung und den 
Strukturwandel die soziale Absicherung im Familienbereich 
in vielen Fällen nicht mehr gegeben ist und die technische 
Ausstattung mit Maschinen sowie Geräten zusätzliche Ge
fahren gebracht hat. 

Die Sozialversicherung in der 
Landwirtschaft 

Geschichtliche Entwicklung 

Die Bemühungen um eine soziale Sicherung in der Land- und 
Forstwirtschaft reichen ins vorige Jahrhundert zurück. Für die 
Selbständigen sowie die mithelfenden Familienangehörigen wurde 
im Jahr 1929 eine gesetzliche Unfallversicherung eingeführt, die 
zunächst für die Länder Niederösterreich, Wien und Burgenland 
wirksam wurde. Lag bis 1957 die Altersversorgung im Verbund 
der bäuerlichen Familie, so wurde mit dem Inkrafttreten des Land
wirtschaftlichen Zuschußrentenversicherungsgesetzes die Mög
lichkeit eröffnet, zu dem vom Betriebsübernehmer zu leistenden 
Ausgedinge auch eine Geldleistung von der Sozialversicherung zu 
erhalten. Das lange Ringen um eine obligatorische Krankenversi
cherung für Betriebsführer und hauptberuflich im Betrieb beschäf
tigte Familienangehörige fand seinen vorläufigen Abschluß im 
Bauernkrankenversicherungsgesetz 1965. Mit dem Bauernpen
sionsversicherunsgesetz 1969 wurde ein vollwertiges Pensionsver-

sicherungssystem einschließlich der Ausgleichszulage auch für 
die Selbständigen in der Land- und Forstwirtschaft geschaffen. In 
der Folge wurden die Zuschußrenten in Pensionen umgewandelt. 
Seit der Umwandlung der Zuschußrenten in vollwertige Alters
pensionen verfügen also die in der Landwirtschaft selbständig Er
werbstätigen über ein geschlossenes Sozialversicherungssystem, 
das alle drei Versicherungszweige umfaßt. Schließlich wurden 
durch das bäuerliche Sozialversicherungsgesetz 1979 alle Rechts
vorschriften über die soziale Sicherheit der selbständig Erwerbs
tätigen in der Land- und Forstwirtschaft und ihrer Angehörigen 
zusammengefaßt und ab 1980 das Subsidiaritätsprinzip in der 
Pensionsversicherung aufgehoben (Mehrfachversicherung). Für 
das Leistungsrecht der Unfallversicherung gilt weiterhin das All
gemeine Sozialversicherungsgesetz. Die weitere Entwicklung ist 
durch einen Ausbau des vorhandenen Systems gekennzeichnet, 
wie z.B. durch das Betriebshilfegesetz 1982. Mit \.7.1990 ist die 
langjährige Forderung nach einem Karenzgeld für Bäuerinnen, die 
sogenannte Teilzeitbeihilfe, Wirklichkeit geworden. 

Mit 1.4.1991 wurden aus Anlaß eines Verfassungsgerichtsho
ferkenntnisses die Ruhensbestimmungen in der Pensionsversiche
rung aufgehoben. 

Bäuerinnenpension 

Die lange Jahre dauernde Diskussion um die Bäuerin
nenpension konnte durch das Inkrafttreten der Pensionsver
sicherung für die Bäuerinnen mit 1.1.1992 beendet werden. 
Ab Jänner 1992 sind nun Bäuerinnen, wenn sie den Betrieb 
(Einheitswert über 33.000 S oder Bestreitung des Lebensun
terhaltes überwiegend aus den Erträgnissen des Betriebes) 
auf gemeinsame Rechnung und Gefahr führen, oder haupt
beruflich im Betrieb des Mannes mitarbeiten, pensionsversi-
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chert. Damit können nun auch Bäuerinnen eigene Pensions
versicherungszeiten erwerben, um einen eigenen Pensions
anspruch zu erlangen. Bereits begonnene Versicherungsver
läufe vor der Eheschließung können fortgesetzt und ergänzt 
werden. Die neue Pensionsversicherung regelt, daß kein se
parater Antrag der Bäuerinnen notwendig ist. Lediglich in 
den zwei Fällen sieht das Gesetz einen Antrag vor. 

Befreiungsantrag der Bäuerin 

Ein Befreiungsantrag ist dann möglich, wenn die Bäuerin am 
1.1.1992 50 Jahre oder älter ist. Dieser Antrag kann bis Ende 1992 
gestellt werden, dann ändert sich gegenüber der bisherigen Situati
on nichts. Der Mann bleibt weiterhin der Alleinversicherte. 

Da nicht alle Bäuerinnen über genug Versicherungszeiten ver
fügen, bedeutet die Einbeziehung in die Pensionsvericherung in 
jenen Fällen eine Härte, wo die Hofübergabe in den nächsten Jah
ren geplant ist und bis dahin die Bäuerin zu wenig Versicherungs
zeiten erwerben kann um einen eigenen Pensionsanspruch zu er
langen. 

Antrag des Mannes auf Beibehaltung seiner bisherigen 
Beitrags grundlage 

Die Bäuerinnenpensionsversicherung geht von der Teilung des 
Versicherungswertes aus. Das heißt, die Beiträge werden je zur 
Hälfte von Mann und Frau entrichtet. Will nun der bisher Versi
cherte (meist der Mann) aber seine bisherige Beitragsgrundlage 
erhalten, kann er bis 31.12.1992 einen Antrag bei der SVB stellen. 
Bei beiden Anträgen ist eine vorherige Beratung durch die SVB 
unbedingt notwendig, da durch die Pensionsreform 1993 weitere 
Änderungen bereits absehbar sind. 

Änderungen 1991 
Ab dem 1.1.1991 gab es folgende Änderungen: 
Pensionserhöhung: 5% 
Erhöhung der Richtsätze für Ausgleichszulage ab 

1.1.1991 5%. 

Richtsätze 

Alters- und Invaliditätspension 
für Alleinstehende .................................................... .. 
für Ehepaare .............................................................. . 
Erhöhung für jedes Kind ........................................... . 

Witwenpensionen ........................................................... . 
Witwerpension ............................................................... . 

Kinderzuschuß (§ 135 BSVG) 

S 

6.000 
8.600 

640 
6.000 
6.000 

Der Kinderzuschuß gebührt im Ausmaß von 5% der Be
messungsgrundlage der Pension, jedoch mindestens 267 S, 
höchstens 650 S. 

Hilflosenzuschuß (§ 70 BSVG) 

Der Hilflosenzuschuß für Bezieher einer Pension aus 
der Pensionsversicherung gebührt in der Höhe der halben 
Pension. Er beträgt mindestens 2776 S, höchstens 2911 S. 

Höchstbeitragsgrundlage (Kranken-, Unfall- und Pen
sionsversicherung) ASVG: 30.000 S (14 mal jährlich), 
BSVG: 35.000 S (12 mal jährlich). 

Teilzeitbeihilfe 

Nach dem Betriebshilfegesetz erhalten anspruchsberech
tigte Mütter für jedes nach dem 30. 6. 1990 geborene Kind 
- im Anschluß an die 8- bzw. 12-Wochenfrist für den An
spruch auf Wochengeld - eine tägliche Teilzeitbeihilfe in 
der Höhe von 82 S für verheiratete und nicht alleinstehende 
Mütter bzw. 122 S für alleinstehende Mütter bis längstens 
zur Vollendung des zweiten Lebensjahres des Kindes. 

Aufhebung der Ruhensbestimmungen 

Seit dem 1.4.1991 gelten neue Bestimmungen in der 
Pensionsversicherung. Ein Erkenntnis des Verfassungsge
richtshofes zwang zum Handeln. Der Nationalrat hat einer-

Beiträge zur bäuerlichen Sozialversicherung für Betriebsführer je Monat 1991 

Krankenversicherung ....................................................... . 
Betriebshilfesbeitrag ......................................................... . 
Unfallversicherung (Betriebsbeitrag) ............................... . 
Pensionsversicherung, Pflichversicherung ........................ . 
Weiterversicherung ......................................................... .. 

Beitrags 
satz in % 

4,8 
0,4 
1,9 

12,5 
24,0 

Mindestbei trags
grundlage') 

3.829 
3.829 
3.829 
3.829 
5.100 

Höchstbeitrags
grundlage') 

35.000 
35.000 
35.000 
35.000 
35.000 

Niedrigster Höchster 
Beitrag Beitrag 

Schilling 

184 
15 
73 

479 
1.224 

1.680 
140 
665 

4.375 
8.400 

') Bis zu einem Einheitswert von 40.000 S ergibt sich die Mindestbeitragsgrundlage (entspricht einem Mindesteinkommen, das auf Basis des Einheitswer
tes von 40.000 S errechnet wird); ein niedrigerer Einheitswert führt nicht zu einem niedrigeren Beitrag. 

') In der KV, PV und UV sowie für den Beitrag nach dem Betriebshilfegesetz wird eine einheitliche Höchstbeitragsgrundlage angewendet (entspricht dem 
für Zwecke der Sozialversicherung heranzuziehenden Einheitswert von rd. 904.000 S); ein höherer Einheitswert führt nicht zu höheren Beiträgen. 

Q u e ll e ; SVB. 

Einheitswertstatistik über pflichtversicherte Selbständige (Betriebsführer) 
(Stand 31.12.1991) 

Unfallversicherung Pensionsversicherung Krankenversicherung 
Einheitswert in Schilling Anzahl Anteil % Anzahl Anteil % Anzahl Anteil % 

Insgesamt .............................................. . 350.300 100,0 150.169 100,0 88.258 100,0 
bis 14.000 ............................................... . 121.647 34,7 1.591 1,1 1.240 1,4 
14.000 - 34.000 .................................... . 83.570 23,9 7.067 4,7 12.183 13,8 
34.000 - 50.000 .................................... . 22.753 6,5 21.521 14,3 5.302 6,0 
50.000 - 100.000 .................................. .. 44.150 12,6 42.871 28,5 16.651 18,9 
100.000-150.000 .................................. . 23.650 6,7 23.380 15,6 13.096 14,8 
150.000 - 200.000 .................................. . 14.604 4,2 14.409 9,6 9.330 10,6 
200.000 - 300.000 .................................. . 16.154 4,6 15.953 10,6 11.502 13,0 
300.000 - 400.000 .................................. . 8.395 2,4 8.293 5,5 6.474 7,4 
400.000 - 600.000 .................................. . 8.334 2,4 8.198 5,5 6.716 7,6 
ab 600.000 .............................................. . 7.043 2,0 6.886 4,6 5.764 6,5 
Q u e 11 e: SVB 
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Betriebshilfegesetz 
Anzahl Anteil % 

154.971 100,0 
1.728 1,1 

43.805 28,3 
13.792 8,9 
30.860 19,9 
18.669 12,0 
11.976 7,7 
13.625 8,8 
7.226 4,7 
7.233 4,7 
6.057 3,9 



seits die bis dahin geltenden Ruhensbestimmungen bei 
Ausübung einer Erwerbstätigkeit aufgehoben, andererseits 
wurden für den Anfall von Alterspensionen strengere Vor
aussetzungen geschaffen. Weiterhin aufrecht bleiben das 
Ruhen bei Haft, Auslandsaufenthalt und Krankengeldbezug 
sowie das Ruhen des Hilflosenzuschusses bei Anstaltspfle
ge ab der 5. Woche. 

Fiktives Ausgedinge 

Unabhängig davon, ob vom Betriebsübernehmer für den 
Pensionisten tatsächlich Ausgedingeleistungen erbracht 
werden ist bei der Berechnung der Ausgleichszulage ein 
fiktives Ausgedinge als Einkommen zu berücksichtigen. 
Das fiktive Ausgedinge wird mit höchstens 35% des jewei
ligen Ausgleichszulagenrichtsatzes (für Alleinstehende 
bzw. im gemeinsamen Haushalt lebende Ehepaare) als Ein
kommen angerechnet und von obigen Beträgen abgezogen. 
Hat der Einheitswert des ehemals geführten Betriebes, von 
dem ein fiktives Ausgedinge anzurechnen ist, weniger als 
77.000 S (Ehepaarrichtsatz) bzw. weniger als 54.000 S 
(Richtsatz für Alleinstehende) betragen, ergibt sich ein ent
sprechend dem Einheitswert anteiliger Betrag. 

Pensionsversicherung 
Die Altersvorsorge der Bauern ist - im Gegensatz zu 

den anderen Versicherungsgruppen - bewußt durch zwei 
Maßnahmen abgesichert; einerseits durch das traditionelle 
Ausgedinge als eine Leistung des Betriebes und anderer
seits durch Leistungen der Sozialversicherung. Diese Art 
der Vorsorge hat natürlich Konsequenzen auf der Beitrags
und Leistungsseite. Der Lebensunterhalt der Über geber 
sollte auf eine den Betrieb weniger belastende Art gesichert 
werden, nämlich durch Beistellung der freien Station oder 
zumindest eines Teiles davon. 

Bei der Beurteilung der Altersversorgung der Landwirt
schaft und deren Finanzierung muß daher das Ausgedinge 
einerseits bei den Altbauern (Übergeber) als Anspruch auf 
Leistung, andererseits auch (bei den Übernehmern) als Bei
trag zur Altersversorgung angesehen werden. 

Diese Überlegungen gelten jedenfalls für den Bereich 
des Vollerwerbs und seit der Aufhebung der Subsidiarität 
in der Pensionsversicherung (PV) auch für den Nebener
werb. Ein Ausgedinge ist auch in den Leistungen der nicht
bäuerlichen PV zu berücksichtigen. Seine Bedeutung ist 
aber wegen der in der Regel höheren Pension und dem da
mit Nichtanfallen einer Ausgleichszulage geringer. 

Die Finanzierung der Altersversorgung ist daher 
- durch Beiträge der Versicherten, 
- durch Leistungen der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe 

(Abgabei) und Ausgedinge) sowie 
- durch Bundesmittel und sonstige Fremdmittel 

geregelt. 
Die Höhe des Ausgedinges läßt sich einerseits dadurch 

feststellen, in welchem Ausmaß bei der Ermittlung der 
Ausgleichszulage das Ausgedinge bemessen wird, anderer
seits aber auch nach dem Wert, der sich aus den Ergebnis
sen der Buchführungsbetriebe (durch Hochrechnung) er
gibt. 

Das Ausgedinge ist mit dem Wert zu berücksichtigen, 
den es für die ausgedingeleistenden Betriebsführer hat. Für 
die Ermittlung des Ausgedinges wurden die Werte der 

I) Abgabe von land- und forstwirtschaftlichen Betrieben zur Pen
sionsversicherung der Bauern (400% vom Grundsteuermeßbetrag) 
und Ausgedinge. 
2) Die sonstigen Erträge, wie Verzugszinsen, Beitragszuschläge, 
Vermögenserträgnisse und Ersätze für Leistungsaufwendungen 
sind bei dieser Aufstellung nicht berücksichtigt. 

Buchführungsbetriebe (hochgerechnet 3562,3, davon 
2210,5 Mio.S an Geld- und Sachleistungen. und 1351,8 
Mio.S an Mietwert für das Wohnrecht) herangezogen. Für 
die Berechnung der Ausgleichszulage wird nicht das 
tatsächlich erbrachte Ausgedinge angerechnet, sondern ein 
fiktives, das sich aus dem Einheitswert des aufgegebenen 
Betriebes errechnet. Die Mittel für die Altersversorgung 
der bäuerliche Bevölkerung wurden 1991 demnach aufge
bracht2

) durch: 

Art der Leistung 

Eigenleistungen der Landwirtschaft von ...... . 
in Form der Beiträge .......................................... . 
der Abgabe .......................................... .............. . 
des Ausgedinges ............................................... . 
Bundesbeteiligung bzw. von Fremdleistungen 
in Form von Beiträgen 
- aus dem Ausgleichsfonds gern. § 447 g ASVG 
- des Bundesbeitrages nach § 31 (1) BSVG ..... 

(Verdoppelung der Versichertenbeiträge) 
- des Bundesbeitrages nach § 31 (3) BSVG ..... 

(Ausfallhaftung incl. Ertrag der Abgabe als 
Transferleistung des Bundes) 

- des Ersatzes der Augleichszulage von .......... . 

I) Ohne Abgabe. 
Q u e 11 e : SVB. 

Mio.S 

6.803,5 
2.964,2 

277,0 
3.562,3 

12.904,0 

589,5 
2.958,2 

6.721,8 

2.634,5 

% 

35,0 
15,3 

1,4 
18,3 
65,01

) 

3,0 
15,2 

33,2 1
) 

13,6 

Das Ausmaß der finanziellen Beteiligung des Bundes ist 
durch mehrere Faktoren bedingt. Sie ergibt sich aus 
- dem System der Finanzierung (Partnerleistung des Bundes); 
- dem durch den Strukturwandel bedingten Rückgang der Versi-

cherten bei noch immer ansteigender Zahl der Pensionisten; 
- der hohen Anzahl an Ausgleichszulagenempfängern wegen der 

geringen Pension; 
- dem hohen Aufwand für Hilflosenzuschüsse wegen der ar

beitsbedingten körperlichen Abnützungserscheinungen und 
- dem vergleichsweise hohen Anteil an Altrenten. 

Die Entwicklung in der bäuerlichen Sozialversicherung 
wurde durch den Strukturwandel im landwirtschaftlichen 
Bereich stark beeinflußt. Dieser vollzieht sich in zwei 
Richtungen. Zum einen werden die wirtschaftlichen Ein
heiten größer (Kleinbesitze gehen in größeren Betrieben 
auf), zum anderen nehmen die Nebenerwerbsbetriebe we
gen Aufnahme außerbetrieblicher Erwerbstätigkeit (relativ) 
zu. Die Auswirkungen des Strukturwandels treten zwar in 
den einzelnen Versicherungszweigen unterschiedlich auf, 
generell kann jedoch gesagt werden, daß ein schrumpfen
der Versichertenstand bei den Erwerbstätigen aufgrund des 
Umlageverfahrens für Leistungen aufkommen muß, die aus 
Zeiten mit höheren Versichertenständen stammen. Infolge 
der strukturbedingten Gegebenheiten in der Landwirt
schaft, also dem ungünstigen Verhältnis zwischen aktiven 
Landwirten und Bauernpensionisten, ist die Belastungsquo
te bei den Bauern höher als in anderen Versicherungen. 
Auf 1000 Pensionsversicherte entfielen 1991 bei der Sozi
alversicherungsanstalt der Bauern (SVB) 1081 Pensionen, 
bei der Sozialversicherungsanstalt der gewerblichen Wirt
schaft (SVGew) 698, bei der Pensionsversicherungsanstalt 
der Arbeiter (PVArb) 691 und bei der Pensionsversiche
rungsanstalt der Angestellten (PV Ang) 371 Pensionen. Das 
bedeutet, daß die berufsspezifische Sozial versicherung der 
Bauern und damit die aktiven Bauern eine "Soziallast" zu 
tragen hätten, die für sie allein zu groß wäre. Ein Ausgleich 
wird über den Beitrag des Bundes erreicht (Tabelle 68). 

Trotz des vergleichsweise hohen Bundesbeitrages müs
sen die Versicherten in der Sozialversicherungsanstalt der 
Bauern einen höheren Prozentsatz ihres Erwerbseinkom
mens für die Altersversorgung aufwenden als andere Be
rufsgruppen (Beiträge und Ausgedinge). 

Basis für die Berechnung der Beiträge bildet der vom 
Einheitswert abgeleitete Versicherungswert. 
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Vergleichsweise hoch ist bei der SVB der Anteil der Lei
stungen, die auf dem Versorgungs- bzw. Fürsorgeprinzip (Hilf
losenzuschuß, Kinderzuschuß, Ausgleichszulage) basieren. 

Anteile an den Versicherungsleistungen nach 
Pensionsversicherungsträgern 1991 

(in Prozent) 

SV Anteil am Aufwand 
verursacht durch d. Bauern SVGew. PV Arb. PV Ang. 

Pensionen .......... .. ........................ 66,2 80,8 81,5 88,1 
Hilflosen- und Kinderzuschuß .... 9,1 5,5 5,8 2,4 
Ausgleichszulage ........................ 17,3 5,3 4,6 0,5 
sonstige Leistungen (z.B. Gesund-
heitsvorsorge, Rehabilitation, 
Krankenversicherung der 
Pensionisten) ... ............................ 7,4 8,4 8,1 9,0 
Aufwand insgesamt... .................. 100,0 100,0 100,0 100,0 
Q u e ll e : SVB. 

Grundsätzlich entsteht ein Pensionanspruch wenn: 
- der Versicherungsfall eingetreten ist (Alter, Erwerbsunfähig

keit, Tod); 
- die sogenannte Wartezeit erfüllt ist (d.h., daß - abhängig vom 

Versicherungsfall - eine bestimmte Anzahl von Versiche
rungsmonaten erworben wurde. Liegen 180 oder mehr Bei
tragsmonate vor, ist die Wartezeit in jedem Fall erfüllt man 
spricht "Ewige Anwartschaft"); 

- je nach Versicherungsfall einige "besondere" Voraussetzungen 
erfüllt sind (z.B. am Feststellungsstichtag keine Betriebs
führung, die die Pflichtversicherung in der Pensionsversiche
rung nach dem BSVG begründet). 

Kranken- und Unfallversicherung 
Die Krankenversicherung der Bauern ist durch den 

Strukturwandel weit stärker betroffen als andere Versiche
rungszweige. Zwar ist auch hier der Trend zu größeren 
wirtschaftlichen Einheiten zu beobachten, jedoch übt der 
Zug zum Nebenerwerb wegen der Nachrangigkeit der bäu
erlichen Krankenversicherung gegenüber anderen gesetzli
chen Krankenversicherungen einen wesentlich größeren 
Einfluß aus. Aufgrund der geltenden Subsidiarität ist Versi
cherungspflicht und damit verbunden ein Krankenversiche
rungsschutz nach dem Bauernsozialversicherungsgesetz 
nur für selbständig Erwerbstätige und deren Angehörige in 
Vollerwerbsbetrieben sowie für Pensionisten gegeben. 

Der Trend zu wirtschaftlich größeren Einheiten setzt 
sich auch im Jahr 1991 fort, wie die Entwicklung der 
durchschnittlichen Einheitswerte in den einzelnen Versi
cherungszweigen zeigt. 

Durchschittlicher Einheitswert für Betriebsführer 
(in 1000 Schilling) 

Stand zum Kranken- Pensions- Unfall- Betriebs-
versicherung versicherung versicherung hilfe (BHG) 

1.12.1985 ....... 179,6 157,0 78,1 
31.12.1988 ..... 193,9 164,8 81,5 141,8 
31.12.1989 ..... 195,8 166,8 81,5 142,7 
31.12.1990 ..... 199,2 168,9 81,7 143,0 
31.12.1991 ..... 202,1 171,1 81,8 143,8 

Der Trend zum Nebenerwerb kann aus einem Vergleich 
der pflichtversicherten Betriebsführer zwischen den Versi
cherungszweigen Pensionsversicherung und Krankenversi
cherung abgeleitet werden. Da in der Pensionsversicherung 
aber erst Versicherungspflicht ab einem Einheitswert von 
34.000 S besteht, wird die vergleichende Darstellung auch 
nur für Betriebe ab dieser Einheitswertgrenze vorgenommen. 
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Entwicklung des Standes der Betriebsführer 
(EHW ab 34.000 Schilling) 

Pensionsversicherung Krankenversicherung Differenz PV-KV 
(aUe Betriebe) (VoUerwerb) (Nebenerwerb) 

Anzahl 1980=100 Anzahl 1980=100 Anzahl 1980=100 

1980 ... 138.865 100,0 98.136 100,0 40.729 100,0 
1985 ... 140.448 101,1 90.685 92,4 49.763 122,2 
1986 ... 140.272 101,0 88.549 90,2 51.723 127,0 
1987 ... 138.786 99,9 85.639 87,3 53.147 130,5 
1988 ... 149.887 107,9 84.133 85,7 65.754 161,4 
1989 ... 147.504 106,2 81.338 82,9 66.166 162,5 
1990 ... 145.028 104,4 78.196 79,7 66.832 164,1 
1991 ... 141.511 101,9 74.835 76,3 66.676 163,7 

Die Zunahme der Anzahl der Betriebsführer in der Pen
sionsversicherung ab 1988 ist auf das Auslaufen bestimm
ter Befreiungen in der Pensionsversicherung (Subsidiarität) 
und auf die volle Berücksichtigung des Einheitswertes bei 
Verpachtung zwischen nahen Angehörigen zurückzu
führen. 

Auch in der Krankenversicherung haben die erwerbstäti
gen Bauern gegenüber anderen Krankenversicherungen ei
ne "Altenlast" zu tragen, wie nachstehende Gegenüberstel
lung der Krankenversicherung der Erwerbstätigen zu jener 
der Pensionisten zeigt. 

Krankenversicherung der 
Erwerbstätigen Pensionisten 

Mio.S Anteil in % Mio.S Anteil in % 

Summe aller Beiträge .. 1.577,5 55,9 
Beiträge des Bundes 
gern. § 31 Abs. 2 BSVG 757,9 100,0 
Beiträge für Versicherte 771,1 39,5 
davon: Beiträge der 

PVlBund (7,3%)2) 
durch Pensions
abzug (3%)1) ...... 

Kostenanteil und 
Rezeptgebühr .. .... .... ....... 48,5 43,9 
Summe aller Versiche-
rungsleistungen ............ 921,0 33,0 
für Versicherte ............... 391,2 20,8 
für Angehörige.... .. ..... .... 529,8 58,3 

1.244,7 44,1 

1.l82,6 60,5 

828,3 100,0 

354,3 100,0 

62,1 56,1 

1.870,0 67,0 
1.490,2 79,2 

379,8 41,7 

') 10,3% des Pensions- und Sonderzahlungsaufwandes leistet der Bund als 
KV-Beitrag für Pensionisten. 

2) 3% jeder Pension behält die SVB als KV -Beitrag ein. 
Q u e 1l e : SVB. 

Ein Großteil der Beiträge des Bundes, der im Rahmen 
der Verdoppelung der Beiträge der Erwerbstätigen geleistet 
wurde, ist der Krankenversicherung der Pensionisten zuge
flossen. 

Auf 1000 krankenversicherte Erwerbstätige entfielen 
1991 bei der Sozialversicherungsanstalt der Bauern 1271 
kranken versicherte Pensionisten, bei der Sozialversiche
rungsanstalt der gewerblichen Wirtschaft 731, bei den Ge
bietskrankenkassen 462 und bei der Versicherungsanstalt 
des Österreichischen Bergbaues 2788. 

Im Unterschied zur ASVG-Krankenversicherung der 
Unselbständigen sieht die bäuerliche Krankenversicherung 
eine Kostenbeteiligung des Versicherten in der Höhe von 
20% bei der Inanspruchnahme von ärztlicher Hilfe und 
weiters bei Anstaltspflege für die ersten 28 Tage eines 
Jahres sowie bei Zahnbehandlung und Heilbehelfen vor. 
Mutterschaftsleistungen sowie Jugendlichen- und Gesun
denuntersuchungen werden zur Gänze von der SVB be
zahlt. 

Betriebshilfe 
Eine weitere Besonderheit in der bäuerlichen Sozialver

sicherung sind die Kostenzuschüsse für Betriebshelfer und 



Haushaltshelferinnen. Der Ausfall einer Arbeitskraft durch 
Krankheit oder nach einem Unfall verursacht im bäuerli
chen Betrieb meist eine schmerzliche Lücke. Neben dem 
menschlichen Leid drohen auch wirtschaftliche Verluste, 
die eine bäuerliche Existenz gefährden können. Die bäuer
liche Krankenversicherung sieht zum Unterschied zur 
Krankenversicherung der Unselbständigen kein Kranken
geld vor. Daher versucht die Sozialversicherungsanstalt der 
Bauern in Fonn von freiwilligen Leistungen dieses Pro
blem zumindest ansatzweise mit der Einrichtung der sozia
len Betriebs- und Haushaltshilfe zu lösen. Darüber hinaus 
besteht in der Unfall- und Pensionsversicherung die Mög
lichkeit, diese Leistung aus dem Titel der beruflichen Re
habilitation zu erbringen. 

Kostenzuschüsse für Betriebshelfer und Haushaltshelferinnen 
1991 

(in 1000 Schilling) 

Versicherungszweig Summe Betriebs- Haushalts-
helfer(innen) helferinnen 

Summe aller 
Versicherungszweige .......... . 
Krankenversicherung ...... .. . . 
Unfallversicherung .. ........... . 
Pensions versicherung ..... ... . . 

Q u e 11 e : SVB. 

24.606,0 
11.578,0 
10.193,0 
2.835,0 

21.943,9 
9.472,2 
9.698,3 
2.773,4 

Mutterschafts-BetriebshilfelW ochengeld 

2.662,1 
2.105,8 

494,7 
61 ,6 

Ab Juli 1982 hat die Sozial versicherungsanstalt der 
Bauern auch Leistungen nach dem Betriebshilfegesetz 
("Wochengeld für Bäuerinnen") zu erbringen. Das Be
triebshilfegesetz sieht die Beistellung von Betriebshelfern 
(Sachleistungen) nach Maßgabe der Verfügbarkeit entspre
chend geschulter und für die in Betracht kommenden Ar
beiten geeigneter Personen ' vor. Wenn die Leistung nicht 
auf diese Weise erbracht wird, tritt an deren Stelle eine 
Geldleistung - das Wochengeld. Das tägliche Wochengeld 
beträgt 250 S (Anzahl der Leistungsfälle 4.258; Anzahl der 
Leistungstage 522.274). 

Versicherungsleistungen im Überblick 

Beträge in Mio.S 

Insgesamt .... ... .......... ... .. ....... .. . 
Pensionsver-
sicherung ........ ..... ..... ... ..... . 

Pensionen ... ... ........... .... ... .... . 
Direktpensionen .. ....... ...... ... . 
Hinterbliebenenpensionen .... . 
Übergangspensionen .... .. .... . . 
Direktübergangspensionen .. . . 
Hinterbliebenen-
übergangspensionen ... ..... .... . 
Ausgleichzulagen ........... .. ... . 
Beitrag zur KV der 
Pensionisten ...... ... ... ........ ... . . 
Übrige Versicherungs-
leistungen .... .... .... ...... .... .. .. .. . 

Krankenver-
sicherung ... ............ .. .. ... .. .. . 

Ärztliche Hilfe ..... .... ..... ........ . 
Heilmittel ................ .... ........ . 
Anstaltspflege ...... ... .... .... .. ... . 
KRAZAF')-Überwei sung .... . 
Zahnbehandlung, 
Zahnersatz ...... .... ... .............. . 
Übrige Versicherungs-
leistungen .. ........ .. ............ .... . 

U n f a I I ver s ich e-
run g ..... .... ........ .... ... ...... ..... ... . 

Versehrtenrenten .. .... ..... ...... . 
Hinterbliebenenrenten .. ... .... . 

1990 1991 

17.874,1 

14.114,1 
9.286,3 
7.947,1 
1.339,2 
1.363,2 

536,9 

826,3 
2.412,1 

769,0 

283,5 

2.725,0 
713,0 
540,5 
834,5 
119,7 

218,5 

298,8 

910,1 
518,9 
152,8 

19.204,6 

15.246,0 
10.197,2 
8.697,8 
1.499,4 
1.284,7 

479,8 

804,9 
2.634,5 

828,3 

301,3 

2.791,1 
730,4 
578,1 
780,6 
176,9 

221,3 

303,8 

935,4 
546,0 
160,5 

Änderung 
in% 

+ 7,4 

+ 8,0 
+ 9,8 
+ 9,5 
+ 12,0 
- 5,8 
- 10,6 

- 2,6 
+ 9,2 

+ 7,7 

+ 6,3 

+ 2,4 
+ 2,4 
+ 7,0 
- 6,5 
+47,8 

+ 1,3 

+ 1,7 

+ 2,8 
+ 5,2 
+ 5,0 

Beträge in Mio.S Änderung 
1990 1991 in % 

~nfallheilbehandlung ..... .. .. .. 152,0 142,7 - 6,1 
Ubrige Versicherungs-
leistungen ............. .... .. .... ...... 86,4 86,2 - 0,2 

Betriebshilfe ........ ........ .. 124,9 232,1 + 85,8 

') Krankenans talten -Zusammenarbei tsfonds. 
Q u e 11 e : SVB. 

Beitragsleistung im Überblick 
Beträge in Mio.S Änderung 
1990 1991 in % 

Insgesamt .. ...... ... .............. ... .... . 18.640,5 19.993,9 + 7,3 
Pen s ionsver-
sicherung .. ............... .. ..... ... 14.662,5 15.873,8 + 8,3 

Beiträge des Bundes und 
Ausgleichszulagensätze .. .... ... 10.956,4 12.043,1 + 9,9 
Abgabe als Transfer-
leistung des Bundes ... ...... ..... 275,4 277,0 + 0,6 
Beiträge der Bauern ... ... .... .... 2.890,8 2.964,2 + 2,5 
Beiträge aus dem 
Ausgleichsfonds ... ... ....... ... ... 539,9 589,5 + 9,2 

Krankenver-
sicherung ..... .. ....... .. .... ....... 2.812,7 2.822,3 + 0,3 

Beiträge des Bunde .. ....... ..... 758,7 757,9 - 0,1 
Beiträge der Bauern .... ...... ..... 1.860,6 1.953,8 + 5,0 
Rezeptgebühren und 
Kostenanteile .............. .. ........ 193,4 110,6 - 42,8 

Unfallversicherung .. 1.015,3 1.043,5 + 2,8 
Beiträge des Bundes ...... .... ... 253,8 260,7 + 2,7 
Beiträge der Bauern ... ...... ..... 761 ,5 782,8 + 2,8 

Betriebshilfe ..... .. ...... ... .. 150,0 254,3 + 69,5 
Beiträge des Bundes .. ... ... ... .. 65,6 168,4 +156,7 
Beiträge der Bauern ....... ...... .. 84,4 85,9 + 1,8 

Anzahl der Versicherten und Pensionsbezieher 
(J ahresdurchschni tt) 

1980 1990 1991 

Krankenver s icherung 
Betriebsführer ....... .. ... .... ..... .. .... .. 120.709 93.555 90.015 
Angehörige ..... ...... ....... .. ... ........ . 27.098 16.928 15.190 
Pensionisten .. ....... ... ......... ..... .. .... 134.292 133.638 133.685 
Freiwillige .... ... ......... .... .... ..... .... . 215 178 201 
Summe ........... ..... ... ............... .. ... 282.314 244.299 239.091 
Pensionsversicherung 
Betriebsführer ... .. ... .......... ........ ... 160.759 156.821 153.856 
Angehörige . .... ..... .. .................... 27.543 18.236 16.632 
Freiwillige .... ..... ...... .... .... .... .. ..... 359 157 179 
Summe . ..... .... ...... ....... ...... ........ .. 188.661 175.214 170.667 
Unfall versicherung 
Summe (Betriebe) .... .... ........ .... ... 365.322 355 .201 351.503 
Anzahl der Pensions bezieher ...... 173.508 183.496 184.476 

') Gezählt werden die Betriebe, in denen ein oder mehrere Unfallversicherte 
beschäftigt sind. 
Q u e 11 e : SVB und Hauptverband der Sozial versicherungsträger. 

Die Unfallsituation in der Land
wirtschaft 

Aufgrund der hohen Unfallhäufigkeit mit relativ vielen 
tödlichen Unfällen in der Land- und Forstwirtschaft, was 
bei der geringen Arbeitskraftausstattung der Betriebe oft 
katastrophale Folgen verursacht, kommt der Unfallverhü
tung (Selbständige: SVB, Unselbständige: Allgemeine Un
fallversicherungsanstalt) eine wichtige Aufgabe zu. 
Schwerpunkte sind der vorbeugende Schutz vor Arbeitsun
fällen, die Information über die vorgeschriebenen Schutz
maßnahmen bei der Verrichtung gefährlicher Arbeiten so
wie bei Betrieben mit Fremdarbeitskräften die entsprechen
de Belehrung der Arbeitnehmer durch die Arbeitgeber und 
die Überprüfung der betrieblichen Sicherheitseinrichtun
gen. 
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Selbständig Erwerbstätige 

Bei der Unfallversicherung ist darauf hinzuweisen, daß 
die Zahl der Arbeitsunfälle bzw. der Todesfälle nach wie 
vor ein hohes Ausmaß aufweist. Bei den verschiedenen 
Unfalls ursachen sind aber seit 1980 erfreulicherweise 
trendmäBig rückläufige Todeszahlen festzustellen. Bei den 
Berufskrankheiten ergibt sich allerdings eine steigende 
Tendenz (1991: 131 Fälle, 1990: 11 0). An Zeckenencepha
litis sind 1991 13 Personen erkrankt (1990: 18), die 
asthmabronchialen Erkrankungen (1991: 31) haben in den 
letzten Jahren Bedeutung erlangt. 
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In der Forstwirtschaft wurden 1991 insgesamt 2544 Ar
beitsunfälle anerkannt, davon entfielen auf das Holzfällen 
664, das Holzaufarbeiten 1122, die Holzbringung 292 und 
auf das Lagern, Auf- und Abladen 229 Unfälle. Eine große 
Gefahrenquelle stellt nach wie vor die Arbeit mit der Mo
torsäge dar (439 Fälle). 

Unselbständig Erwerbstätige 

Die Entwicklung seit 1975 ergibt laut Angaben der All
gemeinen Unfallversicherungs anstalt einen trend mäßigen 
Rückgang des Versicherungsstandes und der Zahl der jähr
lich erfaBten Arbeits- und Wegunfälle (Tabelle 67). 



Gentechnologie und Landwirtschaft 
Der agrarische Strukturwandel insbesondere nach dem 2. Welt

krieg war begleitet von einem zunehmenden Technologieeinsatz. 
Die Mechanisierung und die Intensivierung, die damit verbundene 
Spezialisierung hatten tiefgreifende Änderungen in der Produkti
ons- und Sozialstruktur der Landwirtschaft zur Folge. Ihr Zusam
menwirken und insbesondere auch die Verwendung von minerali
schen Dünge- und chemischen Pflanzenschutzmitteln, von Hoch
ertragssorten und leistungsHihigen Nutztieren und der Einsatz von 
leistungsfördernden Zukaufsfuttermitteln sowie Futterzusätzen be
wirkten eine starke Rationalisierung (Arbeitskrafteinsparung) und 
eine enorme Ertragssteigerung. Gleichzeitig erzeugten der quanti
tative und qualitative Wandel des agrartechnischen Fortschrittes 
sehr weitreichende Konsequenzen und Nebenwirkungen auf die 
Umwelt. Auch die öffentliche Diskussion über mögliche Beein
trächtigungen der Nahrungsmittelqualität durch industriellen 
Technologieeinsatz steht damit im Zusammenhang. 

Da durch die Entwicklung der Gentechnologie die Merkmale 
und Eigenschaften aller Lebewesen und insbesondere auch jene 
der Pflanzen und Tiere verfügbar werden, wird der Land- und 
Forstwirtschaft die Möglichkeit eröffnet, in eine weitere Dimensi
on des agrartechnischen Fortschrittes einzutreten. Die Gentechno
logie ist dabei definiert als die Gesamtheit der Method~n zur Ch.a
rakterisierung und Isolierung von genetischem Matenal zur BIl
dung neuer Kombinationen genetischen Mate.ri~ls sowie zur v.:'ie
dereinführung und Vermehrung des neu kombInIerten Erbmatenals 
in biologische Umgebung. 

Der Problemgehalt vergangener und gegenwärtiger Agrartech
nologien und die Umweltschutzproblematik allgem~in ~erpflich
ten dazu, möglichst frühzeitig die neuen Technologlen In Bezug 
auf ihre unerwünschten möglichen ökologischen Folgen als auch 
in Bezug auf ihre unerwünschten sozioökonomischen Konsequen
zen zu überprüfen und einen rechtlichen Rahmen dafür zu schaf
fen, daß negative Auswirkungen auf die Umwelt und die mensch
liche Gesundheit auch in der Langfristperspektive zukünftiger Ge
nerationen nach dem Vorsorgeprinzip ausgeschlossen werden. 

Das Potential der Gentechnologie in der Landwirtschaft 

In der pflanzlichen und tierischen Produktion ergeben 
sich durch die Anwendung der Gentechnologie zahlreiche 
wachstumsfördernde und effizienzsteigernde Ansatzpunk
te. Durch den artüberschreitenden Gentransfer können 
Eigenschaften und Leistungsmerkmale auf Pflanzen und 
Tiere übertragen werden, was mit der klassischen Metho
dik der Pflanzen- und Tierzucht nicht möglich war. Prinzi
piell wird die Nutzung der genetischen Informationen aller 
Lebewesen möglich. Angestrebte Zuchtziele können durch 
die verschiedensten biotechnischen Maßnahmen schneller 
erreicht werden, sodaß der Zuchtfortschritt weiter be
schleunigt wird. Darüber hinaus hat die Aufdeckung der 
"genetischen Codes" zwar das Lebensverständnis berei
chert, aber auch das Potential des Mißbrauchs und der 
Fehleinschätzung menschlicher "Werkzeuge" um vieles 
vergrößert. 

Einige Beispiele für direkte Anwendungsgebiete der 
Gentechnologie, die derzeit in der agrarischen Forschung 
diskutiert werden: 

Pflanzenproduktion: 

- Veränderung pflanzlicher InhaItstoffe zur Nährwertverbesse
rung von Proteinen, zur Verbesserung der Weiterverarbei
tungseigenschaften oder, um Verbraucherwünschen schneller 
entgegenzukommen; 
Optimierung der pflanzlichen Inhaltstoffe z. B. für die Pharma
industrie und die FuttermitteIindustrie; Veränderung von 
Pflanzenfetten für die industrielle Verwendung; 
Erzeugung von Pflanzen mit Resistenzen gegen Totalherbizide 
(Herbizidresistenzen); 

- Erweiterung und Optimierung der Stickstoffixierungleistung 
durch Übertragung der verantwortlichen Gene (primär der Le
guminosen) auf andere Nutzpflanzenarten, durch Optimierung 

der vorhandenen Symbiosen und Assoziationen und durch 
Schaffung neuer Symbiosen und Assoziationen; 

- Verbesserung der Nährstoffausnutzung der Pflanze durch Ma
nipulation der Pflanze selbst bzw. durch Manipulation von Bo
denlebewesen ; 

- Erweiterung der Temperatur-, Trockenheits- und Salztoleranz. 

Tierproduktion: 

- Leistungssteigerung durch Verbesserung der Futterverwertung 
(Einführung neuer Stoffwechselwege); 

- Beeinflussung der Produktzusammensetzung (z.B. nur mageres 
Fleisch, Milch mit reduziertem Laktosegehalt, erhöhte Labakti
vität der Milch oder bessere Käsereitauglichkeit optimiert nach 
Käsesorten ); 

- Manipulation der Pansenmikrooerganismen der Wiederkäuer, 
um nicht arttypisches Futter besser zu verdauen, den Abbau 
pflanzlicher Fasern zu optimieren, den Protein und Harnstoff
abbau zu kontrollieren, zusätzliche Leistungen in die Pansen
bakterien einzubauen und um die Bildung von Metaboliten zu 
regulieren oder zur Bildung neuer leistungsfördernder Substan
zen (Aminosäuren, Vitamine, Antibiotika) anzuregen; 

- gentechnischer Einbau von Resistenzen gegen Infektions
krankheiten und Seuchen (z.B Gripperesistenz, Mastitisresi
stenz, Streßresistenz, aber auch Resistenzen gegen umwelttoxi
sche Substanzen wie gegen Schwermetalle, Sauerstoffmangel 
der Fische im Wasser oder Herbizidresistenzen); 

- Tiermodelle des Gentransfers (z.B. die transgene Maus als 
"Werkzeug" der Forschung); 

- Mit Hilfe der Gentechnik erzeugte Vakzine. 
- Erzeugung leistungsfördernder physiologisch hochwirksamer 

Substanzen mit Hilfe der Gentechnologie (wie BST). 
Weiterentwickelt werden aber auch die mit dem Gen

transfer verbundenen assoziierten biotechnischen Metho
den, wie die Zell- und Gewebekulturtechnik und die Proto
plastenfusion in der Pflanzenproduktion und die biotechni
schen Methoden, die im Zusammenhang mit dem Embryo
transfer bei Nutztieren stehen; wie die In-vitro-Fertilisa
tion, die Geschlechtsbestimmung, die Genomanalyse, die 
Kultivierungs- und Kryokonservierungstechniken von Em
bryonen, das Embryonensplitting, die Kloniertechniken 
und die Chimärenbildung. Auch für die Diagnostik werden 
bessere und schnellere Testmethoden entwickelt. 

Der Großteil der weltweit betriebenen gentechnologi
schen Projekte im Bereich der Nutztiere stellt auf die Stei
gerung der Produktivität des Einzeltieres ab, wobei sowohl 
eine Steigerung der Produktleistung als auch der Fortpflan
zungsleistung erzielt werden soll. Bedeutende Forschungs
und Anwendungsgebiete sind die Schaffung von Resisten
zen gegen Krankheiten und die Minderung der allgemeinen 
Krankheitsanfälligkeit, die eine systemimmanente Folge 
derzeitiger Zucht-, Haltungs- und Fütterungstechniken ist. 
Weiters soll die Zusammensetzung der tierischen Produkte 
nach spezifischen Kriterien verändert sowie die Entwick
lung verschiedener Impfstoffe mit Hilfe gentechnischer 
Methoden ausgeweitet werden. 

In Österreich werden derzeit Projekte zur gentechnolo
gischen Untersuchung und Erforschung der Mi1chproteine 
bei der Kuh und des malignen Hyperthermiesyndroms 
beim Schwein durchgeführt. 

Die internationale Entwicklung auf dem Sektor "Bovines 
Somatotropin" (BST) 

BST wird von der Veterinärverwaltung im Bundesmini
sterium für Gesundheit, Sport und Konsumentenschutz auf
merksam verfolgt, weil eine Zulassung in Österreich auf 
grund der rechtlichen Situation auch weiterhin nicht mög
lich ist. Das derzeit in KundlfTirol gentechnisch hergestell
te Rinderwachstumshormon wird zur Gänze exportiert. 
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Das ursprüngliche Moratorium (1990) in der EG für die 
Zulassung von BST wurde im Jänner 1992 auf Vorschlag 
der Kommission vom Rat bis zum 31.12.1993 verlängert. 
Gründe waren: 
- Offene Fragen bezüglich der Tiergesundheit und bezüglich des 

Wohlbefindens der Tiere; 
- die Notwendigkeit einer Klärung durch den Beirat für Ethische 

Fragen der Gentechnologie; 
- die Notwendigkeit einer Untersuchung über die Möglichkeiten 

eines gemeinsamen Vorgehens jener Länder, die primär in der 
Produktion, im Export und Import von Milchprodukten invol
viert sind; 

- Schwierigkeiten in der Kennzeichnung der Milch; 
- und die besondere Beachtung des produktivitätssteigernden Ef-

fektes und eines befürchteten Rückgangs im Milchkonsum 
durch die Einführung von BST, sodaß der Milchmarkt noch 
weiter aus dem Gleichgewicht geraten würde. 
Letztes bedeutet, daß erstmals bei der Zulassung eines 

veterinärmedizinischen Präperates oder eines Leistungs
steigerers (über die Beurteilung der Sicherheit, der Qualität 
und der Wirksamkeit hinaus) ein viertes Kriterium Berück
sichtigung findet, welches sozioökonomische Auswirkun
gen mit einschließt. Vorangegangen war dieser Entschei
dung eine umfangreiche Marktforschung in vier EG-Län
dem (BRD, Frankreich, GB, Italien), die 70% der Konsu
menten repräsentieren. Die Anwendung des BST würde im 
Durchschnitt in diesen Ländern einen Einbruch von bis zu 
17 Mio.t Milch - das sind ca. 17% der EG-Milchproduk
tion - bedeuten. Obwohl je nach Konsumentengruppen und 
Länder sehr unterschiedliche Ablehnungsneigungen beste
hen, kann auch in der Realität von einem starken Konsum
rückgang ausgegangen werden, wobei die Ablehnungrate 
bei Milch und Milchprodukten durch den BST-Einsatz 
höher ist als bei jeder anderen Praxis in der Nahrungsmit
telerzeugung. 

Außerhalb der direkten Anwendung in der Landwirt
schaft ermöglicht die Gentechnologie auch zusätzliche In
novationen und Effizienzsteigerungen in der biologischen 
Stoffumwandlung und Rohstoffversorgung für die Indu
strie. 

Gentechnologie in der Nahrungsmittelverarbeitung 

In der Nahrungtsmittelbiotechnologie können die Pro
zesse mit manipulierten Produktionsorganismen spezifi
scher und kostengünstiger durchgeführt werden und es las
sen sich neue Eigenschaften auf die Produktionsorganis
men übertragen (fermentative Lebensmittel aus gentech
nisch manipulierten Mikroorganismen). Dasselbe gilt für 
Hilfs- und Zusatzstoffe der Lebensmittel aus der Biotech
nologie wie Fruchtsäuren, Aminosäuren, Vitamine, Ge
schmacks- und Aromastoffe. Die bei der Umsetzung biolo
gischer Stoffe verwendeten Enzyme können billiger, effi
zienter und in größeren Mengen bereitgestellt und neue en
zymatische Reaktionen können im großen Maßstab durch
geführt werden, sodaß Nahrungsmittelbestandteile, die ur
sprünglich von teuren landwirtschaftlichen Produkten 
stammen, durch die Umsetzung und Kombination billigerer 
Rohstoffe gewonnen werden können. So kann heute ein ka
kaobutterähnliches Produkt durch Umesterung von Oli
venöl und Stearinsäure erzeugt, die Produktion von Hoch
fruktosesirupen kostengünstiger durchgeführt und die Er
zeugung von Zuckerersatzstoffen für die sogenannten 
"light"-Nahrungsmittel, welche auf der Süßwirkung von 
Proteinen basieren, konkurrenzfähiger gestaltet werden. 
Auch in der Milchverarbeitung wird an gentechnologischen 
Strategien gearbeitet, sodaß auf der Grundlage mikrobiel
len Wissens Kulturen mit neuen Eigenschaften durch Neu
kombination auch auf genetischer Ebene konstruiert wer
den können. 

Die längerfristigen Perspektiven gehen aber viel weiter. 
Über die Biotechnologie in Summe, insbesondere in Kom-
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bination mit der Gentechnologie, wird es zunehmend mög
lich, die hauptsächlichen Grundbausteine der Nahrungsmit
tel wie Kohlenhydrate, Eiweißstoffe und Fette, unabhängig 
von einem bestimmten landwirtschaftlichen Rohstoff, ge
trennt in einer gewünschten Zusammensetzung zu erzeu
gen, sie beliebig zu kombinieren und ihnen Geschmacks
und Aromastoffe, Vitamine und Mineralstoffe nach den 
von den spezialisierten Ernährungswissenschaften vorgege
benen Gehaltswerten und nach den jeweiligen von den 
Verbrauchertrends bestimmten Stilrichtungen zuzufügen, 
nachdem man das Nahrungsmittel in eine entsprechende 
gebrauchsfertige Form und Konsistenz gebracht hat. Die 
Möglichkeiten des gen- und biotechnologischen "Food-De
signs" übertreffen die derzeitigen in der Erzeugung von 
Milch- und Fleischimitaten bei weitem. So wird in der Stu
die "Biotechnologie in Österreich" 1988 z.B. festgestellt: 
"Andererseits wird es durch biotechnologische Entwicklun
gen zu einer Substitution von (teuren) Milchproteinen 
durch (billige) Pflanzenproteine kommen. Pflanzliche Pro
teine können so geändert werden, daß z.B. Kasein zur Kä
seproduktion durch Rapsproteine substituiert werden könn
te. Fleisch- und Milchersatzprodukte entstanden aber auch 
aus dem Bedürfnis nach fleischlosen bzw. cholsterinfreien 
Lebensmitten und nicht aus dem Hintergrund einer Konsu
mententäuschung. 

Gentechnologie und biogene Rohstoffe für die Industrie 

Die biotechnologische Umsetzung biogener und damit 
emeuerbarer (oder nachwachsender) Rohstoffe zur Ver
wendung im "Non-Food-Bereich" kann mit Hilfe der Gen
technologie ähnlich wie bei den Nahrungsmitteln ebenfalls 
in seinen Wirtschaftlichkeitsparametern verbessert werden. 

Die fermentative und enzymatische Umwandlung von 
Rohstoffen (primär Zucker, Stärke, Cellulose und ptlanzli
che Öle und Fette) in Grund- und Spezialchemikalien und 
die Bereitstellung dieser Stoffe für die chemische Industrie 
bzw. für den Energiesektor erhält durch die Gentechnolo
gie aufgrund der Vielfalt der Produkte neue Möglichkeiten. 

Am deutlichsten wird das Innovationspotential der Gen
technologie im Bereich der biotechnologischen Herstellung 
bzw. Nutzung von Proteinen oder Enzymen, da diese die 
direkten Genprodukte sind, sodaß ihre Produktion unmittel
bar durch gentechnische Methoden beeinflußbar ist. Zu
sätzlich eröffnet sich auch die Möglichkeit, die Eigenschaf
ten von Proteinen auf molekulargenetischer Ebene definiert 
zu verändern oder auch neuartige Enzyme mit neuen 
Eigenschaften zu schaffen ("enzyme engineering"). Die 
Gentechnologie in der biotechnologischen Stoffumwand
lung zielt derzeit primär auf folgende Bereiche ab: Er
höhung der Produktivität, Erhöhung der Toleranz gegen
über hohen Produktkonzentrationen, Verhinderung uner
wünschter Nebenprodukte, Entwicklung von veränderten 
Sekretionssystemen der Mikroorganismen und Zellkultu
ren, Veränderung des Flockungsverhaltens, Veränderung 
der Produktzusammensetzung, Übertragung einer bestimm
ten Stoffwechselleistung in einen anderen Organismus und 
Anpassung an veränderte Fermentationsbedingungen. 

Das Zusammenspiel von biotechnologischer Stoffum
wandlung und chemischer Industrie unter Anwendung der 
Gentechnologie könnte in Zukunft Grundlage für einen neu
en Industriezweig werden. Die industriellen Stoffkreisläufe 
mit biogenen Rohstoffen laufen dabei Gefahr, sich zuneh
mend einer Planbarkeit und Kontrollierbarkeit zu entziehen 
und noch weniger den kleinräumigen und vielfältigen An
forderungen stabiler Ökosysteme gerecht zu werden. 

Diese Entwicklungen könnten auch große Auswirkun
gen auf die Land- und Forstwirtschaft und auf den Natur
haushalt insgesamt haben. Die Land- und Forstwirtschaft 
könnte zu einem notwendigen Schlüsselsektor für eine 
breite industrielle Anwendung der Gen- und Biotechnolo-



gie werden, wobei aber auch auf die Problematik einer wei
teren möglichen Intensivierung hinzuweisen ist. Anderseits 
bieten biotechnologische Verfahren die Chance einer bes
seren Kreislaufwirtschaft in der Stoffproduktion. 

Die Freisetzung gentechnisch veränderter Organismen 
(GVO) 

Die direkte Anwendung der Gentechnologie in der 
Landwirtschaft ist mit der absichtlichen Freisetzung gen
technisch veränderter Organismen verbunden. Dabei sind 
Risikoszenarien in bezug auf die Gefährdung der menschli
chen Gesundheit und der gesamten Umwelt durchaus mit 
einer vorausschauenden hypothetischen Kausalität vorstell
bar. Die breite Freisetzung von GVO's könnte in einigen 
Fällen oder auch in Summe das empfindliche Gleichge
wicht in der Natur stören und längerfristig äußerst uner
wünschte Wirkungen in der evolutionären Weiterentwick
lung der Natur entfalten. 

Von Bedeutung ist auch die Frage, wer, wie die Sicher
heit oder Unsicherheit beweisen muß, und weIche Regeln 
und unmittelbaren Machtverhältnisse mit welchen Interes
sen im gesellschaftspolitischen Entscheidungsprozeß letz
lich zur Anwendung gelangen oder sich durchsetzen. 

In der konkreten Risikodebatte der Gentechnologie ste
hen zwei Modelle im Vordergrund: 
- Das additive Modell, das besagt, daß das Gesamtrisiko der 

Gentechnologie nicht größer sein kann als jenes aus der Sum
me der beteiligten Organismen, Vektoren und Gene. 

- Das kontextorientierte Modell, das besagt, daß erst die unter
schiedlichen und neuen Interaktionen der Gene und ihr Ver
hältnis zur Umwelt das Risiko bestimmen, wobei erst in der re
trospektiven Betrachtung des Verhaltens in der Umwelt Schä
digungen auszumachen sind. "Restrisiken" sind deshalb nicht 
vernachlässigbar und deshalb analytisch interessant, weil sie 
nicht nur ein bedeutungsloser Rest sind, sondern eben das 
eigentliche Risiko. 
Für die Landwirtschaft im Konkreten eröffnen sich zudem 

noch andere Risikokategorien: In Anwendung der bisherigen 
Züchtungstechnologien lag das Grundprinzip darin, daß von den 
phänotypischen Eigenschaften auf den Genotyp geschlossen wur
de. Durch die Einführung der Gentechnologie wird die Ursache
Wirkungs-Beziehung in der Züchtung umgekehrt. Man schließt 
vom Genotyp auf den Phänotyp. Gleichzeitig ist die Gewichtsver
lagerung des Züchtungsgeschehens von der relativ gezielten Kom
bination von ganzen stabilen Organismen einer Art auf die mole
kulare Ebene der Gene - und das von allen Lebewesen - für die 
Landwirtschaft ein absolut revolutionärer Schritt. 

Ging es in der traditionellen Zucht noch um die Aufklärung der 
Gesetzmäßigkeiten der Erbgänge, so geht es der heutigen Moleku
larbiologie kaum noch um die Erklärung komplexer Eigenschaften 
und Entwicklungsbedingungen, die den Phänotyp, d.h den Orga
nismus in der Wechselwirkung mit der Umwelt, bestimmen. Ziel 
ist vielmehr die Bestimmung der primären Genfunktionen, die in 
Form von Proteinen oder Regulationssignalen als direktes Produkt 
von Nukleinsäuresequenzen realisiert werden. Ziel ist auch nicht 
mehr der Organismus als Ganzes sondern die "konstruierbare" und 
"vermarktbare" Funktionseigenschaft. Wenn man das Gen und die 
zugehörige Enzymwirkung kennt, dann kann man die theoretisch 
vorteilhafte Kombination herstellen. Die Adaption an die Umwelt 
und das Abtesten der Umweltwirkung ist erst der zweite Schritt. 
Die phänotypische Prüfung des gesamten neuen Organismus er
folgt teilweise mit dem Instrumentarium der traditionellen Züch
tungstechnologie, teilweise besteht aber auch ein hoher Anreiz, die 
dem neuen Organismus zugedachte Umwelt optimal an diesen an
zupassen und nicht umgekehrt. Die Stabilisierung der Organismus
Umwelt-Beziehung verschiebt sich verstärkt in Richtung der Ab
hängigkeit vom Menschen und dessen Technologien. 

Nachdem die Eigenschaften und Merkmale von Lebewesen 
insbesondere auch jene der Nutzpflanzen und -tiere in einem Jahr
millionen dauernden Auslese- und Änderungsprozeß in Kommu
nikation mit der übrigen Natur entstanden sind, und nachdem 
"Stoffwechsel prozesse nicht wahllos nebeneinander ablaufen, 
sondern nach einer strengen Über- bzw. Unterordnung (Hierar
chie), kann man kein lebenswichtiges, hierarchisch hochstehendes 
Merkmal ändern, ohne nicht gleichzeitig auch andere zu beein-

flussen. Die gezielte Veränderung einzelner Erbanlagen durch den 
Menschen (Genmanipulation) oder die Verabreichung von Gen
produkten (Hormone) kann auf das genetische Gleichgewicht 
(Homöostase) der nachfolgenden Generationen unabsehbare Fol
gen haben." Es werden aber nicht nur die Gleichgewichtsprozesse 
in den Lebewesen selbst sondern auch die Interaktionen der verän
derter Organismen mit der natürlichen Umwelt und der veränder
ten Organismen untereinander dem menschlichen Kalkulations
vermögen überantwortet. Damit könnte man längerfristig zu einer 
weitreichenden Neukonstruktion "natürlicher" Vorgänge in den 
Ökosystemen auf molekulargenetischer Ebene gelangen, wobei 
für das Funktionieren und Nichtfunktionieren allein der Mensch 
verantwortlich wird. 

Die Freisetzung von GVO's und die rechtliche Nonnierung 
im internationalen Kontext 

1986 publizierte die OECD "Empfehlungen betreffend der Si
cherheitsüberlegungen für die Anwendung rekombinanter DNA
Organismen in der Industrie, Landwirtschaft und Umwelt" 
("OECD guidlines"), die auf dem Konzept aufbauten, daß bei 
einer Freisetzung jeder Fall einzeln und von Stufe zu Stufe (La
bor, Klein-, Großversuch, uneingeschränkte Ausbringung) zu be
urteilen sei und daß die Beurteilung und Risikoabschätzung der 
vorhergehenden Stufe die Vorgangsweise bei der folgenden Stufe 
bedinge ("case by case and step by step-Konzept"). Diese Emp
fehlungen wurden in der Folge fast ausnahmslos zur Leitlinie der 
OECD-Länder, sofern sie eine rechtliche Regelung der Gentech
nologie zur Freisetzung vornahmen. LetzIich ist aber die Vor
gangsweise und Beurteilung der Freisetzungen von den organisa
torischen Umständen und den Auflagen, von den möglichen, d.h. 
auch "zugelassenen" und relevant betrachteten Fragestellungen, 
von der Öffentlichkeitsbeteiligung, und von den Kontrollen ab
hängig, die bezogen auf den jeweiligen Fall und die jeweilige Stu
fe gesetzt werden. Dadurch können aber in der Praxis der Freiset
zung und in der Risikoabschätzung große Differenzen zwischen 
den einzelnen Ländern entstehen. 

Der Rat der EG hat 1990 die Richtlinie 90/219IEWG zur An
wendung genetisch veränderter Mikroorganismen in geschlosse
nen Systemen und die Richtlinie 9012201EWG zur Freisetzung ge
netisch veränderter Organismen in die Umwelt verabschiedet. 

Diese Richtlinien haben zum Ziel, einen Rahmen für ein har
monisches Vorgehen in der Gemeinschaft zu schaffen, die Gefah
ren, die von neuartigen Organismen ausgehen und die zu uner
wünschten Auswirkungen auf die Umwelt führen können, einzu
dämmen und ihnen vorzubeugen und das Anmelde- und Genehmi
gungsverfahren auf europäischer Ebene zu regeln . Die Richtlinien 
orientieren sich in groben Zügen am "case by case and step by 
step"-Konzept, schreiben eine Risikoabschätzung jeder einzelnen 
Freisetzung vor und verlangen eine möglichst weitgehende 
Einschließung während der ersten Freisetzungsschritte. Sie lassen 
aber den nationalen Regelungen einen gewissen Spielraum in der 
Ausformung der eigenstaatlichen Gesetzgebung. Grundsätzlich 
müssen aber Freisetzungen, die EG-konform sind, genehmigt wer
den. Wie bereits erwähnt, ist aber die Anwendungspraxis eine sehr 
unterschiedliche, so daß zu befürchten ist, daß Freisetzungen in je
nen Ländern vermehrt durchgeführt werden, in denen zwar eine 
weitgehende EG-Konformität, aber auch ein möglichst geringes 
Niveau an Auflagen gegeben ist. 

Von Interesse ist auch, daß die Freisetzungsrichtlinie 
9012201EWG der Binnenmarktregelung unterliegt, sodaß die in 
einem Land erlaubte Inverkehrbringung von GVO's nach einem 
folgenden gemeinschaftlichen Genehmigungsverfahren nicht 
grundsätzlich von einem anderen Land abgelehnt, sondern nur be
gründet beeinsprucht werden kann. Bei Letzterem würde der "EG
Ausschuß für die Freisetzung von GVO's", der sich aus offiziellen 
Vertretern der Mitgliedsstaaten zusammensetzt, mit qualifizierter 
Mehrheit entscheiden bzw. würde bei Beharren eine endgültige 
Entscheidung dem Ministerrat obliegen. Die EG-Richtlinien sind 
Gegenstand des Anhangs zum EWR-Vertrag und müssen bis zum 
1.1.1995 implementiert werden, wobei aber die Teilnahme an der 
Entscheidungsfindung im Rahmen des gemeinschaftlichen Geneh
migungsverfahrens nicht geklärt ist. 

Die Patentierung von Pflanzen und Tieren 

Aufgrund der Entwicklung und Entdeckung der Gentechnolo
gie wird international auch die Patentierung "lebender Materie" 
vorangetrieben. Seit ) 980 hat sich der mögliche Patentanspruch 
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auf gentechnisch veränderte Mikroorganismen durchgesetzt, und 
auch Österreich hat darauf entsprechend konform reagiert. Ob
wohl Tierarten und Pflanzensorten von der Patentierbarkeit ausge
schlossen sind, so wird neuerdings in der Patentrechtsauslegung 
diese Einschränkung nicht als gültig für alle übergeordneten Sy
stematiken verstanden, sondern nur als spezieller Fall, sodaß eine 
Ausdehnung des Anspruches auf Pflanzen- und Tiergattungen da
von nicht betroffen sei. 

Österreich ist dem Europäischen Patentübereinkommen (EPÜ) 
1979 (BGB I. 350/1979) beigetreten und das österreichische Pa
tentgesetz wurde 1984 dementsprechend novelliert (BGBI. 
234/1984). Dies geschah zunächst, um auch gentechnologisch ver
änderte Mikroorganismen zu patentieren, doch auch mit der Kon
sequenz - die wahrscheinlich vorher nicht bedacht wurde -, daß 
Pflanzen- und Tierpatente jetzt auch für Österreich gelten. Um 
dem europäischen Patentübereinkommen vollkommen zu entspre
chen, wurde 1986 eine neuerliche Novellierung (BGBI. 382/1986) 
vorgenommen. 

Längerfristig könnten sich aus dieser neuen Patentierungspra
xis große Abhängigkeiten der Landwirte von den Patentinhabern 
insbesondere von den in der Gentechnologie forschenden interna
tionalen Unternehmen, die eben die Patentierbarkeit von Pflanzen 
und Tieren vorantreiben, ergeben. Die Gewährung von Eigen
tumsansprüchen auf oft nur (im Verhältnis zum Gesamtgenom) 
geringfügige, aber dafür ökonomisch interessante veränderte ge
netische Strukturen bei Nutzpflanzen und -tieren könnte weitrei
chende Folgen sozialer, ökologischer, kultureller und entwick
lungs- und agrarpolitischer Art haben. Insbesondere auch der 
Schutz und die Erhaltung der genetischen Ressourcen und der ge
netischen Vielfalt könnte sowohl im nationalen als auch im inter
nationalen Kontext eine zusätzliche Bedeutung erlangen. Die Be
obachtung und Einflußnahme bezüglich der Entwicklungen auf 
diesem Rechtsgebiet wird für die Agrarpolitik von besonderem In
teresse für die Zukunft sein. 

Mögliche Auswirkungen der Gentechnologie auf die 
Agrarstruktur 

Über soziale und wirtschaftliche Konsequenzen der 
Gen- und modernen Biotechnologie für den Agrarsektor 
können derzeit nur schwer Aussagen gemacht werden. Ein 
Hervorbringen und Annehmen von neuer Technologie und 
der produktive Umgang damit ist zu einem zentralen ge
sellschaftlichen Moment in den Industrieländern geworden. 
Nicht nur neue Technologien wirken auf und in die Gesell
schaft, sondern die Gesellschaft selbst sieht es bereits als 
eine wichtige Aufgabe an, andauernd technologisch inno
vativ zu sein. Diesem Prozeß kann sich auch die Landwirt
schaft trotz ihrer Basis in und ihrer Abhängigkeit von den 
natürlichen ökologischen Systemen kaum entziehen. 

Für den Agrarsektor insgesamt ist zu erwarten, daß die 
neuen Technologien in Summe in absehbarer Zeit eine star
ke dynamische Kraft ausüben werden; einerseits innerhalb 
der Landwirtschaft selbst, indem sich die Produktion mit 
Hilfe neuer Betriebsmittel und Dienstleistungen neu struk
turieren läßt, und andererseits im Verhältnis zu den der 
Landwirtschaft nachgelagerten Industriesektoren, indem 
andere Anforderungen an die Lebensmittelgrundstoffe und 
an die Biomasse zur Weiterverarbeitung gestellt werden, 
und indem eine neue Nachfrage nach agrarischen Rohstof
fen und neuen Spezialstoffen entstehen könnte. 

Obwohl es noch nicht sehr viele für die landwirtschaft
liche Praxis relevante Anwendungen der Gentechnologie 
gibt, und diese weitgehend erst im Forschungs- und Ent
wicklungsstadium stehend nur unscharfe Konturen in ihren 
tatsächlichen agrarischen Anwendungen wiedergeben, ist 
zu erwarten, daß die Ausbreitung dieser neuen Technologie 
rascher erfolgen wird als die der Anwendung der Chemie 
in der Landwirtschaft, 
- da der ursprüngliche Konservativismus der Bauern sich ge

wandelt hat. Junge Landwirte sind besser ausgebildet und offe
ner gegenüber technologischer Innovation. Ihr Wert- und Ver
haltensmuster wird weniger von der eigenen gesellschaftlichen 
Gruppe als vielmehr von der gesamtgesellschaftlichen Wert-
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haltung determiniert. Der Landwirt in Anwendung moderner 
agrarischer Technologien übt zudem eine Leitbildfunktion aus. 

- da die Gen- und modeme Biotechnologie in ihrer agrarischen 
Anwendung nicht ein industriell-gewerbliches Nebenprodukt 
ist, sondern absichtlich auf die Pflanzen und Tiere und auf den 
Boden abzielt. Ohne Land- und Forstwirtschaft ist eine breite 
industrielle Anwendung der Gen- und Biotechnologie außer
halb des medizinischen Bereichs nicht denkbar. Wenn Gen
technologie eine Zukunftstechnologie werden will, so benötigt 
sie auf alle Fälle zumindest die Biomasse der Land- und Forst
wirtschaft. Die Land- und Forstwirtschaft ist das erstem al ein 
primäres Zielobjekt industrieller Technologien. 

- da die Gen- und Biotechnologie nicht erst ihre eigene Struktur 
vom Kleinen zum Großen entwickeln muß, sondern gleich auf 
die Struktur der Chemie aufbauen kann. Der Zeitraum vom Be
ginn der Grundlagenforschung bis zu den ersten breiten An
wendungen wird dadurch wesentlich verkürzt. 

Wirtschaftstrategisch befindet sich die chemische Vor-
leistungsindustrie gegenüber der Landwirtschaft bereits in 
einer besonderen Position: Der Verteilungs- und Vermark
tungsapparat ist bereits vorhanden, eine oligopolistische 
Struktur besteht, und genau die gleichen Unternehmen ha
ben sich bereits in die Saatgutbranche vehement eingekauft 
oder eine Kooperation angestrebt, und die chemische 
Agrarindustrie gehört zum Teil bereits zu den "Top-Ten" 
der weltweit agierenden Saatgutunternehmen. 

Doch auch der nachgelagerte Sektor des Agrarkomple
xes ist in der Gen- und Biotechnologie bereits stark enga
giert. Hinzu kommt noch, daß auch andere industrielle Un
ternehmen, sei es aus der allgemeinen chemischen Indu
strie, sei es aus dem Energiesektor oder seien es sogar Ma
schinenbauunternehmen an den nachwachsenden Rohstof
fen und somit an den neuen Agrartechnologien interessiert 
sind, sodaß auch sie teilweise in der Pflanzenzucht tätig 
wurden. Bezüglich der Verbindung des nachgelagerten Be
reiches mit der Landwirtschaft werden derzeit primär zwei 
Strategien diskutiert: 
- das "Agro-Raffinerie-Konzept": Es ist charakterisiert durch 

Ganzpflanzenerntesysteme, die auf hohe Massenerträge abzie
len. Die Pflanzen werden dabei in den "Agroraffinerien" in ih
re Bestandteile aufgegliedert, und die Zwischenprodukte an die 
Chemie-, Futtermittel- und Nahrungsmittelindustrie weiterge
geben. 

- das "Bio-Factory-Konzept": Hier werden Spezialpflanzen ein
gesetzt, wobei nur die in ihren Eigenschaften spezifisch verän
derten Pflanzenbestandteile in einer Spezialfabrik verarbeitet 
werden. 

Ein weiteres starkes Absinken des Anteils der Landwirt
schaft an der Wertschöpfung von Nahrungsmittel wird zu 
erwarten sein. Neue Konkurrenzsituationen innerhalb der 
Landwirtschaft aber auch im Verhältnis zum vor- und 
nachgelagerten Bereich könnten entstehen. Die Gefahr 
einer industriellen Umklammerung der Landwirtschaft d.h., 
daß sich über die Landwirtschaft ein riesiger in sich inte
grierter industrieller Komplex legen könnte, der sowohl 
über das Bündel an Vorleistungen als auch über die agrari
schen Rohstoffe verfügt, ist theoretisch gegeben. Aus unse
rer derzeitigen Landwirtschaft würde damit eine Art theo
retisch gegeben Dienstleistungsbetrieb. Der Landwirt wür
de in die Konzepte und Strategien der Großindustrie einge
gliedert. Eine weitgehende Vertragslandwirtschaft zur Er
zeugung von Biomasse könnte entstehen, wo ein Maximum 
an Vorleistungen von der Industrie eingebracht wird. Wei
ters besteht die Gefahr einer Dualisierung der Ökonomie, 
der Ökologie und der Landschaften. 

Die Bergbauern und die Bauern unter ungünstigen Kli
ma- und Bodenbedingungen und vor allem die kleinen Be
triebe und die Betriebe in strukturschwachen Regionen 
werden an den Rohstoffstrategien der Industrie nicht ent
sprechend teilnehmen können. Sie haben entweder nicht 
die natürlichen Voraussetzungen dafür, oder weisen eine zu 
geringe Produktivität und Kapitalverwertung auf, um eine 
ausreichende Entlohnung der eingesetzten Produktionsfak-



toren zu garantieren. Der Einsatz produktivitätssteigernder 
Technologien, die primär in Gunstlagen wirksam sind, ver
stärkt den Trend zur Auseinanderentwicklung der Agrarge
biete. Während der begünstigte Teil der Landwirtschaft im
mer kapitalintensiver wird und die gute Kapitalverwertung 
zu weiteren Investitionen in immer produktivere und spezi
ellere Vorleistun,gen nützt, fällt die Landwirtschaft in be
nachteiligten Gebieten aufgrund ihrer beschränkten Pro
duktivität und ihrer strukturellen Benachteiligung in ihrem 
Potential, ein dem Arbeitsaufwand und der Wohlstandsent
wicklung entsprechendes Einkommen zu erbringen, immer 
mehr zurück. 

Die breite Anwendung der Gen- und modemen Biotech
nologie wird ein besonderer Beschleunigungsfaktor in die
se Richtung werden. Mit der wirtschaftlichen Dualisierung 
geht jedoch auch eine ökologische Dualisierung Hand in 
Hand, wie sie in bezug auf die Liberalisierung der interna
tionalen Agrarmärkte - und die neuen Technologien brin
gen auch eine Ausweitung des weltweiten Agrarhandels 
mit sich - diskutiert wird. 

Zur Regelung der Gentechnik in Österreich 

Mit der geplanten Schaffung eines Gentechnikgesetzes 
soll ein rechtlicher Rahmen für die Entwicklung und An
wendungung und für die Bewertung und Folgenabschät
zung der Gentechnologie geschaffen werden. Dabei soll 
einer Beteiligung der Öffentlichkeit Rechnung getragen 
werden, indem diese in die Voll ziehung eingebunden und 
dadurch entsprechend informiert werden soll. Der Geset
zesentwurf wurde 1991 intensiv diskutiert, ein Regierungs
entwurf wird für die zweite lahreshälfte 1992 erwartet. 
Dieses Gesetz wird für die Zukunft der Landwirtschaft, ins
besondere was die Freisetzung und das Inverkehrbringen 
von GVO's betrifft, von besonderer Relevanz sein. So er
scheint es wünschenswert, daß neben der Bedachtnahme 
auf internationale Entwicklungen auch die besonderen 
agrarstrukturellen Voraussetzungen und die besonderen 
agrarökologischen Bedingungen vor allem der alpinen 
Landwirtschaft entsprechend Berücksichtigung finden. 
Darüber hinaus wird sich aber auch ein Regelungsbedarf 
für die Anwendung der Gentechnologie im Rahmen der 
Betriebsmittelgesetzgebung bzw. im Rahmen der Lebens
mittel- und Arzneimiuelgesetzgebung ergeben. So wurde 

auch von Seiten des Bundesministers für Land- und Forst
wirtschaft des öfteren auf die Notwendigkeit einer entspre
chenden Kennzeichnung von gen technologischen Lebens
mitteln hingewiesen. Weiters hat das österreichische Parla
ment zu Fragen der Technikfolgenabschätzung (Umwelt
und Sozialverträglichkeit) der Gentechnik eine eigene En
quete-Kommission eingerichtet. 

Unter Berücksichtigung der Beiträge in der Publikation 
"Gentechnik in Biotechnologie, Land- und Forstwirtschaft" 
ist darauf hinzuweisen, daß es bei Beachtung der Chancen 
und Risken sowie des äußerst breiten Anwendungspoten
tials der Gentechnik ist eine Haltung totaler Ablehnung die
ser Methodik jedoch ebenso problematisch ist wie eine un
kritische bedingungslose Befürwortung') Die Befürchtun
gen begründen sich primär im Eingriff in die menschliche 
Keimbahn und die Sorge um das Entweichen bzw. die Frei
setzung pathogener bzw. unerwünschter gentechnisch ver
änderter Mikrorganismen oder deren bewußte Nutzung z.B. 
für militärische Zwecke. Die Hoffnungen von jenen, die 
Gentechnik befürworten bzw.betreiben setzen vor allem auf 
- ein besseres Verstehen, Heilung oder gar Verhinderung schwe-

rer Krankheiten (u.a. Verbesserung der diagnostischen Mög
lichkeiten; gentechnische Produktion von Arzneimitteln); 

- den Ersatz "harter" chemischer Produktionsmethoden und 
Rohstoffe durch kreislauforientierte gen- und biotechnische 
Prozesse; 

- die Beseitigung von "Altlasten" im Umweltbereich durch den 
Einsatz gentechnisch dafür optimierter Mikroorganismen; 

- (in der Landwirtschaft) z.B. die Aussicht auf den Verzicht von 
Schädlingsbekämpfungsmittelnsowie insbesondere die qualita
tive Verbesserung von Nutzpflanzen/tieren; 

- und in der Lebensmittelherstellung die genetische oder gen
technologische Bearbeitung von Mikroorganismen. 
Bei der Beurteilung der Chancen und Risken ist ein Ver

weis auf rationelle Argumente, auf den Intellekt des Men
schen und auf das Gewissen zu wenig, zu oft wurde in der 
Geschichte schon Mißbrauch betrieben. Im Bereich der 
Gentechnologie stehen zudem große wirtschaftliche Inter
essen von nationalen bzw. internationalen Konzernen da
hinter. Manche Nutzanwendungen könnten möglicherweise 
auch unser persönliches Dasein, unsere Wertauffassung 
und unser Gesellschaftsverhalten verändern. Die ethische 
Verantwortung des Menschen für sich, seine Mitgeschöpfe 
und für die Umwelt bzw. die gesamte Natur ist hier zutiefst 
angesprochen2

). 

Erläuterungen des BMLF 
I) Nach eingehende Beratungen im Rahmen der 181. Sitzung der §-

7-Kommission wurde einvernehmlich festgelegt, den vorgelegten 
Beitrag über die Problematik der Gentechnik mit ihren mögli
chen Auswirkungen auf die Landwirtschaft abzudrucken. Es 
wurde aber ebenso festgestellt, daß über diesen komplizierten 
Fragenkomplex so unterschiedliche Bewertungen möglich sind, 
daß kaum über jede Aussage eine Zustimmung jeder Wirtschafts
und Gesellschaftsgruppe erreichbar ist. Dieser Beitrag ist daher 
als wichtige Diskussionsgrundlage aus der Sicht des BMLF für 
weitere Beratungen zu werten. 

2) Die Diskussion der Auswirkungen der Gentechnologie, insbeson
dere hinsichtlich Anwendung in der Landwirtschaft, ist von einer 
tiefgehenden Kontroverse gekennzeichnet. Diese Kontroverse 
findet sowohl im Wissenschaftsbereich sowie in den verantwort
lichen Verwaltungsstrukturen als auch in den Medien und in der 
breiten Öffentlichkeit statt. 
Der wissenschaftlich kontraversielle Diskurs berührt u.a. Fragen 
der Erkenntnistheorie und der Evolutionstheorie, Fragen der 
grundsätzlichen Wissenschaftsauffassung - ob z.B. die primäre 
Aufgabe der Wissenschaft eine betrachtende - analysierende 

oder eine konstruierende - umgestaltende sei, Fragen der Wis
senschafts- und Wortfreiheit, aber auch Fragen ethischer Natur. 
Die gesellschaftliche und öffentliche Debatte wird schwerpunkt
mäßig von Inhalten getragen, die die direkte Anwendung der 
Gentechnologie beim Menschen (wie Gentherapie, Genanalyse, 
gentechnlogische Arzneimittel) betreffen. Diese Debatte ist aber 
auch gekennzeichnet von der Befürchtung (Sorge), daß die Gen
technologie Nahrungsmittel und Nahrungsmittelbestandteile her
vorbringen könnte, die der Gesundheit des Menschen abträglich 
sind, und andererseits auch gekennzeichnet von Bedenken, daß 
das technologisch Machbare die Grenzen der ethisch Verantwort
baren überschreiten könnte oder im Konkreten, daß die Anwen
dung der Gentechnologie, insbesondere bei landwirtschaftlichen 
Nutztieren, die Integrität der Tiere als unsere Mitgeschöpfe ver
letzen könnte. Es ist für die Zukunft einer bäuerlichen Landwirt
schaft u.a. entscheidend, daß der Öffentlichkeit und den Konsu
menten vor allem auch in bezug auf die agrarische Anwendung 
der Gentechnologie frühzeitig siganalisiert wird, daß ein verant
wortungsvoller und behutsamer Umgang mit landwirtschaftli
chen Nutztieren und mit den der Landwirtschaft anvertrauten Le
bensgrundlagen ein wichtiges Ziel in der Agrarpolitik ist. 
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Bedeutende Bundesgesetze und -verordnungen für 
die Land-, Forst- und Wasserwirtschaft 1991 

Agrarische Wirtsch~ftsgesetze 

Marktordnungsrecht 
Die 1. Marktordnungsgesetz-Novelle 1991, BGBL Nr. 

380, beinhaltet folgende wesentliche Änderungen: 
- Liberalisierung des Milch-Ab-Hof-Verkaufes: Entfall der Ab

hofpauschale und der Höchstmengenbeschränkung; generelle 
Einstiegsmöglichkeit in den Ab-Hof-Verkauf; Möglichkeit der 
Abgabe von Milchprodukten an Wiederverkäufer durch Bio
bauern bzw. Landwirten mit Betrieben ohne Einzelrichtmenge; 

- Herausnahme der Biomilch aus der Versorgungsgebietsrege
lung; 

- Erweiterung bei der freiwilligen LiefeITÜcknahme durch Ver
besserung der Ausgangsmengenbasis und Erhöhung der Lie
feITÜcknahmestufen, Teilnahmeantrag gilt bis auf Widerruf; 

- Festsetzung der Prämienvorauszahlungen und LiefeITÜcknah
meprämien für das Wirtschaftsjahr 1991192; 

- Änderungen bei der Richtmengenhandelbarkeit: Erhöhung der 
zukaufbaren Menge von 5.004 auf 6.000 kg, Richtmengen
obergrenze wurde von 70.008 kg auf 80.004 kg erhöht, gleich
zeitig wurde der Flächenschlüssel adaptiert. Einführung einer 
Vorkaufsmöglichkeit für landwirtschaftliche Betriebe im Ein
zugsgebiet bei beabsichtigter Richtmengenabgabe außerhalb 
des Einzugsgebiets; 

- Vorübergehende Übertragung von Richtmengen auf andere 
Betriebe bei (vorübergehender) Unbenutzbarkeit des Wirt
schafts gebäudes nach Katastrophenfallen; 

- Übertragung der Richtmenge eines Betriebes bei Aussiedlung 
oder Enteignung des Betriebes; 

- Möglichkeit der Übertragung der während der Pachtdauer auf 
dem Pachtbetrieb erworbenen Einzelrichtmengen(anteile) auf 
einen Betrieb, über den der Pächter verfügungsberechtigt ist; 

- Ausstiegsmöglichkeit von der Erzeugung hartkäsetauglicher 
Milch auch aus Einzugsgebieten, die zur Gänze auf die Über
nahme hartkäsetauglicher Milch beschränkt sind, durch Antrag 
beim Milchwirtschaftsfonds; 

- Verfassungsmäßige Absicherung der - mit einem Erkenntnis 
des Verfassungsgerichtshofes aufgehobenen - Bestimmungen 
über die Einzelrichtmengen und deren Möglichkeit der Über
tragung. 
Die 2. Marktordnungsgesetz-Novelle 1991, BGBL Nr. 

396, beinhaltet folgende Änderungen: 
- Anpassung der Verwertungs beitrags sätze für Getreide entspre

chend der Marktsituation bei den einzelnen Getreidearten; 
- Erhöhung der Düngemittelabgabe; 
- Durchführung der Stärkeförderung erfolgt ab 1.1 .1992 durch 

das BMLF (anstelle des BMwA). 
Mit Verordnung des Bundesministers für Land- und 

Forstwirtschaft wurde der allgemeine Absatzförderungs
beitrag für das Wirtschaftsjahr 1991192, ab 1.7.1991, mit 
t 7 g/kg Milch festgesetzt. Mit Verordnung wurde der all
gemeine Absatzförderungsbeitrag ab 1.1.1992 für das Rest
wirtschaftsjahr mit 0,0 S/kg Milch festgesetzt. 

Viehwirtschaftsgesetz 
Die Viehwirtschaftsgesetz-Novelle 1991, BGBL Nr. 

381, beinhaltet folgende Änderungen: 
- Schaffung einer Verordnungsermächtigung für die Festlegung 

von Zurichtungsnormen für Schlachtkörper; 
Entfall des Erfordernisses einer Mindestflächenausstattung für 
tierhaltende Betriebe, die mehr als 100% an Rindern und 
Schweinen halten; 
Erleichterung der Umwandlung von Tierhaltungsbewilligun
gen bei Verzicht auf 25% des Überbestandes (anstelle bisher 
50% des Überbestandes ); 
Schaffung einer gesetzlichen Vorkehrung für die Erteilung von 
Exportbewilligungen in Durchführung des EG-Rinderabkom
mens. 

- Neudefinition für Zuchtsauen. 
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Mit Verordnung des Bundesministers für Land- und 
Forstwirtschaft, BGBl.Nr. 644/1991, wurden Zurich
tungsnormen für Schlachtkörper festgelegt. Die Verord
nung ist mit 1.2.1992 in Kraft getreten. 

Betriebsnlittelrecht 

Pflanzenschutzgesetz 
Die Verordnung über den Gebührentarif für Untersu

chungen nach dem Pflanzenschutzgesetz, BGBL Nr. 401, 
wurde unter Erhöhung des Punktwertes neu gefaßt; eine 
weitere Anhebung des Punktwertes erfolgte im Dezember 
mit BGBL Nr.647. 

Pflanzenschutzmittelgesetz 
Mit Verordnung, BGBL Nr. 670, wurden die Ge

bühren für die im Rahmen des Zulassungsverfahrens vor
zunehmenden Untersuchungen und Begutachtungen sowie 
für die Veröffentlichungen im Amtlichen Pflanzenschutz
mittel-Verzeichnis festgesetzt. 

Mit der Pflanzenschutzmittel-Einfuhrverordnung, 
BGBL Nr. 372, wurden einige Organismen, die Pflanzen
schutzmittel sind, aber nicht in den entsprechenden Zollta
rifnummern aufscheinen, in die Einfuhrregeln des § 23 
PMG einbezogen. 

Durch die Verordnung zur Durchführung des Saat
gutgesetzes, BGBL Nr. 337, wurden unter anderem einige 
Anstalten zur Untersuchung und Plombierung von Säme
reien ermächtigt, Normen und Grenzwerte für die Reinheit 
und Keimfähigkeit von Sämereien festgelegt sowie nähere 
Vorschriften über die Plombierung erlassen. 

Durch die Novelle der Verordnung über die Plombie
rungsgebühren, BGBL Nr. 648, nach dem Saatgutgesetz, 
wurde der Punktwert erhöht. 

Futtermittel recht 
Mit der Futtermittelverordnungsnovelle 1991, BGBL 

Nr. 156, wurde eine weitere Anpassung der Futtermittel
verordnung 1976 an den letzten Stand der technologischen 
Entwicklung und der ernährungsphysiologischen Erkennt
nisse vorgenommen. 

Durch die Novelle der Verordnung über den Ge
bührentarif, BGBL Nr. 643, nach dem Futtermittelgesetz, 
wurde der Punktwert erhöht. 

Düngemittelrecht 
Durch die Novelle der Verordnung über die Untersu

chungsgebühren, BGBL Nr. 642, nach dem Düngemittel
gesetz, wurde der Punktwert erhöht. 

Qualitätsklassen 
Änderung des Qualitätsklassengesetzes, BGBL Nr. 

382: 
- Eine ergänzende Kennzeichnung landwirtschaftlicher Erzeug

nisse nach der Art und Weise der Produktion wird für zulässig 
erklärt. Der Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft wird 
ermächtigt, durch Verordnung Begriffe für die Kennzeichnung 
nach Produktionsmethoden festzulegen. 

- Die Pflicht zur Vorlage einer Kontrollbescheinigung beim Im
port wurde beseitigt. Fehlt eine Kontrollbescheinigung, ist im 
Rahmen der Einfuhrkontrolle eine Ersatzbeschau durchzu
führen. 



Weinrecht 
Die Weingesetz-Novelle 1991, BGBL Nr. 10, welche 

am 1.8.1992 in Kraft tritt, beinhaltet folgende Regelungen: 
- Mengenbeschränkung für Prädikats-, Qualitäts- und Landwein 

zur Beseitigung der Überschüsse und Anpassung der Produk
tion an den Marktbedarf; 
Aufnahme neuer Weinprodukte (Weincocktail, alkoholarmer 
Wein, Wein aus biologischem Anbau, Qualitätsobstwein); 
Entkriminalisierung (übermäßiger Zusatz von L-Ascorbinsäu
re, Calcium oder Kupfersulfat ist nicht mehr als Fälschung an
zusehen und bietet lediglich bei beabsichtigter Inverkehrbrin
gung einen verwaltungsstrafrechtlichen Tatbestand; Möglich
keiten eines straffreien Verschnitts wurden erweitert). 

Verordnungen: 
- Herabsetzung der Mindestwerte an Asche und zuckerfreiem 

Extrakt für Weine des Jahrgangs 1990, BGBL Nr. 31; 
- Verordnung über Qualitätsweinrebsorten, BGBL Nr. 127; 
- Änderung der Verordnung über Weinaufsichtsgebiete und 

Außenstellen der Bundeskellereiinspektion, BGBL Nr. 503; 
- Herabsetzung des Mindestmostgewichtes in der Weinbaure

gion Steiermark für Qualitätsweine des Jahrgangs 1991, BGBL 
Nr. 88/1992. 

Wasserrecht 
Aufgrund der Wasserrechtsgesetz-Novelle 1990, BGBL 

Nr. 252, wurden nachfolgende Verordnungen erlassen: 
Im einzelnen handelt es sich um: 

- Allgemeine Abwasseremissionsverordnung, BGBL Nr. 179; 
- Erste Emissionsverordnung für kommunales Abwasser (aus 

Anlagen größer als 50 EGW60), BGBL Nr. 180; 
- Verordnung zur Begrenzung von Abwasseremissionen aus der 

Erzeugung von gebleichtem Zellstoff, BGBL Nr. 181; 
- Verordnung zur Begrenzung von Abwasseremissionen aus 

Schlachtbetrieben und fleischverarbeitenden Betrieben, BGBL 
Nr. 182; 

- Verordnung zur Begrenzung von Abwasseremissionen 
aus Milchbearbeitungs- und Milchverarbeitungsbetrie
ben, BGBL Nr. 183; 

- Verordnung zur Begrenzung von Abwasseremissionen aus Ger
bereien, Lederfabriken und Pelzzurichtereien, BGBL Nr. 184. 
Diese Verordnungen wurden am 13.4.1991 in Kraft ge

setzt. 
Mit der Grundwasserschwellenwertverordnung, 

BGBL Nr. 502, auf Grund des § 33 f Wasserrechtsgesetz 
1959 i.d.F. Wasserrechtsgesetz-Novelle 1990, BGBL Nr. 
252, wurden für jene Stoffe vorsorglich Schwellen werte 
festgelegt, durch die Grundwasser für Zwecke der Wasser
versorgung unbrauchbar werden kann (z.B. Nitrat). Bei 
mehr als nur vorübergehender Überschreitung dieser 
Schwellen werte in einem Grundwassergebiet wird dieses 
zum Sanierungsgebiet. Damit soll erreicht werden, Grund
wasser mit Trinkwasserqualität zu erhalten bzw. diese wie
der zu erzielen. 

Mit BGBL Nr. 338 wurde die Wassergüte-Erhebungs
verordnung gemäß § 3a des Hydrographiegesetzes, BGBL 
Nr. 58/1979 i.d.F. der Wasserrechtsgesetz-Novelle 1990, 
BGBL Nr. 252, erlassen. In den Anlagen zu dieser Verord
nung werden unter anderem die anzuwendenden Untersu
chungsrnethoden festgesetzt. 

Umweltschutzrecht 
Gewerbeordnung 

Die Verordnung über brennbare Flüssigkeiten, 
BGBL Nr. 240, sieht umfangreiche Sicherheitsvorschriften 
für die Lagerung und Abfül1ung brennbarer Flüssigkeiten, 
insbesondere in gewerblichen Betriebsanlagen, vor. 

Durch die Störfallverordnung, BGBL Nr. 593, werden 
gefahrengeneigte Anlagen durch Mengenschwellen für die 
in den Anlagen vorhandenen gefährlichen Stoffe bezeich
net und besondere Sicherheitsvorschriften für gefahrenge
neigte Anlagen festgelegt. 

Chemikaliengesetz 
Mit der Verordnung, BGBL Nr. 58, wurde Pentachlor

phenol (PCP) verboten. 
Mit den Verordnungen, BGBL Nr. 66, 384 und 539, 

wurden weitere Änderungen der vorläufigen Giftliste kund
gemacht. Diese enthält eine Aufzählung der sehr giftigen, 
giftigen und mindergiftigen Stoffe und betrifft insbesonde
re auch Inhaltsstoffe von Pflanzenschutzmitteln. 

Mit der Lösungsmittelverordnung, BGBL Nr. 492, 
werden Verbote und Beschränkungen für Zubereitungen, 
die als Lösungsmittel chlorierte Kohlenwasserstoffe 
(CKW) oder Benzol enthalten, vorgesehen. 

Abfallwirtschaftsgesetz 
Durch die Verordnung über die Festsetzung gefährli

cher Abfälle, BGBL Nr. 49, wurde die ÖNORM S 2101, 
"überwachungsbedürftige Sonderabfälle", für verbindlich 
erklärt und weitere Abfalle, darunter auch Pflanzenschutz
mittel, als gefahrliche Abfälle bezeichnet. 

Die Abfallnachweisverordnung, BGBL Nr. 65, legt 
Verpflichtungen für die Erzeuger, Sammler oder Behandler 
von Abfäl1en und Altölen sowie für Transporteure, die Ab
fäl1e oder Altöle befördern fest. Insbesondere werden Auf
zeichnungspflichten und Begleitscheinsystem vorgesehen. 

Fleischuntersuchung 
Die Geflügelhygieneverordnung, BGBL Nr. 274, ent

hält Vorschriften über die Vermeidung und Verbreitung 
von Salmonellen bei Geflügel. 

Die Geflügeluntersuchungsverordnung, BGBL Nr. 
275, regelt die Untersuchung und Beurteilung von Geflü
gel, dessen Fleisch unter der Bezeichnung "staatlich kon
trolliert" in Verkehr gebracht werden soll. 

Arbeits- und Sozialrecht 
Der Nationalrat beschloß in seiner Sitzung am 3.12.1991 

folgende Änderungen im Sozialversicherungsrecht: 
- 50. Novelle zum Allgemeinen Sozialversicherungsgesetz, 

BGBL Nr. 676; 
18. Novelle zum Gewerblichen Sozialversicherungsgesetz, 
BGBL Nr. 677; 
16. Novelle zum Bauern-Sozialversicherungsgesetz und 5. No
velle zum Betriebshilfegesetz, BGBL Nr. 678; 
21. Novelle zum Beamten-, Kranken- und Unfallversicherungs
gesetz, BGBL Nr. 679; 
7. Novelle zum Freiberuflichen Sozialversicherungsgesetz, BG
BI. Nr. 680. 

- Änderung des Allgemeinen Sozialversicherungsgesetzes, 
BGBL Nr. 68l. 

Die Novellen enthalten im wesentlichen neue Selbstver
sicherungsmöglichkeiten, eine Erweiterung des Leistungs
angebotes in der Krankenversicherung (medizinische Haus
krankenpflege, psychotherapeutische Behandlung, medizi
nische Rehabilitation, klinische Psychologie, ergotherapeu
tische Behandlung) und eine Erhöhung der Beitragsleistung 
zur Krankenversicherung; weitere Änderungen und Ergän
zungen verfolgen das Ziel, die praktische Durchführung 
der Sozialversicherung zu verbessern. 

Die 16. Novelle zum Bauern-Sozialversicherungsge
setz, BGBL Nr. 678, führt zu einer Verwirklichung der 
Bäuerinnenpension. Die Bestimmungen über die Pflicht
versicherung in der Pensionsversicherung werden dahinge
hend novel1iert, daß ab 1.1.1992 sowohl bei gemeinsamer 
Betriebsführung eines land(forst)wirtschaftlichen Betriebes 
als auch bei hauptberutlicher Beschäftigung eines Ehegat
ten im Betrieb des anderen beide der Pflichtversicherung in 
der Pensionsversicherung unterliegen. 

Das Sozialrechts-Änderungsgesetz 1991, BGBL Nr. 
157, sieht nach dem Wegfall der Ruhensbestimmungen für 
Pensionen ab 1.4.1991 Regelungen vor, die verhindern sol-
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len, daß zu einem Einkommen aus laufend ausgeübter Er
werbstätigkeit ohne Unterbrechung zusätzlich noch die 
volle Pension treten kann. 

Die Änderung des Arbeitslosenversicherungsgeset
zes, BGBL Nr. 682, sieht vor, daß eine vom Arbeitsamt 
vermittelte Beschäftigung auch bei Vorlage einer Einstel
lungszusage oder Einstellungsvereinbarung zumutbar ist. 

Die Novelle zwn Ausländerbeschäftigungsgesetz, 
BGBL Nr. 684, führt zu einer Verkürzung der Meldefrist 
von drei auf einen Tag. 

Familienrecht 
Die Änderung des Familienlastenausgleichsgesetzes, 

BGBL Nr. 367 und BGBL Nr. 696, bringt ab 1.1.1992 eine 
Erhöhung der Kinderbeihilfe auf 1400 S und ab 1.7.1992 
auf 1450 S. Für Kinder über zehn Jahre erhöht sich die Fa
milienbeihilfe um monatlich 250 S. Anspruch auf Auszah
lung der Familienbeihilfe hat jener Elternteil, der den Haus
halt überwiegend führt. Als Neuleistung wird ein Zuschlag 
zur Geburtenbeihilfe eingeführt. Für die Erlangung des Fa
milienzuschlages wird die Einkommensgrenze erhöht. 

Das Karenzurlaubsgeldgesetz, BGBL Nr. 277, sieht 
vor, daß bei Teilzeitbeschäftigung eines Elternteiles für die 
Dauer der Teilzeitbeschäftigung ein Anspruch auf Karenz
urlaubsgeld besteht, jedoch höchstens bis zur Vollendung 
des 3. Lebensjahres des Kindes. 

Schulrecht 
Die Verordnung über die Schülerheimbeiträge an 

höheren land- und forstwirtschaftlichen Lehranstalten, 
BGBL Nr. 444, führt zu einer Änderung der Beitragsbe
rechnung. 

Mit Verordnung des Bundesministers für wirtschaftliche 
Angelegenheiten, BGBL Nr. 89 und BGBL Nr. 526, wurde 
die Regelung über den Ersatz der Lehrabschlußprüfung 
und der Lehrzeit aufgrund schulmäßiger Ausbildung in 
land- und forstwirtschaftlichen Fachschulen geändert. 

Kraftfahrrecht 
Die 33. Novelle zur Kraftfahrgesetz-Durchführungs

verordnung 1967, BGBL Nr. 260, sieht vor, daß vor der 
Ausstellung eines Mopedausweises Sachkenntnisse im 
Rahmen einer Prüfung nachzuweisen sind. 

Steuerrecht 
Aufgrund der Änderung der Verordnung über die Auf

stellung von Durchschnittsätzen für die Ermittlung des 
Gewinnes aus Land- und Forstwirtschaft, BGBL Nr. 476, 
und gärtnerischen Betrieben, BGBL Nr. 477, erfolgte eine 
unveränderte Übernahme der bisher für das Jahr 1989 gel
tenden Verordnungen für das Jahr 1990. 

In der Novelle zum Finanzausgleichsgesetz 1989, 
BGBL Nr. 693, wurde ein Betrag von 970 Mio.S (davon 
Länder- und Gemeindeanteile 110 Mio.S) für die Finanzie
rung der Fruchtfolgeförderung festgesetzt. Dieser Betrag 
wird gemäß § 7 Abs. 2 Z 3 des Finanzausgleichsgesetzes 
1989 vom Aufkommen der Mineralölsteuer im Wege des 
Vorwegabzuges abgezogen. Weiters beinhaltet die Novelle 
zum Finanzausgleichsgesetz 1989 eine grundlegende Än
derung des Getränkesteuersystems ab dem Jahr 1992. So 
wird die Getränkesteuer von einer Verbrauchsteuer in eine 
Verkehrssteuer umgestaltet. Ausgenommen von der Be
steuerung sind Lieferungen von Milch und die sogenannten 
Ab-Hof-Verkäufe der Weinbauern gemäß § 10 Abs. 2 Z 4 
UStG 1972. Die Abgabe beträgt für alkoholhältige Geträn
ke und Speiseeis 10 v.H., für alkoholfreie Getränke 5 v.H. 
des Entgeltes. Die Bestimmungen über die Getränkebe
steuerung, einschließlich der Befreiungsbestimmungen, 
sind Verfassungsbestimmungen. 
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Das Abgabenänderungsgesetz 1991 BGBL Nr. 695, 
novelliert eine Reihe von Steuergesetzen. So wird unter an
derem die seit dem Jahre 1975 bestehende Mineralölsteuer
vergütung für landwirtschaftliche Betriebe, an deren Stelle 
nunmehr die Fruchtfolgeförderungaktion tritt, ab dem Jahr 
1992 aufgehoben. Auf Grund von Übergangsbestimmun
gen ist es jedoch weiter möglich, zu Unrecht empfangene 
Mineralölsteuervergütungsbeträge zurückzufordern. Wei
ters beinhaltet das Abgabenänderungsgesetz 1991 die Ab
schaffung der Abgabe auf alkoholische Getränke mit Aus
nahme von der auf Wein, die in der Höhe von 5% weiter 
bestehen bleibt. Die Biersteuer von bisher 0,83 SIl wurde 
auf 2,40 SIl, und die Schaum weins teuer für Sekt von bisher 
24 SIl auf 36 SIl angehoben. 

Agrarstatistik 
Aufgrund des § 2 Abs. 2 des Bundesstatistikgesetzes 

1965, BGBL Nr. 91 und - soweit die Einzeldaten in das 
LFBIS einfließen sollen - des § 3 Abs. 1 des LFBIS-Geset
zes, BGBL Nr. 448/1980, wurden 1991 folgende Verord
nungen erlassen: 
- Erhebungen des Anbaues auf dem Ackerland (Anbaustichpro-

be), BGBL Nr. 126; 
- Allgemeine Viehzählung im Jahre 1991, BGBL Nr. 219; 
- Erhebung der Gartenbaubetriebe, BGBL Nr. 546; 
- Erhebung des Feldgemüseanbaues, BGBL Nr. 547. 

Budgetrecht 
Bundesfinanzen 

Bundesfinanzgesetz 1991, BGBL Nr. 162. 

allgemeiner Haushalt 
Bundesrechnungsabschluß 1990 

Einnahmen Ausgaben 
in Millionen Schilling 

585.698 648.760 

Bundesvoranschlag 1992 

Allgemeiner Haushalt ') 
davon Kapitel 60 ....................... . 

davon Titel 601.. ............ . . 
Titel 602 .............. . 
Titel 603 ............... . 
Titel 604 .............. . 

') Abgang 
2) Land- und Forstwirtschaft 

Einnahmen Ausgaben 
in Millionen Schilling 

3.105 17.358 
167 

1.893 
54 2.821 

451 7.658 

Bundesrechnungsabschluß 1991 

Einnahmen Ausgaben 

davon Kapitel 60') .... .. .... ........... . 
davon Titel 601.. ............. . 

Titel 602 ..... ......... . 
Titel 603 ............... . 
Titel 604 ... .. ....... .. . 

in Millionen Schilling 

2.812 
1.333 

59 
464 

15.789 
143 

1.826 
1.639 
7.713 

I) Land- und Forstwirtschaft; vorläufig. Die angeführten Daten über die 
von der Land- und Forstwirtschaft entrichteten Abgaben beruhen auf 
Schätzziffem, die den zur Verfügung stehenden Unterlagen des Bundes
ministeriums für Finanzen entnommen wurden. Über andere, 1990 ent
richtete Abgaben, insbesondere von solchen aufgrund von Landesgeset
zen, liegen keine Daten vor. 

Abgabenleistung der Land- und Forstwirtschaft') 

1990 1991 
Millionen Schilling 

Einkommensteuer ........ ..... ................ .. .... 390 
Umsatzsteuer .................... .. ................ ... 830 
Abgabe von land- u. forstw. Betrieben 

zur Pensionsversicherung der Bauern') 275 

350 
850 

277 



1990 1991 
Millionen Schilling 

"Beitrag von land- und forstwirtschaft
lichen Betrieben" zum Ausgleichs-
fonds für Familienbeihilfen ...... ......... . 

Vermögensteuer einschließlich 
89 91 

Erbschaftssteueräquiva1ent .............. .. 66 66 
Abgaben von alkoholischen Getränken.. 50 50 
Grundsteuer2

) A. .. .... ....... ... .... .. .. ...... .... ... 360 350 
') Schätzung. 
2) Ohne Anteil der Landwirtschaft aus Grundsteuer B (bebaute Grund

stücke; 3,5 Mrd. S). 
3) Laut Sozial versicherungsanstalt der Bauern ... .. Mio. S. 
Q u e II e : Bundesministeriums für Finanzen. 

Familienlastenausgleich 

Die Selbständigen in der Land- und Forstwirtschaft ha-

ben im Jahre 1991 aus Mitteln des Ausgleichsfonds folgen
de Leistungen erhalten: 

Familienbeihilfe .. ........................... .... ... . 
Geburtenbeihilfe .... ..... ..... ............. .. ....... . 
Schulfahrtbeihilfe und 
Schülerfrei fahrten .... .................. .. .......... . 
Unentgeltliche Schulbücher .. .... ............ . 

1990 1991 
Millionen Schilling 

2.214,9 
169,0 

539,7 
137,5 

2.359,9 
175,7 

581,2 
143,6 

Gesamtleistung 1990 ...... ... .. ........ .. .. .... . 3.061,1 3.260,4 

In den Ausgleichsfonds für Familienbeihilfen haben die 
Selbständigen in der Land- und Forstwirtschaft als "Beiträ
ge von land- und forstwirtschaftlichen Betrieben" 1991 
86,6 Mio. Seinbezahlt. 
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Die Europäische Gemeinschaft 
Zielsetzungen und Schwerpunkte der EG-Agrarrefornl 1992 

Am Beginn der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) 
während der 60er Jahre litt die europäische Landwirtschaft 
unter großen Strukturproblemen und war wenig leistungs
fähig. Europa war bei den meisten Grundnahrungsmitteln 
stark von Einfuhren abhängig. Vor diesem Hintergrund 
wurde die GAP konzipiert. Seither hat sich das Verhältnis 
zwischen Angebot und Nachfrage (Selbstversorgungsgrad 
Getreide 1979/80 bis 1981/82: 103%, 1990/91: 120%; 
Fleisch: 99 bzw. 104%; Milch 117 bzw. 113%; Mager
milchpulver 125 bzw. 164%) grundlegend geändert. Die 
Entwicklung seit 1958 läßt sich wie folgt skizzieren: 
- 60er Jahre: Verringerung der Versorgungsdefizite; 

70er Jahre: Selbstversorgung und Exportnotwendigkeit in 
mehreren wichtigen Produktionssektoren; 

- 80er Jahre: Permanente Überschüsse trotz wachsender Schwie
rigkeiten aufgrund des Auseinanderklaffens von Angebot und 
kaufkräftiger Nachfrage bei vielen Agrarerzeugnissen; deutli
che Zunahme der Agrarausgaben. 
Die Ziele der Europäischen Agrarpolitik sind im Artikel 

39 des EG-Vertrages verankert und sehen unter anderem 
- die Förderung der Produktivität in der Landwirtschaft, 
- die Verbesserung der Einkommen, 
- die Stabilisierung der Märkte und 
- die Versorgung mit Ernährungsgütern zu angemessenen Prei-

sen vor. 
Die Gemeinsame Agrarpolitik (GAP) beruht auf drei 

Prinzipien: Einheit des Marktes, Gemeinschaftspräferenz 
und finanzielle Solidarität. Sie sind ähnlich formuliert wie 
die Grundsätze der österreichischen Agrarpolitik im Land
wirtschaftsgesetz 1992. 

Der biologisch-technische Fortschritt und die einseitige 
Orientierung auf Produktivitätssteigerungen haben in den 
Industriestaaten zu permanenten Überschüssen auf dem 
Produktenmarkt (Milch, Fleisch, Getreide) geführt, den 
Weltagrarmarkt zum Spielfeld von Handelsspekulationen 
degradiert und die Kosten für die Agrarpolitik stark anstei
gen lassen. (EG-Agrarausgaben 1991: 35,2 Mrd. ECUJ), 
bzw. 509,9 Mrd.S; 63,0 % der Gesamtausgaben der EG). 

Bis Anfang der 80er Jahre wurde das Ziel angemessener 
Agrareinkommen in der Gemeinschaft nahezu ausschließ
lich über die Preispolitik verfolgt. Diese verschaffte 
flächenstarken Betrieben beachtliche Differentialrenten 
und löste beträchtliche Produktionssteigerungen aus. Es 
entstanden wachsende Überschüsse, die zur Entlastung der 
Märkte mit steigenden Kosten auf den Weltmarkt expor
tiert werden mußten. Unter dem Druck erschöpfter Kassen 
wurde auf dem besonders kostenträchtigen Milchsektor 
1984 die Quotenregelung eingeführt, die sich am EG-Ver
brauch orientierte. Der Einsatz öffentlicher Mittel verlager
te sich von der Exportförderung auf Entschädigungen der 
Landwirte für die staatlich verordneten Produktionskürzun
gen. 1988 wurden - ~iederum unter dem Druck leerer Kas
sen - bei Getreide, 01- und Hülsenfrüchten - globale EG
Produktionsschwellen festgelegt und flankierende Maß
nahmen (Flächenstillegung, Extensivierung, Einkommens
beihilfen, Vorruhestand) beschlossen. Es ging insbesondere 
um folgendes: 
- Bestimmungen, die der Gemeinschaft stabile und ausreichende 

eigene Einnahmen sichern, strikte Vorschriften in bezug auf 
die Haushaltsdisziplin; 

- Einführung neuer Stabilisatoren für alle Marktordnungserzeug
nisse und Verschärfung der bestehenden Stabilisatoren; 

') ECU: Umrechnung mit mittlerem Kurs, Mai 1992: I ECU = 14,47 S 
oder 2,04 DM . Die Umrechnung erfolgte, weil die Grundlage der Dar
stellung eine Analyse des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirt
schaft und Forsten in Bonn bildete und die Beträge in DM angegeben 
waren. 
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- Verdoppelung der Mittel für die Strukturfonds zwischen 1988 
und 1993 und Durchführung von Maßnahmen, die den Land
wirten bei ihren Bemühungen um Anpassung an die neuen wirt
schaftlichen Realitäten und Marktbedingungen helfen sollen. 
Das Ergebnis dieser sogenannten Stabilisatoren war aber 

enttäuschend, weil 
- ausreichend wirksame Preisabschläge bei Überschreiten der 

Produktionsschwellen politisch nicht konsensfähig waren und 
- das Flächenstillegungsprogramm von den meisten Mitglied

staaten nur sehr zögernd angewandt wurde. 
Erneut auftretende Finanzierungsschwierigkeiten mach

ten daher besser wirksame Maßnahmen erforderlich. Die 
EG-Kommission versuchte deshalb 

die Preisbildung, vor allem bei Getreide, stärker dem Markt zu 
überlassen und 
den Landwirten, die durch Flächenstillegung oder Extensivie
rung einen aktiven Beitrag zur Marktentlastung leisten, direkte 
Einkommenshilfen zu zahlen. 

Die Reformvorschläge 

Über die Weiterentwicklung dieser Maßnahmen wurde 
1991 intensiv beraten und am 21.5.1992 als Komprorniß 
vom EG-Agrarministerrat ein Maßnahmenpaket beschlos
sen. Bereits im Juli 1991 legte die EG-Kommission Vor
schläge zur Reform der Agrarpolitik mit folgenden 
Schwerpunkten vor: 
- die Marktordnungspreise bei wichtigen Produkten (Getreide, 

Ölsaaten, Hülsenfrüchte), bei denen keine Quotenregelungen 
bestehen, den Weltmarktpreisen anzunähern; 

- zum Ausgleich der daraus resultierenden Einkommenssenkun
gen flächenbezogene Transferzahlungen anzubieten, deren 
Zahlung jedoch von einer 15%igen Flächenstillegung abhängig 
zu machen. 
Darüber hinaus wurden Kürzungen der Milchquoten, 

Preis senkungen für Milcherzeugnisse und Rindfleisch so
wie der Wegfall von Exporterstattungen für einige andere 
Agrarerzeugnisse (Schweinefleisch, Geflügel, Eier) vorge
schlagen, die teilweise durch Prämien und Beihilfen kom
pensiert werden sollten. Der Kern dieses Programms sollte 
nach den Vorstellungen der EG-Kommission schrittweise 
in drei Stufen bis 1997 umgesetzt werden. 

In der Europäischen Gemeinschaft setzt sich mittlerwei
le die Spezialisierung der Erzeugung in den einzelnen Län
dern unvermindert fort. Bei Getreide, Milch und Rind
fleisch gibt es nach wie vor erhebliche Marktprobleme, de
nen durch die Einführung der 1988 beschlossenen Agrar
stabilisatoren mit der damit verbundenen Haushaltsdiszi
plin nur unzulänglich begegnet wurde. Die Agrarleitlinie 
bestimmt aber nach wie vor den Höchstbetrag, den die 
Marktausgaben nicht überschreiten dürfen, dieser wurde 
mit rd. 30,7 Mrd. ECU (435 Mrd. S) festgelegt. 

Die Beschlüsse 

Mit den von den EG-Agrarministern in Brüssel be
schlossenen Reformmaßnahmen sind für die bäuerlichen 
Familien einschneidende Veränderungen verbunden. Be
troffen sind vor allem der Getreide- und Rindfleischsektor 
durch Umstellung der Stützung administrierter Preise auf 
direkte, einkommenswirksame Ausgleichszahlungen. 

Getreide 

Preissenkung 
Der Interventionspreis wird im Durchschnitt aller Ge

treidearten von 150 ECU (2170 S) im Wirtschaftsjahr 
1992/93 in drei Schritten, beginnend mit dem Wirtschafts
jahr 1993/94 bis 1995/96, auf 100 ECU (1447 S) je Tonne 
gesenkt. Der Richtpreis, an dem sich die Marktpreise mit-



telfristig orientieren, wird 1995/96 auf 11 0 ECU (1592 S) 
je t festgesetzt, ferner der Schwellenpreis - als Mindest
preis bei der Einfuhr aus Drittländern - auf 155 ECU (2243 
S) je t. Mit einer Gemeinschaftspräferenz von 55 ECU (796 
S) je Tonne wird ein funktionsfahiger Außenschutz ge
genüber Billigeinfuhren gewährleistet. 

Preisausgleich 
Die Preissenkung wird vor allem durch eine sogenannte 

Hektarbeihilfe annähernd ausgeglichen. Sie beträgt ent
sprechend den Preissenkungsetappen 1993/94 im Durch
schnitt in der Bundesrepublik Deutschland, 140 ECU (2026 
S) je ha und steigt 1994/95 auf 196 ECU (2836 S) und 
1995/96 auf 252 ECU (3646 S) je ha an. Diese Hektarbei
hilfe, die auch Betriebe erhalten, die ihr Getreide selbst 
verfüttern oder verarbeiten oder die Silomais anbauen, wird 
innerhalb regionalisiert. 

Flächenstillegung 
Voraussetzung für die Gewährung des Preisausgleichs 

ist die Teilnahme am Flächenstillegungsprogramm. Die 
Stillegung wird im ersten Jahr der Reform 15% betragen. 
Für die kommenden Jahre ist eine Anpassung an die Markt
entwicklung vorgesehen. Landwirte, die 1993/94 die Aus
gleichszahlung in Anspruch nehmen wollen, müssen be
reits 1992/93 - d.h. nach der Ernte 1992 - 15% ihrer mit 
Getreide, Ölfrüchten und Hülsenfrüchten bebauten Fläche 
stillegen. Die Stillegungsprämie beträgt bereits im ersten 
Jahr 4173 S je ha. Sie wird in vollem Umfang entsprechend 
der vorgeschriebenen Stillegungsrate für die gesamte still
gelegte Fläche unabhängig von der Betriebsgröße gezahlt. 
Bei Dauerbrache ist für das zweite Anwendungsjahr ein 
höherer Stillegungssatz vorgesehen. Die Stillegungsver
pflichtung eines Betriebes bei Inanspruchnahme der Prämie 
kann auch auf einen anderen Betrieb übertragen werden. 
Das ist besonders für Veredelungsbetriebe wichtig, die bei 
der Stillegung von Flächen aufgrund der Umweltbestim
mungen ihre Viehbestände reduzieren müßten. 

Mit der Teilnahme am laufenden fünf jährigen Flächen
stillegungsprogramm, das 1992/93 nicht mehr angeboten 
wird, ist die Voraussetzung für die Prämien auszahlung je
doch nicht erfüllt. Vielmehr müssen zusätzlich 15% stillge
legt werden. Die Teilnahme am fünf jährigen Flächenstille
gungsprogramm kann aber - bis 1996 jeweils im Zeitraum 
1.9. bis 15.12. - gekündigt werden. Flächen, die der Land
wirt im Rahmen der sogenannten flankierenden Maßnah
men - Aufforstung, langfristige Stillegung zu Natur
schutzzwecken, Umwidmung von Ackerland in extensiv ge
nutztes Grünland - aus der Produktion nimmt, werden nicht 
auf die Stillegungsrate des neuen Programms angerechnet. 

Ausgenommen von der Stillegungspflicht sind Erzeuger, 
deren Anbaufläche höchstens der für die Erzeugung von 
92 t Getreide benötigten Flächen entspricht. Das bedeutet, 
daß alle Erzeuger, die im Durchschnitt nicht mehr als 16 ha 
Getreide, Ölsaaten und Hülsenfrüchte anbauen, für diese 
Produkte einen einheitlichen, vom Getreide abgeleiteten 
Preisausgleich ohne Stillegungsauflage erhalten. Von die
ser Ausnahmeregelung sind z.B. in Deutschland rd. 82% 
aller Betriebe betroffen, die zusammen etwa 42% der Ge
treide-, Ölsaaten- und Hülsenfruchtfläche bewirtschaften. 

Rindfleisch 

Interventionsregel ung 
Beim Interventionsankauf von Rindfleisch wird die 

Höchstgrenze für 1993 auf 750.000 t festgesetzt, für 1994 
auf 650.000 t, für 1995 auf 550.000 t, für 1996 auf 400.000 
t und für 1997 auf 350.000 t. Die obligatorische Interven
tion - das sogenannte Sicherheitsnetz - kann in den Mit
gliedstaaten angewendet werden, in denen die Marktpreise 
während eines Bezugszeitraumes 60% (bisher 72) des gel-

tenden Interventionspreises unterschreiten. Die in diesem 
Rahmen angekauften Tiere werden nicht auf die festgesetz
ten normalen Interventionskäufe angerechnet. Während 
einer dreijährigen Übergangszeit werden z.B. in Deutsch
land leichte männliche Tiere (150 bis 250 kg) zur Interven
tion zugelassen. Diese Maßnahme wird anstelle der in Öster
reich nicht angebotenen Kälberschlachtprämie angewendet. 

Preissenkung 
Der Interventionspreis für Rindfleisch von derzeit 343 

ECU (4963 S) je 100 kg wird in drei Jahren um insgesamt 
15% gesenkt, und zwar beginnend am 1.7.1993 auf 325,85 
ECU (4715 S), 1994 auf 308,70 ECU (4467 S) und 1995 
auf 291,55 ECU (4219 S) je 100 kg. 

Ausgleich durch Prämien 
Als Ausgleich für die Preissenkung wurde für Jungbul

len und Ochsen eine Sonderprämie von 90 ECU (1302 S) 
je Tier festgesetzt, die zweimal pro Rind gezahlt werden 
kann, einmal im Alter von zehn Monaten und ein zweites 
Mal im Alter von 22 Monaten. Bislang wurde eine Sonder
prämie von 40 ECU (579 S) pro Tier einmal gezahlt. 

Für Mutterkühe wird von 1993 an eine Prämie von 120 
ECU (1736 S) je Tier und Jahr gezahlt gegenüber derzeit 
50 ECU (724 S). Die Mitgliedstaaten können den nationa
len Zuschlag von 25 ECU (369 S) weiterhin gewähren. Die 
Prämienansprüche werden einzelbetrieblich, also für jeden 
Erzeuger, auf die Anzahl der für 1990, 1991 oder 1992 ge
zahlten Prämien beschränkt. 

Für reine Mutterkuhhalter gibt es keine Obergrenze je 
Betrieb, wohl aber - wie bisher - für kleinere Milcherzeu
ger mit Mutterkuhhaltung, die für höchstens zehn Mutter
kühe die Prämie erhalten können. Die Prämienansprüche 
können auch auf andere Erzeuger und bei Betriebsabgabe 
auf den Nachfolger übertragen werden. Bei Übertragung 
ohne Abgabe des landwirtschaftlichen Betriebes wird ein 
Anteil von bis zu 15% der Prämienansprüche ohne Zahlung 
in eine nationale Reserve zurückgeführt. Aus dieser Reser
ve werden z.B. neu hinzukommende Erzeuger bedient. 

Voraussetzung für Prämiengewährung 
Die Prämien für männliche Rinder und Mutterkühe wer

den 1993 bei einer Viehbesatzdichte von bis zu 3,5 Groß
vieheinheiten (GVE) pro Hektar Hauptfutterfläche ohne 
Silomais gewährt; 1994 dürren drei GVE, 1995 dann 2,5 
GVE und ab 1996 schließlich zwei GVE nicht überschrit
ten werden. Diese Grenzen sind jedoch keine Ausschluß
sondern Fördergrenzen. Bei kleineren Betrieben mit einem 
Viehbestand bis zu 15 GVE wird die Regelung der Viehbe
satzdichte nicht angewendet. Für Betriebe, die während des 
ganzen Jahres weniger als 1,4 GVE je ha halten, wird die 
Prämie für männliche Rinder und Mutterkühe um 30 ECU 
(434 S) je Tier erhöht. 

Milch 

Garantiemengenregelung 
Die Regelung wird bis zum Jahr 2000 verlängert. Im 

Quotenjahr 1992/93 bleibt die Garantiemenge unverändert. 
Von 1993/94 an wird die Menge linear in zwei Schritten 
um insgesamt 2% gesenkt, und zwar 1993/94 und 1994/95 
um jeweils 1 %. Für die Kürzung wird für zehn Jahre ein 
Ausgleich von 5 ECU (72 S) je 100 kg und Jahr gezahlt. 
Die jährliche Frist für das Quotenleasing wird wieder auf 
den 31.12. verlängert. 

Preise 
Der Interventionspreis für Butter wird um insgesamt 5% 

gesenkt, und zwar in den Milchwirtschaftsjahren 1993/94 
und 1994/95 um jeweils 2,5%. Der Interventionspreis für 
Magermilchpulver bleibt unverändert. 
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Ergänzende flankierende Maßnahmen 

Die konkreten agrarpolitischen Reformbeschlüsse fin
den in flankierenden Maßnahmen ihre Ergänzung. 
- Das Aktionsprogramm "Landwirtschaftlicher Umweltschutz" 

sieht u.a. Flächenprämien von bis zu 250 ECUlha (3618 S) 
vor, wenn beispielsweise im Ackerbau weitgehend auf ertrags
steigernde Vorleistungen verzichtet wird, und bis zu 210 ECU 
(3039 S) pro Großvieheinheit, wenn ein Überbesatz an Vieh 
abgebaut wird. Ebenso sollen andere Maßnahmen im Rahmen 
des Vertragsnaturschutzes gefördert werden. 

- Die Aufforstung soll stärker unterstützt werden. 
- Zur Verbesserung der Agrarstruktur wurde eine Vorruhe-

standsregelung beschlossen. Sie soll Anreize schaffen, damit 
ältere Landwirte ihre Flächen vorzeitig Berufskollegen zur Be
triebsaufstockung zur Verfügung stellen. 
Zur Flankierung der Agrarreform haben die EG-Land

wirtschaftsminister auch generell eine Reihe umwelt- und 
sozialpolitischer Maßnahmen beschlossen. So will sich die 
EG zum Beispiel finanziell an Ausgleichszahlungen bis zu 
4130 S/ha beteiligen, wenn Landwirte ihre Erträge um 
einen bestimmten Prozentsatz verringern. Bis zu knapp 
3500 S will die EG für jede Großvieheinheit mitfinanzie
ren, um die der Bestand an Rindern oder Schafen verringert 
wird. Stellen Landwirte Ackerflächen langfristig für die 
Anlage von Biotopen oder Naturparks bereit, ist ein Aus-

gleich bis zu 9800 S/ha vorgesehen. An den Kosten der 
Aufforstung beteiligt sich die EG in vollem Umfang, das 
heißt in der Regel zu 50%, soweit die jährlichen Hektarbei
hilfen 98000 S und die einmaligen Kostenzuschüsse 65.800 
S/ha nicht überschreiten. 

Aus Sicht der österreichischen Agrarkonzeption ist zur 
EG-Agrarreform 1992 festzustellen: 

Die Zeit kontinuierlicher Preissenkungen ohne Aus
gleich dürfte überwunden sein. Aufgrund der bisherigen 
Erfahrung kann angenommen werden, daß Finanzierungs
zusagen der EG, beispielsweise die Ausgleichszulage für 
benachteiligte Gebiete, auch eingehalten werden. Wie bis
her die Gelder für die Marktstützung, werden künftig auch 
die direkten Ausgleichszahlungen in Ratsverordnungen 
verankert. Für deren Finanzierung ist die EG verpflichtet, 
im Haushalt die Bedeckung zu schaffen. 

Mit den flankierenden Maßnahmen in den Bereichen um
weltverträgliche Landwirtschaft, Naturschutz und Land
schaftspflege wird die wachsende Bedeutung, die diesen 
Themen auch in der EG zukommt, unterstrichen. Für die 
Landwirtschaft entstehen dadurch neue Einkommensquellen. 

Die Reformbeschlüsse haben außerdem den Weg für 
eine vernünftige Lösung der Agrarprobleme im Rahmen 
der GATT-Verhandlungen erleichtert. 

EG-Marktzutrittsbeschränkungen für österreichische Agrarprodukte 

Eine Studie des Institutes für Wirtschaft, Politik und 
Recht betreffend "Tarifäre und nicht tarifäre Markteintritts
barrieren für österreichische Lebensmittel in die BRD und 
EG" kommt zu folgenden wesentlichen Ergebnissen: 

Die Länder der Europäischen Gemeinschaft sind tradi
tionell wichtige Handelspartner der österreichischen 
Ernährungswirtschaft. Diese traditionellen Handelsbezie
hungen werden jedoch durch die Existenz von Marktein
tritts barrieren empfindlich gestört. Einige dieser Barrieren 
resultieren aus Unterschieden hinsichtlich des agrarpoliti
schen Rahmens in der EG einerseits und Österreichs ande
rerseits sowie aus den unterschiedlichen Anforderungen an 
Produkte in Österreich und der EG. Sie sind somit im we
sentlichen durch staatliche Politik determiniert und er
schweren den Marktzutritt für österreichische Agrarpro
dukte und Nahrungsmittel in die Länder der EG. 

Auf jeden Fall ist festzuhalten, daß staatliche Eingriffe 
eine der möglichen Eintrittsbarrieren für die Absatzakti
vitäten von Unternehmen im Ausland darstellen. Neben der 
staatlichen Politik und der Gesetzgebung spielen im kon
kreten Fall auch anderen Eintrittsbarrieren eine Rolle, de
ren wesentlichen Ursprünge in Kostenerspamissen auf
grund der Betriebsgröße, unternehmenseigenen Produktun
terschieden, Markenidentität, Umstellungskosten, Kapital
bedarf, Zugangsmöglichkeiten zur Distribution, absoluten 
Kostenvorteilen sowie Vergeltungsmaßnahmen von Kon
kurrenten liegen können. 

Beim Export von Nahrungsmitteln in die Länder der EG 
ist die österreichische Ernährungsindustrie mit erheblichen 
Markteintrittsbarrieren konfrontiert, die die Marktzutritt
schancen für österreichische Erzeugnisse stark beschrän
ken. Eine wesentliche Barriere bilden dabei einzelstaatliche 
als auch gemeinschaftliche Regelungen, die den Import 
von Nahrungsmitteln behindern. Hinsichtlich der Beurtei
lung solcher Marktzutrittsbeschränkungen zeigt sich, daß 
bei vielen Produkten die tarifären Handelshemmnisse die 
wesentlichste Eintrittsbarriere für österreichische Nah
rungsmittel in die EG darstellen. Soweit keine mit Zoller
mäßigungen verbundenen Einfuhrkontingentsregelungen 
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bestehen, wirken die Regelabschöpfungen prohibitiv auf 
Markteintri tts bemühungen. 

Bestimmte Richtlinien und Verordnungen der EG sowie 
einzelstaatliche Unterschiede im Bereich Lebensmittelrecht 
stellen eine zusätzliche Markteintrittsbarriere dar. In Zukunft 
ist damit zu rechnen, daß die EG-Kommission und der Rat 
der EG verstärkt Verordnungen und Richtlinien zu den Be
reichen Lebensmittelhygiene, Schutz der menschlichen Ge
sundheit und Schutz der Tier- und Pflanzenwelt erlassen 
werden, die als nichttarifäre Handelshemmnisse wirken kön
nen und die Exportmöglichkeiten für österreichische Nah
rungsmittel unter Umständen weiter einschränken werden. 

Hinsichtlich der Barrieren, die durch staatliche Eingriffe 
errichtet werden, lassen sich tarifäre und nicht-tarifäre 
Maßnahmengruppen unterscheiden. Nicht-tarifäre Handels
hemmnisse (non-tariff-barriers, NTB's) basieren vor allem 
auf Eigenschaften, die an Produkte gestellt werden und sie 
eignen sich dazu, den Wettbewerb zwischen inländischen 
Erzeugnissen und importierten Waren zu verhindern. Der 
Begriff umfaßt in seiner einfachsten Definition alle die 
Handelshemmnisse, die nicht Zölle sind. Einige dieser 
NTB's haben einen äquivalenten Effekt zum Zoll (variable 
Abgaben, Verwaltungsgebühren), andere (Importquoten, 
Zertifikate, Veterinärkontrollen) werden oft unter der Vor
gabe des Konsumenten- und des Gesundheitsschutzes er
richtet. Nachfolgend werden als NTB's alle Gesetze, Ver
waltungsvorschriften und -praktiken bezeichnet, die neben 
Zöllen und Abschöpfungen ausländische Anbieter auf dem 
Binnenmarkt gegenüber inländischen Anbietern diskrimi
nieren. Die Marktzutrittsmöglichkeiten für österreichische 
Agrarprodukte in die Länder der EG werden zwar stark 
durch tarifäre Hemmnisse eingeschränkt, eine nicht unbe
trächtliche Bedeutung kommt jedoch auch den nichtta
rifären Handelshemmnissen (Lebensmittelrecht, Veterinär
recht, usw.) zu. Nachfolgend wird daher ein Abriß über 
diesen Teilbereich des für Internationalisierungsentschei
dungen von Unternehmen relevanten externen Umfeldes 
gegeben und die Wirkung von tarifären und nichttarifären 
Regelungen bei der Einfuhr von Agrarwaren und Nah
rungsmi tteln dargestellt. 



Tarinire Handelshemmnisse 

Bei der zolltariflichen Behandlung von Waren beim Im
port in die EG sind grundsätzlich zwei Ländergruppen zu 
unterscheiden, nämlich EG-Staaten und Drittländer. Die 
EG ist im Gegensatz zu einer Freihandelszone (wie z.B. 
EFT A) eine Zollunion. Das bedeutet, daß nicht nur die Bin
nenzölle beim innergemeinschaftlichen Warenverkehr ent
fallen, sondern darüberhinaus gelten gegenüber nicht EG
Ländern einheitliche Außenzölle (Drittlandszölle). Für Ein
fuhren bestimmter Waren aus Entwicklungsländern werden 
Zollpräferenzen gewährt, besondere (verminderte) Außen
zölle gelten gegenüber den AKP-Staaten. Ebenso wurden 
aufgrund des Freihandelsabkommens 1973 zwischen den 
EG- und EFT A-Ländern gegenseitige Zollerleichterungen 
bei industriellen und gewerblichen Waren eingeräumt, 
Agrarwaren und Nahrungsmittel sind jedoch zum größten 
Teil von den Präferenzregelungen ausgeschlossen. Somit 
lassen sich hinsichtlich der tarifären Behandlung von Im
porten in die EG folgende Ländergruppen unterscheiden: 
- EG-Länder (keine Binnenzölle) 
- Drittländer (ohne Präferenz- bzw. Freihandelsabkommen wie 

USA, Kanada, Japan) 
- Entwicklungsländer (mit zum Teil besonderen Zollsätzen, Prä

ferenzen) 
- EFT A-Staaten (mit zum Teil besonderen Zollsätzen aufgrund 

des Abkommens EG - EFT A). 
In der EG werden Zölle jedoch nicht nur als Finanzzölle 

aufgefaßt, sondern auch als Lenkungsinstrument der Wirt
schaftspolitik. Daraus ergibt sich, daß die Einfuhr von Wa
ren an verschiedenste Regelungssysteme gebunden ist. Im 
Rahmen der EG und bei Betrachtung der Bereiche Agrar
und Ernährungswirtschaft sind dies insbesondere die ge
meinsamen Marktordnungen, mit deren Hilfe der Markt für 
bestimmte Warengruppen durch gezielte Abgaben bei der 
Einfuhr (Abschöpfungen) und Unterstützungsbeträgen bei 
der Ausfuhr (Erstattungen) gelenkt wird. 

Die Agrarmarktordnungen der Europäischen Gemein
schaften beruhen auf einer Preissystematik zum Schutz des 
innergemeinschaftlichen Agrarmarktes gegenüber Importen 
von Agrarwaren und Nahrungsmitteln aus Drittländern. 
Dies geschieht im wesentlichen dadurch, daß der Preis als 
Steuerungselement eingesetzt wird. Die gemeinsamen 
Marktordnungen sind im allgemeinen auf ein bestimmtes 
Orientierungs-(Richt- oder Grund)preisniveau ausgerichtet, 
der das Preisniveau bestimmen soll, mit dem das Markt
gleichgewicht weitgehend hergestellt werden kann. Der ef
fektive Marktpreis liegt meist unter diesem Richtpreis. 
Eine weitere Preisart im System der gemeinsamen Markt
organisationen wurde insbesondere für die liberalisierten 
Einfuhren aus Drittländern geschaffen. Mit dem Schwel
len- oder Einschleusungspreis soll verhindert werden, daß 
Drittlandsware billiger auf dem Markt kommt als in der 
Gemeinschaft erzeugte Produkte. 

Für Einfuhren von Nahrungsmitteln in die EG werden 
somit unter Berücksichtigung einer gewissen Gemein
schaftspräferenz neben den Zöllen auch gleitende Einfuhr
abgaben in Form von Abschöpfungen bzw. beweglichen 
Teilbeträgen eingehoben. Sie dienen vor allem dazu, Im
porte von Waren zu verhindern, deren Preise unter den 
Richtpreisen liegen. Im wesentlichen wird dabei der Unter
schied zwischen dem vom Richtpreis abgeleiteten Schwel
lenpreis und dem in der Realität rein kalkulatorischen 
Weltmarktpreis erhoben. 

Durch dieses, hier verkürzt dargestellte System der ge
meinsamen Marktorganisationen erreicht die EG einen 
weitestgehend lückenlosen Schutz des innergemeinschaft
lichen Agrarmarktes. Durch den Preismechanismus werden 
Einfuhren aus Drittländern einer prohibitiv hohen Bela
stung ausgesetzt. Innerhalb dieses Preismechanismus wirkt 
sich erschwerend aus, daß die Orientierungspreise bzw. 
Schwellenpreise relativ hoch angesetzt und den relativ 

niedrigen Weltmarktpreisen gegenübergestellt werden. Da
durch wird der Betrag, der als Abschöpfung bzw. Zusatz
abschöpfung zu entrichten ist, derart hoch, daß Importe aus 
Drittländern sich meist nicht mehr rentieren. Dies ist insbe
sondere dann der Fall, wenn die Gestehungskosten für die 
Erzeugnisse im Drittland zumindest gleich hoch sind wie 
die Preise in der EG. Im wesentlichen wäre dami t der 
Zweck der gemeinsamen Marktordnungen schon erfüllt, 
trotzdem wird der Drittlandsanbieter durch die zu hoch an
gesetzte Abschöpfung gegenüber den innergemeinschaft
lichen Anbietem diskriminiert. 

Hinsichtlich der diskriminierenden Wirkung der Markt
organisationen auf Importe von Waren aus Drittländern 
vertritt die EG-Kommission jedoch den Standpunkt, daß es 
sich um keine Diskriminierung handelt, da die Beschrän
kungen ohne Unterschied auf alle Drittländer angewandt 
werden. Interpretiert man jedoch den Begriff Handels
hemmnis derart, daß jede Diskriminierung ausländischer 
Anbieter über die allgemeinen Zollsätze hinaus ein Han
deishemmnis darstellt, so müssen die gemeinsamen Markt
organisationen der EG als ein solches bezeichnet werden. 

Daß im tarifären Bereich hohe Markteintrittsbarrieren 
vorliegen, kann anhand der Entwicklungen des Außenhan
dels mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen aufgezeigt wer
den. Zwar wurden in den letzten Jahren im Rahmen des 
"Agrarbriefwechsels" gegenseitige Handelserleichterungen 
in Form von zoll- bzw. abschöpfungsbegünstigten Kontin
genten für bestimmte Agrarerzeugnisse zugestanden, von 
einer "Förderung einer harmonischen Entwicklung des 
Handels mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen" (Art. 15 
Freihandelsabkommen 1972) kann jedoch kaum gespro
chen werden. 

Nicht-tarifäre Handelshemmnisse (NTB) 

Entsprechend der Klassifikation der Welthandelskonfe
renz der Vereinten Nationen (UNCTAD) können nichtta
rifäre Handelshemmnisse in drei Haupttypen unterteilt wer
den. Sie umfassen: 
a) handelspolitische Maßnahmen, vorwiegend mit dem Ziel, Im

porte zu behindern bzw. Exporte inländischer Unternehmen zu 
fördern (Importquoten, Lizensierungen, Exporteinschränkun
gen, Importverbote, Staatshandel, spezielle Importabgaben, 
Steuervorteile und finanzielle Förderung von inländischen Un
ternehmen), 

b) Maßnahmen, die primär nicht handelspolitischer Natur sind, 
die jedoch von Zeit zu Zeit ergriffen werden, um Importe zu 
erschweren bzw. Exporte zu fördern (Einschränkung von Mar
keting-Maßnahmen, Verpackungs- und Bezeichnungsvor
schriften, Herkunftsangaben, Gesundheits- und Veterinärvor
schriften, Qualitätsstandards, Klassifizierungsusancen), 

c) Maßnahmen, die primär nicht zum Schutz der heimischen Indu
strie geschaffen wurden, die jedoch auf den Handel wirken kön
nen (staatliche Monopole, Struktur- und Regionalförderung, 
währungspolitische Maßnahmen, Änderungen in der Steuerpo
litik, nationale Unterschiede bei Maß- und Gewichtseinheiten). 
Für die Ernährungsindustrie sind nach einer EG-Studie 

vor allem die unter Punkt b) aufgeführten Maßnahmen re
levant. Sie zielen insbesondere auf Gesundheits- und Si
cherheitsaspekte ab. Vorschriften dieser Art sind zwar 
primär zum Schutz der Konsumenten geschaffen worden, 
es entstehen jedoch sekundäre Effekte in Richtung des 
Handels mit solchen Preisen. 

Die Verpflichtung, Normen und Standards zu beachten, 
stellt an sich noch keine Diskriminierung und somit kein 
Handelshemmnis dar. Erst die Verschiedenheit von Nor
men in den einzelnen Ländern führt zu einer Beeinträchti
gung des Warenverkehrs. Für die Europäische Ernährungs
industrie beispielhaft lassen sich folgende wichtige NTB's 
anführen, die im wesentlichen dem Bereich Lebensmittel
recht zuzuordnen sind: 
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- Vorschriften, die Lebensmittelkennzeichnung betreffend, 
- die Festlegung von bestimmten Mindest- bzw. Höchstgehalten 

wertbestimmender Bestandteile im Endprodukt, 
- Regelungen, die bestimmte Be- und Verarbeitungsschritte vor

schreiben, 
- Bestimmungen, die den Einsatz von Konservierungs- und 

Farbstoffen in Lebensmitteln regeln, 
- Vorschriften über die Zulässigkeit und die Verwendung von 

Lebensmi ttelzusa tzstoffen, 
- die Nicht-Anerkennung von Prüfmethoden und Zertifikaten. 

Die Wirkung als Handels- bzw. Markteintrittsbarriere 
solcher Vorschriften und Nonnen rührt insbesondere daher, 
daß von Land zu Land, unabhängig vom Stand des Wis
sens, unterschiedliche Emährungsgewohnheiten, Ge
schmacks unterschiede, Produktrezepturen, Verpackungs
vorschriften, usw. bestehen, jedoch auch Unterschiede hin
sichtlich der Tenninologie. 

Mit Bezug auf das Lebensmittelrecht der Bundesrepu
blik und der EG resultieren derartige nichttarifäre Handels
hemmnisse aus zwei Quellen: 
- den nationalen Bestimmungen der BRD und 
- den entsprechenden Verordnungen und Richtlinien der Euro-

päischen Gemeinschaften. 
Das Lebensmittelrecht der BRD besteht im engeren 

Sinn aus den Vorschriften des Lebensmittelbewirtschaf
tungsgesetzes und aus den direkt daraus abgeleiteten hori
zontalen und vertikalen Verordnungen. Hinzu kommen 
zahlreiche weitere Rechtsnonnen, die sich ebenfalls mit der 
Herstellung, Zusammensetzung, Bezeichnung, Verpackung 
und Kennzeichnung von Lebensmitteln befassen. Neben 
den angesprochenen Verordnungen hat im deutschen Le
bensmittelrecht der Begriff der Verkehrsauffassung sowie 
der Begriff der Verkehrsbezeichnung eine zentrale Bedeu
tung. Da die Verkehrsauffassung und die Verbraucherer
wartung für gleichartige Lebensmittelländerweise sehr un
terschiedlich sind, muß bei einem Importgut sichergestellt 
sein, daß die Kennzeichnung des Produktes im Detail auf 
Abweichungen bezogen ist. 

Innerhalb der Struktur des EG-Lebensmittelrechts sind 
ebenfalls Bereiche vertikaler und horizontaler Regelung zu 
unterscheiden, wobei in diesem Bereich auf die höchste 
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Regelungsintensität (vertikale Harmonisierung) seit 1987 
weitgehend verzichtet und durch das Prinzip der gegensei
tigen Anerkennung ersetzt wurde. 

Entsprechend den Vorgaben des Weißbuches und der 
Lebensmittel-Mitteilung der Kommission liegt der Schwer
punkt der Harmonisierungsbestrebungen in der Regelung 
besonders sensibler Bereiche des Lebensmittelrechtes. Die 
Struktur des gemeinschaftlichen Lebensmittelrechtes soll 
nach Verabschiedung der entsprechenden Richtlinien und 
Verordnungen die Bereich Lebensmittelzusatzstoffe, Be
darfsgegenstände, diätische Lebensmittel, spezielle Verfah
ren zur Herstellung und Behandlung von Lebensmitteln, 
Lebensmittelkontrolle, Etikettierung und Nährwertkenn
zeichnung umfassen. 

Für den Import von Nahrungsmitteln in die Bundesrepu
blik Deutschland bzw. andere Länder der EG resultieren 
daraus Markteintrittsbarrieren für Erzeugnisse aus Drittlän
dem, die folgende Ursprünge haben: 
- durch das Prinzip der gegenseitigen Anerkennung wurde eine 

weitgehende Abkehr von der Rezepturgesetzgebung bei Le
bensmitteln vollzogen. Damit wurde zwar eine wesentliche 
Handelsbarriere beseitigt, Importe aus Drittländern in ein EG
Land unterliegen jedoch nach wie vor auch den entsprechen
den nationalen Bestimmungen des Importlandes; 

- hinsichtlich der gemeinschaftlichen Regelungen für sensible 
Bereiche legt die EG-Kommission den Schwerpunkt zur Zeit 
auf Richtlinien und Verordnungen zur Lebensmittelhygiene. 
Dies wird in Zukunft wesentliche Importbarrieren für Lebens
mittel aus Drittländern darstellen; 

- als dritter und vielleicht entscheidender Bereich für die Wir
kung als Markteintrittsbarriere, ist die unterschiedliche Umset
zungsintensität gemeinschaftlicher Regelungen und das Fehlen 
von Kontrolleinrichtungen in den einzelnen Mitgliedstaaten 
anzuführen. Unternehmen der Ernährungsindustrie aus Dritt
ländern werden auch in Bereichen, die harmonisiert wurden, 
innerhalb der nächsten Jahre mit unterschiedlichen Regelungen 
in den einzelnen Ländern der EG konfrontiert sein. 

Im wesentlichen treffen die oben angeführten Punkte auch 
für alle anderen nicht-tarifären Markteintrittsbarrieren zu, 
wie z. B. Gesundheits- und Veterinärkontrollen, Qualitäts
standards, Verpackungs- und Bezeichnungsvorschriften. 



Tabellen 

Allgemeine statistische Übersichten 

Brutto-InIandsproduktl) Tabelle 1 Volkseinkommen!) Tabelle 2 

Insgesamt I Beitrag der Land- und Forstw.2) Insgesamt Beitrag der Land- und Forstw.2) 

Jahr I Jährliche Jährliche Prozent-
Mrd.S Änderung Mrd. S Änderung anteil 

in Prozent in Prozent an BIP 

Jahr Jährliche Jährliche Proz.-Anteil 
Mrd.S Änderung Mrd. S Änderung am Volks-

in Prozent in Prozent einkommen 

1982 .... ... .... .... 1.133,5 + 7,3 43,7 + 0,7 3;9 1982 ..... ... .... ... 833,6 + 7,4 30,8 - 1,8 3,7 
1983 ............... 1.201,2 + 6,0 44,1 + 0,9 3,7 1983 .... ,. ......... 881,5 + 5,7 30,5 - 1,0 3,5 
1984 .. ....... ...... 1.276,8 + 6,3 48,7 + 10,3 3,8 I 1984 ............... 929,9 + 5,5 35,6 + 16,7 3,8 
1985 ............... 1 1.3,48,4 + 5,6 45,0 - 7,6 3,3 1985 ........ ........ 987,15 + 6,2 31,3 - 12,0 3,2 
1986 .. ... ......... . 1.422,5 + 5,5 47,1 + 4,7 3,3 1986 ............... 1.046.,3 + 6,0 34,1 + 8,7 3,3 
1987 ........... .... 1.481,3 + 4,1 48,5 + 2,9 3,2 1987 ..... ........... 1.086,8 + 3,8 35,2 + 3,3 3,2 
1988 ....... ........ 1.561,7 + 5,4 49,1 + 1,2 3,1 1988 ........ ....... 1.144,1 + 5,3 35,8 + 1,7 3,1 
1989 ... .. ........ .. 1.663,9 + 6,5 51,8 + 5,6 3,1 1989 ..... ....... ... 1.217,6 + 6,4 38,8 + 8,4 3,2 
1990 ... .. ........ .. 1.792,3 + 7,7 56,2 + 7,5 3,1 
1991 3) •....•. . ..••• 1.916,8 + 6,9 52,5 - 6,5 2,7 

1990 ... ............. 1.318,9 I + 8,3 43,1 + 11,1 3,3 
1991 2) .•. •..••..... 1.408,2 + 6,8 39,1 - 9,2 2,8 

I) Nominel1, zu Marktpreisen; ohne Mehrwertsteuer und Importabgaben, einschließ-
lich imputierte Bankdienstleistungen. Die Prozentwerte werden aufgrund der un-
gerundeten Ziffern ermittelt. 

2) Nominell, zu Marktpreisen netto, ohne Mehrwertsteuer. 

I) Nominell , Neno-Nationalprodukt zu Faktorkosten. 
2) Vorläufig. .. 
Q u e 11 e: OST AT, Osterr. Insütut für Wirtschaftsforschung, ALFIS. 

3) Vorläufig. 
Q u e 11 e : OSTAT, Österr. Institut für Wirtschaftsforschung, ALFIS. 

Endproduktion der Land- und Forstwirtschaftl) Tabelle 3 

Pflanzliche Tjerische 
Landwirtschaft Forstwirtschaft Land- und 

Forstwirtschaft 

Jahr 
Produktion Produktion I------,,------+------r----+-------..------I 

1982 ........ .............. .............. ... ............................ . 
1983 ......................... ....... .... ............ ........ ......... . 
1984 ..... ....... .. .... ..... .......... ................ ................ . 
1985 .............................. ................................ ·· .. 

, 1986 .. .. ............... .... ........................ .................. . 
1987 ....... .... .......... ....... ......... ... ................. ....... .. 
1988 .......... ............. ............ ............................. .. 
1989 ................................... ............................ . .. 
1990 ........... ..... ....... ........... .................... ......... .... . . 
19912) ........... .................. .. ............... .. ........... .. .. . 

Zusammensetzung der 
landwirtschaftlichen Produktion 

Pflanzliche Produktion 
Getreide (einschließlich Körnermais) .............. 
Hackfrüchte ....... ....... ....................... .. ..... ........ .. 
Feldgemüse, Gartenbau und Baumschulen ...... 
Obst .... ..... ......... ........... ... ................ ... .............. ... 
Wein .................................................. ....... ......... 
Sonstiges .......... .. ... .......... .............. .................... 

Tierische Produktion 
Rinder und Kälber3) ........ .. ................. .. .......... .. 

Schweine3) ........... . ...... .............. .. ...................... 

Kuhmilch ........ ... ..... ......................................... .. 
Geflügel3) und Eier. ................ .. ............... .......... 
Sonstiges4) .. ... .. ............... .. ... ... ..................... ..... 

Endproduktion Landwirtschaft ... .. ............... 

Jährliche 
Mrd. S Mrd. S Mrd. S Änderung 

18,69 
17,88 
18,23 
18,09 
18,27 
19,77 
21,24 
20,53 
22,48 
22,65 

1987 

19.774 
6.224 
2.553 
3.683 
3.068 
3.407 

839 

40.851 
11.700 
11.694 
12.374 

3.806 
1.277 

60.625 

38,30 
40,23 
42,78 
41,19 
41,32 
40,85 
39,65 
41,88 
43,30 
44,00 

1988 

56,99 
58,12 
61,01 
59,29 
59,59 
60,62 
60,88 
62,41 
65,78 
66,65 

in Prozent 

+ 7,8 
+ 2,0 
+ 5,0 
- 2,8 
+ 0,5 
+ 1,7 
+ 0,4 
+ 2,5 
+ 5,4 
+ 1,3 

1989 

Millionen Schil1ing 

21.238 20.533 
6.561 6.051 
2.414 2.834 
3.602 3.793 
3.018 3.521 
4.511 3.247 
1.132 1.087 

39.646 41.882 
11.323 12.378 
10.901 11.495 
12.459 12.669 
3.587 3.624 
1.376 1.716 

60.884 62.415 

Jährliche Jährliche 
Mrd. S Änderung Mrd. S Änderung 

11,33 
11,82 
12,90 
11,53 
11,90 
11,65 
12,35 
14,71 
16,39 
11,50 

1990 

22.480 
6.347 
3.288 
3.980 
3.985 
3.897 

956 

43.304 
12.534 
12.017 
13.640 
3.702 
1.411 

65.784 

·in Prozent 

- 19,2 
+ 4,3 
+ 9,1 
- 10,6 
+ 3,2 
- 2,1 
+ 6,0 
+ 19,1 
+ 11,4 
- 29,8 

68,32 
69,94 
73,91 
70,82 
71,49 
72,27 
73,23 
77,12 
82,17 
78,15 

22.650 
6.300 
3.000 
4.300 
4.100 
3.800 
1.150 

44.000 
12.400 
12.250 
14.000 
3.900 
1.450 

66.650 

in Prozent 

+ 2,1 
+ 2,4 
+ 5,7 
- 4,2 
+ 1,0 
+ 1,1 
+ 1,3 
+ 5,3 
+ 6,5 
- 4,9 I 

Anteil 
1991 

Prozent 

34 
9 
5 
6 
6 
6 
2 

66 
19 
18 
21 
6 
2 

100 

I) Für die menschliche Ernährung sowie in Industrie und Gewerbe verwendet oder .exportiert und Veränderungen im Viehbestand; netto, .ohne MwSt. 
2) Vorläufig. 
3) Schlachtungen, Ausfuhr und Viehstandsänderung. 

, 4) Einschli~ßlich Ert~.ag der Jagd, Fischerei und Imkerei. 
Que 11 e: OSTAT, Osterr. Institut für Wirtschaftsforschung, ALFIS. 
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Vorleistungen und Abschreibungen 
in der Land- und Forstwirtschaft Tabelle 4 

Vorleistungen Abschreibungen I 

Jahr Milliarden Jährliche Milliarden Jährliche 

Schilling Änderung Schilling Änderung 
in Prozent · in Prozent 

1982 ..... ................. 24,59 + 4,8 14,02 + 7,8 
1983 ...................... 25,80 +4,9 14,53 + 3,7 
1984 ...................... 25,21 -2,3 14,89 +2,4 
1985 ....... ............ ... 25,82 +2,4 15,05 + 1,1 
1986 ... ... ..... .. ....... :. 24,38 -5,6 15,33 + 1,9 
1987 .. ... ........ ......... 23,80 -2,4 l5,73 + 2,6 
1988 ................. ..... 24,17 + 1,5 16,05 +2,0 
1989 ... ................. .. 24,84 + 2,8 16,41 + 2,2 
1990) .. ................. .. 25,49 +2,6 16,92 +3,1 
1991 1 ... .. .. . . . ........... 25,15 -1,3 17,65 +4,3 

I) Vorläufig. 
Q u e II e: Osterr. Institut für Wiltschaftsforschung. ALFIS. 

BerufstätigeI) in der Land
und Forstwirtschaft 

Selb- Unselb- Insgesamt ständige ständige 
Jahr 

1.000 Personen 

1982 ... .................. .. 246,4 38,1 284,5 
1983 .. .. ................. .. 242,3 37,3 279,6 
1984 ..................... .. 236,9 36,1 273,0 
1985 ....................... 229,9 35,6 265,5 
1986 ........ ............... 222,6 35,0 257,6 
1987 ............. .......... 214,4 33,3 247,7 
1988 ............ .. ......... 206,7 32,5 239,2 
1989 .............. ......... 197,8 31,6 229,4 
1990 .... .. ................. 189,5 31,7 221,2 
1991 ....................... 180,5 31,9 212,4 

I) Selbstän~ige. unselbständig Beschäftigte und Arbeitslose. 
Q u e II e: Osterr. Institut für Wirtschaftsforschung. ALFIS. 

Tabelle 5 

Anteil an 
Jährliche allen 
Änderung Berufs-

tätigen 

Prozent 

-2,1 8,5 
-1,7 8,4 
-2,4 8,2 
-2,7 7,9 
-3,0 7,6 
-3,8 7,3 
-3,4 7,0 
-4,1 6,7 
- 3,6 6,3 
-4,0 5,9 

Flächen- und Arbeitsproduktivität in der Landwirtschaft (1976 = 100) Tabelle 6 

Endproduktion der Landwirtschaft I) Landwirtschaftliche Flächenproduktivität3) Arbeitsproduktivität4 ) 

Jahr Nutzfläche 
brutto netto2) netto Landwirtschaft Industrie 

1982 ........ .. ............... ... 119,9 118,8 99,1 119,8 148,0 122,4 
1983 .......... .................. 116,4 115,7 93,8 123,5 144,7 129,1 
1984 .............. .. ............ 118,3 117,2 93,9 124,8 155,9 137,3 
1985 ............................ 116,0 114,4 94,0 121,6 152,9 143,1 
1986 ............................ 114,5 113,2 93,4 121,3 159,5 146,1 
1987 .. .. ................. .. ..... 115,8 114,0 

I 

93,5 122,0 165,9 149,2 
1988 ............................ 118,6 117,0 94,0 124,5 178,8 161,6 
1989 .... .. ...................... 117,0 H6,2 94,0 123,7 184,8 170,8 
1990 ............................ 118,3 117,1 92,7 126,3 199,9 181,4 
1991 5) .......................... 120,1 119,2 93,2 127,8 197,8 184,2 

I) Real~ Werte <.berech~let zu konsta,nten Preisen einer Basisperiode). .. .. 
2) Bereinigt um Importierte Futtermittel. 4) WertschopfungJe Beschaftlgtem. 

5) Vorläufig. 3) Landwirtschaftliche Endproduktion je Haktar LN, bereinigt um importierte Futtermittel 
Q u e Il e : Österr. Institut für Wirtschafts forschung, ALFIS. 

Preis- und Lohnindizes1) (1976 = 100) 

Verbraucher -Preis-Index 

prozentuelle Zunahme im 
Großhandels- Baukosten-

Jahr Vergleich zum Vorjahr 
Gesamt- Ernährung Preis-Index index 

Index und 
Index für Ernäh- Gesamt- Getränke 
rung u. Getränke Index 

1982 ................... 4,5 5,4 135,7 130,4 131,2 165,5 
1983 .. ....... .. ........ 2,5 3,3 140,2 133,7 132,0 173,5 
1984 ................... 5,6 5,6 148,1 141,2 137,0 185,0 
1985 ................... 2,3 3,2 152,9 144,4 140,5 193,9 
1986 ................... 2,4 1,7 155,5 147,9 133,1 201,6 
1987 ................ .. . 0,7 1,4 157,7 149,0 1W,4 206,0 
1988 .. ................. 0,8 2,0 160,8 150,1 130',1 215,0 
1989 ................... I 1,2 2,5 164,8 151,9 132,4 221,4 
1990 ................. .. 3,0 3,3 I 170,3 156,5 136,2 233,5 
1991 ............ .. ..... 4,1 3,3 175,9 162,9 137,4 245,2 

I) Ohne Kinderbeihilfen. 

Tabelle 7 

Löhne und Gehälter in der Industrie (netto) 

Monatsverdienst je 
Lohn- und 
Gehalts-

Arbeiter Angestelltem 
summe 

138,3 144,7 132,7 
144,5 151,7 133,4 
150,3 158,0 137,8 
157,6 165,9 144,7 
163,8 172,6 149,7 
171,3 179,8 152,5 
176,6 184,6 154,0 
189,4 202,1 167,8 
201,1 216,2 181,9 
209,6 226,4 188,4 

Q u elle. Abgeleitet von d~r Indexberechnung für Großhandelspreis.e (0 1964 = 100), für Verbraucherpreise (Index 1976 = 100), der Baukosten (0 1945 = 100) und Löhne 
(01953 = 100); Osterr. Institut für Wirtschaftsforschung, OST AT, ALFIS. 

I 

Beitrag der heimischen Produktion zur Ernährung Tabelle 8 

01986/87 1988/89 1989/90 1990/91 I 
01986/87 1988/89 1989/90 1990/91 

- 1989/90 - 1989/90 

Milliarden Joule (Kalorien)l) Prozent 

35.671 35.225 36.104 37.059 Ernährungsverbrauch ......... ... ........................... ...... 100 100 100 100 
(8.526) (8.419) (8.629) (8 .857) \ 

28.703 27.539 28.677 29.447 davon aus der heimischen Produktion .......... .. ........ 79 78 79 79 
10.933 13.234 8.636 8.991 zuzügl. Ausfuhr österr. Agrarprodukte .................. 31 38 24 24 

1.391 1.393 1.397 1.402 abzügl. tierischer Produkte aus imp. Futtermitteln 4 I 4 4 4 

37.615 39.380 35.916 37.036 möglicher Anteil der inländischen Produktion. 105 112 99 100 
(8.990) (9.412) (8.584) (8.852) 

I )Maßeinh~it für den Energiewert von Lebensmi,tteln: 4,184 Joule = I cal. 
Q u e I1 e: Osterreichische Ernährungsbilanzen, OST AT. ALFIS. 
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Durchschnittlicher Lebensmittelverbrauch 

Durchschnitt 

1982/83 1986/87 1986/87 1987/88 1988/89 
'Bezeichnung der Nahrungsmittel bis bis 

1985/86 1989/90 

I 
kg je Kopf und Jahr 

Mehl ...................... ...... ... .................................. ....... 64,7 63,6 64,0 64,1 62,5 
Nährmittel. ........ .. ............ ... .. ........... ... .......... ........... . 2,4 2,5 2,4 2,5 2,4 
Reis .......................................................................... 3,4 4,0 3,7 3,8 4,4 
Kartoffeln .... .............................. ....... ...................... 61,0 61,6 61,4 61,3 61,8 
ZuCker und Zuckerwaren ........................................ 36,5 36,3 35,4 35,9 37,2 
Honig ....................................................................... 1,4 1,4 

I 

1,5 1,3 I 1,4 
Hülsenfrüchte ............ ............ .... .............................. 0,6 1,2 1,0 1,6 1,2 
Rindfleisch ..... ... ... ................................. ....... ........... 20,2 19,8 20,2 

I 
19,9 19,5 

Kalbfleisch ....................................... .... ............. ... ... 2,2 2,3 2,4 2,3 2,4 
Schweinefleisch ...................................................... 50,9 51,5 50,7 51,0 52,4 
Innereien ........ .... .......................... ..... .... ..... ... .... ....... 3,7 3,7 3,8 3,8 3,8 
Geflügelfleisch ........................................................ 11,4 13,1 12,6 13,0 12,9 

Fleisch insgesamt2) . ... ....................................... . (90,1) (92,0) (91,0) (91,7) (92,6) 
Eier .......................................................................... 13,9 14,4 14,6 14,6 14,6 
Frische Fische .......................................................... 3,0 3,4 3,3 3,4 3,4 
Fischkonserven .............. ..... .. .... .......................... ..... 1,4 I ' 1,6 1,6 1,5 1,6 
Kuh-(Trink-)Milch ................................................ 103,5 102,6 102,4 102,0 103,1 
Obers und Rahm ............................. .. ....................... 4,5 5,0 4,7 4,8 5,1 
Kondensmilch ................ .......................................... 2,3 2,2 2,2 2,3 2,1 
Trockenvollmilch .................................................... 0,5 0,6 0,6 0,5 0,5 
Käse .. ....................... .... ......... .. ... ............... .............. 6,2 7,4 7,0 7,0 7,8 
Topfen ..................................................... .. .............. 2,8 3,0 2,8 2,9 3,1 
Butter (Pro~uktgewicht) ....................................... 5,2 5,3 5,3 5,4 5,3 
Pflanzliche OIe ..... .. ............ ....... ........................ ..... . 15,3 16,2 15,6 15,8 15,8 
Schlachtfette ,(Produktgewicht) ............................... 12,4 11,0 12,2 12,4 10,0 

Fette und Oie (in Reinfett) .......... .................... .... (30,7) (30,5) (30,9) (31,3) (29,4) 
Gemüse .......... ............... ............................... ......... .. 70,7 76,1 73,0 74,8 76,9 
Frischobst ..... .... ............... ......... ............................. .. 68,9 74,7 72,1 72,9 77,2 
Zitrusfrüchte ..... .......................... .... ......................... 17,6 18,2 18,8 18,5 16,8 
Fruchtsäfte ............................................................... 12,4 16,1 14,5 15,0 16,8 
Wein ........ ............................... ................ ................. 35,5 34,5 33,9 34,3 34,2 
Bier .... .................. ... .............. ... ........... ..... ............ .. .. 112,4 117,5 114,1 116,0 118,6 

I) Nicht revidiert . 
2) Der tatsächliche Verzehr beträgt allerdings nur 2/3 des ermittelten Verbrauchs 
Q u e II e: Österreichische Ernährungsbilanzen, ÖST AT, ALFIS. 

(Knochenanteil, Hausabfälle etc.) 

Heimische Produktion in Prozenten des Verbrauchesl) 

Durchschnitt 

Landwirtschaftliche Erzeugnisse 1982/83 1986/87 1986/87 
bis bis 

1985/86 1989/90 

Pflanzliche Erzeugnisse 
Weizen ................................................... .. .. .. .. ..... ................. 165 161 155 
Roggen ........... ... ............ .................................. ..................... 116 121 102 
Gerste .... ....... ... ........... ...... ............................................ ...... .. 112 108 103 
Hafer .......... .... ........... .. ............. ................................ ... ......... 99 101 96 
Mais ......... ............................................................................. 103 114 117 

Getreide insgesamt.. ............ 119 122 119 
Kartoffeln ... .......................................................................... 98 98 98 
Zucker ............. .... ................................................................. 130 99 83 
Gemüse .......... .... ...... ... ... ... .............. ..................................... 79 76 76 
Frischobst ................................................................... ........ .. 67 60 62 
Wein .............. , ............................. ......................................... 113 93 82 
Pflanzliche Öle ..................................................................... 5 31 10 

Tierische Erzeugnisse 
Rindfleisch .......................... ..... ............ .... ................ ............ 131 140 150 
Kalbfleisch ............. .. ............................................................ 94 91 97 
Schweinefleisch ................................................................... 100 100 100 
Geflügelfleisch ..................................................................... 89 83 85 

Fleisch insgesamt2) ........ ....... 105 106 109 
Schlachtfette .. ........ ....... ... ............................................. .. ...... 111 116 111 
Trinkvollmilch ... ......... .... ........................... ... ............. .... ...... 101 100 100 
Käse .......... .. ............. ........ ..... .................................. .... .......... 173 146 148 
Butter ....... ... ............. ............................................................. 107 102 111 
Eier ............... : ....................................................................... 89 88 91 

1

,1 I) Produktion in Prozent des gesamten Verbrauches. 
2) Der tatsä~hliche.v~rbrauch beträgt all.erdings nur 2/3 des ermittelten Verbrauchs (Knochenanteil, Hausabfälle etc.) 
Q u e 11 e: OsterreIchIsche Emährungsblianzen, OST AT, ALFIS . 

1987/88 

178 
115 
100 
97 

116 
122 
99 

106 
77 
54 
77 
30 

142 
94 

100 
85 

107 
110 
100 
150 
95 
89 

Tabelle 9 

Änderung 
1989/90 1990/91 I) zum 

Vorjahr I 

in Prozent 

63,8 63,8 0,0 
2,6 3,2 +23,1 
4,3 5,1 + 18,6 

61,8 61,4 -0,6 
I 

36,6 37,2 + 1,6 
1,3 1,4 +7,7 
0,9 1,7 + 88,9 

I 
19,5 1'9,5 0,0 

2,2 2,2 0,0 
51,8 51,5 -0,6 

3,6 3,8 +5,6 
13,9 13,7 - 1,4 

(92,9) (92,6) -0,3 
14,0 13,8 -1,4 
3,7 3,4 - 8,1 
1,7 1,9 + 11,8 

102,9 I 102,8 -0,1 
5,5 5,5 0,0 

I 

2,4 2,3 -4,2 
0,7 0,8 + 14,3 
8,0 8,2 +2,5 
3,3 3,3 0,0 
5,1 5,1 0,0 

17,6 17,5 -0,6 
9,5 9,8 + 3,2 

(30,4) (30,5) +0,3 
79,7 77,9 -2,3 
76,5 70,0 - 8,5 
18,9 

I 

17,6 -6,9 
18,1 19,9 +9,9 
35,8 35,5 -0,8 

121,5 120,2 - 1,1 

Tabelle 10 

1988/89 1989/90 1990/91 

168 145 146 
131 138 140 
113 118 121 
107 104 109 
114 108 107 
126 121 122 
99 97 95 
91 115 104 
77 73 75 
66 58 54 

125 87 105 
39 44 42 

139 131 146 
89 85 97 

101 101 100 
82 81 82 

106 103 107 
121 121 114 
101 101 101 
145 143 138 
104 99 101 
87 86 87 
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Außenhandel Tabelle 11 

Einfuhr gesamt Ausfuhr gesamt Anteil 
davon davon Einfuhr- des landw. Deckung der 

Veränderung Agrarhandel EG-Anteil 
Veränderung Agrarhandel EG-Anteil 

überschuß Handeis- Einfuhr 
gesamt gesamt durch die 

Jahr 
Milliarden 

gegen (ohne Holz) 
Milliarden 

gegen (ohne Holz) bilanz-
Ausfuhr 

Schilling 
Vorjahr 

Schilling 
Vorjahr defizites 

, 

Prozent Mrd . S Prozent Mrd. S Mrd .S Prozent 

1982 .. .... 332,6 - 0,6 7,5 203,4 266,9 + 6,0 4,9 141,6 65,7 18,4 80,2 
1983 .. .... 348,3 + 4,7 7,4 218,4 277,1 + 3,9 4,8 148,8 71,2 17,7 79,6 
1984 ...... 392,1 + 12,6 7,3 236,9 314,5 + 13,5 4,9 167,8 77,6 17,1 80,2 
1985 ...... 431,0 + 9,9 \ 7,1 263,1 354,0 + 12,5 4,5 192,0 77,0 19,0 82,1 
1986 ...... 408,0 - 5,3 7,3 272,9 342,5 - 3,2 4,1 205,8 65,5 23,7 84,0 
1987 ...... 411,9 + 1,0 6,8 280,1 342,4 0,0 3,7 217,0 69,4 22,2 83,1 
1988 ...... 451,4 + 9,6 6,4 307,5 383,2 + 11,9 3,7 244,6 68,2 21,8 84,9 
1989 .. .. .. 514,7 + 14,0 6,2 349,3 429,3 + 12,0 3,9 274,1 85,4 17,7 ' 83,4 
1990 ... ... 556,2 + 8,1 5,9 380,1 466,1 + 8,6 3,5 300,5 90,2 18,1 83,8 
1991 ..... . 591,9 + 6,4 5,8 401,3 479,0 + 2,8 3,4 315,3 112,9 16,0 80,9 

Quelle' ÖSTAT,ALFIS. 

Ein- und Ausfuhr wichtiger land- und forstwirtschaftlicher Produkte l ) 

(aufgrund der SITC-Definitionen) Tabelle 12 

Einfuhr (Mio. S) Anderung Ausfuhr (Mio. S) Anderung 

Warenbezeichnung 1991 zu 1991 zu 
1990 1990 

1975 1980 1990 1991 in% 1975 1980 1990 1991 in % 

Lebende Tiere .. .... .............................. .. .... 157,2 244,7 175,3 111,8 +36,2 1.236,4 1.417,4 877,7 747,1 -14,9 
Fleisch und Fleischwaren ........................ 578,7 963,4 1.403,1 1.430,1 + 1,9 354,4 1.145,2 2.406,2 2.058,1 -14,5 
Molkereierzeugnisse und Eier ... .............. 633,0 981,6 1.351,0 1.368,1 + 1,3 1.482,7 1.991,0 2.041,9 1.837,4 -10,0 
Fische ... ................. ..... .... ....... ..... .............. 585,6 930,9 1.513,5 1.720,6 +13,7 15,7 19,2 32,1 34,6 + 7,5 
Getreide und Müllereierzeugnisse ........... 974,3 1.215,4 2.050,0 2.177,8 + 6,2 258,1 983,1 2.646,6 1.979,4 -25,2 
Obst und Gemüse ........................... ......... 4.021,2 5.915,5 9.897,2 10.942,7 +10,6 521,6 793,8 1.760,3 2.291,9 +30,2 
Zucker und Zuckerwaren ......................... 473,0 541,9 961,7 1.036,1 + 7,7 448,5 943,5 563,3 562,1 - 0,2 
Kaffee, Tee, Kakao, Gewürze ................. 1.862,7 4.134,4 4.185,9 4.246,4 + 1,4 132,4 313,4 1.460,2 1.739,9 +19,2 
Futtermittel (ohne Getreide) ................ .... 

I 

1.155,4 2.137,9 2.288,6 2.089,0 - 8,7 108,1 76,7 444,8 492,8 +10,7 
Andere Nahrungsmittel ...................... .. ... 196,7 444,5 1.692,5 1.754,4 + 3,7 157,1 262,1 764,3 824,5 + 7,9 

Ernährung und lebende Tiere .............. 10.637,9 17.510,3 25.518,9 26.877,2 + 5,3 4.714,9 7.945,4 12.997,5 12.567,6 - 3,3 

Getränke ...... ............................................ 753,9 774,2 , 1.503,2 1.714,2 +14,0 447,9 1.186,2 1.801,0 2.356,9 +30,9 
Tabak und Tabakwaren ............. .......... .... 563,5 548,0 593,8 825,6 +39,0 73,8 50,4 274,8 282,9 + 2,8 

I 

Getränke und Tabak ...... ....................... 1.317,4 1.322,2 2.097,0 2.539,8 +21,1 521,8 1.236,6 2.075,8 2.639,4 +27,2 1' 

Häute, Felle und Pelzfelle2l ............... ...... 193,7 469,3 510,5 301,1 -41,0 1 117,3 173,4 423,1 296,3 -30,0 
Ölsaaten und Ölfrüchte ...... .................. .... 125,7 143,1 250,5 281,6 +12,4 26,0 52,7 185,3 177,3 - 4,3 
Tier. und pflanzl. ~ohstoffe .................... 

I 

1.147,2 2.041,4 3.114,6 3.328,2 + 6,9 245,4 352,1 377,1 378,1 + 0,3 
Tier. und pflanzl. OIe und Fette .............. 1.337,7 1.338,9 1.102,3 992,2 -10,2 90,6 162,9 210,7 211,2 + 0,2 

I 

Landwjrtschaftliche Produkte .... .......... 14.759,6 22.825,1 32.593,7 34.230,1 + 5,3 5.716,0 9.923,1 16.269,5 16.270,0 0,0 
davon EFTA ........................................... 803,4 1.145,7 1.565,3 1.596,6 + 2,0 671,0 1.022,8 1.833,0 1.957,3 + 6,8 

EG .... .................. ............... ..... ...... 6.580,9 10.528,4 18.668,3 19.477,4 + 4,3 3.318,4 5.173,7 8.221,3 8.132,1 - 1,1 

Holz und Kork ... ...................................... 1.810,4 4.453,7 6.314,9 7.309,1 +15,2 5.375,9 12.709,5 13.928,5 11.850,5 -14,9 
Insgesamt .......... .................................... .. 16.570,0 27.278,8 38.908,7 41.629,2 + 7,0 11.091,9 22.632,6 30.198,1 28.120,4 - 6,9 

I) Differenzen in den Summen ergeben sich durch Auf- und Abrundungen. 
2) Nicht zugerichtet. 
Q ue II e: aSTAT und Bundesanstalt für Agrarwirtschaft, ALFIS. 

Die landwirtschaftliche Außenhandelsbilanz Außenhandel mit Getreide und Wein Tabelle 14 
in Milliarden Schilling Tabelle 13 

Getreide Wein 

Defizit Jahr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 
Jahr Einfuhr Ausfuhr Defizit Deckung in Prozent 

gegenüber EG Tonnen Hektoliter 

1982 .......... 25,09 12,97 12,12 51,7 5,2 1982 ........ .. 43.750 493.714 331.167 443.333 
1983 .......... 25,86 13,25 12,61 51,2 5,8 1983 .......... 15.621 723.771 200.098 410.370 
1984 ........ .. 28,68 15,40 13,28 53,7 6,1 1984 .......... 15.912 852.992 192.417 478.434 
1985 ... ....... 30,65 16,01 14,64 52,5 5,9 1985 .......... 55.901 773.036 244.687 269.468 
1986 .. ........ 29,60 14,06 15,54 47,5 7,3 1986 .......... 26.923 998.950 249.691 42.119 
1987 .......... 28,06 12,68 15,38 45,2 7,9 1987 .......... 25.260 824.629 363.\77 45.642 
1988 ......... . 29,10 14,26 14,84 49,0 7,7 1988 ......... . 75.744 1,235.842 354.033 36.295 
1989 .... ...... 31,79 16,67 15,11 52,4 8,4 1989 .......... 22.367 999.016 246.409 44.976 
1990 .......... 32,59 16,27 16,32 49,9 10,4 199O .......... 21.700 1,024.950 237.971 125.026 
1991 .......... 34,32 16,27 18,05 47,4 11.3 1991 .. .. ...... 18.786 597.258 217.777 I[ 207.138 

Quelle : ÖSTAT.ALFIS. Quelle: ÖSTAT, ALFIS. 
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Außenhandel mit wichtigen Obstarten Außenhandel mit wichtigen Gemüsearten 
(Einfuhr in Tonnen) Tabelle 15 (Tonnen)l) Tabelle 16 

Änderung 
Obstarten 1990 1991 1991 zu 

Änderung 
I Gemüsearten 1990 1991 1991 zu 

1990 in % 1990 in % 

Äpfel .. ... ....... .. ..... ......... .. 134.830 135.564 + 0,6 
Birnen ............................. 17.099 15.561 - 9,0 

Gurken Einfuhr.............. 1 28.982 26.907 - 7,2 
Tomaten Einfuhr ............ 44.985 46.000 + 2,3 

Marillen .......................... 12.286 11.271 - 8,3 Salat2) Einfuhr ................ 19.681 21.080 + 7,1 
Erdbeeren .......... ............ . 37.447 33.992 - 9,2 Paprika Einfuhr .............. 12.905 

I 

12.987 + 0,6 
Pfirsiche ......................... 28.651 22.469 - 21,6 Karotten Ausfuhr .......... . 2.421 2.469 +673,4 
Kirschen ......................... 2.088 2.214 + 6,0 Zwiebeln Einfuhr ........... 4.398 6.295 + 43,1 
Zwetschken .................... 3.109 2.441 - 21,5 Ausfuhr .......... 12.024 7.832 - 34,9 
Tafeltrauben ................... 39.006 41.849 + 7,3 Knoblauch Einfuhr. ........ 6.379 7.394 + 15,9 
Bananen .......................... 143.864 154.045 + 7,1 Chinakohl3) Ausfuhr ..... 11.010 13.302 + 20,8 
Orangeni) ....................... 120.036 116.178 - 3,2 

I 

Kartoffeln Einfuhr ......... 17.860 27.892 + 56,2 
Ausfuhr ........ 314 1.132 +260,3 

I) Einschließlich Mandarinen und Clementinen . 
Quelle: OSTAT, BMLF. I ) Frisch oder gekühlt. 

2) Häuptel- und Endiviensalat. 
3) Unter anderem Kohl (TNr. 07.0 I CS) gelangt fast ausschließlich Chinakohl zur 

Ausfuhr. 
Quelle: ÖSTAT. BMLF. 

Außenhandel mit Milch und Milchprodukten 1991 (ohne Speiseeis) Tabelle 17 

Milch und Rahm .......................................................................... . 
davon Vormerkverkehr ........... ....... ...... ............................ ....... . 

Milchpulver ................................................................................ . 
davon Vormerkverkehr ........................................................... . 

Milch, Rahm, eingedickt, gesüßt ...... .. .. ................ .... ...... ..... ........ . 
davon Vormerk verkehr ............ ..... .. .... ... .. ........... .................... . 

Joghurt ......................................................................................... . 
davon Vormerkverkehr .......................................................... .. 

Anders fermentierte Milch .......................... ................................. . 
davon Vormerkverkehr .......................................................... .. 

Molke und anderes ...................................................................... .. 
davon Vormerkverkehr ........................................................... . 

Milch insgesamt ... ...... ...... .. ..... ..... .. ....... .... ... ....... ...................... .. 

I BuE~:::::~::::::::~·:::::::::: : ::::::::::::·:::::: 
Frischkäse, nicht fermentiert, Topfen .......................................... . 

davon Vormerk verkehr .. ........... .......... ... ..... .... ....................... .. 
Käse aller Art, gerieben ........ ........ ............................................... . 

davon Vormerkverkehr ............. ... ........ ..... ... ....... ....... ....... ...... . 
Schmelzkäse ................................................................................ . 

davon Vormerkverkehr ..... .......... .............. ... .................. ...... ... . 
Käse mit Schimmelbildung ......................................................... . 

davon Vormerkverkehr ..... .... ....... ...... ......... ..... .... .............. .. ... . 
Anderer Käse ............................................................................... . 

davon Vormerkverkehr ..................... .............. ....... ......... ....... . . 
Käse insgesamt ........................................................................... . 

davon Vormerkverkehr .... ............. ................... ... ................... .. 

Insgesamt .................................................................................... . 
davon Vormerk verkehr ........................................................... . 

Quelle: ÖSTAT. 

11 .025,8 
11.025,8 
13.589,2 
13.555,6 

6,8 
6,8 

961,9 
0,0 
0,0 
0,0 

1.296,2 
705,3 

26.879,9 
25.293,5 

1.048,3 
1.046,3 

5,1 
0,2 

502,1 
0,0 

2.175,5 
58,2 

898,1 
0,0 

10.045,9 
263,9 

13.626,7 
322,3 

41.544,9 
26.662,1 

Imp0l1 

10005 

69.579,0 
69.579,0 

141.178,0 
139.784,0 

87,0 
87,0 

25.013,0 
0,0 
0,0 
0,0 

10.087,0 
1.782,0 

245.944,0 
211.232,0 

12.982,0 
12.926,0 

810,0 
7,0 

32.283,0 
0,0 

138.471,0 
2.311,0 

83.427,0 
0,0 

576.683,0 
12.095,0 

831.674,0 
14.413,0 

1,090.600,0 
238.571,0 

4.889,8 
1.620,2 

21.568,5 
4.162,5 
1.142,1 
1.138,2 
1.250,9 
1.214,5 

20,7 
18,0 

35.993,3 
0,0 

64.865,3 
8.153,4 
1.154,0 

188,7 
15,1 
0,0 

243,9 
0,5 

7.444,5 
5.906,6 

278,9 
0,0 

22.119,1 
161,7 

30.101,5 
6.068,8 

96.120,8 
14.410,9 

Export 

10005 

53.494,0 
24.246,0 

336.660,0 
76.341,0 
18.325,0 
18.134,0 
14.884,0 
14.260,0 

796,0 
702,0 

28.265,0 
0,0 

452.424,0 
133.683,0 
41.078,0 
10.833,0 

778,0 
0,0 

10.987,0 
18,0 

265.599,0 
216.159,0 

11.516,0 
0,0 

928.244,0 
7.520,0 

1,217.124,0 
223.697,0 

1,710.626,0 
368.263,0 
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Rinderexport (in Stück) Tabelle 18 Die wertmäßige Entwicklung der Rinderexporte 
in Millionen Schilling Tabelle 19 

Schlachtrinder davon Zucht-
Jahr und Schlacht- und Summe 

Rindfleisch I} rinder Nutzrinder Jahr Zucht- und Schlacht- Rindfleisch Summe Nutzrinder rinder 

1982 ... ... __ .. 110.082 19.880 81.396 191.478 I 

1983 ... .. .. ... 128.721 16.563 68.564 197.285 1982 ........... 1.150,95 231,46 1.033,05 2.415,46 
1984 ........ .. 192.004 19.027 74.135 266.139 1983 ........... 992,61 181,72 1.207,63 2.381,96 
1985 .......... 233..658 9.133 66.581 300.239 1984 ........... 957,22 207,39 1.625,34 2.789,95 
1986 .......... 269.659 19.004 63.566 333.225 1985 ... __ ...... 789,02 95,40 1.925,98 2.810,40 
1987 .......... 272.847 19.668 72.770 345.617 1986 ........... 698,58 139,76 1.788,86 2.627,21 
1988 .......... 246.206 16.634 76.344 322.550 1987 ........... 760,09 137,46 1.753,87 2.651,42 
1989 .. ........ 203.364 7.212 78.661 282.025 1988 __ ....... __ 867,52 120,29 1.725,71 2.713,52 
1990 __________ 226.287 

: 

2.113 68.003 294.290 1989 .. __ .... .. . 1.007,35 68,29 1.847,71 2.923,36 
1991 __ .... ____ ~t1-- 3.343 74.193 ~ 

I) Umrechnung: I Tonne = 4 Stück: ohne Fertigprodukte. 3'f'.o~'() 
" Que Ile: ÖSTAT, ALFIS. 

1990 ........... 803,79 19,01 1.913,18 2.735,98 
1991 __ ......... 672,26 30,61 1.586,47 2.289,34 

Quelle: ÖSTAT, ALFIS. 

Ausfuhr von Schlachtrindern Ausfuhr von Zucht- und Nutzrindern und 
(Stück) Tabelle 20 EinstellernI) (Stück) Tabelle 21 

1980 1989 1990 1991 1980 1989 1990 1991 

Empfangsländer Empfangsländer 
Italien .. __ ....... __ .......... .... .. 2.738 1.151 1.754 1.684 BRD __ .... __ .................. 22.024 15.742 17.416 30.430 
Libyen .......... .. . __ .... __ ....... 23.318 4.615 - - Italien __ . __ ................ __ . 56.693 40.062 41.082 31.213 
Andere Staaten __ ............. 9.347 16 424 862 Andere Staaten .......... 2.426 24.457 12.227 13.158 

Bundesländer Gattungen 
Burgenland ......... ............ - 6 - - Stiere ......................... 154 10 2 23 
Kärnten ........................... 7.527 959 583 1.589 Kühe ...................... __ .. 45.025 39.430 30.677 26.286 
NÖ und Wien ............ .. .. . 8.302 725 - - Kalbinnen .................. 35.964 38.650 35.550 40.298 
Oberösterreich __ .... .......... 5.705 987 175 - Einsteller1) .. . ....... _ •• __ .. 7.348 2.171 4.496 8.194 
Salzburg .. ... .. ____ .............. 3.780 917 500 765 
Steiermark ...................... 9.427 2.011 242 - Rassen 
Tirol. ...... __ ........ .. ... .......... 662 177 556 210 Fleckvieh ........ __ .. " __ " 54.794 ' 58.948 52.789 58.865 
Vorarlberg .... .. ... .. __ ......... - - 122 - Braun- und Grauvieh 22.511 16.156 13.986 12.827 

Österreich ................ St. 35.403 16.024 5.782 2.564 
Pinzgauer .................. 2.193 3.087 2.277 1.725 
Sonstige ...... .. ............ 1.645 2.070 1.673 1.384 

Q u e 11 e: BMLF. Die Abweichungen gegenüber dem ÖSTAT sind nur geringfügig. B und e s I ä n der 2) 

Burgenland ................ 1.080 444 544 540 
Kärnten .... ____ ......... ____ 8.239 5.594 5.507 5.179 
NÖ und Wien ____ .... ____ 3.998 7.457 6.059 6.530 
Oberösterreich ....... __ . 16.364 18.990 15.352 15.797 
Salzburg .... ... ............ . 3.645 8.809 6.418 7.077 I 

Steiermark .......... __ ..... 10.611 9.055 9.496 12.273 
, 

Tirol ............ .. ........ __ .. 30.237 25.147 22.912 22.968 
Vorarlberg .... .. __ ......... 6.969 4.765 4.437 4.437 

Österreich __ ......... St. 88.491 80.261 70.725 74.801 
Mio. S 909,62 ,022.329 821 .558 688.009 

davon EG - 79.081 70.616 72.624 

I) Zur Mast vorgesehene Jungrinder. 
2) Ab März 1989 Einführung einer bundesweiten Lizenz, eine exakte Zuordnung der 

Stückzahl zu den jeweiligen Bundesländern ist nicht mehr möglich. 
Quelle: BMLF. 

Kulturartenverhältnis Tabelle 22 

1963 1973 1976 1983 1986 1991 1) 

1.000 Hektar 

I ~~~~f::d:·Ob~~~~i~·g~~·~~d·B~~~~~h~i~~:::::: 1.609 1.467 1.484 1.422 1.418 1.426 
74 96 93 37 37 41 

Weinland ..... . __ .... __ .......... __ ..... .. ........ .. ................ 39 48 54 58 56 58 
Wiesen ......................... ...................................... 1.031 1.068 1.029 970 961 945 
Weiden ... __ ... . __ .......................... __ .......... .. ............ 331 266 239 168 179 163 
Alpines Grünland ...... __ .................. __ .................. 906 847 803 847 830 846 
Nicht mehr genutztes Grünland ............. .. .......... 0 0 74 38 45 40 

Landwirtschaftliche Nutzfläche .............. .. ..... 3.990 3.792 3.775 3.540 3.526 3.519 
Forstwirtschaftlich genutzte Fläche ......... .. .... 3.163 3.250 3.266 3.221 3.191 3.227 
Sonstige Flächen ....... ........ .. ...... ..... ............... ... 1.153 1.259 1.267 818 804 808 

Gesamtfläche2) .---- .......... .. .. -- .......... . . . ............... 8.305 8.302 8.309 7.579 7.521 7.554 

I) Vorläufig. 
2) Differenz,der Gesamtfläche aufgrund von Rundungen. 
Quelle: OSTAT, ALFIS . 
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Anbaufläche, Ernten und Hektarerträge wichtiger Erzeugnisse des Feldbaues Tabelle 23 

Jahr Fläche Ernte Ertrag 
Jahr Fläche Ernte Ertrag 

Hektar t 100 kg/ha 
I 

Hektar t 100 kglha 

Weizen Kartoffeln 

o 1960-1964 .. 276.204 712.045 25,8 o 1960-1964 .. 167.740 3,470.935 207,2 
o 1970-1974 .. 271.780 937.786 34,5 01970-1974 .. 96,533 2,374.933 246,0 
o 1980-1984 .. 292.028 1,276.067 43,6 o 1980-1984 .. 45.956 1,168.797 254,9 
1982 ............... 289.090 1,236.355 42,8 1982 ................ 45.654 1,120.676 245,5 
1983 ............... 312.883 1,417.365 45,3 1983 .............. .. 40.594 1,011.511 249,1 
1984 ..... ... ....... 315.126 1,501.005 47,6 1984 ................ 41.322 1,138.097 275,4 
1985 ....... .. ...... 319.837 1,562.776 48,9 1985 ............ .. .. 37.719 1,042.196 276,3 
1986 ..... .......... 324.415 1,414.599 43,6 1986 ........... .. ... 34.854 982.405 281,9 
1987 .. .. ........... 320.366 1,450.734 45,3 1987 ........... ..... 34.128 879.497 257,7 
1988 ............... 291.938 1,559.993 53,4 1988 ..... ... ........ 33.115 1,001.044 302,3 
1989 ............... 278.068 1,362.951 49,0 1989 .. ... ........... 32.395 845.466 261,0 
1990 ....... ...... .. 278.226 1,404.468 50,5 1990 ...... .......... 31.760 793.536 249,9 
1991 ............... 271.068 1,375.253 50,7 1991 ................ 33.421 789.979 236,4 

Roggen Zuckerrübe 

o 1960-1964 .. 182.626 400.626 
1 

21,9 o 1960-1964 .. 46.466 1,799.084 384,5 
o 1970-1974 .. 134.291 405.445 30,3 01970-1974 .. 47.227 2,058.225 434,7 
o 1980-1984 .. 99.429 355.835 35,9 01980-1984 .. 52.218 2,737.900 520,9 
1982 ............... 100.118 347.834 34,7 1982 ................ 58.480 3,510.487 600,3 
1983 ............... 93.160 347.604 37,3 1983 ................ 42.034 2,020.308 480,6 
1984 .......... ..... 93.525 380.722 40,7 1984 ................ 51.243 2,564.487 500,5 
1985 .......... .. ... 88.131 338.700 38,4 1985 ........... ... .. 42.745 2,407.406 563,2 
1986 ............... 83.406 283.601 34,0 1986 .............. .. 28.177 1,570.866 557,5 
1987 ............... '85.415 309.027 36,2 1987 .......... .. .... 39.123 2,128.322 544,0 
1988 ............... 87.889 355.888 40,5 1988 ................ 37.605 1,933.706 514,2 
1989 ............... 91.019 381.188 41,9 1989 ................ 47.491 2,640.832 556,1 
1990 ............... 93.041 396.355 42,6 1990 .... .. .......... 49.758 2,494.366 501,3 
1991 ............... 85.070 350.488 41,2 1991 ................ 51.430 2,406.284 467,9 

Gerste Futterrüben 

o 1960-1964 .. 209.249 575.953 27,6 o i 960-1964 .. 57.047 2,320.47Q 407,8 
o 1970-1974 .. 303.628 1,046.198 34,4 01970-1974 .. 33.500 1,622.308 485,4 
o 1980-1984 .. 348.930 1,427.350 41,1 o 1980-1984 .. ' 8.694 476.675 550,4 
1982 ............... 339.802 1,436.543 42,3 1982 ..... .. .. .... ... 8.122 497.619 612,7 
1983 ............... 340.155 1,448.917 42,6 1983 ................ 7.446 381 .536 512,4 
1984 ............... 328.579 1,516.981 46,2 1984 ................ 7.492 420.617 561,4 
1985 ........... .. .. 334.079 1,521.408 45,5 , 1985 ................ 6.163 371.132 602,2 
1986 ............... 332.685 1,292.450 38,8 1986 ................ 8.394 470.852 560,9 

1 1987 ......... ..... . 291.496 1,178.686 40,4 1987 ............... . 5.208 309.355 594,0 
1988 .......... .. ... 292.384 1,366.424 46,7 1988 ................ 4.756 261.124 549,0 
1989 ............... 291.876 1,421.645 48,7 1989 ................ 4.030 237.165 588,5 
1990 ............... 292.424 1,520.554 52,0 1990 ................ 3.845 170.519 443,5 
1991 ............... 296.905 1,427.045 48,1 1991 ................ 3.783 172.890 457,0 

Hafer Grün- und Silomais 

01960-1964 .. 152.272 335.677 22,1 01960-1964 .. 29.292 1,139.135 389,3 
o 1970-1974 .. 96.287 276.982 28,8 01970-1974 .. 59.376 2,960.481 498,0 
o 1980-1984 .. 87.030 305.776 35,2 o 1980-1984 .. 111.967 5,852.629 522,4 
1982 ............... 91.353 324.831 35,6 1982 ................ 113.968 6,575.149 576,9 
1983 ............... 82.806 292.232 35,3 1983 ................ 112.515 5,484.053 487,4 
1984 ............... 77.457 292.024 37,7 1984 ...... .......... 117.525 6,061.932 515,8 
1985 ............... i 75.247 283.893 37,7 1985 .. .............. 122.398 6,821.779 557,3 
1986 ............... 73.362 269.919 36,8 1986 ................ 119.747 6,464.001 539,8 
1987 ........... .... 69.373 245.728 35,4 1987 ................ 120.310 6,262.703 520,5 
1988 ............... 69.145 273.067 39,5 1988 ................ 116.225 5,552.172 477,7 
1989 ........... .. .. 67.150 249.063 37,1 1989 ......... ....... 113.675 5,351.037 470,7 
1990 ............... 61.956 244.117 39,4 1990 .......... .... .. 107.134 4,289.257 400,4 
1991 ............... 61.053 225.510 36,9 1991 ................ 106.694 4,251.871 398,5 

Körnermais Heu 

o 1960-1964 .. 52.732 202.086 38,4 o 1960-1964 .. 1,422.103 7,747.211 54,5 
o 1970-1974 .. 135.438 776.325 57,0 01970-1974 .. 1,311.643 8,592.790 65,5 
o 1980-1984 .. 198.846 1,442.736 72,5 o 1980-1984 .. 1,133.868 7,817.726 68,9 
1982 ............... 197.551 1,550.775 78,5 1982 ..... .. ... ...... 1,162.648 8,381.680 72,1 
1983 ............... 207.969 1,453.703 69,9 1983 ................ 1,091.003 7,342.387 67,3 
1984 ............... 206.712 

I 

1,542.072 74,6 1984 ...... .. ........ 1,092.654 7,399.424 67,7 
1985 ............... 207.785 1,726.693 83,1 1985 ................ 1,094.854 8,161.884 74,5 
1986 ............... 216.655 1,739.740 80,3 1986 ................ 1,073.215 7,574.541 70,6 
1987 ............... 207.272 1,685.121 81,3 1987 ... ............. 1,082.752 7,958.225 73,5 

I 1988 .............. . 200.524 1,700.444 84,8 1988 ................ 1,091.002 7,825.450 71,7 
1989 ............... 194.181 1,491.310 76,8 1989 ........... .. ... 1,086.948 7,816.434 71,9 

1 1990 ............... 198.073 1,620.237 81,8 1990 ................ 1,019.127 6,897.990 67,7 
1991 ............... 185.302 I 1,571.361 84,8 1991 .......... .. .... 1,036.645 7,010.294 67,6 

Quelle : ÖSTAT, BMLF, ALFIS. 
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Anbaufläche, Ernten und Hektarerträge wichtiger Erzeugnisse des Feldbaues 

Jahr Fläche Ernte Ertrag Jahr Fläche Ernte 
Hektar t 100 kglha Hektar t 

Sojabohnen Ölsonnenblumen 

1986 ... .. ...... .. .. - - - 1986 ..... .. ...... .. . 604 -
1987 ............ .. . ca. 250 - - 1987 ..... ....... .... 11.866 32.330 
1988 ......... .. ... . 5.820 9.176 15,77 1988 ............. ... 19.921 53.526 
1989 ............ ... 5.022 10.392 20,04 1989 ................ 21.297 61.730 
1990 ....... .. .... ... 9.351 12.533 13 j 21 1990 ................ 22.229 54.861 

, 1991 ................ 15.162 ~.808 20,04 1991 ................ 23.930 69.612 

div. KleinalternativenIl Ackerbohne 

1986 ............ ... 1,765 - - 1986 ................ ca. 6.000 21 .0232) 

1987 ............. .. 2,802 - - 1987 ............. .. . 9.028 30.9662) 

1988 ........... ... . 3.093 , - - 1988 .... ..... .. .. .. . 15.588 50.5042) 

1989 ............... 3.802 - - 1989 ........ ........ 15.352 41.6042) 

1990 ............... 4.276 - - 1990 ...... " ......... 12.852 39.7132) 

1991 ............... 4.035 - - 1991 ................ 13.334 38.8742) 

Körnererbsen Ölraps 

1986 .............. . ca. 11.300 44.3582) 38,902) 1986 ............ .. .. 8.750 20.840 
1987 .. .... .. .. ..... 22.269 81.5052) 36,602) 1987 ..... ........ ... 23.102 57.673 
1988 ................ 35.935 138.7092) 38,602) 1988 ................ 31.103 81.334 
1989 ................ 46.685 161.9972) 34,702) 1989 ................ 35.255 86.743 
1990 ............... 39.903 142.0542) 35,602) 1990 ................ 41.053 86.256 

I 

1991 ............... 36.218- 127.1602) 35.102) 1991 ................ 45.552 121.998 

I I) Aufgrund der Verschiedenartigkeit der Kulturen keine Ernteangaben 
2) Geschätzt raut OSTAT. 
Quelle : ÖSTAT, BMLF, ALFIS. 

Brotgetreide - Bedarfsdeckung (Nichtselbstversorger) 

Weizen Roggen 

I 

I 

(Fortsetzung) 
Tabelle 23 

Ertrag 
100 kglha 

-
27,25 
26,87 
28,99 
24,68 
29,16 

34,802) 

34,802) 

32,402) 

27,102) 

30,902) 

29,202) 

23,82 
24,96 
26,15 
24,60 
20,99 
26,86 

Tabelle 24 

Jahr Vermahlung Marktleistung Vermahlung Marktleistung 

Tonnen Tonnen in Prozent der Tonnen Tonnen in Prozent der 
Vermahlung Vermahlung 

1982/83 ................ .......... ..... ............... 435.732 870.376 200 165.747 228.087 138 
1983/84 ..................... ...... ................... 428.658 1,035.112 241 159.905 205.852 129 
1984/85 ................... ...... ... .................. 432.183 1,104.033 255 161.020 239.987 149 
1985/86 ........................ .. .. .................. 440.700 1,125.229 255 156.410 220.788 141 
1986/87 .. ......... ............................. .. .. .. 440.779 1,024.904 233 151.091 174.891 116 
1987/88 ................................... .. ......... 437.333 1,112.283 254 161.828 211.705 131 
1988/89 .......... .. .. ..................... .. ......... 447.157 908.644 203 132.113 182.890 138 
1989/90 ....................... ............... ........ 457.658 819.130 179 138.347 202.094 146 
1990/91 .............. .... .. .. ........................ 470.169 837.857 178 135.491 214.001 158 

I) Vorläufig. 
Q u e 1l e : Getreidewirtschaftsfonds. 

Qualitätsweizen - Durumweizen Tabelle 25 

Anbaufläche Marktleistung Siloaktion Anbaufläche Marktleistung Siloaktion 
ha t t ha t t 

Jahr 

Qualitätsweizen2) Durumweizen 

1982 ............. .... .................................. 118.765 400.068 399.869 10.964 36.064 35.793 
19833) .......... .... ... .. ................... ... ... ...... 118.944 404.718 322.813 13.392 49.147 47.980 
1984 ..... ............... ..... .................. ... ..... 118.991 375.577 283.997 14.105 47.755 47.103 
1985 ..................... .... .. .. .............. ... ... .. 119.106 360.820 228.113 14.451 52.240 51.914 
1986 .. .. ...................... ... ...................... 119.176 348.059 212.236 14.823 61.250 37.941 
1987 ..................... .. .. ...... .... ................ 119.155 347.751 209.593 16.416 67.766 43.291 
19884) ....... .. ... .. ............ . ........... . .......... 86.822 347.236 240.011 11.989 54.033 32.237 
1989 ...... .. .. .. .... .. .................. ...... .. .. .... . 77.278 323.663 303.845 11.625 57.753 56.368 
1990 ............ .. ... ... ................... ... .... ... .. 77.596 325.544 306.609 11.796 67.385 64.392 
1991 1) .... .. ........ .. ....................... .... ...... 77.633 330.363 311.037 9.577 52.025 

I 
65.890 

I) Vorläufig. 
2) Wirtschaftsjahr vom 1. Juli bis 30. Juni. 
3) Ab 1982 inklusive Exportweizen. 
4) Ab 1988 Reduktion der Kontraktfläche bei gleichzeitiger Erhöhung der Ablieferungsmenge je Hektar. 
Q u e 11 e : Getreidewirtschaftsfonds, BMLF. 
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Anbau und Ernte von Feldgemüse1) Tabelle 26 

Anbaufläche in Hektar2) Ernte in Tonnen o ha-Ertrag Gemüseart 
1980 1990 1991 1980 1990 1991 

t 

Kraut. .. .......... .................. .. ... ....... 
I 

1.605 1.079 1.104 72.400 54.087 56.264 51,0 
Kopfsalat .................... ................ 1.187 894 888 32.112 27.141 26.180 29,5 
Chinakohl ... ................ ................ 3.202 937 937 122.977 47.585 43.259 46,2 
Spinat ..... ................ .. .................. 248 418 426 2.191 

I 
4.846 5.236 12,3 

Karotten, Möhren .. .. ........ ... ..... ... 713 648 643 22.232 23.105 25.485 39,6 
Rote Rüben ........... .................... .. 291 228 221 1 236 309 322 32,2 
Gurken ................................. ....... 1.735 711 699 41.665 23.276 24.326 

I 
34,8 

Paradeiser ................ ................... 511 250 220 30.905 18.045 13.768 62,6 
Paprika ....................... ........ ........ 672 192 197 12.174 3.787 4.315 21,9 
Zwiebeln ........ ............................. 1.220 1.566 1.558 36.191 57.288 62.718 40,3 

I Griinerbsen .... ........... .. ................ 1.104 1.695 1.731 10.521 14.311 15.812 8,8 
Pflückbohnen ............. ................ 883 1.048 1.083 12.631 16.722 20.299 18,7 

Insgesamt ............. ............... .. .... 13.371 I 9.666 9.707 402.606 297.241 304.144 31,3 
I 

I) Mit Mehrfachnutzung. 
2)Sonstig~.(ohne Ernteerhebung) 1980: 1.993 ha, 1987: 2.263 ha, 1988: 1.959 ha. 
Quelle: OSTAT. 

Weinernten Tabelle 27 

Weingartenfläche in Hektar l ) 

Jahr Ertrag Insgesamt Änderung Weißwein Rotwein2) 

Insgesamt Davon in hllha hl in% h1 hl 
Ertrag stehend 

1982 ................... ......................... 59.122 55.314 88,7 4,905.651 + 135,3 4,104.173 801.478 
1983 .................. ... ... .... ......... ....... 59.122 55,314 66,0 3,697.925 - 24,6 3,081.161 616.764 
1984 .............. .................. .. .......... 58.451 54.847 45,9 2,518.918 - 31,9 2,087.094 431.824 
1985 ..... ... ...................... .............. 58.451 54.847 21,0 1,125.655 - 55,3 902.226 223.429 
1986 ........... ............... .................. 58.451 54.847 41,1 2,229.845 + 98,1 1,817.291 412.554 
1987 .................... .. ... ................... 58.188 53.800 40,6 2,183.623 - 2,1 1,810.980 372.643 
1988 ...... ................................ ...... 58.188 53.800 65,1 3,502.457 + 60,4 2,848.722 653.735 
1989 ..................... .. ..................... 58.188 53.800 47,7 2,580.861 - 26,3 2,090.492 490.369 
1990 .................... ................... ..... 58.188 53.800 57,6 3,166.290 + 22,7 2,562.727 

1

1 

603.563 
1991 ................... ................. ........ 58.188 53.800 56,2 3,093.259 - 2,3 2,490.291 602.968 

I) Laut Weingartenerhebung. 
2) Bis 1981 .inkl. Direktträger. 
Quelle: OSTAT, ALFIS. 

Gesamtobsternte Tabelle 28 

1975 1980 1985 1989 1990 1991 
I Obst art 

1.000 Tonnen 

Sommeräpfel .. .. .................................. 33,6 35,5 31,9 33,9 42,5 38,3 
Winteräpfel ........................................ 199,7 

\ 
223,1 208,9 221,2 225,9 205,0 

Mostäpfel .. .. ................................ .. ... .. 70,4 71,4 52,3 66,1 69,3 33,5 
Sommerbirnen ... ........................... .. .... ' 16,6 13,7 12,6 13,3 10,6 10,4 
Winterbirnen ........... ... ................ ........ 37,7 31,6 31,4 33,3 30,4 25,8 
Mostbirnen ......................................... 118,5 80,9 73,8 186,6 59,4 33,3 
Kirschen ............................ ....... ......... . 23,6 23,5 22,8 26,7 20,2 21,6 
Weichseln ......... .. ................................ 3,4 3,5 3,5 4,0 4,1 4,0 
Marillen ................... ........................... 9,3 13,3 13,6 15,5 10,7 11,5 
Pfirsiche ....... ................... ..... .............. 8,5 13,9 11,0 11,8 11,6 11,8 
Zwetschken ........................................ 75,2 90,9 76,0 81,7 25,6 45,3 
Walnüsse .................... ................... .. ... 11,2 11,1 6,9 7,6 12,3 9,3 
Rote und weiße Ribiseln ............... ..... 21,4 17,9 20,1 22,6 17,4 16,8 
Schwarze Ribiseln .. ................... ......... 12,9 10,9 8,9 8,0 6,7 6,5 
Stachelbeeren ........................ ... .......... 1,4 1,2 

I 

1,3 1,5 1,6 1,8 
Ananas-Erdbeeren l) ........................... 8,5 12,3 15,4 15,3 13,6 12,3 

Insgesamt ...... ............ .. ... ................... 652,1 654,5 590,5 649,3 562,1 487,1 

j I) Ananas-I;.rdbeeren: IOOkglha. 
Quelle: OSTAT, ALFIS. 
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Fläche und Obsternte von Intensivobstanlagen Tabelle 29 

19761) 1984 1) 1990 1991 1976 1) 19841) 1990 1991 
Obst art 

Hektar Tonnen 

Sommeräpfel. .. ............... .. ... ... ..... ... ...... ... ...... 253 345 345 367 3.704 6.322 8.757 9.233 
Winteräpfel ...... .. .... ..... ..... ...... ......... ..... ......... 3.161 3.869 3.625 3.805 68.287 89.867 102.962 118.833 
Sommerbirnen ....... .. ......... ....... .. .. ..... ... ..... .... 65 72 73 80 645 1.605 784 1.285 
Winterbirnen ............ .. .......... .. ...... ............ ... .. 132 178 208 222 1.870 6.234 4.763 6.389 
Weichseln .................... ..... .... ....... .......... .. ..... 38 125 

I 
74 74 377 987 518 370 

Pfirsiche ................... .. ..... ..... ... ...... ... ....... ... ... 424 716 460 497 3.828 9.324 6.783 7.063 
Rote und weiße Ribiseln .... ...... ...... ... ... ......... 106 197 86 86 935 1.673 803 757 
Schwarze Ribiseln ....... ... ...... .... .. ..... ............. 876 1.090 202 202 4.654 5.026 926 941 
Ananas-Erdbeeren ....... .. ..... ......... .. .. .......... ... 261 799 847 793 2.665 8.811 11.153 10.255 

Insgesamt ............................ ..... ... ................. 5.316 7.391 5~920 6.126 86.965 129.849 137.449 155.096 

I) Anbauer~.ebung . 
Quelle: OSTAT, ALAS. 

Viehhalter nach Bundesländern Tabelle 30 

1970 1980 1989 1990 1991 1) Änderung 1970 1980 1989 1990 1991 1) Änderung 
Bundesland 1990 zu 1990 zu 

Rinderhalter 1991 in % Schweinehalter 1989 in % 

Burgenland .. ......... ........ ...... 15.362 7.599 5.089 3.692 3.371 - 8,7 26.864 15.838 9.338 9.024 7.902 - 12,4 
Kärnten ... ............... .... ... ... .. . 20.777 16.684 14.187 13 .866 13.522 - 2,5 26.576 19.619 15.081 14.858 13.641 - 8,2 
Niederästerreich ..... ...... ... ... 60.659 39.417 29.608 28.488 27.573 - 3,2 81.896 51.120 35.525 33.978 31.555 - 7,1 
Oberästerreich .. .. ........ ...... .. 57.783 44.488 36.821 35.652 34.627 - 2,9 59.553 41.020 31.417 30.213 28.510 - 5,6 
Salzburg (B) .. .. ............. ...... 11.355 9.766 9.128 8.928 8.913 - 0,2 10.679 6.593 5.129 4.623 4.738 + 2,5 
Steiermark ..... .. .. .... ... .......... 54.371 40.522 31.989 30.788

1 

29.640 - 3,7 68.369 52.982 40.658 39.078 36.942 - 5,5 
Tirol ..... ..... ......... ...... ........... 18.900 15.452

1 

13.897 13.622 13.500 I - 0,9 17.234 12.427 I 9.689 9.299 8.803 - 5,3 
Vorarlberg ............ .. ............ 5.778 4.334 2.763 3.697 3.604 - 2,5 4.617 2.757 1.901 1.834 1.674 - 8,7 
Wien ........... .. .. ...... .. ... ... ...... 90 32 13 14 10 -28,6 1 295 107 45 39 33 - 15,4 

I 

Österreich .. ........ ... .... ......... 245.075 178.294 143.4951 138.747 134.760 - 2,9 296.083 202.463 148.783 142.946 133.798 - 6,4 

Bundesland Hühnerhalter Pferdehalter 

Burgenland .... .. ....... ............ 34.687 21.262 13.018

1 

11.755 11.532 - 1,9 2.286 1.049 751 802 797 - 0,6 
Kärnten ............................... 33.496 20.777 14.358 13.415 11.945 - 11,0 6.270 2.968 2.348 2.391 2.313 - 3,3 
Niederästerreich .. ... ... ..... .... 97.572 55.685 36.188 33.211 29.204 - 12,1 7. 189 3.210 3.214 2.930 3.443 + 17,5 
Oberästerreich .. .................. 69.121 48.103 36.623 35.037 32.026 - 8,6 5.402 3.274 3.391 3.276 3.537 + 8,0 
Salzburg (B) .. .. .. .. ........... .. .. 12.204 8.318 6.159 6.010 5.658 - 5,9 2.719 1.904 1.736 1.696 1.729 + 1,9 
Steiermark ...... .................... 84.249 57.205 42.287 40.074 35.635 - 11,1 5.357 3.096 3.090 3.160 3.170 + 0,3 
Tirol .. .. ... .... .. .... .... .... ........... 16.820 9.358 6.788 6.227 6.274 - 0,8 2.762 1.949 1.696 1.710 1.761 + 3,0 
Vorarlberg .. ......... ....... ..... .. . 6.669 3.142 2.396 2.195 2.072 - 5,6 669 635 714 707 788 + 11,5 
Wien .... ....... ... .......... .... .... ... 1.566

1 

475 143 128 111 - 13,3 94 61 35 36 47 +30,6 

Österreich .......... .... .. ... .. ..... 356.3841224.325 157.960 148.052 134.457 - 9,2 32.748 18.146 16.975 16.708 17.585 + 5,2 1 

Bundesland Schafhalter Ziegenhalter 

Burgenland ......................... 92 210 464 371 444 + 19,7 
! 

822 409 344 377 309 - 18,0 
Kärnten .. .... " ....................... 2.550 2.728 3.586 3.566 3.496 - 2,0 2.827 1.649 1.474 1.411 1.438 + 1,9 
Niederästerreich ................. 3.066 3.858 4.344 ' 4.198 4.147 - 1,2 15.327 4.560 2.464 2.249 2.235 - 0,6 
Oberästerreich .................... 2.971 5.400 5.680 5.778 5.732 ,- 0,8 6.017 2.835 2.813 2.851 3.047 + 6,9 
Salzburg (B) ....................... 2.228 1.996 1.921 1.708 1.895 + 10,9 807 685 848 986 927 - 6,0 
Steiermark .... .. .................... 2.421 3.478 4.326 4.609 4.472 - 3,0 3.609 2.177 2.259 2.267 2.164 - 4,5 
Tirol .. .. .... .... .... .................... 3.435 3.862 3.745 3.800 3.795 - 0,1 1.731 1.766 2.142 1.880 2.308 +22,8 
V orarlberg ... ....................... 550 749 623 628 655 + 4,3 714 587 599 602 647 + 7,5 
Wien ... .. ....... .............. .. ....... 18 14 10 11 13 + 18,2 58 26 12 9 17 + 88,9 

Österreich ..... .. ................. .. 17.331 22.295 24.699 24.669 24.649 - 0,1 31.912 14.694 12.955 12.632 13.092 + 3,6 

I) Vorläufig, 
I Quelle: OSTAT, ALFIS. 
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Viehbestand nach Alter und Kategorien l ) Tabelle 31 

Änderung 
Kategorie 1970 1975 1980 1990 1991 1991 zu 

I 1990 in % 

Rinderbestand 

Bis 3 Monate Kälber ................................... .... 269.796 265.394 270.934 274.814 260.359 - 5,3 

3 Monate Jungvieh: männlich ..... .......... ... 261.847 271.460 293.168 347.270 340.505 - 1,9 
bis 1 Jahr weiblich ................... 227.900 232.250 238.887 303.078 292.868 - 3,4 

1 bis 2 Jahre Stiere ......... ...... ......................... 212.227 245.885 265.613 251.621 249.238 - 0,9 
Ochsen .... : ...... .... .... ... ............... . 34.381 31.652 27.650 17.330 15.981 

I 

- 7,8 
Kalbinnen .: .......... ..... .. ..... ......... 255.213 280.695 291.494 291.852 289.607 - 0,8 

über 2 Jahre Zuchtstiere ... ... ... ................ , ...... 9.998 7.939 8.087 6.311 6.625 5,0 
Schlachtstiere ........................... 24.217 31.941 28.084 22.450 23.180 3,2 
Ochsen ...................................... 17.021 12.945 11.829 6.648 7.108 6,9 
Kalbinnen ................................. 85.537 101.009 I 107.108 110.903 114.856 3,6 

Kühe ............... ......... ... ... .. ......... 1,070.129 1,019.321 974.018 951.637 931.870 - 2,1 

Rinder gesamt .......................................................... 2,468.266 2,500.491 2,516.872 2,583.914 2,532.197 - 2,0 

SC,hweinebestand 

Unter 2 Monate Ferkel ....................................... 861.016 1,068.531 1,092.151 1,132.995 1,113.756 - 1,7 

2 Monate bis 
unter '/2 Jahr Jungschweine ........................... 1,571.715 1,643.889 1,690.249 1,650.566 1,627.573 - 1,4 

Über '/2 Jahr Schlachtschweine ..................... 666.696 590.734 533.170 533.888 524.118 - 1,8 

Zuchtsauen: trächtig ................. I 194.589 216.352 229.743 222.686 218.764 - 1,8 
nicht trächtig ........ 136.488 148.940 145.480 133.117 130.045 - 2,3 

Zuchteber ................................. 14.436 14.859 15.512 14.729 14:803 0,5 

Schweine gesamt ...... .... ....................... ......... ............ 3,444.940 3,683.305 3,706.305 3,687.981 3,629.059 I - 1,6 

Pferdebestand 

Unter 1 Jahr Fohlen ........................................ 2.515 3.711 2.957 5.023 5.122 2,0 

1 bis unter 
3 Jahre Jungpferde ................................ 3.767 6.128 6.403 7.124 8.619 21,0 

3 bis unter Hengste, Wallachen ................. 10.846 8.766 10.463 14.009 16.817 20,0 
14 Jahre Stuten ....................................... 19.725 16.253 16.691 23.114 26.766 15,8 

14 Jahre 
I und älter Altpferde .................................. . 10.494 6.063 3.892 0 0 -

Pferde gesamt ....... : ................................................... 47.347 40.921 40.406 49.270 57.324 16,3 

Schafe, Hühner 

Unter 1 Jahr Schafe .......... .. ............ ... ......... ... 41.694 64.178 70.591 117.418 117.733 0,3 

Schafe gesamt .......................................................... , 113.192 169.486 190.819 309.312 323.288 4,5 

Masthühner, Mastküken ........... 3,280.558 4,369.820 4,623.780 4,746.782 5,109.884 7,6 

'/2 bis 1 Jahr Legehühner ............................... 3,404.308 2,995.323 3,066.627 3,187.880 3,338.940 4,7 

Hühner gesamt .......... .... ....... .. ........ .......... ........ ... ..... 12,140.365 12,958.747 14,159.732 13,139.152 13,466.246 2,5 

') DezembeXzählungen; die Prozentänderungen beruhen auf den nicht gerundeten Viehzählungsergebnissen. 
Quelle: OSTAT, ALFIS. 
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Viehbestand nach Bundesländern!) Tabelle 32 

Rinder 
Gänse und Pferde Schweine Schafe Ziegen Hühner Truthühner 

Bundesland Insgesamt Kühe 
Enten 

I 
1.000 Stück 

I 

, Burgenland ........... ............ 1970 3,0 98,5 39,6 ,I 194,8 0,3 1,3 814,7 23,3 -
I 

I 1975 2,1 81,1 31,2 I 196,1 1,1 1,0 898,6 17,9 19,0 
1980 2,0 68,5 25,0 171,6 1,3 1,0 905,1 16,1 68,1 
1985 1,9 65,1 22,1 166,5 4,0 0,9 704,6 14,2 96,8 
1990 2,1 49,5 15,8 140,5 4,2 0,9 547,9 11,7 178,1 

I 19912) 2,5 46,8 15,0 134,0 5,7 0,9 516,3 13,5 260,8 

Kärnten .. .. .... .... ................ 1970 8,3 207,6 77,8 245,6 16,3 6,0 951,4 2,1 -
1975 5,9 212,7 75,1 255,4 21,5 5,1 930,0 1,8 2,6 
1980 4,6 217,3 72,3 236,3 23,1 3,7 1.092,9 2,9 2,6 
1985 4,9 228,5 77,8 225,4 

I 

30,1 3,9 I 881,5 3,2 12,2 
I 

1990 5,0 227,8 80,8 200,1 40,1 4,3 I 842,2 5,8 60,6 
1991 2) 5,4 221,9 79,7 190,2 41,5 4,3 862,2 I 6,6 86,6 

Niederästerreich ............. .. 1970 10,7 597,2 239,3 1.265,7 11,7 26,4 4.220,0 112,9 -

1975 9,0 604,1 221,2 1.335,1 17,4 14,0 4.058,9 63,9 10,7 
1980 9,3 622,2 210,5 1.277,9 22,7 8,3 4.988,1 80,7 14,3 
1985 11,1 653,8 208,4 1.282,6 35,7 6,8 5.266,0 102,2 33,6 

1990 I 
11,4 629,4 194,9 1.151,4 47,9 6,6 4.428,6 41,6 95,5 

19912) 15,0 625,1 191,2 1.135,0 51,0 7,3 4.472,8 41,4 162,6 

Oberästerreich .. ........... ..... 1970 7,7 681,9 304,1 907,7 11 ,7 12,1 2.692,2 44,4 -

1975 6,7 725,3 303,9 975,2 25,7 8,4 2.904,4 36,6 15,4 

I 

1980 
I 

7,0 725,1 294,1 1.025,9 30,9 5,6 2.755,5 32,1 43,9 
1985 8,2 779,8 299,2 1.144,6 35,5 5,5 2.908,6 40,0 67,8 
1990 9,9 772,4 286,7 1.123,9 46,5 6,9 3.081,5 57,0 156,6 
1991 2) 11,9 752,0 280,2 1.116,3 49,2 7,8 3.196,6 57,7 191,4 

Salzburg (B) ...... .. ............. 1970 4,3 157,5 81 ,6 77,2 19,8 2,6 331,5 1,5 -

1975 4,0 161,9 81,0 60,3 20,8 2,5 309,6 1,2 
I 

0,5 
1980 3,8 165,6 80,1 49,0 19,3 2,3 377,7 1,8 0,2 
1985 4,3 181,5 86,9 40,5 26,4 2,8 219,8 1,4 0,9 

I 

1990 4,7 I 181,3 86,7 32,9 28,5 3,8 191,1 2,9 1,0 
1991 2) 5,1 180,7 85,1 31,7 30,1 3,7 185,7 3,4 1,5 

Steiermark ............... .. ... .. .. 1970 7,1 461 ,1 199,5 613,4 16,0 6,8 2.351 ,8 8,1 -
1975 6,2 456,7 188,1 727,6 22,8 5,2 

I 

3.116,0 7,4 11 ,6 
1980 6,6 454,6 174,3 817,3 27,0 4,2 3.386,8 9,5 17,1 
1985 7,1 463,8 175,5 961,8 40,6 4,5 3.821,2 10,8 31 ,6 
1990 8,3 444,5 167,2 961,0 51,2 5,3 3.541,3 32,8 31,8 
1991 2) 9,2 435,4 166,0 955,2 52,5 5,5 3.738,5 29,9 54,1 

TiroI ................. .. .... .... .. ... . 1970 3,9 201,2 95,7 92,9 34,1 5,2 475,5 0,5 -

1975 4,4 195,9 88,2 88,2 54,0 5,4 414,5 0,6 0,1 
1980 4,1 198,7 86,8 85,6 57,7 5,6 381,5 0,9 0,3 
1985 4,4 212,7 89,6 75,5 64,9 6,5 383,7 2,0 0,6 
1990 4,7 215,8 90,6 57,7 81,4 7,9 305,0 3,7 0,7 
19912) 5,0 

I 
208,6 87,9 55,3 84,6 9,4 296,1 4,4 1,4 

Vorarlberg .. .. ...... ........... ... 1970 I 1,1 62,3 32,2 36,7 3,1 1,7 261,7 0,5 -
1975 1,3 62,4 30,5 35,0 I 6,0 1,4 311,8 1,1 0,1 
1980 1,3 64,4 30,6 32,7 I 8,4 1,6 255,7 2,3 0,1 
1985 1,7 65,2 29,6 25,8 7,5 1,6 

I 

248,6 2,4 0,3 
1990 2,0 63,1 28,8 19,0 9,2 1,5 198,7 1,5 0,3 
1991 2) 2,2 63,4 28,2 I 18,9 11,1 2,0 210,4 1,9 0,9 

Wien .. .. .. .. ........... .......... .... 1970 1,2 0,9 0,3 10,7 0,2 0,1 41,4 0,9 -
1975 1,3 0,4 0,1 10,4 0,2 0,1 14,9 0,7 0,1 
1980 1,7 0,5 0,2 9,9 0,3 0,1 16,3 1,0 0,0 
1985 1,4 0,2 0,0 3,2 0,2 0,0 5,6 0,2 0,0 
1990 1,2 0,1 0,0 1,5 0,2 0,0 2,7 0,1 0,0 
1991 2) 1,5 0,1 0,0 1,5 0,4 0,1 2,8 O,i 0,0 

I Österreich .. ....................... ~ ~~~ 47,3 2.468,3 1.070,1 3.444,9 113,2 62,3 12.140,4 194,2 -
40,9 

I 

2.500,5 1.019,3 3.683,3 169,5 43,1 12.958,7 131,2 60,2 
1980 40,4 2.516,9 974,0 3.706,3 

I 

190,8 32,4 14.159,7 147,2 146,8 
1985 44,9 2.650,6 988,9 3.925,9 244,9 32,6 14.439,8 176,5 243,8 
1990 49,3 2.583,9 951,6 3.688,0 I 309,3 37,3 13.139,1 157,2 524,6 
1991 2) 57,8 2.534,1 933,3 3.638,0 326,1 40,9 13.478,8 159,0 759,3 

I ) In geraden Jahren wird ab 1982 in rund 29.000 Betrieben eine Stichprobenerhebung durchgeführt. 
2) Vorläufig: 
Quelle : OSTAT. ALFlS . 
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Struktur viehhaltender Betriebet) Tabelle 33 

1977 1985 1991 1977 
, 

1985 1991 

Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % 

Halter von .... Kühen Kuhhalter Kuhbestand 

1 ...... .................... ..... 23.047 12,4 15.497 10,3 11.311 9,0 23 .047 2,3 15.497 1,6 11.311 1,2 
2- 3 ... .... ........ ........ 55.714 29,9 36.922 24,5 25.978 20,8 137.244 13,6 91.156 9,2 64.256 6,9 
4-10 ............ ........... 86.510 46,5 69.938 46,5 57.288 45,8 532.908 53,0 448.548 45,4 377.531 40,4 

11- 20 .... ................... 19.070 10,2 24.805 16,5 26.743 21,4 261.837 26,0 348.419 35,2 380.437 40,8 
21-30 ..... ... ......... .. .... 1.592 0,9 2.748 1,8 3.166 2,5 38.194 3,8 65 .699 6,6 76.001 8,1 
31 und mehr.. ........ ..... 

I 

306 0,2 503 0,3 601 0,5 12.335 1,2 19.624 2,0 23.797 2,6 

Summe ............ ........ .. 186.239 100,0 150.413 100,0 125.087 100,0 1,005.565 100,0 988.943 100,0 933.333 100,0 

Halter von ... . Rindern RinderhaIter Rinderbestand 

1- 3 ...................... . I 40.845 21,0 25.572 16,0 18.233 13,6 86.116 3,4 55.097 2,1 39.558 1,6 
4- 6 ...... .. ... ............ 34.577 17,8 25.251 15,8 19.171 14,1 169.771 6,7 124.321 4,7 94.581 3,7 

1 1i =~~:::::::::::::: : : : :::::: 
30.494 15,7 23.252 14,5 18.413 i 13,6 255.901 I 10,0 195.608 7,4 155.185 6,1 
48.118 24,7 38.167 23,9 31.623 23,4 723.786 28,4 578.898 21,8 480.157 19,0 

21- 30 ........ .. ............. 23.685 12,2 23.265 14,5 21.738 15,7 589.580 23,1 584.370 22,0 532.619 21,0 
31- 50 ......... .......... .... 13.927 7,2 18.575 11,6 19.274 14,3 523.741 20,5 712.149 26,9 744.178 29,3 
51 und mehr. .............. 2.943 1,5 5.939 3,7 7.174 5,3 199.783 7,8 400.131 15,1 487.810 19,3 

Summe .... ...... ........... . 194.589 100,0 1 160.021 100,0 135.026 100,0 2,548.678 100,0 2,650.574 100,0 2,534.088 100,0 

Halter von .. .. Schweinen Schweinehalter (ohne Ferkel) Schweinebesland (ohne Ferkel) 

1- 3 .... .............. . 104.736 47,3 86.286 50,3 71.110 54,5 204.220 7,7 169.973 6,2 136.552 5,5 
4- 10 ...... ............. 67.540 30,5 46.992 27,4 29.672 22,7 404.468 15,3 271.699 9,8 168.843 6,7 

11- 50 ................. .. 39.713 17,9 25.697 15,0 17.192 13,2 848.520 32,1 584.368 21,2 410.846 16,4 
51-100 ........ ........... 5.498 2,5 6.039 3,5 5.388 4,1 385.212 14,6 431.683 15,6 387.404 15,4 

101 - 200 .................. . 2.783 1,3 4.412 2,6 4.733 3,6 388.037 14,7 629.669 22,8 680.826 27,0 
201 und mehr .......... ... 1.253 0,6 2.183 1,3 2.474 1,9 414.007 15,7 Ji 672.808 24,4 739.295 29,3 

Summe .... .................. 221.523 100,0 171.609 100,0 130.569 100,0 2,644.464 100,0 2,760.200 
1

100,0 2,523.766 100,0 

Halter von .... Zuchtsauen Zuchtsauenhalter Zuchlsauenbestand 

1- 3 .......... ......... 53.073 68,6 26.625 54,3 14.759 43,4 86.915 23,9 43.222 11,4 24.739 7,1 
4- 10 ................... 16.294 21,1 11.407 23,3 8.192 24,1 97.481 26,9 71.653 19,0 52.317

1 

15,0 
11 - 20 .................. . 4.891 6,3 5.802 11,8 5.115 15,1 71.854 19,8 87.183 23,1 77.670 22,2 
21- 30 ........... .... .... 1.773 2,3 2.928 6,0 3.367 9,9 44.639 12,3 74.018

1 

19,6 85.232 24,4 
31- 50 ................ ... 1.071 1,4 1.916 3,9 2.193 6,5 41.047 11,3 74.120 19,6 85.403 24,4 
51-100 ................... 259 0,3 361 0,7 302 0,9 16.775 4,6 22.666 6,0 19.192 5,5 

10 1 und mehr .......... ... 22 0,0 22 0,0 22 0,1 4.242 1,2 4.961 1,3 4.840 1,4 

I Summe ... .......... ......... 77.383 100,0 49.061 100,0 33.950 100,0 362.953 
1

100,0 377.823 100,0 349.393 100,0 

Halter von .... Masthühnern Masthühnerhaller Masthühnerbestand 

1 - 1.000 .... .. ... 10.698 95,4 4.304 91,1 2.815 87,1 267.352 4,8 132.753 2,7 111.510 2,2 
1.001 - 5.000 ......... 191 1,7 161 3,4 130 4,0 545.466 9,8 482.159 9,9 411.122 8,0 
5.001 - 10.000 ......... 149 1,3 103 2,2 113 3,5 1,148.450 20,7 822.250 16,8 903.770 17,6 

10.001 - 20.000 ........ . 124 1,1 101 2,1 110 3,4 1,843.900 33,2 1,508.840 30,9 1,625.150 31,6 
20.001 - 40.000 ......... 41 0,4 47 1,0 50 1,5 1,133.650 20,4 1,299.800 26,6 1,331.300 25,9 
40.001 und mehr .. ...... 10 0,1 11 0,2 14 0,5 610.229 I, 11,0 638.000 13,1 755.900 14,7 

Summe ......... ........ .... . 11.213 100,0 4.727 100,0 3.232 100,0 5,549.047 1,100,0 4,883.802 100,0 5,138.752 100,0 

I) Die Prozentanteile ergeben durch Rundungen nicht unbedingt 100,0%. 
Quelle: ÖSTAT, BMLF, ALFIS. 

I 
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Rinderbilanz1) Tabelle 34 

Schlacht rinder (Stück) Zucht- und Nutzrinder (Stück) 

Jahr Beschaute Bestands-Schlachtungen Ausfuhr Marktleistung Einfuhr Ausfuhr Einfuhr veränderung2) 
Produktion 

inländischer = Ausstoß Stück 
Herkunft Stück 

1982 ................... 559.368 19.880 579.248 6 81.396 159 + 16.048 676.533 
1983 ................... 563.592 16.563 580.155 

I 

1 68.564 85 + 87.045 735.679 
1984 ................... 623.609 19.027 642.636 - 74.135 19 + 35.737 752.489 
1985 .. ...... ........... [ 657.506 9.133 666.639 - 66.581 32 - 18.488 714.700 
1986 .................. . 670.578 19.004 689.582 1 63.566 45 - 13.350 739.753 
1987 ................... 672.983 19.668 692.651 - 72.770 124 - 47.715 717.582 
1988 .... ............... 639.146 16.634 655.780 - 76.344 573 -48.104 683.447 
1989 ................... 611.325 7.212 618.537 1 78.661 323 + 20.988 717.863 
1990 ................... 645.483 2.113 647.596 1 68.003 434 + 21.521 736.686 
1991 3) ......••........• 686.555 3.343 689.898 3 74.193 469 -51.717 711.905 

,) Ohne Kälber. 
2) Einschließlich Kälber. 
3) Vorläufig: 
Quelle: aSTAT, BMLF, ALFIS . 

Kälberbilanz (Stück) Tabelle 35 

Beschaute Nicht 
Jahr Sch lachtungen Ausfuhr Marktleistung beschaute Ausstoß Einfuhr') Kälberzugang 

inländ. Herkunft Schlachtungen 

1982 ................................. .......... 184.471 4.396 188.867 4.415 193.282 7.335 869.815 
1983 ........................................... 159.005 2.544 161.549 5.028 166.577 17.406 902.256 
1984 ........................................... 183.889 402 184.291 5.167 

I 

189.458 3.250 941.947 

I 

1985 .................................. .... ..... 184.938 182 185.120 5.610 190.730 3.221 905.430 I 

1986 .................................... .. ..... 182.323 - 182.323 6.066 188.389 10.453 928.142 
1987 ...................................... .. ... 185.424 - 185.424 6.540 191.898 1.507 909.546 

I 

1988 ........................................... 168.132 - 168.132 6.601 
I 

174.733 12.383 858.180 
1989 ........................................... 144.510 - 144.510 5.075 149.585 20.016 867.448 
1990 .............................. .... ......... 147.415 - 147.415 6.053 153.468 26.507 890.154 
1991 2) ......................................... 166.177 92 166.269 8.044 174.313 4.149 886.218 

') Inklusive Saugkälber zur Mast. 
2) Vorläufig: 
Quelle: aSTAT, BMLF, ALFIS. 

Rindfleisch- und Kalbfleischbilanz1) Tabelle 36 

Beschaute Lagerstands- Nicht 
Jahr Ausfuhr Einfuhr Inlandsabsatz beschaute Verbrauch 

I 

Schlachtungen veränderung 
Schlachtungen 

Rind flei sc h 3) (Tonnen) 

1982 ........................................... 178.085 22.551 6.279 - 52 161.864 - 161.864 
1983 .................... .. ..................... 182.258 28.039 2.274 + 39 156.454 - 156.454 
1984 ..................... .. .................... 197.188 43.244 4.027 + 3.743 154.228 - 154.228 
1985 ..................... .... .................. 205.249 56.131 1.169 - 2.124 152.410 - 152.410 
1986 ............... .. .......................... 214.624 62.664 967 + 807 152.121 - 152.121 

I 

1987 ........................................... 213.433 63.295 1.038 - 753 151.930 - 151.930 
1988 ........................................... 203.262 57.393 1.129 - 2.098 I 149.095 - 149.095 I 

1989 ............... .. .... ...................... 196.313 49.038 1.276 + 69 148.482 - 148.482 
1990 .................... .. .. ... ................ 206.920 56.043 1.129 + 899 151.107 - 151.107 

[ 

1991 2) ........................ .. ............... 218.092 64.831 863 + 169 153.955 - 153.955 

Kalbfleisch (Tonnen) 

1982 ................... .. ...................... 16.112 - 2.088 - 18.200 371 18.570 
1983 ........................................... 15.348 - 2.679 - 18.027 437 18.464 
1984 ............... ... ......................... 16.468 - 1.417 ~ 17.885 455 18.340 
1985 ........................................... 15.994 - 848 - 16.842 477 17.319 
1986 ........................................... 16.772 - 582 - 17.354 528 17.882 
1987 ........................................... 16.824 - 697 - 17.521 589 18.110 
1988 .............. .. ... .. ...................... 15.687 - 1.828 - 17.515 574 18.089 
1989 ......... .. .. .... .......................... 14.939 - 2.131 - 17.070 461 17.531 
1990 .......... .. ................. .. ............ 16.296 - 777 - 17.074 567 17.641 
19912) .. .... .. .. ............................... 16.385 -

I' 
776 - 17.162 I 774 17.936 

') Rind- und Kalbfleischeinfuhr laut Außenhandelsstatistik abzilglich Rindfleischeinfuhr laut Aufzeichnungen des BMLF. 
2) Vorläufig. (Exporte 1991 laut BMLF-Statistik) 
3) Ohne Schlachtfett. 
Quelle: BMLF, ALFIS. 

182 



Milchproduktion und Milchlieferleistung Tabelle 37 

Bestand an Milchleistung 
I 

Gesamt- Milchliefer-
Milchkühen I) je Kuh und Jahr milcherzeugung leistung 

Jahr 

Stück Kilogramm Tonnen Tonnen Veränderung 
in % 

1982 ..... .. .... ... ........... ' ... ..... ....... .. ... 972.894 3.689 3,589.265 2,365.789 + 1,6 
1983 .. ... .............. ... ....... ..... .. ..... .... 982.681 3.737 3,671.060 2,434.142 +2,9 
1984 ......................... ... .. ....... ...... .. 997.272 3.779 3,768.687 2,433.637 0,0 
1985 .... .. ........ ....... .... .......... ....... ... 994.427 3.817 3,797.030 2,383.139 -2,1 
1986 ...... ........ ........ ... ... ...... ...... .. ... 988.706 3.820 3,776.452 2,377.050 -0,3 
1987 ............ .... ..... .. ............ .......... 976.458 3.818 3,724.655 2,257.337 -5,0 
1988 .. ..... ... .... ..... ....... ......... .......... 957.081 3.763 3,353.447 2,224.763 -1,4 
1989 ......... .. ..... .. ... ...... ...... .......... .. 950.339 

I 
3.778 3,351 .203 2,220.678 -0,2 

1990 ........ ........ ............ ... ......... .... . 951.299 3.791 3,349.855 2,238.526 +0,8 
1991 2) . ........ . ... . . .. ......... . .. . . . . ... .. . ... 941.753 3.848 3,329.700 2,209.570 -1,3 

I) Mittel aus den Dezemberzählungen des jeweiligen Vor- und Berichtsjahres inkl. Ammenkühe. 
2) Vorläufig, 
Quelle: OSTAT. 

Milchproduktion und Milchlieferleistung nach Bundesländern Tabelle 38 

1970 1980 1990 1991') 

I Bundesland Lieferleistung I 
Produktion kgje Produktion kgje Produktion kgje Produktion kgje 

t Kuh t Kuh t Kuh t Kuh 
% t 

Burgenland ............ .. 116.625 2.898 84.086 3.305 65.272 4.169 62.837 4.287 43.029 1,9 
Kärnten ... .. ...... .. ....... 216.358 2.760 249.403 3.420 210.839 3.330 208.5l3 3.420 127.869 5,8 
Niederösterreich2) •. . . 730.574 3.013 717.825 3.440 696.589 3.804 687.650 3.841 447.819 20,3 
Oberösterreich ..... ... . 983.074 3.228 1,056.172 3.600 1,043.281 3.765 1,038.336 3.799 724.827 32,8 
Salzburg (B) ........ .... 254.973 3.127 298.466 I 3.684 301.323 3.823 301.022 3.851 211.725 9,6 
Steiermark ...... .... ..... 597.349 2.971 598.404 3.416 553.235 3.642 546.621 3.708 348.570 15,8 
Tirol .... ..................... 321.452 3.343 306.852 3.498 349.807 4 .076 355.977 4.222 2l3.466 9,7 

I Vorarlberg ... .... ........ 107.430 3.274 118.300 3.869 129.509 I 4.644 128.744 4.680 92.265 4,2 
Wien .. .... .... ........ ... .. . 595 2.333 498 3.112 01' - 0 - 0 0,0 

I) Vorläufig. 
2)Ab 19~8 Niederästerreich und Wien. 
Quelle: OST AT. 

Erzeugung und Außenhandel von Milchprodukten (Tonnen) Tabelle 39 

Butter l ) Kä5e l )2) Trockenmilch 1 )3) 
Joghurt- Frucht-

Jahr joghurt-
Erzeugung Einfuhr Ausfuhr Erzeugung Einfuhr Ausfuhr Erzeugung Einfuhr Ausfuhr 

erzeugung erzeugung 

1982 ........... .... ..... 41.091 634 1.348 80.277 7.251 43.044 61.912 10.691 36.905 19.147 27.348 I 

1983 .. .. .. .. .. .. ...... .. 44.630 612 5.324 79.428 7.388 40.889 67.627 10.134 30.479 20.262 26.250 
1984 ....... .. ...... .. ... 43.036 1.900 4.944 82.482 8.048 46.394 68.l31 8.092 44.974 21.128 25.913 
1985 .... .... ............ 40.508 3.661 2.640 82.491 10.338 42.457 61.645 9.073 40.402 22.895 27.709 
1986 .... .. ...... ........ 42.408 2.454 7.533 76.651 10.413 36.000 63.623 37.442 62.102 23.728 27.725 
1987 .. .. .. .. .. .. ........ 38.024 1.363 3.965 76.972 10.918 38.071 46.504 21.814 47.2.13 24.550 29.144 
1988 .................... 35.339 443 1.076 81.999 12.042 36.375 33.780 20.123 17.256 25.749 29.259 
1989 ...... .. .... .... .... 34.270 1.213 . 1.118 85.061 11.470 35 .339 32.610 15.733 32.819 26.991 30.057 
1990 .. ......... ......... 35.440 387 1.292 84.962 12.848 36.280 37.003 13.638 23.967 29.000 33.000 
1991 4) ..... ... ....... .. . 36.239 1.048 1.154 79.767 13.627 30.101 37.899 13.596 22.711 30.000 40.000 

I) Einschließlich Vormerkverkehr. 
2) Reifgewicht (Erzeugung minus Verlust); inkl. Alpkäse und anderer Käse. 
3) Voll- und Magermilchpulver. 
4) Vorläufig. 
Q u eil e : OST AT. Milchwirtschaftsfonds. 

Inlandsabsatz von Milch und Milchprodukten (Tonnen) Tabelle 40 

Jahr 
Rahm und Konz. Milch und Käse Trocken-

Trinkmilch Schlagobers Kaffeeobers Kondensmilch Butter l ) (aus Kuhmilch) Topfen') milch 

1982 .................. . 537.575,4 15.452,0 16.409,0 15.356,0 38.582,0 47 .771,0 20.878,8 28.682,0 
1983 ................ ... 539.516,7 16.155,0 17.511,0 14.358,0 38.375,0 48.636,0 21.101,4 30.544,0 
1984 ................... 532.483,3 16.149,0 17.797,0 14.016,0 36.594,0 48.266,0 21.386,0 21.633,0 
1985 .......... ... ...... 542.629,2 16.587,0 18.186,0 14.483,0 36.344,0 53.088,0 21.369,4 

I 

18.833,0 
1986 .......... .. ....... 540.368,2 17.323,0 18.059,0 14.128,0 36.167,0 53 .929,0 21.324,3 21.215,0 
1987 ............... .... 547 .053,9 18.207,0 17.739,0 13.995,0 35.686,0 51.254,0 2l.766,9 20.733,0 
1988 ..... .. ....... .. ... 566.576,3 18.843,0 17.919,0 13.879,0 33.260,0 55.674,0 22.397,9 20.279,0 
1989 .. .. ....... .. .. .. .. 580.769,9 19.359,0 18.444,0 14,640,0 32.832,0 59.945,0 22.503,5 I 16.967,0 
1990 ........... ....... . 586.613,0 20.154,0 19.140,0 13.330,0 32.659,0 62.294,0 

I 
22.882,0 19.655,0 

1991 3) ........ . ........ 592.533,0 2l.120,0 18.748,0 13.389,0 34.244,0 65.585,0 22.334,0 20.684,0 
Veränderung % .. 1,0 4,8 I - '2,0 0,4 4,9 5,3 -2,4 3,1 

I) Ohne Butterschmalz. 
' ) Speise- und Industrietopfen 
') Vorläufig 
Q u e I1 e : Milchwirtschaftsfonds. 
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Schweinebilanz (Stück) Tabelle 41 

Beschaute Nicht 

I Jahr 
Schlachtungen 

Ausfuhr') Marktleistung beschaute Ausstoß Einfuhr 
Bestands-

Produktion inländischer veränderung 
Herkunft Schlachtungen 

1982 ................... 4,345.902 161 4,346.063 625.730 4,979.172 10.333 - 28.384 4,950.788 
1983 ................... 4,345.096 91 4,345.187 632.373 4,963.529 32.419 -100.489 4,863.040 
1984 ................... 4,421.453 117 4,421.570 604.217 5,027.630 23.469 + 145.990 5,173.620 
1985 ................... 4,645.782 213 4,645.995 614.519 5,278.039 70 -100.717 5,177.322 
1986 .. ........... .. .... 4,543.874 297 4,544.171 597.508 5,142.958 46 -125.425 5,017.533 
1987 ... ........... ..... 4,556.006 132 4,556.138 570.312 5,127.052 45 + 146.487 5,273.539 
1988 ................... 4,718.387 38 4,718.425 545.767 5,271.238 16 - 73.113 5,198.125 
1989 ................... 4,759.139 31 4,759.170 535.331 5,312.197 15 -101.160 5,211.037 
1990 ................... 4,782.476 429 4,782.905 522.672 5,305.842 12 - 84.743 5,221.099 
19912) ••.•••.•••......• 4,714.783 322 4,715.105 464.890 5,180.057 418 - 58.922 5,121.135 

') Ohne Ferkel, inkl. Vormerkverkehr. 
2) Vorläufig: 
Q u e 11 e: OST AT, BMLF, ALFIS, Bundesanstalt für Agrarwirtschaft. 

Schweinefleischbilanz (Tonnen)l) Tabelle 42 

Beschaute Lagerstands- Nicht 
Jahr Ausfuhr Einfuhr Inlandsabsatz beschaute Verbrauch Schlachtungen veränderung 

Schlachtungen 

1982 ........................................... 298.790 3.748 344 - 157 295.542 48.744 344.287 
1983 ........................................... 303.299 711 1.328 - 4 303.920 49.705 353.625 
1984 ........................................... 304.880 1.350 1.164 + 792 303.902 48.337 352.239 
1985 ........................................... 322.314 7.842 453 - 13 314.938 49.592 364.530 
1986 .................... .. ..................... 

I 

315.172 1.375 338 - 743 314.879 46.964 361.843 
1987 .................... .... ................... 315.960 371 651 + 650 315.591 44.427 360.018 
1988 ...................... ...... ............... 355.542 4.566 807 - 628 352.411 43.357 395.768 
1989 ......................... .. ................ 361.561 6.307 1.096 - 278 356.629 41.651 398.280 
1990 ......................... .... .............. 363.217 3.557 1.089 + 1.061 359.688 40.666 400.354 
1991 2) ......................................... 358.226 1.824 907 -1.229 . 358.538 37.313 395.851 

') Ohne Schlachtfett, inkl. Vormerkverkehr und Wildschweinefleisch. 
2) Vorläufig: 
Q u e 11 e: OST AT, BMLF, ALFIS, Bundesanstalt für Agrarwirtschaft. 

Produktion, Ein- und Ausfuhr von Getlügelfleisch und Eiern Tabelle 43 

Geflügelfleisch Eier 

Einfuhr') Ausfuhr')4) Produktion Einfuhr2) Ausfuhr2) Produktion3) 

Jahr 
Index 

Mio. Index 
Tonnen 1979/80/81 Tonnen 1979/80/81 

I 

= 100 Stück = 100 

1982 ........................................... 8.630 1.311 70.737 99 14.981 148 90.740 1.592 98 
1983 .............. ............................. 10.518 445 75.656 106 12.108 173 93.977 1.649 101 
1984 ........................................... 10.250 920 81.685 114 11.990 399 94.819 1.649 102 
1985 ........................ .. .. .. ............. 10.903 958 78.857 110 10.691 296 99.295 1.727 107 
1986 ........................................... 13.312 337 81.582 114 9.903 159 101.371 1.763 109 
1987 ........................................... 17.601 303 84.121 117 11.750 138 100.540 1.749 108 
19885) ......................................... 15.519 803 84.190 118 16.593 139 97.373 1.693 105 
1989 ....................... .. .................. 21.093 787 84.187 118 13.704 68 93.557 1.629 101 
1990 ........................ .. ................. 19.457 661 87.222 122 15.797 117 91.875 1.601 99 
1991 6) ......................................... 20.630 713 93.020 130 12.907 172 97.233 1.691 105 

') Einschließlich Geflügelleber. 
2) Einschließlich Vollei, Eigelb und Bruteier. 
3) Ohne Bruteier. 
4) Außerdem erfolgten in den letzten Jahren umfangreiche Lebendexporte von Suppenhühnern. 
5) Ab 1988 geänderte Umrechnungsfaktoren (Außenhandel). 
6) Vorläufig: 
Quelle: OSTAT. 

Bruteiereinlage und Geflügelschlachtungen Tabelle 44 

Bruteiereinlage') in 1.000 Stück Änderung Geflügelschla~htungen2) in Tonnen Änderung 
Kategorien in% 1991 in % 1991 

1970 1980 1990 1991 zu 1990 1970 1980 1990 1991 zu 1990 
I 

Legehühner .............. 15.431 19.574 13.632 13.075 - 4,1 - - I - - -

Masthühner .............. 37.750 '83.210 64.130' 66.023 + 3,0 21.343 50.734 60.655 62.976 + 3,8 
Suppenhühner. ....... .. I - - - - - 654 2.102 1.983 2.069 + 4,3 
Gänse ....................... 49 66 81 62 - 23,3 28 58 3 1 -71,4 
Enten ...................... . i 931 603 276 284 + 3,0 275 240 30 3 - 89,9 
Truthühner ............... 64 575 2.397 2.832 + 18,2 42 1.892 9.417 12.862 +36,6 
Perlhühner .............. . - - 36 47 + 28,7 - - 2 7 +300,7 

Summe .................... 54.225 104.028 80.552 82.323 + 2,2 I 22.342 55.026 72.090 77.919 + 8,1 

') Brütereien mit einer Mindesteinlagekapazität von 500 Stück. 
2) Von BetI'i,eben mit mindestens 10.000 GeflügeIschlachtungen im Vorjahr. 
Quelle : OSTAT. 
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Pferdebilanz (Stück) Tabelle 45 

~ Schlachtpferde Andere Pferde 

Jahr 
I 

Beschaute 
Bestands- Produktion 

Schlachtunge Ausfuhr Marktleistung Einfuhr Ausfuhr Einfuhr 
veränderung 

inländ. Herkunft 
= Ausstoß 

1982 ... ...... ... ....... 1.021 - 1.021 I 6 4.359 644 - 831 3.905 
1983 ...... .. ... ........ 1.302 1 1.303 14 2.814 684 +1.267 4.700 
1984 ................... 1.534 - 1.534 13 3.268 774 - 584 3.444 
1985 ............ ....... 1.822 

I 
- 1.822 5 3.815 733 +3.492 8.396 

1986 ................... 1.898 - 1.898 106 3.727 892 -1.291 3.442 
1987 ......... .......... 1.976 - 1.976 85 3.395 1.119 +1.612 5.864 
1988 .. ...... .......... . 1.980 20 2.000 42 I 3.301 1.135 - 829 3.337 
1989 ...... ..... ........ 1.692 22 

1 
1.714 81 3.335 1.270 +3.573 7.352 

1990 ......... ..... ..... 1.751 6 
,

1 

1.757 55 2.845 1.792 + 1.347 4.157 
1991 1) ••••••••• •••••• •• 1.737 19 1.756 - 2.448 1.761 +8.054 10.497 

I) Vorläufig: 
Quelle: aSTAT, BMLF. ALFIS. 

Schafbilanz1) (Stück) Tabelle 46 Wild abschuß (Stück) Tabelle 47 

Schlachtungen Außenhandel Wildart I 969nO 1979/80 1988/89 1990/91 1) 

Jahr 
Einfuhr 

nicht Mio.S 
beschaut beschaut Ausfuhr Einfuhr Rotwild .......... 33.401 41.466 41.421 42.365 

Rehwild .......... 163.344 222.553 229.020 255.371 

1982 ............ .... ...... 17.332 23.518 12.538 1.062 1,54 
1983 ...................... 17.776 20.934 11.102 1.213 1,54 
1984 .................. .. .. 24.609 24.988 12.974 3.565 3',71 
1985 ...................... 30.944 26.133 10.379 774 1,86 

I 1986 .............. .. ...... 34.453 26.397 10.814 1.665 1,46 
1987 ...................... 41.136 30.037 10.505 2.534 2,07 
1988 .. .. .................. 36.665 29.947 7.778 434 1,13 
1989 ...................... 33.883 35.256 5.804 849 1,85 
1990 ...................... 34.890 38.255 3.901 3.876 3,29 

Schwarzwild ... 2.526 3.981 10.221 ' 13.205 
Hasen ............. 328.450 218.754 252.057 180.067 
Gamswild ....... 16.482 25.976 24.542 I 27.278 
Fasane .... .. ...... 356.646 295.076 275.043 206.283 
Wildenten .. .. ... 37.334 58.289 90.745 77.396 
Rebhühner ...... 123.845 I 42.573 7.051 8.265 
Füchse ........... . 37.026 28.533 31.185 37.874 
Dachse ........ .. .. 5.202 5.338 5.122 5.199 
Wildkaninchen 10.247 25.638 I 9.064 11.814 

19902) .................... 40.512 46.653 5.301 3.344 1,85 I) Außerdem gemeldetes Fallwild durch den Straßenverkehr: 35.643 Rehe, 38.490 
Hasen, 14.677 Fasane. 

I) Ohne Lämmer. Quelle: ÖSTAT. 
2) Vorläufig: 
Quelle: OSTAT,ALFIS. 

Holzeinschlag (in Erntefestmetern ohne Rinde) Tabelle 48 

1980/84 19881) 1989 1990 1991 Änderung in % 

Nadelstarknutzholz .. .. ........ 6,288.780 6,739.707 7,548.463 9,141.902 6,040.887 - 32,9 
Laubstarknutzholz .............. 603.516 600.304 696.126 738.920 589.538 - 20,2 
NadelschwachnutzholZ ...... 2,426.723 2,455.976 2,578.909 2,785.146 2,178.762 - 21,8 
Laubschwachnutzholz ........ 283.580 245.890 322.391 273.085 245.409 - 10,1 
Nutzholz ............................ . 

I 

9,602.600 10,041.906 11,145.916 12,939.075 9,054.621 - 30,0 
Brennholz ....... ...... ........... .. . 2,354.128 2,734.236 2,676.107 2,771.510 2,437.397 - 12,1 
Nadelho'lz ... ........................ 9,898.237 10,531.527 11,441.738 13,446.002 9,468.689 - 29,6 
Laubholz ...................... ...... 2,058.491 2,244.620 2,380.288 2,264.586 2,023.327 -10,7 

Gesamteinschlag .............. . 11,956.729 12,776.155 13,822.036 15,710.597 ,11,492.028 -26,9 

Nach Waldbesitz 

1970 1980 1989 1990 1991 

Kategorien 
1000 fm 1000 fm 1000 fm 

I 

1000 fm 1000 fm 
0, R. % o,R. % 

0, R. % 
0, R. % o.R. % 

Privatwald über 200 ha ......... 4.842 43,5 4.358 34,2 4.730 34,2 5.225 33,3 4.271 37,2 
Privatwald unter 200 ha ........ 4.629 41,6 6.308 49,6 6.933 50,2 8.441 53,7 5.508 47,9 
Bundesforste .... ........ .. ....... .... 1.652 14,9 2.067 16,2 2.159 15,6 2.044 13,0 1.713 14,9 

Nach Bundesländern 

I 
1970 1980 1989 1990 1991 

Bundesland 
I efm % efm % efm % efm % efm % 

Burgenland ........................... 315.827 2,8 279.656 2,2 382.419 2,8 392.818 2,5 365.607 3,2 
Kärnten .. .. ....... .. .................... 1,980.610 17,8 2,073.741 16,3 2,246.121 16,3 2,018.434 12,9 1,721.424 15,0 
Niederösterreich ................... 2,163.344 19,5 2,670.856 21,0 2,677.056 19,4 3,145.945 20,0 2,285.389 19,9 
Oberösterreich ...................... 1,804.524 16,2 2,436.338 19,1 2,174.409 15,7 3,942.508 25,1 1,911.457 16;6 
Salzburg ............................... . 844.997 7,6 1,017.100 8,0 1,094.239 7,9 1,046.939 6,7 858.856 7,5 
Steiermark .............. .. ... ...... .... 2,860.570 25,7 3,129.696 24,6 4,043.115 29,2 3,619.792 23,0 3,245.162 128,2 

I ~~~~;ib~~g::::::::::::::::::::::::::::: 920.023 8,3 881.568 6,9 959.829 6,9 1,097.970 7,0 848.777 7,4 
218.326 2,0 212.570 1,7 209.030 1,5 414.600 2,6 224.046 1,9 

Wien ..................................... 14.675 0,1 30.982 0,2 35.818 0,3 31.591 0,2 31.310 I 0,3 

I) Berichtigt. 
Quelle: BMLF. 
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Facharbeiterlöhne in bäuerlichen Betrieben 
nach dem Gesamtlohnsystem 

(Stichtag 1. Dezember) Tabelle 49 

1989 1990 1991 

Schilling je Monat 

Traktorführer 
Burgenland .... .. .......... .. ... .. . 9.270,- 9.780,- 10.357,-
Kärnten ..... .... ..... .... .. ..... .. ... 11.658,- 12.220,- 12.920,-
Niederästerreich .... .. ...... .. .. 9.663,- 10.274,- 10.908,-
Oberästerreich ........ .. ......... lOAOO,- 10.920,- 11.555,-

. Salzburg ......... .. .................. 11.030,- 11.570,- 12.250,-
Steiermark ...... ........ .. ......... 9.905,- 10.425,- 11.040,-
Tirol ...... ............. ................ 14.600,- 15.190,- 16.010,-
Vorarlberg ...... .... ...... .. .... .. . 13.040,- 13.520,- 14.080,-

Haus-, Hof- und 
Fe 1 dar bei t e r 2) 

Burgenland ....... ....... .. ..... .. . 8.060,- 8.503,- 9.005,-
Kärnten .... .. .. .... .......... .... .... 10.317,- 10.820,- 11.440,-
Niederästerreich .. .... .......... 8.454,- 8.999,- 9.558,-
Oberästerreich .. ...... .... , ... ... 9.910,- 10.410,- 11.015,-
Salzburg ... ............ ... .. ......... 11.030,- 11 .570,- 12.250,-
Steiermark ........... .. ............ 9.070,- 9.525,- 10.090,-
Tirol ................ .. ............. .... 14.030,- 14.600,- 15.390,-
Vorarlberg .......... .... ........... 

I 

13.040,- 13.520,- 14.080,-

Quelle : ÖstelTeichischer Landarbeiterkammertag; Kollektivverträge für ständige 
Arbeiter in bäuerl. Betrieben, ALFIS. 

I 

1 

Facharbeiterlöhne in Gutsbetrieben 
(Stichtag 1. Dezember) Tabelle 50 

1989 1990 1991 

Schilling je Monat 

Traktorführer 
Burgenland, NÖ, Wien. 12.085,90 12.690,75 13.439,40 
Kärnten .................... .. .... 10.598,- 11.107,- 11.740,-
Oberästerreich ... ............ 10.005,- 10.955,- 11.580,-
Salzburg .. ..................... . 10.240,- 10.750,- 11.370,-
Steiermark ...... .. ... : ......... 10.220,- 10.730,- 11.360,-
Tirol ................... _ ...... .. ... 14.600,- 15.190,- 16.010,-

Hof-, Feld- und 
Gartenarbeiter 

Burgenland, NÖ, Wien. 11.183,- 11.742,80 12.436,-
Kärnten ....... ............... ..... 9.816,- 10.287,- 10.873,-
Oberästerreich2) _ .. . ........ 9.170,- 10.125,- 10.700,-
Salzburg ............ .. .......... 9.540,- 10.020,- 10.590,-
Steiermark .. .... ...... .. .. ... .. 9.385,- 9.860,- 10.440,-
Tirol. .................... .. .. .. ... . 14.030,- 14.600,- 15.390,-

Ständige Taglöhner 
Kärnten .. ............... .. .... .. . 10.623,30 11.134,50 ° Oberästerreich ............... 9.552,30 10.020,20 ° Steiermark ..................... 8.912,80 I 10.398,- ° 

Quelle: Kollektivvrträge für ständige Arbeiter in Gutsbetrieben, ALFIS 

Familienfremde Arbeitskräfte in der Land- und 
Forstwirtschaft nach WirtschaftsklassenI) Tabelle 51 

Vorgemerkte Arbeitslose in der 
Land- und Forstwirtschaft Tabelle 52 

1 

1982 1990 1991 1980 1989 1990 
1 

davon 
Summe Summe Summe 

Summe Summe Summe Landwirt- Forstwirt-
schaft und schaft und 
Fischerei Jagd Jänner .. .. ................ 8.144 9.535 9.160 

Arbeiter ........... .. .. 32.424 25.629 25.888 17.473 8.415 
Männer .. .. ......... 22.431 17.715 17.770 10.654 7.116 
Frauen .... .. ... ... .. 9.993 7.914 8.118 6.819 1.299 

Februar .. ..... .. ......... 8.048 9.087 8.945 
März ................. ..... 4.968 5.708 4.947 
April ... .. ... .............. 1.713 2.478 2.660 
Mai ... .................... . 582 1.624 1.761 

Angestellte ......... .. 7.177 6.319 6.494 2.973 3.521 
Männer ........ ... .. 5.1349 4.364 4.504 1.640 2.864 
Frauen ...... .. ...... 2.043 1.955 1.990 1.333 657 

Juni ..... ................... 338 1.208 1.551 
Juli ........................ 327 1.208 1.577 
August ... .. ........ ...... 335 1.251 1.659 
September ............. 354 1.409 1.729 

Insgesamt.. ..... :': .... I 39.601 31.948 32.382 20.446 11.936 
Männer ............ . 27.565 22.079 22.274 12.294 9.980 
Frauen ...... .. ...... 12.036 9.869 10.108 8.152 1.956 

Oktober .... ..... ........ 564 1.672 2.066 
November .... .. ....... 3.026 4.253 4.953 
Dezember .............. 6.761 8.394 9.3II 

I ) Erhebung Ende Juli ; inklusive Arbeitskräfte von Mischbetrieben, die land- und Jahresdurchschnitt. 2.930 3.985 4.193 
forst wirtschaftliche Tätigkeiten ausüben; ab Juli 1988 ohne Präsenzdiener und 
Karenzgeldbezieherinnen. Q u eIl e : BM für Arbeit und Soziales 

Q u e I1 e : Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger. 

Arbeiter in der Land- und Forstwirtschaft nach Berufs-(Beschäftigungs-)arten1) 

Beschäftigungsart 

Genossenschaftsarbeiter, Handwerker, Kraftfahrer, u. ä ......... .. 
Landarbeiter ...... ......... ... .. .......... .............. ..... .. ....... ... ........ ......... . 
Saisonarbeiter .... ... ... .... ........... .... ..... ............ .. ............................ . 
Winzer und Gärtner ........... .. .......... .. .. .. ..... ......... .. ........ .. ............ . 
Forst- und Sägearbeiter, Pecher ......................... ....................... . 
Unständig Beschäftigte ............ ............. .. ................ ................. ,. 
Sonstige .............................. .................................... .................. .. 

Insgesamt .............. .. ................................ .. ................... ........... .. 

1980 

5.764 
11.585 

1.487 
4.214 

10.770 
427 

1.726 

35.973 

1989 

5.394 
5.997 
1.967 
4.839 
6.734 

93 
1.383 

26.407 

1990 1991 

5.325 5.428 
5.845 5.835 
1.948 2.292 
4.884 4.959 
6.432 6.057 

70 58 
1.429 1.535 

25.933 26.164 

1991 

davon 
Summe Forst-

arbeiter 

10.173 3.711 
9.979 3.765 
6.475 3.664 
3.379 1.125 
2.116 482 
1.811 395 
1.662 309 
1.686 307 
1.706 267 
2.125 353 
4.728 1.193 
8.588 2.807 

4.538 1.488 

Tabelle 53 

Veränderung 
1991 zu 1990 in % 

1,9 
- 0,2 

17,7 
1,5 

- 5,8 
-17,1 

7,4 

0,9 

I ) Erhebung Ende Juli; Erfassung nur jener Dienstnehmer, deren Beschäftigung dem Landarbeitsgesetz unterliegt. Infolge verschiedener Erhebungsmethoden treten Differenzen 
zum Beschäftigungsstand nach Wirtschaftsklassen auf. 

Q u eIl e: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger. 
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Stundenlöhne der Forstarbeiter in Privatbetriebeni) 
Tariflohnindex1) (1976 = 100) Tabelle 54 und Bundesforsten (Stichtag 1. JUli)2) Tabelle 55 

Steigerung Hilfsarbeiter Forstfacharbeiter 

1990 1991 zum 
Vorjahr Jahr 

über 18 Jahre3) mit Prüfung 

in% Schilling 

Arbei ter 2) 

Land- und Forstwirt-
schaft insgesamt ....... ....... 114,3 120,9 5,8 

Facharbeiter ........ ................... 113,6 119,8 5,5 
Angelernte Arbeiter ............... 114,9 I 121,7 5,9 
Hilfsarbei ter .......... ..... ....... ..... 114,4 121,1 5,9 
Forst- und Sägearbeiter ........ . 113,5 119,5 5,3 
Landw. Gutsbetriebe ............. 114,3 120,9 5,8 
Lagerhausgenossenschaften .. 115,9 122,6 5,8 

A n ge s tell te 3) 

Land- und Forstwirt-

1982 ............................. 45,57 55,36 
1983 ...... ................... .. .. 53,00 64,21 
1984 ... .. ............ ............ 47,63 56,58 
1985 ............................. 55,40 65,62 
1986 ....... ............ ....... ... 49,42 58,27 
1987 ............................. 57,48 67,55 
1988 ............................ . 51,94 61,30 
1989 ...... .. .......... .. ......... 60,24 70,80 
1990 .. .. ......................... 54,12 64,65 
1991 ..................... ........ 62,77 74,65 

schaft insgesamt.. ............ 114,4 121,5 6,2 
ohne Bundesforste .......... .. 114,5 121,6 6,2 

Gutsangestellte ...................... 112,5 119,8 6,5 
Lagerhausgenossenschaften .. 115,5 122,5 6,1 
Bundesforste ...................... .... 113,7 121,1 6,5 

I 

I) Ohne Tirol und Vorarlberg. 
2) Außerdem gebühren an Urlaubszuschuß und Weihnachtsgeld je das 170fache der 

Bemessungsgrundlage (maximal 125% des kollektivvertraglichen Zeitlohnes). 
3) Die Akkordentlohnung ist im Rahmen der Forstarbeit von Bedeutung, der 

I 

Akkordrichtsatz liegt 25% über dem jeweiligen Stundenlohn. 
Quelle : Kollektivverträge für Forstarbeiter in der Privatwirtschaft und in den 
Osterreichischen Bundesforsten; Gewerkschaft Land-Forst-Garten. 

I) Tariflohnindex 1976. 
2) Stundenbasis. 
3) Monatsbasis. 

I 

Quelle: ÖSTAT. 

Landmaschinenbestand Tabelle 56 

1966 1) 1977 1) 1982 1) 19881) 1991 2) 

Anzahl 
I 

Traktoren, Motorkarren ...... .................... ......... 206.155 307.637 335.933 362.528 366.400 
Saemaschinen ............... .. .... ............. ..... ........... 75.512 87.670 I 94.331 91.067 90.200 
Stallmiststreuer ..................... .. .......... .. ............. 35.924 87.203 I 102.197 107.243 107.500 
Mähdrescher .............................. ... .................. . 22.917 31.858 30.314 27.048 25.800 
Kartoffel vollernter .... .. .............. ............. ....... ... 2.650 5.911 6.392 4.737 4.400 
Rüben vollernter ...... ... .............................. ... ..... 3.512 7.102 7.334 6.440 6.000 
Ladewagen .......... .. .......................... ........ ........ 16.660 101.617 116.340 125.845 126.300 
Fe1dhäcksler ................ .................... .. .............. 5.834 24.290 30.201 36.675 37.200 
Melkanlagen ........................ ...................... ...... 58.666 100.562 106.728 99.571 

I 

99500 

I) Maschinenzählung mit Stichtag 3. Juni. 
2) Schätzung mit Jahresende auf Basis der Maschinenzählung 1991 . 
Quelle : aSTAT. 

Die Entwicklung und Leistung der Maschinenringe und der Betriebshilfe Tabelle 57 

davon mit Einsatzstunden 
eingesetzte Verrechnungs-

Bundesland Zahl der Ringe hauptberuflichem Mitglieder wert 
Geschäftsführer Maschinen Betriebshilfe 

Betriebshelfer Mio. Schilling 

Burgenland .......... ........... .. .......... 11 7 3.253 98.090 72.760 342 44,74 
Kärnten .............. ............. .. .... ... .. 23 2 4.145 117.667 138.888 476 45,50 
Niederösterreich ..... ....... .. ........... 42 12 11 .604 518.421 294.100 770 215,80 
Oberösterreich ........................... 49 45 19.782 689.053 847.162 2.613 299,75 
Salzburg ....... ............. .. ............... 5 5 2.383 63.038 89.494 321 23,47 
Steiermark .................................. 44 20 13.642 596.386 418.045 1.815 162,24 
Tiro1 ..... ....... .. ............................. 21 3 2.740 72.314 42.381 333 25,26 
Vorarlberg .... .. ..... : ...................... 5 4 2.909 161.266 172.801 293 37,46 

Österreich ................. .. ........ 1991 200 98 60.456 2,316.235 2,075.631 6.963 850,02 
1990 204 92 58.034 2,169.679 2,296.739 7.420 790,21 
1985 212 I 74 43.019 1,171.452 1,625.651 6.107 469,30 
1980 225 53 30.210 747.919 910.662 3.500 253,70 
1975 203 14 17.369 422.556 118.800 450 82,50 
1970 112 - 4.977 - - - -
1965 6 - 387 - - - -

Q u e 11 e: BMLF. 
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Reinnährstoffverbrauch in kglha düngungswürdiger Flächet) ~ach Bundesländern Tabelle 58 

11 

Düngungs- Stickstoff Phosphor Kali Insgesamt 
Bundesland würdige 

Fläche 1989 1990 1991 1989 1990 1991 1989 1990 1991 1989 1990 1991 

Burgenland ................. .... 190.094 58 60 75 34 34 37 50 48 49 142 142 161 
Kärnten .. ....... .... .......... .... 172.367 35 36 43 23 23 25 20 20 21 78 79 89 
Niederästerreich .. ..... ... ... 931.363 66 68 92 39 37 41 55 52 55 160 157 188 
Oberästerreich ... .. ........... 568.553 56 59 77 28 28 

I 

35 34 34 40 118 121 152 
Salzburg ... .... ...... .... ........ 102.941 18 17 18 10 9 9 7 7 7 35 33 34 
Steiermark ........... ...... ..... 384.248 45 46 54 25 26 30 33 32 34 103 104 118 
Tirol ......... ........... ..... ... ... 112.280 10 9 10 5 5 6 6 6 7 21 20 23 
V orarI berg .. ... ..... ... ... ... ... 37.642 20 16 20 9 8 8 10 10 11 39 34 39 
Wien ...... ... ... .............. ..... 8.448 194 159 129 71 68 53 133 115 104 398 342 286 

Österreich .. ..... .... ........ .. 2,507.936 62 59 65 30 30 31 43 41 41 135 130 
I 

137 

I) Grundlage ftir die Ermittlung ist die Bodennutzungserhebung 1986 unter Berücksichtigung von revidierten Werten aus der Bodennutzungsstichprobe 1988. 
Quel1e :- GWF. 

Reinnährstoffverbrauch in Tonnen Tabelle 59 

Düngerart 1988 1989 1990 
1

1 
1991 Änderung I 

in % 

N-Dünger 26%-28% ........... ... .. ..... ....... 61.314 74.531 80.189 106.608 + 33 
N-Dünger 20%-21 % .. ............. .... ......... 3.985 3.937 3.558 3.561 

I 
± 0 

Harnstoff 46% ....... ... ...... ........... ........... 1.272 2.345 3.350 6.069 + 81 
Kalksalpeter 15,5% ... ..... ........ ... ...... ... .. 8 14 21 16 - 21 
Stickstoffmagnesia 22% .. .... .. ........ ....... 121 208 80 268 + 235 
Andere .................... .. ... ..... ... ............ .. ... 47 84 72 161 + 124 

Summe N-Einzeldünger ............ ....... .... 66.748 81.119 87.269 116.683 + 34 
I; 

Summe N-Zweinährstoffdünger ........... 2.418 2.799 3.464 
1 

4.362 + 26 
Summe N-Volldünger .. ........................ 40.968 49.386 49.645 59.344 + 20 

N-Dünger insgesamt ... ........... .... ..... .... 110.134 133.304 140.378 180.389 + 29 

Doppelsuperphosphat 35% ............ ..... .. 1 0 1 0 

I 

± 0 
Phosphatdünger 10%-19% ............ .. .... . 7.078 7.107 6.144 5.949 - 3 
Triplephosphat 42%-45% .................. .. 4.946 1.859 1.869 2.179 + 17 
Phosphatdünger 26%-32% .. .............. ... 2.062 5.597 4.557 5.186 + 14 
Andere .... ... ............ ........... .. .................. 257 58 986 245 - 75 

Summe P-Einzeldünger .................. ...... 14.343 14.621 13.556 13.559 ± 0 
Summe P-Zweinährstoffdünger.. .......... 18.034 19.411 

I 

20.095 I 22.336 + 11 
Summe Volldünger .. ..... ... ... .................. 35.417 41 .088 41.220 49.233 + 19 

P-Dünger insgesamt .................. ... .... .. 67.794 75.120 74.871 85.128 + 14 

Kainit 11 %-12% ... ..... ... ... ..... ............ ... 94 115 104 121 + 16 
Kalimagnesia 27%-30% ....... ............ ... 1.157 1.019 963 1.120 + 16 
Kieserit 10% .............. .. .......... ... ... ....... .. 0 0 0 0 ± 0 
Schwefelsaures Kali 48%-52% ............ 349 298 308 350 + 14 
Kalisalz 38%-42% .... ... .... .......... ..... ..... 3.869 3.950 4.022 4.303 I + 7 
Kalisalz 58%-62% ......................... ..... . 12.010 13.000 13.977 I 15.563 + 11 
Andere ........ ........ ............ .... .... .. .. ... ... ... . 4 1 3 4 + 24 

Summe K-Einzeldünger ....... ................ 17.482 18.384 19.378 21.462 + 11 
Summe K-Zweinährstoffdünger ...... ..... 20.088 20.255 18.590 18.632 ± 0 
Summe K-Volldünger ........... ..... ... ..... .. 53.632 60.685 59.339 65.082 + 10 

K-Dünger insgesamt ........................... 91.202 99.323 97.306 105.176 + 8 

Reinnährstoffe insgesamt ...•............••• 269.131 307.747 312.555 370.692 + 19 

Quelle : GWF. 
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Agrar-Indizes (1976 = 100) Tabelle 60 

Preis-Index der 

Index- Indexdifferenz 
Jahr Betriebs- Investitions- Gesamt-

Betriebs- differenz in % des Index 

einnahmen 
Betriebseinnahmen 

ausgaben 

1982 ...... ..... : ......... ......... ... ........... 132,6 138,6 134,7 116,6 - 18,1 -15,5 
1983 ............................................ 137,7 144,0 139,9 119,4 -20,5 -17,2 
1984 ............................................ 139,9 149,3 143,2 121,2 -22,0 -18,2 
1985 ............................................ 139,7 152,4 144,1 120,6 -23,5 -19,5 
19861) ......................................... 141,0 156,1 146,3 121,6 -24,7 -20,3 
19872) . .............................. . ......... 140,3 160,9 147,2 122,5 -24,7 -20,2 
1988 ..................... .. ............ .. ....... 143,1 165,3 150,5 120,5 -30,0 -24,9 
1989 ............................................ 144,3 168,7 152,3 124,6 -27,7 -22,2 
1990 ....... .................... .... .. ... ........ 143,5 175,1 153,8 129,9 -23,9 - 18,4 
1991 ...... ..... ................ .. .... ........... 146,9 184,2 158,7 131,1 -27,6 - 21,1 

I 

Veränderung 1991 
zu 1990 in Prozent.. ..... ... .......... +2,4 + 5,2 +3,2 +0,9 - -

1991 Jänner3) ........................... 144,2 178,7 155,5 131,9 -23,6 -17,9 
I April3) ............................. 147,6 181,4 158,6 134,9 - 23,7 -17,6 

Juli3) .......... .. .................... 144,9 183,9 157,4 132,1 -25,3 -19,2 
Oktober3) ......................... 146,6 185,6 159,2 131,7 -27,5 -20,9 

1992 Jänner .............................. 149,3 187,0 161,4 134,9 -26,5 -19,6 

I) Ab 1986 neue Basis; Verkettungskoeffizient. 
2) Aufgrund der neuen Gewichtung revidiert. 
3) Revidiert . 
Quelle: Landwirtschaftlicher Paritätsspiegel . LBG. 
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Die Preise pflanzlicher Erzeugnissel ) Tabelle 61 

Preis- Preis- Preis-
änderung änderung änderung 

Produkt Mengen- 1976 1980 1989 1989 1990 1990 1991 1991 
einheit S S S gegenüber S gegenüber S gegenüber 

1988 1989 1990 
in % in % in % 

Feldbau 2) 

Weizen, normal (Kontrakt) .... ........... 100kg 281,06 315,00 366,00 - 0,8 364,25 - 0,5 347,25 - 4,7 
Qualitätsweizen (Kontrakt) .... .. ......... 100kg 335,00 383,50 455,50 1,1 446,75 - 1,9 428,25 - 4,1 
Durumweizen (Kontrakt) ...... .. .. .... .... 100 kg 501 ,32 509,32 513,50 3,7 

I 

513,50 0,0 495,00 - 3,6 
Roggen (Kontrakt) .. .. ....... ..... .. .. .... ..... 100 kg 262,35 304,00 362,40 - 0,4 358,80 - 1,0 344,30 - 4,0 
Braug~rste .. ....... .. .. .......... ... ............ .... 100 kg 330,96 330,00 363,18 - 0,9 355,44 - 2,1 361,09 + 1,6 
Futtergerste .. ... ...... ........... ..... ........ .. ... 100 kg 258,40 287,00 298,25 - 1,0 297,28 - 0,3 290,04 - 2,4 
Hafer ........ ... ..... ... .. ............ .. .............. . 100 kg 266,84 290,00 304,52 + 0,8 303,80 - 0,2 297,54 - 2,2 
Körnermais ......... .. .... .. ....... ... .. ........... 100 kg 268,06 290,00 305,14 - 4,0 298,03 - 2,3 292,98 - 1,7 
Kartoffeln, Sieglinde .. ....................... 100kg . 344,00 168,00 172,00 - 10,4 299,00 + 73,8 256,00 -14,4 

Bintje ... .......... .. ........................ .. .. . 100kg 295,00 131,00 155,00 - 6,1 243,00 + 56,8 174,00 - 28,4 
Speise- rd. und ov. Sorten ........ ..... 100kg 261,00 119,00 141,00 - 5,4 233,00 + 65,2 183,00 -21,5 
Wirtschaftskartoffeln .................... 100 kg 158,00 90,00 108,00 + 0,9 116,00 + 7,4 112,00 - 3,4 

ZuckeITÜben3) ..... .. .... .. .. . . . .. . ............ ... 100 kg 51,15 66,54 69,39 - 8,2 73,41 + 5,8 72,73 - 0,9 
Heu, süß ...... ... .................. .. ................ 100 kg 159,00 216,00 166,00 - 9,1 172,00 + 3,6 187,00 + 8,7 
Stroh .... ..... ...... ..... .............. ... ....... .... .. 100 kg 56,85 81,00 67,00 - 9,5 67,00 0,0 68,00 + 1,5 

Gemüsebau 
Häuptelsalat ... .. ... ............................... St. 1,61 2,04 2,52 + 46,5 2,17 -- 38,4 3,43 + 58,1 
Chinakohl ..... ............ .. ............... ...... .. kg 2,47 2,95 2,30 + 7,5 2,49 + 8,3 3,23 +29,7 
Gurken ...... ............... ... ................ ....... kg 5,09 2,50 6,00 + 87,5 6,35 + 5,8 6,60 + 3,9 
Paradeiser ... .... ........ ......... ............ ...... kg 3,36 4,10 3,10 + 18,3 2,97 - 4,2 3,20 + 7,7 
Paprika, grün .. .. .. ...... .. ....................... St. 0,65 0,73 0,67 + 1,5 1,35 +101,5 2,09 +54,8 
Karotten ..... .. .. ..... ............................... kg 2,82 2,64 2,38 + 8,2 3,10 +30,3 3,86 + 24,5 
Rote Rüben5) ...................... .. ............. . kg 2,55 + 22,0 0,90 + 64,7 0,91 + 1,1 I 

Kraut, weiß ...... .... ...... .. ...................... kg 2,42 1,58 1,92 + 19,3 2,95 + 53,6 2,65 - 10,2 
Speiseerbsen5) .. ..... ............................. kg 3,70 0,0 3,80 + 2,7 3,93 + 3,7 
Pflückbohnen (Fisolen) .................... . kg 10,65 6.19 4,00 - 55,5 4,00 0,0 4,00 0,0 
Zwiebeln .. .. ................ ....... ................. kg 5,41 2,37 1,40 - 9,1 1,61 + 15,0 2,10 + 30,4 

Obstbau 
Kirschen5) ... ....................... ... ........... .. kg 15,80 - 5,1 21,56 + 36,5 24,38 + 13,1 
Marillen .......................... ... ................ kg 6,73 9,23 9,93 - 32,0 15,91 + 60,2 13,90 - 12,6 
Pfirsiche .............. ........ ...... ..... ............ kg 7,22 8,10 9,19 - 2,8 9,97 + 8,5 9,25 - 7,2 
Zwetschken ..... ... ... ...... ......... .. ... ......... kg 3,25 4,46 7,99 + 11,9 8,52 + 6,6 11,16 + 31,0 
Walnüsse5) ............................ -............ kg 33,10 + 12,9 32,32 - 2,4 38,33 + 18,6 
Ribiseln ... .... ...................... ......... ........ kg 8,10 7,37 10,57 + 7,0 16,50 + 56;1 12,39 -24,9 
Erdbeeren .. .. ................................. ..... kg 17,04 15,32 21 ,97 + 5,8 23,24 + 5,8 21,95 - 5,6 
Tafeläpfel ...... ..... ... ...... .. ............... ..... kg 4,73 5,04 5,80 - 19,7 7,74 + 33,4 9,62 +24,3 
Wirtschaftsäpfel ............... ............... .. kg 2,54 2,43 2,43 - 18,5 2,32 - 4,5 4,16 +79,3 
Tafelbirnen .. ....... ............. ..... .. ... ........ kg 5,33 6,19 8,08 + 5,8 9,12 + 12,9 11,76 +28,9 

Wei'nbau (gern. Satz) 
Weintrauben, weiß .. .............. ..... ....... kg 5,43 4,05 4,34 + 4,1 3,62 -16,6 2,86 -21,0 
Faßwein, weiß ........ .... .......... .. .. ...... ... 1 8,48 6,58 6,86 - 35,5 6,63 - 3,4 5,51 -16,9 
Faßwein, rot .. ............ ... .. ........... .. ... .... I 8,75 7,76 7,95 - 39,6 8,43 + 6,0 7,86 - 6,8 
Flaschenwein, 2-I-FI., weiß ........ ....... I 13,62 13,38 18,03 - 5,2 18,21 + 1,0 18,45 + 1,3 
Flaschenwein, 2-I-Fl., rot ............... .. . 1 14,18 14,49 19,08 - 3,0 18,89 - 1,0 19,11 + 1,2 
Bouteille, weiß5) .............. .. ...... .. .. ...... 0,71 25,75 + 0,6 27,42 + 6,5 28,16 + 2,7 
Bouteille, rot5) .. .. .. .......... .. .... ... .......... 0,71 25,96 - 0,4 26,52 + 2,2 27,12 + ' 2,3 

I) Ohne Mehrwertsteuer. 
2) Ohne Abzug der Verwertungsbeiträge bei Getreide. 
3) Zuckerrüben. Durchschnittspreis von Normalrübe, Zusatzrübe und außervertraglicher Rübe. 
4) Förderimgsumstellung: Mengenprämie auf Flächenprämie, daher kein Preisvergleich möglich. 
5) Produkt erst ab 1986 erfaßt. 

Getreidepreisveränderungen in % 
Verwertungsbeiträge in S je 100 kg nach Abzug der Verwertungsbeiträge 

1980 1987 1988 1989 1990 1991 1980 1987 1988 1989 1990 1991 

Weizen, normal .......... .. ................ .... . 12,00 61,99 50,16 44,00 35,00 31,00 + 1,0 0,0 -2,0 + 1,0 +2,3 -3,9 
Qualitätsweizen ............ ..... ........... ..... 12,00 44,00 49,99 42,00 27,00 25,00 + 3,5 0,0 -1,4 +0,7 + 1,5 -3,9 
Durumweizen ........ ..... ......... .. ............ 12,00 25,00 29,55 11,32 10,00 10,00 -1,0 -1,0 -0,9 -0,4 +0,3 - 3,7 
Roggen .......... ... ...... .. .......... ... ............ 12,00 38,97 39,99 34,01 26,00 25,00 +2,4 + 1,5 -0,7 +1,4 + 1,3 -4,1 
Futtergerste .... ..................... ... ............ 6,00 24,59 15,63 10,34 5,22 7,85 + 1,1 -2,0 +2,7 +0,8 +1,4 -3,4 
Hafer ........ ... ................ ....... .... ............ 6,00 24,42 15,94 10,70 5,39 7,70 +7,0 -4,3 + 1,9 +2,6 + 1,6 -2,9 
Körnermais .... : ......... .. .............. .... ...... 6,00 28,84 38,64 26,91 16,06 17,58 +3,6 - 3,8 - 3,5 -0,4 + 1,3 -2,3 

Quelle: ÖSTAT; LBG. 
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Die Preise tierischer Erzeugnisse!) Tabelle 62 

Preisände- , Preisände- Preisände-

Produkt 
Mengen- 1976 1980 1989 nmg 1989 1990 rung 1990 1991 rung 1991 
einheit S S S gegenüber S gegenüber S gegenüber 

1988 in % 1989in% I 990in % 

Zuchtkühe ... ........ ......... ... .......... St. 16.089,00 17.694,00 22.782,00 + 4,0 20.961,00 - 8,0 19.510,00 - 6,9 
Zuchtkalbinnen ... .... ..... ...... .... ... St. 16.021,00 18.120,00 23 .714,00 + 3,6 22.414,00 -5,5 21 .534,00 - 3,9 
Einstellrinder, Stiere .. ............. .. kg 21,75 26,44 33,69 + 7,5 33,74 + 0,1 34,23 + 1,5 
Schlachtstiere ..... ... .... ..... ......... .. kg 21,08 23,79 27,96 + 7,6 28,03 +0,3 27,41 - 2,2 
Schlachtkalbinnen ...... ........ ... .... kg 18,83 20,81 24,37 + 5,4 25,07 + 2,9 24,43 - 2,6 
Schlachtkühe ..... ............. .. ......... kg 15,64 17,51 19,48 + 6,2 19,97 + 2,5 19,34 - 3,2 
Schlachtkälber ....... ..... .. ..... .. ..... kg 33,25 41,04 44,96 + 6,2 45,86 +2,0 43,66 - 4,8 
Nutzkälber, männlich .. ..... .... ..... kg 37,35 50,32 62,39 + 5,2 61,14 -2,0 57,50 - 6,0 
Milch2) ...... .. ... .... ..... .. . .. . . ........... kg 3,07 3,71 4,78 + 1,3 5,12 + 7,1 5,31 + 3,7 
Zuchteber .... ... ....... ............ ..... ... St. 6.909,00 8.687,00 10.486,00 + 1,3 10.932,00 +4,3 10.614,00 - 2,9 
Zuchtsauen ........ .. ......... ............. St. 6.001,00 6.950,00 6.024,00 - 3,5 6.143,00 +2,0 7.?68,00 + 29,7 
Schlachtschweirie ...... .... ........... . kg 19,34 19,70 20,31 + 7,3 21,11 + 3,9 21,47 + 1,7 
Ferkel .... .. ....... ..... ... ...... .. .... ... ... . kg 28,63 32,63 

I 
30,60 + 10,3 32,76 +7,1 36,38 + 11,1 : 

Masthühner ., ... ..... ...... .. ............ . kg 16,52 16,53 18,46 - 0,3 18,29 -0,9 18,20 - 0,5 
Eier, Landware ...... ... .. .... ........... St. 1,31 1,38 1,42 + 5,2 1,48 +4,2 1,47 - 0,7 
Eier aus Intensivhaltung ... . , .... .. St. 1,03 1,11 1,00 + 1,0 1,04 +4,0 1,04 0,0 

I) Ohne Mehrwertsteuer. 
2) 1976: 3,85 % Fett; 1980 bis 1985: 3,9 % Fett; ab 1986: 4,0 % Fett; ab 1991: 3.94 % Fett, 3,24% Eiweiß, inc!. Sonderzuschlag S 0.05. 
Quelle: OSTAT; LBG. 

Die Preise forstwirtschaftlicher Erzeugnisse l ) Tabelle 63 , 

Preisände- I Preisände- Preisände-

Produkt 
Mengen- 1976 1980 1989 rung 1989 1990 rung 1990 1991 rung 1991 
einheit S S S gegenüber S I gegenüber S gegenüber 

1988 in % 1989 in % 1990 in % 

Blochholz: 
Fichte, Tanne ...... .. ... .... ......... fm 914,00 1.244,00 1.191,00 + 12,3 1.138,00 -4,5 1.134,00 - 0,4 
Kiefer .. ............ .. .... ..... ..... .... . fm 780,00 1.064,00 1.023,00 + 13,7 1.017,00 - 0,6 1.023,00 +0,6 
Buche ... .... .. ................ ... ... .. .. fm 593,00 858,00 1.036,00 + 10,9 1.034,00 -0,2 1.009,00 -2,4 

Faserholz: 
Fichte, Tanne .. ....... .... ....... .... fm 536,00 620,00 589,00 + 1,4 594,00 +0,8 575,00 - 3,2 
Kiefer .... ... ........ ... .. ............... fm 416,00 525,00 524,00 + 0,8 525,00 +0,2 508,00 - 3,2 
Buche ........ .. ........... ..... ... ... ... fm 292,00 339,00 491,00 + 4,5 486,00 + 1,0 502,00 + 3,3 

Brennholz: 
hart ...... .. ..... .... .... .. ..... ........ ... rm 235,00 438,00 564,00 - 0,2 567,00 +0,5 562,00 -0,9 

I weich .. ...... ..... .. .. ... .... ............ rm 184,00 310,00 389,00 - 1,5 386,00 -0,8 381,00 - 1,3 

I) Preise fii~.frei LKW-befahrbarer Straße gelagertes Rohholz, ohne Mehrwertsteuer. 
Quelle: OSTAT; LBG. 

Die Preis-Indizes land- und forstwirtschaftlicher Erzeugnisse (1976 = 100) Tabelle 64 

Pflanzliche Erzeugnisse Tierische Erzeugnisse 
Forstwirt-

Jahr 
davon davon schaftliche 

Insgesamt Insgesamt 
Erzeug-

Gemüse· Geflügel nisse 
Feldbau bau Obstbau Weinbau Rinder Milch Schweine und Eier 

1982 .......... .. ... .. ....... ....... ....... ..... ... .... 108,3 113,9 73 ,9 111,9 96,1 119,1 128,0 133,2 103,5 107,9 120,6 
1983 .... .... ...... ...................... ........ .... .. 105,5 119,1 93,7 108,8 66,6 124,3 134,0 137,5 109,7 106,9 115,9 
1984 .. .......... .. .... ... ...... .... ..... ... ...... .. ... 105,2 114,9 100,4 120,7 74,3 126,4 132,6 141,0 113,3 111,0 124,5 
1985 ....... .. .................... .. ..... .... .......... 119,2 116,8 89,8 125,6 129,0 121 ,2 131,5 140,7 100,2 112,2 118,9 
19861) .. ....... .. ............. .. ...... . .. .. ... . ... .... 118,5 117,7 91,0 116,1 125,2 123,0 128,7 140,4 108,3 108,8 117,5 

I 
19872) . ....... . ........ . ............ ... ... .. ..... ... .. 124,7 117,6 82,3 174,4 141,7 122,3 124,8 140,4 109,6 107,5 117,6 
1988 ............... ............. ... ... .. .... .......... 119,6 115,5 78,0 156,5 129,0 120,9 128,3 149,5 98,1 104,0 120,7 
1989 ... .... .... ............. .. ........ .. .... .. ... ..... 116,4 113,2 93,0 140,6 121 ,2 126,9 136,4 151,5 105,7 106,5 131,0 
1990 ....... .... ..... ........ ..... ... ......... .... ..... 125,7 123,3 96,8 167,3 120,9 131,5 135,6 162,3 110,6 109,2 127,6 
1991 .. .... .. .............. .. .......... .... ............ 124,5 116,5 120,2 208,2 118,6 133,6 131,3 168,3 115,7 108,7 126,5 

Veränderung 1991 
zu 1990 in Prozent.. .......... .. .......... ... -1,0 -5,5 +24,5 +24,4 -1,9 + 1,6 -3,2 +3,7 +4,6 +0,5 -0,9 

1991 JäQner .. .. ....... ............ .. ........ ... .. 136,0 131,6 93,2 206,9 132,1 131,1 132,4 168,3 108,0 111,1 127,1 
April ........ ........ ....... ....... ... .... ... 142,4 136,1 203,6 166,8 132,5 133,2 133,1 168,3 113,0 111,0 126,0 

I Juli .. ...... .... ....... .. ........ .. .. ... .. .... 127,9 121 ,6 131,2 160,3 133,1 133,9 130,0 168,3 118,2 104,8 125,7 
Oktober ............ ........ ... ........ .... 127,9 116,4 104,2 251,1 117,6 133,3 129,9 168,3 116,4 106,3 127,5 

1992 Jänner ...... ........... ........... .... ... ... 135,8 127 ,1 124,1 227,1 131,6 135,4 130,4 168,3 116,4 110,3 123,7 

I ) Ab 1986 neue Basis; Verkettungskoeffizient. 
2) Aufgrund der neuen Gewichtung revidiert. 
Q u eil e: Landwirtschaftlicher Paritätsspiegel , LBG. 
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Die Preis· Indizes landwirtschaftlicher Betriebsmittel und Löhne (1976 = 100) Tabelle 65 

Jahr 

1982 ... .................... .. ......... .. .. 
1983 ............ ... ..................... . . 
1984 ... .... ... .......................... .. 
1985 ... .. ..... ........ ................... . 
19862) . ... . .... ....... . . . .. . ... . ....... .. . 

19873) ................... . . . . . .. . . . ... . .. . 

1988 ................. ... .... .. ' .. ........ .. 
1989 ................. ... .. .... ....... .... . 
1990 ..................... ........ .. ...... . 
1991 ... .............. ... ......... ........ . 

Betriebsmittel 
f-----,----,------.---,---,-----,-----,----,----,----r----j Betriebs-

Saatgut 

134,3 
139,6 
149,0 
155,1 
157,5 
158,4 
159,1 
158,3 
162,5 
164,6 

Handels- Pflanzen-

dünger s~~~~~-

142,7 
135,2 
133,5 
141,9 
15571) 

162:91) 

169,61) 
17001) 
167:71) 
172,7 1) 

92,9 
95,5 
97,7 
99,3 

100,3 1 
101,1 
99,3 
99,4 

104,3 
104,6 

Futter
mittel 

116,1 
124,0 
122,9 
117,2 
112,5 
107,6 
114,5 
110,4 
102,6 
103,7 

Vieh
zukauf 

121,3 
133,3 
131,4 
120,9 
128,7 
129,6 
122,3 
130,2 
13t,5 
137,1 

Unkosten .. .. Ver- mittel 
der Tier- Energie- Gebaude- Gerate- ~achver- wal tun s- insgesam 
haltung ausgaben erhaltung erhaltung sicherung koste~ 

133,9 
143,1 
147,7 
153,8 
166,5 
168,5 
170,3 
173,5 
175,2 
176,5 

157,3 
157,0 
161,6 
163,3 
146,2 
142,4 
138,9 
140,5 
146,1 
148,1 

155,4 
157,8 
164,7 
170,8 
175,7 
182,4 
188,0 
193,6 
202,8 
214,7 

144,3 
149,9 
157,4 
163,7 
174,2 
174,4 
179,8 
186,9 
192,5 
200,2 

135,4 
144,2 
150,6 
156,7 
163,4 
171,6 
185,9 
189,5 
192,6 
196,2 

149,3 
152,5 
164,4 
168,0 
175,3 
179,3 
189,ü 
193,9 
197,7 
203,9 

132,1 
137,1 
139,1 
138,6 
139,7 
138,9 
141,7 
142,6 
141,8 
145,1 

Fremd
lohn

kosten 

149,3 
158,6 
165,6 
176,0 
183,2 
189,6 
195,7 
201,3 
210,7 
222,2 

Veränderung 1991 
zu 1990 in Prozent............... + 1,3 + 3,0 + 0,3 + 1,1 + 4,3 + 0,7 + 1,4 + 5,9 + 4,0 I + 1,9 + 3,1 + 2,3 + 5,5 

1991 Jänner.. ..... ...... ... ......... . 
April ................ .. .. ... .... . 
Juli ............... ...... ... .... . . 
Oktober ..... ....... .. ... .. ... . 

1992 Jänner ........ .. .. .............. . 

I) Incl. Bodenschutzbeitrag. 

163,0 
165,1 
165,1 
164,9 
164,4 

2) Ab 1986 neue Basis; Verkettungskoeftizient. 
3) Aufgrund der neuen Gewichtung revidiert, 

167,1 
167,1 
1'62,2 
181,1 
184,5 

Q u e l1 e : Landwirtschaftlicher Paritätsspiegel, LBG. 

105,2 
104,5 
104,5 
104,5 
104,5 

101,1 
106,8 
101,9 
101,8 
103,4 

132,2 175,3 
140,5 175,3 
134,6 176,7 
135,0 176,7 
139,6 1

1 

179,7 

149,7 
145,6 
147,4 
148,0 
146,8 

206,8 
206,8 
219,1 
218,9 
220~0 

194,4 196,2 
198,6 196,2 
198,2 I 196,2 
197,7 196,2 
208,5 205,9 

201,6 
203,0 
203,9 
205,1 
206,0 

142,5 
145,7 
143,1 
144,7 
147,5 

212,1 I 

224,2 
224,2 
224,2 
225,2 

Die Preis·Indizes landwirtschaftlicher 
Investitionsgüter (1976 = 100) Tabelle 66 

Anerkannte Arbeitsunrälle in der Land· und Forst
wirtschaft nach objektiven Unfallursachen Tabelle 67 

Investitionsgüter 
I 

1990 1991 

Jahr davon % Tote % Tote 
Bau- Maschinen Insgesamt kosten Zug- Sonstige 

maschinen Maschinen 
Selbständig Erwerbstätigei) 

1982 ..... ................. 146,1 131,2 141,7 126,7 138,6 
1983 .. ..... ............... 151,2 136,7 148,3 131,7 144,0 
1984 ... ...... ............. 156,6 141,9 154,1 136,7 149,3 
1985 .. .... .... .. ....... ... , t59,6 145,2 157,0 140,1 152,4 
19861) •••••• ••••• •••• ••••• I 162,9 149,2 161,1 144,1 156,1 
19872) •••••....• •. ..•. •. .. 167,6 154,0 164,8 149,4 160,9 
1988 ......... ... ... .... ... 174,3 156,5 170,4 150,4 165,3 

Sturz und Fall ............... .... ... 35 22 33 22 
Fahrzeuge u. ä .................. .... 5 44 4 40 
Tiere ... ... ................ ..... ....... .. 12 1 13 4 
Maschinen ........ .... ...... ....... .. 11 9 9 10 
Fall von Gegenständen ........ 11 22 8 15 
Hand werkzeuge ................... 6 1 6 1 
Sonstiges ...... ..... .. ..... .. .......... 20 14 21 16 

1989 ......... ..... ..... ... 179,2 158,7 174,6 151,9 168,7 
1990 ... ................... 187,3 163,7 179,3 156,9 175,1 Insgesamt.. ................ .......... 100 113 100 107 

1991 ...................... 198,7 170,5 188,3 162,8 184,2 
Unselbständig Erwerbstätige2) 

Veränderung 1991 
zu 1990 in Prozent .. +6,1 +4,2 + 5,0 +3,8 +5,2 Maschinelle Betriebs-

einrichtungen .. ... .. ........... 13 1 12 ° 1991 Jänner3) .. .. ... 189,0 168,9 186,7 161,1 178,7 
Apri13) ..... . ... 193,0 170,1 188,2 162,3 181,4 
Juli3) .. .. . . ... . . . 198,7 170,1 188,2 162,3 183,9 
Oktober3) .... 200,5 171,7 188,5 I 164,4 1 185,6 

1992 Jänner .: ....... 200,5 174,3 193,0 166,1 187,0 

Werkzeuge, Geräte ... ........... 7 ° 8 ° Fahzeuge u. ä . .. .... ................ 5 ° 5 10 
Sturz und Fall ...... .. ...... ........ 29 2 25 5 
Fall von Gegenständen .. .. .... 27 9 25 9 
Sonstiges ....................... .. ... .. 19 2 21 1 

I) Ab 1986 neue Basis; Verkettungskoeffizient. 
2) Aufgrund der neuen Gewichtung revidiert. 
3) Revidiert. 
Q u e 11 e: Landwirtschaftlicher Paritätsspiegel, LBG. 

Insgesamt. ...................... ..... 100 14 100 26 

I)Anerkannte Versicherungsfalle 1990: 19.049; 1991 : 18.808. I 
2)Anerkannte Versicherungsf<iIIe 1990: 2,752; 1991 : 2.727. 
Quelle: Sozial versicherungsanstalt der Bauern und Allg. Unfallversicherungsanstalt. 

Leistungen und Aufwand des Versicherungen der Bauern lt. Erfolgsrechnung 
des Versicherungsträgers (in Mio. Schilling) Tabelle 68 

Pensionsversicherung I) Krankenversicherung Unfall versicherung2) 

Jahr davon davon Beiträge davon Beiträge davon Beiträge 
Gesamt- Pensions- Ausgleichs- Gesamt- Versiche- Gesamt- Versiche-
aufwand aufwand zulagen- Ver- Bund aufwand rungslei- Ver-

Bund 
aufwand rungslei- Ver- Bund aufwand sicherte stungen sicherte stungen sicherte 

1982 9.402,7 6.548,1 1.724,4 1.879,7 5.618,5 2.244,2 1.965,8 1.345,4 649,4 817,1 591,5 613,9 202,2 
1983 10.045,6 7.038,8 1.820,7 2.043,5 6.102,4 2.401,5 2.121,0 1.430,0 685,3 767,0 641,8 649,9 214,5 
1984 10.667,1 7.459,4 1.899,2 2.294,3 6. tI2,2 2.421,9 2.214,6 1.494,1 709,3 786,5 666,4 658,4 220,9 
1985 11.312,4 8.025,0 1.902,2 2.500,8 7.036,4 2.640,8 2.410,6 1.600,7 719,7 974,9 821,2 691,8 229,1 
1986 11.883,4 8.525,8 1.902,2 2.500,8 7.036,4 2.640,8 2.410,6 1.600,7 719,7 974,9 821,2 691,8 229,1 
1987 12.532,2 9.068.5 1.932,5 2.589,4 7.519,2 2.750,7 2.521,1 1.684,6 730,6 988,4 837,4 708,8 235,0 
1988 12.904,4 9,426,4 1.954,7 2.852,2 7.571,2 2.830,0 2.594,4 1.736,9 755,9 986,3 831,7 739,6 246,4 
1989 13.497,5 9.983,9 1.931,5 2.872,3 8.128,2 2.979,7 2.739,2 1.798,0 753,4 1.017,7 861,0 752,5 250,6 
1990 14.735,7 10.649,6 2.412,1 2.890,8 8.819,6 2.979,7 2.725,0 1.860,6 758,7 1.075,8 910,1 761,5 253,8 
1991 15.355,0 1 ] .482,1 2.634,5 2.964,2 9.685,6 3.069,0 2.791,1 1.953,8 757,9 1.106,5 935,4 782,8 260,7 

I}Zusätzlich zum Beitrag des Bundes wird der Ausgleichszulagenaufwand vorn Bund ersetzt. 
2) Bis 1973 Selbständige und Unselbständ ige, ab 1974 nur mehr Selbständige. 
Q u e 11 e : Bundesministerium für soziale Verwaltung. 
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Die Auswertungsergebnisse von Buchführungsunterlagen 
land- und forstwirtschaftlicher Betriebe 

Kennzeichnung der Bodennutzungsformen Österreichs Tabelle 69 

Von der Kulturfläche Von der reduzierten landwirtschaftlichen 
(ideell) N~tzfläche (ideell)J ) 

sind Prozent 

Wald Dauergrasland J), Egart Spezialkulturen 
und Feldfutter 

0 Waldwirtschaften .............................. ...................... 75 und mehr - -

1 Grünland-Waldwirtschaften .... .................. ... .......... 50 bis unter 75 70 und mehr -

2 Acker-Waldwirtschaften ............... .. .................. .... .. 50 bis unter 75 
I unter 70 -

3 Grünlandwirtschaften ..... ........... ...... ... ... .......... .... ... unter 50 I 70 und mehr -
4 Acker-Grünlandwirtschaften .. .......... ...................... unter 50 50 bis unter 70 -
5 Ackerwirtschaften ............... ... ....... ............... , .......... unter 50 unter 50 -

6 Gemischte 
Weinbauwirt- Waldwirtschaften mit 
schaften 2 bis geringem Weinbau ........... 75 und mehr - Weinbau 2 bis 
10% Wein- Acker-Grünland-Wein- unter 10%, 
land (Acker- bauwirtschaften ............ .. .. unter 75 50 und mehr I mindestens aber 
Weinbauwirt- Acker-Weinbauwirt- 20 Ar 
schaften) schaften .... ............ ..... ..... .. unter 75 unter 50 

7 Gemischte 
Weinbauwirt- Waldwirtschaften mit 
schaften 10 bis starkem Weinbau ............. 75 und mehr - Weinbau 10 bis 
25% Wein- Acker-Grünland-Wein- unter 25%, 
land (Wein- bauwirtschaften ......... ..... .. unter 75 50 und mehr mindestens aber 
bau-Acker- Weinbau-Ackerwirt - 25 Ar 
wirtschaften) schaften .... ........................ unter 75 unter 50 

8 Weinbauwirtschaften ............. ..... .......... .... ....... ....... unter 75 - 25% und mehr, 
mindestens aber 25 Ar 

9 Obstbaubetriebe (Intensivobstbau) ...... .... ............ ... unter 50 - Obstbau 5% der RLN, 
mindestens aber 25 Ar 

Intensivobstanlage 
9 Gartenbaubetriebe ... .......................... ... ................... unter 50 - Gartenbau als Haupt-

zweig, mindestens 10 Ar 
Erwerbsgartenland 

9 Baumschulbetriebe ... .... .. .......... ................. ....... ...... unter 50 -

I 
Baumzucht als Haupt-

zweig, mindestens 10 Ar 
Baumschulfläche 

J) Almen und Hutweiden reduziert. 
Quelle : ÖSTAT. 

Kennzeichnung der im Bericht verarbeiteten Spezial-Betriebsformen Tabelle 70 

Rohertragsanteil in Prozent 
: 

Mindest-
Spezial-Betriebsform Wald- Obst- Markt- Getreide Rinder Milch u. Mol- Schweine· Geflügel stückzahl 

wirtschaft bau früchte J) kereiprodukte haltung und Eier je Betrieb 
am Gesamt-

rohertrag am landwirtschaftlichen Rohertrag 

Betriebe mit verstärktem 
I Obstbau ........ ... ......... ... ... ........ unter 25 67 u. mehr - - - - - - -

Marktfruchtin tensi ve 
I 

Betriebe ............. .. .................. unter 25 - 67 u. mehr - - - - - -

Getreideintensive 33,5 und 
Betriebe ........ ........... ............ .. unter 25 - 67 u. mehr mehr - - - - -

Betriebe mit verstärkter 
Rinderaufzucht u. -mast ........ unter 25 - - - 67 u. mehr - -

I 

- -

Betriebe mit verstärkter 10 Kühe 
Milchwirtschaft ....... ... ... .... .... unter 25 - - - - 67 u. mehr -

I 

- und mehr 
Betriebe mit verstärkter 

Schweinehaltung ... ................ unter 25 - - - - - 75 u. mehr - -
Betriebe mit verstärkter unter 10 

Schweinehaltung, -mast .... .. .. unter 25 - - - - - 75 u. mehr - Sauen 
Betriebe mit verstärkter 500 Hennen 

Legehennenhaltung ............... unter 25 - - - - - - 67 u. mehr und mehr 
Betriebe mit verstärktem 

I 
Fremdenverkehr ...... ..... ...... ... - - - - - - - - _2) 

J) Marktfrüchte: Getreide, Kartoffeln, Zuckerrüben und Feldgemüse. 
2 ) Mindestens fünf Fremdenbetten. 
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Die Gliederung der ausgewerteten Buchführungsbetriebe Tabelle 71 

1989 1990 
1

1 
1991 

Produktionsgebiete 

Anzahl 
1 

Nö. Flach- und Hügelland .................. 434 412 415 
Sö. Flach- und Hügelland .................. 256 228 230 
Alpenvorland ..................................... 386 378 386 
Kärntner Becken ................................ 59 61 65 
Wald- und Mühlviertel... .................... 298 297 303 
Alpenostrand ...................................... 276 270 266 
Voralpengebiet ................................... 166 158 147 
Hochalpengebiet ................................ 334 322 309 

Bundesmittel ..................................... 2.209 2.126 2.121 

B odenn u tzu ng s formen und Größenklassen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 

Betriebstyp 5 10 
15 I 20 

30 50 100 200 
Gewichtetes 

bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 
Mittel 

10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirtschaften Sö. Flach- und Hügelland 26 22 48 

Reine Weinbauwirtschaften 38 30 68 

Weinbau -Ackerwirtschaften Nö. Flach- und Hügelland 11 
I 

22 37 70 

Acker-Weinbauwirtschaften 31 53 84 

Gern. Weinbau wirtschaften Sö. Flach- und Hügelland 9 22 31 

Nö. Flach- und Hügelland 47 75 71 193 
I 

Sö. Flach- und Hügelland 28 
Ackerwirtschaften 

44 41 113 

Alpenvorland 79 75 43 197 

1' Wald- und Mühlviertel 45 50 24 119 
1

1 

Sö. Flach- und Hügelland 38 38 

Alpenvorland 44 31 75 

I Acker-Grünlandwirtschaften Kärntner Becken 22 43 65 

Wald- und Mühlviertel 82 82 164 

Alpenostrand 10 27 37 

Alpenvorland 71 1

1 

43 114 

Alpenostrand 
1 

40 31 17 11 99 
Grünlandwirtschaften 

I, Voralpengebiet 35 34 24 93 

, Hochalpengebiet 38 56 77 29 16 216 

Wald- und Mühlviertel 20 20 
Acker-Wald- und Alpenostrand 35 
Grünland-W ald-

62 33 130 

wirtschaften 
I 

Voralpengebiet 12 27 15 54 

I 
Hochalpengebiet 36 37 20 93 
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Rohertragje Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche Tabelle 72 

1989 1990 1991 

Produktions gebiete Index Index Index 
S (1988 = \00) S (1989 = \00) S (1990 = \00) 

Nö. Flach- und Hügelland .. ..... ..... ...... 37.979 95 41.345 109 42.465 103 
Sö. Flach- und Hügelland ......... .... .... . 62.621 107 72.980 117 77.224 106 
Alpenvorland ..... ...... .. ................ .. ...... 50.679 105 I 54.196 107 53.432 99 

I 
Kärntner Becken ....... ........ ..... ..... ....... 38.807 104 42.734 110 42.813 100 
Wald- und·Mühlviertel... ..... ... ............ 35.455 105 : 39.387 111 37.444 95 
Alpenostrand ... ... ..... .. ........... .............. 38.053 103 40.272 106 38.612 96 
Voralpengebiet ..... .... .... .. ....... ............ . 33.197 108 36.567 110 35.615 97 
Hochalpengebiet ............ ....... ......... .... 31.456 108 33 .674 107 33.888 101 

Bundesmittel ... .... ........... ........... ..... ... 40.996 103 44.780 109 44.650 100 

B odenn utzu ng s formen und Größenklassen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 
Gewichtetes 

Index Betriebstyp 5 10 15 20 30 50 \00 200 Mittel 
bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 1991 (1990 = \00) 

\0 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirt. Sö. Flach- und Hügelland 128.047 131.490 129.486 113 

Reine Weinbauw. 93.245 40.983 72.878 112 

Weinbau-Ackerw. Nö. Flach- und Hügelland 33.051 40.223 35.498 36.390 101 

Acker-Weinbauw. 37.279 36.512 36.925 101 

Gern. Weinbauw. Sö. Flach- und Hügelland 86.915 76.109 81.909 110 

Nö. Flach- und Hügelland 47.163 37.730 35.997 40.811 101 

Acker- Sö. Flach- und Hügelland 91.777 80.912 38.818 81.654 105 
wirtschaften 

Alpenvorland 66.137 54.164 45.015 59.579 98 
I 

Wald- und Mühlviertel I 40.047 33.664 31.162 37.216 96 

SÖ. Flach- und Hügelland 43.582 43.582 102 

Alpenvorland 48.006 43.024 46.918 97 
Acker-Grünland-
wirtschaften Kärntner Becken 45.406 41.140 42.813 100 

Wald- und Mühlviertel 38.935 34.517 37.690 95 

Alpenostrand 40.401 39.437 40.049 92 

Alpenvorland 48.281 38.936 46.814 102 

Grünland- Alpenostrand 38.567 34.430 31.841 28.031 35.385 96 
wirtschaften 

I Voralpengebiet 35.735 38.147 32.304 36.104 99 

Hochalpengebiet 41.919 36.407 32.110 28.350 22.640 32.783 101 

1 

I Wald- und Mühlviertel 37.208 37.208 85 

Acker-Wald- und Alpenostrand 45.180 38.127 33.361 I 41.296 98 
Grünland-Wald-

1
1 wirtschaften Voralpengebiet 38.068 29.466 30.105 33.321 92 

Hochalpengebiet I 41.752 39.412 31.247 39.181 100 
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Marktleistung und Selbstversorgung je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche Tabelle 73 

Marktleistung Selbstversorgung Rohertrag 
Produktionsgebiete 

S % S % S % 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ...... ... .... .... .... 40.656 95,7 1.809 4,3 42.465 100 
Südöstliches Flach- und Hügelland .......... ..... ..... ... 71.691 92,8 5.533 7,2 77.224 100 
Alpenvorland ... .......................... ... ... ...... ..... ..... ... ... 50.515 94,5 2.917 5,5 53.432 100 
Kärntner Becken ........................... ..... .. .... ..... ......... 39.605 92,5 3.208 7,5 42.813 

I 

100 
Wald- und Müh~viertel... .................. ... .. .. .. ....... .. .... 34.404 91,9 3.040 8,1 37.444 100 
Alpenostrand ... .......................................... ........ ..... 34.553 89,5 4.059 10,5 38 .612 

I 
100 

Voralpengebiet ................................ ..... .... .............. 32.421 91,0 3.194 9,0 35.615 100 
Hochalpengebiet .................................. ..... .... ......... 30.446 89,8 3.442 10,2 33.888 100 

1991 ... ...... .. .. .. ..... 41.546 93,0 3.104 

I 
7,0 44.650 100 

Bundesmittel 1990 ...... .... .... ...... 41.705 93,1 3.075 6,9 44.780 100 
1989 ... .. ....... .. ... ... 37.980 92,6 3.016 7,4 40.996 100 

Ackerwirtschaften - Nordöstliches Flach- und Hügelland 

15 - 30 ha 45.252 95,9 1.911 4,1 47.163 100 
30- 50 ha 36.496 96,7 l.234 3,3 37.730 100 
50 - 100 ha 35.201 97,8 796 2,2 35.997 100 

Mittel 39.424 96,6 1.387 3,4 40.811 100 

Acker-Grünlandwirtschaften - Alpenvorland 

10- 30 ha 44.718 93,2 3.288 6,8 48.006 100 
30- 50 ha 40.706 94,6 2.318 5,4 43 .024 100 

Mittel 43 .841 93,4 3.077 6,6 46.918 100 

Grünlandwirtschaften - Hochalpengebiet 

15 - 30 ha 37.325 89,0 4.594 11,0 41.919 100 
30- 50 ha 32.801 90,1 3.606 9,9 36.407 100 
50 - 100 ha 29.016 90,4 3.094 9,6 32.110 100 

100 - 200 ha 25.870 91,3 2.480 8,7 28.350 100 
200 - 300 ha 20.774 91,8 1.866 8,2 22.640 

I 

100 

Mittel 29.594 90,3 3.189 9,7 32.783 100 

Die Entwicklung der Rohertragsstruktur im Bundesmittel Tabelle 74 

davon 

Jahr Rohertrag 
Boden- Tier- Bewirt-

insgesamt Getreide- Hackfrucht- Feldbau Rinder- I Milch Schweine- Wald- schaftungs- Mehrwert-
bau bau insgesamt nutzung haltung u.ä. haltung haltung wirtschaft u. Verzichts steuer insgesamt 

I 

insgesamt prämieni) 

In Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

1985 ................... 37.662 3.780 1.376 5.597 7.462 6.131 6.379 7.418 21.210 1.710 - 3.436 
1986 ................... 38.387 3.322 1.209 5.075 7.265 6.205 6.398 7.889 21.639 1.805 327 3.494 
1987 ................... 38.635 3.216 1.421 5.311 7.466 5.946 6.404 8.050 21.611 1.719 493 3.483 
1988 ................... 39.719 3.404 1.303 5.560 8.364 6.044 6.600 7.585 21.364 1.892 736 3.513 
1989 ................... 40.996 2.995 1.596 5.490 7.488 6.650 6.795 8.274 22.827 2.196 760 3.673 
1990 ................... 44.780 3.339 1.782 6.033 8.524 6.572 7.396 8.869 24.003 2.621 890 3.971 
1991 .... ...... ... ...... 44.650 2.949 1.677 5.652 8.403 6.342 7.639 9.195 24.377 1.717 987 3.898 

I 

In Prozent des Gesamtrohertrages 

1985 .................. . 100 10,0 3,7 14,8 19,8 16,3 16,9 19,7 56,3 4,5 - 9,1 
1986 ................... 100 8,7 3,1 13,2 18,9 16,2 16,7 20,6 56,4 4,7 0,9 9,1 
1987 ................... 100 8,2 3,7 13,7 19,3 15,4 16,7 20,8 56,0 4,4 1,3 9,0 
1988 ................ ... 100 8,5 3,3 14,0 21,1 15,2 16,6 19,1 53,8 4,8 1,9 8,8 
1989 ................... 100 7,4 3,9 13,4 18,3 16,2 16,6 20,2 55,6 5,4 1,9 9,0 
1990 ..... .............. 100 7,5 4,0 13,5 19,0 14,7 16,5 19,8 53,6 5,9 2,0 8,9 
1991 .......... ..... .. .. 100 6,6 3,8 12,7 18,8 14,2 17,1 20,6 54,6 3,8 2,2 8,7 

In Prozent gegenüber dem jeweiligen Vorjahr 

1985 ...... .. ... .. ..... . - 3,8 + 1,1 . - 16,0 - 2,4 - 0,5 - 6,7 - 0,2 - 10,6 - 5,7 - 9,1 - - 1,9 
1986 .................. . I + 1,9 - 12,1 - 12,1 - 9,3 - 2,6 + 1,2 + 0,3 + 6,3 + 2,0 + 5,6 + 1,7 
1987 ................... + 0,6 - 3,2 + 17,5 + 4,7 + 2,8 - 4,2 + 0,1 + 2,0· - 0,1 - 5,3 + 50,8 - 0,3 
1988 ................... + 2,8 + 5,8 - 8,3 + 4,7 + 12,0 + 1,6 + 3,1 - 5,8 - 1,1 + 10,1 + 49,3 + 0,9 
1989 ................ .. . + 3,2 - 12,0 + 22,5 - 1,3 - 10,5 + 10,0 + 3,0 + 9,1 + 6,8 + 16,1 + 3,3 + 4,6 
1990 ................... + 9,2 + 11,5 + 11,7 + 9,9 + 13,8 - 1,2 + 8,8 + 7,2 + 5,2 + 19,4 + 17,1 + 8,1 
1991 ................ ... - 0,3 - 11,7 - 5,9 - 6,3 - 1,4 - 3,5 + 3,3 + 3,7 + 1,6 - 34,5 + 10,9 - 1,8 

[ 

I) Ab 1986 erhoben. 
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Die Gliederung des Rohertrages je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche Tabelle 75 

Pflanzliche Tierische 
Rohertrag Waldwirtschaft Sonstiges Mehrwertsteuer 

Produktionsgebiete Erzeugnisse 
insgesamt 

S % S % S % S % S % S % 

Nordöstliches Flach- und Hügelland. 20.669 48,7 12.91 ] 30,4 194 0,5 5.019 11,8 3.672 8,6 42.465 100 
I Südöstliches Flach- und Hügelland ... 15.122 19,6 44.077 57,1 1.474 1,9 ]0.058 ]3,0 6.493 8,4 77.224 100 

Alpenvorland ...... ... ........... ... ........... .. . 6.116 11,4 34.301 64,2 1.265 2,4 6.977 13,1 4.773 8,9 53.432 100 
Kärntner Becken ................. .. .......... ... 5.108 11,9 27.249 63,8 1.726 4,0 4.901 11,4 3.829 8,9 42.813 100 
Wald- und Müh]viertel... ... ..... .. ....... ... 5.583 I 14,9 21.693 58,0 1.366 3,6 5.576 14,9 3.226 8,6 37.444 100 
Alpenostrand ........ ............. .. .. ....... .... .. 1.527 4,0 22.743 58,8 4.502 11,7 6.440 16,7 3.400 8,8 138.612 100 
Vora1pengebiet ................. .............. .. .. 715 2,0 23.539 66,0 2.301 6,5 5.943 16,7 3.117 8,8 35.615 100 
Hqcha1pengebiet ............ ... ..... ...... .... .. 719 2,1 20.981 61,9 3.183 9,4 5.990 17,7 3.015 8,9 33.888 100 

1991 ......... ..... 8.403 18,8 24.377 54,7 1.717 3,8 6.255 14,0 3.898 8,7 44.650 100 
Bundesmittel 1990 ............ .. 8.524 19,0 24.003 53,6 2.621 5,9 5.661 12,6 3.971 8,9 44.780 100 

1989 ... ..... .... .. 7.488 . 18,3 22.827 55,6 2.196 5,4 4.812 1 ],7 3.673 9,0 40.996 100 

Ackerwirtschaften - Nordöstliches Flach- und Hügelland 

]5 - 30ha 11.960 25,4 25.970 55,0 331 0,7 4.852 10,3 4.050 8,6 47.163 100 
30- 50 ha 16.612 44,0 13.256 35,1 121 0,3 4.474 11,9 3.267 8,7 37.730 100 
50 - 100 ha 21.281 59,1 7.584 21,1 245 0,7 3.816 10,6 3.071 8,5 35.997 100 

Mittel 15.917 39,0 16.688 40,8 225 
I 

0,6 4.470 11,0 3.511 8,6 40.811 100 

Acker-Grünlandwirtschaften - Alpenvorland 

10 - 30 ha 2.558 5,3 32.602 67,9 1.143 2,4 7.384 15,4 4.319 9,0 48.006 100 
30- 50ha 3.045 7,1 28.977 67,3 1.832 4,3 5.435 12,6 3.735 8,7 43.024 100 

Mittel 2.667 5,7 31.809 67,8 1.292 2,8 6.959 14,8 4.191 8,9 46.918 100 

Grünlandwirtschaften - Hochalpengebiet 

15 - 30 ha 1.207 2,9 28.004 66,8 1.826 4,4 6.926 16,5 3.956 9,4 41.919 100 
30- 50 ha 1.004 2,8 23.347 64,0 2.103 5,8 6.765 18,6 3.188 8,8 36.407 100 
50 - 100 ha 584 1,8 20.878 65,0 2.257 7,0 5.545 ]7,3 2.846 8,9 32.110 100 

100 - 200 ha 447 1,6 17.158 60,5 3.303 11,7 4.994 17,6 2.448 8,6 28.350 100 
200 - 300 ha 47] 2,1 12.059 53,2 3.458 15,3 4.691 20,7 1.961 8,7 22.640 100 

Mittel 742 2,3 20.781 63,3 2.508 7,7 5.828 17,8 2.924 8,9 32.783 100 
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Verteilung der Betriebe nach dem Rohertrag je Hektar RLN in Prozent Tabelle 76 

Stufen Nordöstl. Südöstl. Alpen- Kärntner Wald-u. Alpen- Voralpen- Hochalpen-
Bundesmittel 

F1ach- und F1ach- und Mühl-in% Hügelland Hügelland vorland Becken viertel ostrand gebiet gebiet 
1991 1990 1989 

unter 10 - - - - - 0,2 2,2 - 0,2 - -
10 -12 - - - - - - - 0,8 0,1 0,1 0,1 
12 -14 - - - 1,0 0,7 0,2 0,1 0,7 0,3 0,2 0,5 
14 -16 0,1 - - - 0,5 1,3 0,7 1,5 0,5 0,8 0,9 
16 - 18 1,2 - - - 1,5 2,4 1,7 4,5 1,5 0,7 1,4 
18 - 20 1,1 2,0 0,1 - 3,3 2,5 0,9 2,4 1,7 2,2 2,1 

- 20-22 3,1 0,4 0,4 3,6 1,3 1,1 2,6 4,6 1,9 2,3 2,7 
22-24 3,4 3,2 0,3 3,6 3,9 3,4 7,5 5,9 3,5 2,4 3,8 
24-26 7,1 0,2 1,9 2,0 2,6 5,7 8,0 5,0 4,0 3,2 5,1 
26-28 6,6 1,0 1,7 3,0 7,1 3,9 9,3 5,2 4,6 4,3 5,5 
28 -30 6,0 1,4 1,9 6,6 7,5 9,7 4,9 6,6 5,4 4,4 5,0 
30-35 14,4 2,0 8,8 14,8 15,3 11,8 13,8 17,3 11,9 13,2 15,1 
35 -40 12,3 5,1 9,4 16,0 17,1 14,5 11,9 15,6 

I 

12,5 12,5 12,5 
40-45 12,2 4,3 13,8 7,2 14,1 14,2 8,2 7,6 11,0 11,8 11 ,5 
45 -50 4,6 2,5 9,9 12,4 12,5 7,5 15,1 7,9 8,3 8,5 7,1 
50-60 5,7 9,5 20,7 15,0 6,4 10,4 9,8 7,0 10,2 11,1 9,7 
60-70 4,2 12,5 12,6 11,8 1,6 7,0 0,3 2,6 6,4 6,5 5,8 
70-80 3,6 6,4 6,8 1,0 1,1 2,4 1,1 2,5 3,6 4,8 2,9 
über 80 14,4 49,5 11,7 2,0 3,5 1,8 1,9 2,3 12,4 11,0 8,3 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Betriebs- Ackerwirtschaften Acker-Griinlandwirtschaften Griinlandwirtscharten 
typen Nordöstliches Flach- und Hügelland Alpenvorland Hochalpengebiet 

Stufen 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha Mittel 10-30 ha 30-50 ha Mittel 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha > 100 ha Mittel in% 

unter 10 - - - - - - - - - - - -
10-12 - - - - - - - - 2,5 1,7 - 1,1 
12 - 14 - - - - - - - - - - 2,0 0,3 
14 -16 - - - - - - - - 2,5 1,0 - 0,9 
16 - 18 2,1 1,3 1,4 1,8 - - - - - 6,2 17,6 4,5 
18 - 20 - 5,3 1,4 2,1 - - - - 2,5 4,4 - 1,9 
20-22 2,1 2,7 5,6 2,7 - - - 4,8 2,5 7,0 2,0 4,5 
22-24 2,1 - 7,0 1,9 - 3,2 0,5 4,5 7,8 9,7 6,2 7,1 
24-26 6,4 5,3 5,6 5,9 - - - - 5,4 9,4 8,2 5,3 
26-28 2,1 13,3 8,5 6,9 - 3,2 0,5 4,8 4,1 6,9 6,2 5,5 
28 - 30 4,3 4,0 12,7 5,1 2:3 3,2 2,4 2,4 2,5 10,2 11,6 6,1 
30- 35 10,6 17,3 15,7 13,6 9,1 9,7 9,2 17,4 22,4 17,2 16,2 18,3 
35 -40 14,9 18,7 14,1 16,3 13,6 22,7 14,9 17,1 18,5 10,6 15,4 15,3 
40-45 21,3 10,7 7,0 15,8 24,9 16,1 23,6 12,0 9,5 4,9 4,2 8,1 
45 -50 4,3 8,0 7,0 5,9 11,4 16,1 12,0 6,4 13,2 4,2 10,4 8,0 
50-60 8,5 4,0 7,0 6,7 20,5 12,9 19,4 18,0 1,3 2,5 - 6,6 
60-70 8,5 2,7 - 5,4 11,4 12,9 11,6 6,0 1,4 0,7 - 2,4 
70-80 4,3 4,0 4,2 4,2 4,5 - 3,9 4,5 1,4 1,7 - 2,3 
ab 80 8,5 2,7 2,8 5,7 

I 

2,3 - 2,0 2,1 2,5 1,7 - 1,8 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
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Aufwand (subjektiv) je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche Tabelle 77 

1989 1990 1991 

Prod uk tion sge bie te 
Index Index Index S 

(1988 = 100) S 
(1989 = 100) S (1990 = 100) 

Nö. Flach- und Hügelland ....... ..... .. ...... .... ......... ...... .......... 25.816 100 26.923 104 27.865 103 
Sö. Flach- und Hügelland ....... ... ....................... ................ . 44.295 106 48.622 110 50.479 104 
Alpenvorland ...... .. ...... .. .. ........ ....... ................... .................. 36.574 105 37.145 102 37.871 102 
Kärntner Becken ........ ... .. ...... ..... ... ........ ....... ......... ..... ........ 26.126 102 27.513 105 28.870 105 
Wald- und Mühlviertel ............. ............ ... ... .. .... ..... ......... .. . 23.604 101 24.841 105 25.026 101 
Alpenostrand .. ...... ... ... ....... .... .... .. ........................ .. ... .... ...... 23.835 102 25.322 106 26.103 103 
Voralpengebiet. .... ... ..... .... ............. ..... .. .......... ... ........ ......... 20.249 104 22.206 110 22.833 103 
Hochalpengebiet ......... : ...... .... .. .. ......... ......... ............ .......... 20.453 105 22.159 108 23.243 105 

Bundesmittel ........... ......... ........ ........... ............ .. ................ 27.876 103 29.321 105 30.142 103 

Bode n nutz u ngs formen und Größenklassen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 
Gewichtetes 

Betriebstyp 5 10 15 20 -30 50 100 200 
Mittel Index 

bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 
(1990 = 100) 

\ 10 15 20 30 50 100 200 300 
1991 

Obstbau wirt. Sö. Flach- und Hügelland 72.006 72.874 72.369 106 

Reine Weinbauw. 54.831 26.202 43.830 112 

Weinbau-Ackerw. Nö. Flach- und Hügelland 20.367 26.713 22.364 23.274 103 

Acker-Weinbauw. 26.572 23.569 25.188 103 

Gern. Weinbauw. Sö. Flach und Hügelland 52.753 52.568 52.667 103 

Nö. Flach- und Hügelland 31.968 25.028 23.652 27.273 101 

Acker- SÖ. Flach- und Hügelland 59.606 54.293 27.004 53.982 102 

wirtschaften 
Alpenvorland 47.529 40.199 36.647 43.763 102 

Wald- und Mühlviertel 26.876 23.101 22.666 25.299 99 

I Sö. Flach- und Hügelland 31.308 31.308 112 

Alpenvorland 32.743 29.184 31.966 100 

Acker -Grünland-
Kärntner Becken 28.121 29.353 28.870 105 wirtschaften 

Wald- und Mühlviertel 25.377 23.126 24.743 102 
I 

Alpenostrand 28.478 29.277 28.770 97 

Alpenvorland 31.966 26.557 31.117 104 

Grünland- Alpenostrand 25.533 23.700 21.808 18.847 23.851 103 

wirtschaften 
Voralpengebiet 23.136 23.865 22.292 23.271 103 

Hochalpengebiet 30.439 23.893 22.505 19.942 15.198 22.767 105 

Wald- und Mühlviertel 25.160 25.160 110 

Acker-Wald- und 
Grünland-W ald-

Alpenostrand 30.391 24.242 22.385 27.296 106 

wirtschaften Voralpengebiet 23.667 18.348 19.099 20.779 I 103 

Hochalpengebiet 26.785 24.612 23.528 25.519 105 
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Die Entwicklung der Aufwandsstruktur im Bundesmittel Tabelle 78 

davon 

Aufwand 
Jahr insgesamt Fremd- Boden- Tier- Energie- Anlagen- Abschrei-

(subjektiv) lohn- Dünge- nutzung Futter-
haltung 

Treib-
aufwand instand- bungen Schuld- Mehrwert-

mittel mittel stoffe haltung zinsen steuer aufwand insgesamt insgesamt insgesamt insgesamt insgesamt 

In Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

1985 ......... ...... ... ..... ..... .... ... 27.065 335 1.540 2.672 4.690 6.938 929 2.177 1.781 5.776 1.076 3.434 
1986 ..... .... ... ....... .... ..... .. ..... 26.842 331 1.583 2.786 4.372 6.763 726 l.938 1.823 5.916 1.102 3.242 
1987 ..... .... ... ... ... .... .... ... ... ... 26.910 3 ]4 1.521 2.809 4.279 6.670 619 1.895 1.905 6.042 1.073 3.166 
1988 ......... ......... ... ..... .. .. .... . 26.984 336 1.440 2.821 4.186 6.599 601 1.877 1.874 6.166 1.038 3.148 
1989 .............. .. .. ... .... ....... .. . 27.877 302 1.496 2.979 4.252 6.927 632 1.957 1.941 6.299 1.000 3.266 
1990 ................. ... ..... .... ...... 29.321 352 1.423 2.975 4.412 7.225 691 2.140 2.065 6.477 1.046 3.720 
1991 .................... ......... .. .... 30.142 354 1.468 3.006 4.319 7.262 674 2.141 2.135 6.673 1.135 3.856 

In Prozent des Gesamtaufwandes 

1985 ............. ... .. .. .......... ... .. 100 1,2 5,7 9,9 17,3 25,6 3,5 8,0 6,6 21,3 4,0 12,7 
1986 .. ......... .. ....... ............... 100 1,2 5,9 10,4 16,3 25,2 2,7 7,2 6,8 22,0 4,1 12,1 
1987 ............ .... .... ..... ....... ... 100 1,2 5,6 10,4 15,8 24,7 2,3 7,0 7,0 22,5 4,0 11,8 
1988 ........... ...... ... ... ..... ....... 100 1,2 5,4 10,5 15,4 24,4 2,2 7,0 6,9 22,9 3,8 11,7 
1989 .................. ... .......... .... 100 1,1 5,4 10,7 15,3 24,9 2,3 7,0 7,0 22,6 3,6 11,7 
1990 ...................... ........... .. 100 1,2 4,9 10,1 15,0 24,6 2,4 7,3 7,0 22,1 3,6 12,7 
1991 ...................... .......... ... 100 1,2 4,9 10,0 14,2 24,0 2,2 7,1 7,1 22,1 3,8 12,8 

In Prozent gegenüber dem jeweiligen Vorjahr 

1985 .................... .. ............. + 0,9 - 4,0 + 2,5 +0,8 -5,9 -6,2 + 6,1 + 5,3 +5,7 +4,0 + 1,8 + 4,2 
1986 .. .... .............. .... ........... -0,8 - 0,2 + 2,8 +4,3 -6,8 -2,5 -21,9 -11,0 +2,4 +2,4 +2,4 - 5,6 
1987 ...... ..... .. ....... .. ..... ...... .. +0,3 - 5,1 -3,9 +0,8 -2,1 -1,4 -14,7 - 2,2 +4,5 +2,1 -2,6 - 2,3 
1988 ........ .... .......... .. .. ... ...... + 0,3 + 7,0 -5,3 +0,4 -2,2 - 1,1 - 2,9 - 0,9 -1,6 +2,1 -3,3 - 0,6 
1989 ...................... ........ .... . + 3,3 -10,1 + 3,9 +5,6 + 1,6 + 5,0 + 5,2 + 4,3 +3,6 +2,2 -3,7 + 3,7 
1990 ................... .... .. .... ..... . + 5,2 + 16,6

1 

-4,9 -0,1 + 3,8 +4,3 + 9,3 + 9,4 +6,4 + 2,8 + 4,6 + 13,9 
1991 .................... .... .. .... ..... + 2,8 + 0,6 + 3,2 + 1,0 - 2,1 + 0,5 - 2,5 0 +3,4 + 3,0, + 8,5 + 3,7 

Die Aufwandsstruktur in den Produktionsgebieten und Vergleich zum Vorjahr Tabelle 79 

davon 

Aufwand 
Anlagen-

S'h"ld- 1 M'h~,rt-Produktionsgebiet insgesamt Fremd- Boden- Tier- Energie- Abschrei-
(subjektiv) lohn-

Dünge- nutzung Futter- haltung 
Treib-

aufwand instand- bungen mittel mittel stoffe haltung ZInsen steuer aufwand insgesamt insgesamt insgesamt insgesamt insgesamt 

In Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Nö. Flach- und Hügelland .. 27.865 425 1.905 4.893 2.722 5.069 633 l.974 1.800 5.281 1.192 3.482 
Sö. Flach- und Hügelland .. 50.479 1.018 2.380 5.006 9.675 15.034 1.143 3.745 3.170 9.027 1.520 6.271 
Alpenvorland .......... .... ....... 37.871 313 2.046 3.660 6.074 11.134 732 2.725 2.539 7.666 1.276 4.769 
Kärntner Becken ............ .. .. 28.870 568 1.843 3.299 3.926 6.810 679 2.385 2.020 5.503 1.507 3.476 
Wald- und Mühlviertel... .... 25.026 108 1.509- 2.638 2.762 5.076 556 1.560 1.801 6.763 738 3.328 
Alpenostrand ........ .. .. .. ........ 26.103 351 789 1.395 3.674 5.482 707 2.176 2.226 6.828 949 3.261 
Voral pengebiet .. .. .... ... .. ...... 22.833 135 363 588 3.197 4.764 529 l.474 2.069 6.375 l.440 3.196 
Hochalpengebiet .. .. .... ........ 23.243 324 244 493 4.214 5.741 572 1.579 1.849 6.060 1.064 3.124 

In Prozent des Gesamtaufwandes 

Nö. Flach- und Hügelland .. 100 1,5 6,9 17,6 9,8 18,2 2,3 7,1 6,5 18,9 4,3 12,5 
Sö. Flach- und Hügelland .. -100 2,0 4,8 9,9 19,4 30,0 2,3 7,4 6,2 17,9 3,0 12,4 
Alpenvorland ............... .. .... 100 0,8 5,4 9,7 16,1 29,5 1,9 7,2 6,7 20,2 3,4 12,6 
Kärntner Becken ....... .. ....... 100 2,0 6,4 11,4 13,5 23,5 2,4 8,3 7,0 19,1 5,2 12,0 
Wald- und Mühlviertel... .... 100 0,4 6,0 10,5 11,1 20,3 2,2 6,2 7,2 27,1 2,9 13,3 
Alpenostrand ... .. ... .. .. .. .. ... .. . 100 1,3 3,0 5,3 14,0 21,0 2,7 8,3 8,6 26,2 3,6 12,5 
Voralpengebiet .... .... ..... .... .. 100 '0,6 1,7 2,6 14,1 20,9 2,4 6,5 ,9,0 27,8 6,3 14,0 
Hochalpengebiet ... .. .. .. .. ..... 100 1,4 0,9 2,1 18,1 24,7 2,5 6,8 7,9 

I 
26,2 4,6 13,4 

Veränderung in Prozent gegenüber dem Vorjahr 

Nö. Flach- und Hügelland .. + 

~ I 
+ 9 + 2 + 2 - 5 - 1 - 5 + 1 + 2 +2 + 8 +10 

Sö. Flach- und Hütelland ... + + 31 + 7 + 1 - 6 - 1 ± 0 + 1 + 6 +4 + 3 + 9 
Alpenvorland ......... .. .......... + -10 + 2 ± 0 - 3 ± 0 - 1 ± 0 - 1 +4 - I + 4 
Kärntner Becken .. .. ..... ....... + - 11 + 6 + 2 + 9 + 9 - 4 + 3 + 21 +3 + 14 - 2 
Wald- und Mühlviertel... .... + -31 ± 0 - I - 7 - 1 - 1 - 3 + 4 ±O + 22 - 1 
Alpenostrand ........ ... .......... . + 3 - 3 + 6 - 1 + 3 + -3 - 7 + 2 + 4 +5 +W + 2 
Voralpengebiet.. .... ... .. .. .. .... + 3 + 5 + 19 + 4 + 6 + 4 + 3 + 4 + 2 +3 + 24 -10 
Hochaipengebiet .... .. .......... + 5 -14 +23 + 7 + 6 + 6 - 4 - 3 + 10 +4 + 13 + 3 
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Gliederung des Aufwandes (objektiv) je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche Tabelle 80 

Sachaufwaod 
Familienlohn- Fremdlohn Aufwand 

ansatz 
insgesamt davon AfA davon aufwands- insgesamt 

wirksame MwSt. 

S % S % S % S % S % S % 

Nö. Flach- und Hügelland ... ............. .. 14.764 36,9 ' 425 1,1 24.849 62,0 5.281 l3,2 3.482 8,7 40.038 100 
Sö. Flach- und Hügelland ... .. ........ ..... 27.196 36,6 1.018 1,4 46.119 62,0 9.027 12,1 6.271 8,4 74.333 100 
Alpenvorland .... ....... .. ...... ... .. .......... ... 17.714 33,5 313 0,6 34.919 65,9 7.666 14,5 4.769 9,0 52.946 100 
Kärntner Becken ...... ... ........ .. .... ...... .. . 17.268 39,7 568 1,3 25.679 59,0 5.503 12,6 3.476 8,0 43.515 100 
Wa1d- und Mühlviertel.. .. ... ..... ... ....... . 17.687 43,4 I 108 0,3 22.968 56,3 6.763 16,6 3.328 8,2 40.763 100 
Alpenostrand ......... ........ .............. .... ... 20.369 45,9 351 0,8 23.694 53,3 6.828 15,4 3.261 

I 
7,3 44.414 100 

Voralpengebiet ......... ... ... .... ...... ..... .. ... l7.993 46,9 135 0,4 20.214 52,7 6.375 16,6 3.196 8,3 38.342 100 
Hochalpengebiet ............. .... ....... ........ 18.510 46,5 324 0,8 20.960 52,7 6.060 15,2 13.124 7,9 39.794 100 

1991 ......... .. .. 18.179 39,6 354 0,8 27.385 59,6 6.673 14,5 3.856 8,4 45.918 100 
Bundesmittel 1990 ......... .... 17.016 38,7 352 0,8 26.676 60,5 6.477 14,7 3.720 8,4 44.044 100 

1989 ....... .... .. 16.319 38,8 302 0,7 25.387 60,5 6.299 15,0 3.266 7,8 42.008 100 

Ackerwirtschaften - Nordöstliches Flach- und Hügelland 

15 - 30 ha 15.315 34,1 59 0,1 29.555 65,8 5.511 12,3 3.724 8,3 44.929 100 
30- 50 ha 10.024 31,1 364 1,1 21.799 67,8 4.515 14,0 3.105 9,6 32.187 100 
50-100 ha 7.636 26,7 519 1,8 20.435 71,5 4.039 14,1 2.980 10,4 28.590 100 

Mittel 11.447 31,7 285 0,8 24.344 67,5 4.777 13,2 3.305 9,2 36.076 100 

Acker-Grünlandwirtschaften - Alpenvorland 

10- 30 ha 20.409 40,4 147 0,3 29.969 59,3 
I 

8.207 16,2 4.197 8.3 50.525 100 
30- 50 ha 14.979 36,1 198 0,5 26.281 63,4 6.467 15,6 3.725 9,0 41.458 100 

Mittel 19.223 39,6 158 0,3 29.163 60,1 7.827 16,1 4.094 8,4 48.544 100 

Grünlandwirtschaften - Hochalpengebiet 

15 - 30 ha 22.133 44,4 269 0,5 27.502 55,1 8.218 16,5 3.722 7,5 49:904 100 
30- 50 ha 18.715 46,1 205 0,5 21.684 53,4 6.160 15,2 3.321 8,2 40.604 100 
50 - 100 ha 17.673 . 45,9 298 0,8 20.533 53,3 5.455 14,2 3.129 8,1 38.504 100 

100- 200 ha 16.207 46,8 395 1,1 18.004 52,1 4.960 14,3 3.234 9,3 34.606 100 
200- 300 ha 10.367 43,7 614 2,6 12.723 53,7 4.176 17,6 1.656 7,0 23.704 100 

Mittel 17.427 45,5 336 0,9 20.506 53,6 I 5.845 15,3 3.094 I 8,1 38.269 100 
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Arbeitskräftebesatz in Vollarbeitskräften je 100 Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche Tabelle 81 

1989 1990 1991 

Prod uktionsge bi e te 
VAKje Index VAKje Index VAKje Index 

100 ha RLN (1988 = 100) 100 ha RLN (1989= 100) 100 ha RLN (1990 = 100) 

Nö. Flach- und Hügelland .......... ............. ... ...... .. .. ...... ....... 7,39 96 7,65 104 7,67 100 
Sö. Flach- und Hügelland ....... .................... ... ........ ..... .. ..... 15,89 97 15,90 100 16,81 106 
Alpenvorland ......... ... .. .. ... ..... ... ... ................ .. ... .... ... ........... 9,21 99 9,20 100 9,46 103 
Kärntner Becken .. ..... ... ....... .... .. ... ................. ... .. ... ............. 9,09 98 9,33 103 9,73 104 
Wald- und Mühlviertel ........... .. ..... .... .................. .... .... ...... 10,12 98 9,87 

I 

98 10,09 102 
Alpenostrand .. ..... ........ ........... .. ... ..... ..... .. ................ ... ..... ... 12,24 98 12,31 101 12,15 99 
Voralpengebiet. .... ...... ... .... ..... ... ... .......... ............... .. ... .... .... 10,43 98 

I 

10,57 101 

I 

10,64 101 
Hovhalpengebiet .. .. .... ......... ... ... .......... ........ ............ .... ... .. .. 11,02 97 11,05 100 11,17 101 

I 

Bundesmittel. ..... ... ..... ... .. ... ................. ..... .... .. ... ... ............ . 10,11 97 10,15 100 10,32 102 

Bodennutzungsforrnen und Größenklas sen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 
Gewichtetes Index Betriebstyp 5 10 15 20 30 50 100 200 Mittel ,(1990 = 100) 

bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 1991 
10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirt. Sö. Flach- und Hügelland 32,54 24,68 29,25 I 107 

Reine Weinbauw. 25,88 11,95 20,45 100 

Weinbau-Ackerw. Nö. Flach- und Hügelland 10,42 8,58 6,53 8,63 99 

Acker-Weinbauw. 7,51 5,42 6,55 102 

Gern. Weinbauw. Sö. Flach und Hügelland 24,18 15,05 19,95 110 

Nö. Flach- und Hügelland 7,77 4,81 3,37 5,58 100 

Acker- Sö. Flach- und Hügelland 21,12 12,63 5,33 15,78 104 

wirtschaften 
Alpenvorland 10,37 6,34 4,35 8,29 104 

W;:tld- und Mühlviertel 10,62 6,96 4,51 8,90 104 , 

Sö. Flach- und Hügelland I, 14,31 14,31 107 

Alpenvorland 11 ,17 7,63 10,40 104 

Acker-Grünland-
Kärntner Becken 12,92 7,67 9,73 104 wirtschaften 

Wald- und Mühlviertel 12,15 8,67 11,17 101 

Alpenostrand 
I, 

12161 7,66 10,81 98 

Alpenvorland 11,63 8,13 11,08 99 

Alpenostrand 15,07 I 10,49 7,22 1
1 

7,82 11,74 99 Grünland- , 

wirtschaften 
Voralpengebiet 12,32 8,69 7,73 10,56 100 I 

Hochalpengebiet 13,75 11,41 10,62 9,66 5,89 10,53 101 

I 
, 

Wald- und Mühlvierte1 11,51 11,51 102 

Acker-Wald- und Alpenostrand 15,68 10,69 8,75 13,12 98 
Grünland-Wald-
wirtschaften Voralpengebiet 13,52 9,25 8,39 11,00 102 

Hochalpengebiet 17,36 11,74 9,76 14,23 101 
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Betriebsvermögen je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche Tabelle 82 

1989 1990 1991 

PrQd u k tio n s ge biete 
Index Index Index S (1988 = 00) S (1989 = 100) S (1990 = IOD) 

Nö. Flach- und Hügelland .......... .. ................................ .. ... 151.751 103 157.532 104 162.835 103 
Sö. Flach- und Hügelland .................................................. 233.822 102 248.211 106 260.741 105 
Alpenvorland .............................. .... .... .. ..... ........................ 191.652 102 196.173 102 202.381 103 
Kärntner Becken ................ .............. .................................. 177.451 102 186.565 105 191.122 103 
Wald- und Mühlviertel .. .. .............. .. .... .. ............................ 188.341 102 195.986 104 197.398 101 
Alpenostrand ................ ............................................ .. ..... ... 212.769 103 213.058 100 216.288 102 
Voralpengebiet. ....................... .. ..................... .................... 185.041 105 198.810 107 I 

I 204.368 103 
Hochalpengebiet ................... .. ....... .................................... 176.556 105 187.669 106 201.222 107 

Bundesmittel ...... ...... ........ .. .. .......... ........... .. ......... ... ..... ...... 185.071 103 192.277 104 198.524 103 

B odennu qu ngs formen und Größenklassen . 
Größenklassen in Hektar Kuhurfläche (ideell) 

Gewichtetes Index Betriebstyp 5 10 15 20 30 50 IOD 200 Millel 
bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 1991 (1990 = IOD) 

10 15 20 30 50 IOD 200 300 

Obstbauwirt. Sö. F1ach- und Hügelland 454.601 422.163 441.046 102 

Reine Weinbauw. 415.984 207.027 334.553 106 

Weinbau-Ackerw. Nö. Flach- und Hügelland 177.655 161.131 140.649 161.048 102 

-
Acker-Weinbauw. 143.965 127.271 136.269 100 

I 

Gern. Weinbauw. Sö. Flach und Hügelland 299.447 238 .051 271.007 108 

Nö. F1ach- und Hügelland 171.824 135.628 109.283 143.189 104 

I Acker-
Sö. Flach- und Hügelland 312.417 235.169 130.642 259.999 106 

wirtschaften 
Alpenvorland 220.165 176.689 148.212 196.930 103 

Wa1d- und Müh1vierte1 193.705 164.606 148.700 180.382 99 

Sö. Flach- und Hügelland 195.570 195.570 104 
li 

Alpenvorland 208.369 168.441 199.647 [, 102 

Acker-Grünland-
Kärntner Becken 220.566 172.125 191.122 103 wirtschaften 

Wa1d- und Mühlvierte1 215.937 185.374 207.325 102 

Alpenostrand 229.668 188.l40 214.501 95 

Alpenvorland 227.599 170.560 218.645 104 

Grün1and- Alpenostrand 211.477 179.926 179.083 177.967 193.842 100 

wirtschaften 
Voralpengebiet 194.290 187.452 176.933 189.909 104 

Hochalpengebiet 243.785 187.533 176.104 176.780 173.222 190.718 108 

Wald- und Müh1vierte1 290.986 290.986 103 

Acker-Wa1d- und Alpenostrand 241.323 242.l47 226.859 239.765 106 
Grünland-W a1d-
wirtschaften Voralpengebiet 272.731 249.816 342.683 272.303 99 

Hochalpengebiet 275.926 233.858 213.783 251.576 104 
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Schulden je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche Tabelle 83 

1989 1990 199 1 

Prod uk ti 0 n s gebi ete 
Index 11 Index Index S 

(1988 = 100) S (1989 = 100) S 
(1990 = 100) ; 

Nä. Flach- und Hügelland .... ............ .... ............. ......... ....... 17.866 92 17.830 100 18.441 103 1 

Sä. Hach- und Hügelland .... ..... ..... .. ...... .. ...... ........ ..... .. .. ... 31.435 112 29.301 93 28.613 98 
Alpenvorland ........ ............... ..... .. .... ....... .. ..... ........... .. ........ 22.438 96 21.521 96 ,21.168 98 
Kärntner Becken ............ .. .. ... ........................ .............. ... ... . 18 .864 102 18.326 97 19.556 107 
Wald- und Mühlviertel .... ........ " ..... ................ .. .. ........... .... 16.494 101 16.209 98 17.377 107 
Alpenostrand ........ .... ... .... ........................ .. ....... .. .............. .. 16.707 96 17.287 103 16.446 95 I 
Voralpengebiet. ............. .. .......... ...... ................. ................ .. I 25.526 95 26.083 102 29.398 113 
Hochalpengebiet .......... ..... ... ...... .... .. .. ................ ... ...... ... .... 18.615 104 20.657 111 22.091 107 

I 

BundesmitteL ...... ... ... .......................... ...... ....... ... ... .. .. ....... 20.154 98 20.089 100 20.640 
1

1 
103 

Bode n n u tzun gs fo rrne n und Gräßenklassen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 
I G . eWlchtetes 

Index Betriebstyp 5 10 15 20 30 50 100 200 Mittel 
(1990 = 100) bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 1991 

10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirt. Sä. Flach- und Hügelland 42.682 36.380 40.048 90 

Reine Weinbauw. 36.244 18.600 29.369 112 

Weinbau-Ackerw. Nä. Flach- und Hügelland 3.466 22.889 16.005 14.189 109 

Acker-Weinbauw. 16.641 17.413 16.997 100 

Gern. Weinbauw. Sä. Flach und Hügelland 21.644 32.934 26.873 103 

Nä. Flach- und Hügelland 20.731 17.394 15.341 18.173 102 

Acker- Sä. Flach- und Hügelland 
1 

34.238 22.239 17.627 27.263 97 

wirtschaften 
Alpenvorland 20.427 17.277 12.461 18.409 98 

Wald- und Mühlviertel 16.594 10.892 11.207 14.303 107 

I Sä. Flach- und Hügelland 29.385 29.385 101 

Alpenvorland 19.361 18.644 19.204 93 

Acker-Grünland-
Kärntner Becken 16.041 21 .824 19.556 107 wirtschaften 

I 

Wald- und Mühlviertel 22.066 16.812 20.585 108 

I Alpenostrand 15.778 19.314 17.069 85 

Alpenvorland 31.004 25.292 30.107 103 

Grünland- Alpenostrand 13.263 17.224 25.377 14.887 16.909 111 

wirtschaften 
Voralpengebiet 34.096 29.556 29.701 32.065 115 

Hochalpengebiet 28.979 26.853 18.785 20.554 14.721 22.079 I 108 

Wald- und Mühlviertel 15.590 15.590 97 

Acker-Wald- und Alpenostrand 14.811 16.377 17.813 15.721 87 
Grünland-W ald-
wirtschaften Voralpengebiet 

I 

13.994 13.951 35.591 16.870 95 

I Hochalpengebiet 26.083 13.925
1

, 26.102 22.149 103 
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Rohertrag je Arbeitskraft Tabelle 84 

1989 1990 1991 

Prod u k tion sge biete 
Index Index 

1 
Index S (1988 = 100) S 

(1989 = 100) S (\990 = 100) 

Nö. Flach- und Hügelland ............. .................. ............ ...... 513.924 99 540.458 105 553.651 102 
Sö. Flach- und Hügelland .................................................. 394.091 109 458.994 116 459.393 100 
Alpenvorland ...................................... ................... ............ 550.261 106 589.087 107 564.820 96 
Kärntner Becken ....... ......... .. ......... ... ....... ............ .. .. ....... .... 426.920 106 458.028 107 440.010 96 
Wald- und Mühlviertel .............. .. .... .. ...... ..................... .. ... 350.346 107 399.058 114 371.100 93 
Alpenostrand ....... .............. ..... ... .. .................... .. ..... ........... . 310.891 105 327.149 105 317.794 97 
Voralpengebiet. ........... .. .............. .. ...... ............. .. ............ .... 318.284 111 345.951 109 334.727 97 
Hochalpengebiet ....... ............. ... .............. .. .. ....................... 285.445 112 304.742 107 303.384 100 

Bundesmittel. ................. .. ..... .. ........................ ....... .... ....... 405.500 106 441.182 109 432.655 98 

Boden nutz u ngsforrnen und Größenklassen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 
Gewichtetes Index Betriebstyp 5 10 

t5 I 20 
30 50 100 200 Mittel (1990 = 100)1 

bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 1991 

I 
10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirt. Sö. Flach- und Hügelland 393.506 532.780 442.687 105 

Reine Weinbauw. 360.298 342.954 356.372 112 

Weinbau-Ackerw. Nö. Flach- und Hügelland 317.188 [468.800 543.614 421.669 102 

Acker-Weinbauw. I, 496.391 673.653 563.740 99 

Gern. Weinbauw. Sö. Flach und Hügelland 359.450 505.708 410.571 100 

Nö. Flach- und Hügelland 606.988 784.407 1,068.160 731.380 101 

Acker- Sö. Flach- und Hügelland 434.550 640.633 728.293 517.452 100 

wirtschaften 
Alpenvorland 637.772 854.322 1,034.828 718.685 94 

I Wald- und Mühlviertel 377.090 483.678 690.953 418.157 92 

Sö. Flach- und Hügelland 304.556 304.556 96 

Alpenvorland 429.776 563.879 451.135 93 

Acker-Grünland-
Kärntner Becken 351.440 536.375 440.010 96 wirtschaften 

Wald- und Mühlviertel 320.453 398.120 337.422 94 

I Alpenostrand 320.389 514.843 370.481 93 

1 
Alpenvorland 415.142 478.918 422.509 102 

I Alpenostrand 255.919 328.217 441.011 358.453 301.405 97 Grünland-
wirtschaften 

Voralpengebiet 290.057 438.976 417.904 341.894 98 

Hochai pengebiet 304.865 319.080 302.354 293.478 384.380 311.330 100 

Wald- und Mühlviertel 323.267 323.267 83 

Acker-Wald- und Alpenostrand 288.138 356.660 381.269 314.756 99 
Grünland-Wald-
wirtschaften Voralpengebiet 281 .568 318.551 358.820 302.918 90 

Hochalpengebiet 240.507 335.707 320.154 275.341 99 
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Verteilung der Betriebe nach dem Rohertrag je Arbeitskraft in Prozent Tabelle 85 

Stufen Nordöstl. Südöstl. 
Alpen- Kärntner Wald-u . 

Alpen- Voralpen- Hochalpen-
Bundesmittel 

Flach- und Flach- und MüW-in % Hügelland Hügelland vorland Becken viertel ost rand gebiet gebiet 
1991 1990 

I 
1989 

unter 100 - 1,9 - - 0,5 1,6 2,2 1,6 0,9 0,7 0,8 
100- 150 1,0 3,5 - 2,6 2,5 4,7 1,9 8,8 3,1 2,8 4,2 
150- 200 4,6 5,0 0,7 1,0 5,8 16,1 13,6 12,0 7,2 6,0 7,3 
200- 250 5,3 8,8 2,1 8,2 13,0 13,1 16,0 16,5 9,8 8,8 10,6 
250- 300 4,8 5,3 8,9 9,2 11,5 13,2 13,6 9,9 9,2 10,8 13,5 
300- 350 9,4 11 ,6 8,1 22,7 14,8 18,0 15,5 19,4 13,5 13,4 12,7 
350 - 400 7,1 9,0 10,6 21 ,0 12,7 10,7 5,9 10,5 10,0 9,6 9,7 
400- 450 10,3 5,8 10,2 4,9 10,0 7,5 11 ,6 6,5 8,8 8,7 8,7 
450- 500 8,9 9,6 7,4 11,2 9,2 5,9 4,4 4,8 7,5 8,0 7,6 
500- 550 8,2 9,2 11,1 3,6 8,0 1,7 3,6 2,8 6,8 7,0 5,1 
550- 600 5,2 5,2 6,4 6,6 1,8 3,1 3,3 2,8 4,1 3,9 4,0 
600- 650 6,8 6,0 3,9 1,0 2,5 1,7 2,5 1,5 3,7 3,6 2,5 
650- 700 1,9 5,2 3,6 2,0 1,6 0,2 0,8 1,3 2,2 3,3 2,4 
700- 750 4,6 4,0 4,9 1,0 1,9 0,5 0,5 0,4 2,7 1,9 1,8 
750 - 800 2,5 3,7 3,2 - 2,1 1,6 - 0,4 2,1 2,1 1,5 
800- 850 2,5 0,6 3,2 - 0,6 0,1 - - 1,2 1,2 1,4 
850- 900 1,7 0,5 2,2 1,0 0,3 - - 0,4 0,9 1,1 1,2 
900 -1000 5,0 0,6 4,1 - 0,8 0,2 3,9 0,4 2,1 1,8 1,3 
über 1000 10,2 4,5 9,4 4,0 0,4 0,1 0,7 - 4,2 5,3 3,7 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100~0 100,0 100,0 100,0 

Betrieb s - A ckerwi rtschaften Acker-Grünlandwirtschaften Grünlandwirtschaften 
typ e n Nordöstliches Flach- und Hügelland Alpenvorland Hochalpengebi.et 

Stufen 
15- 30 ha 30-50 ha 50-100 ha Mittel 10-30 ha 30-50 ha Mittel 15-30 ha 30- 50 ha 50-100 ha > 100 ha Mittel in% 

unter 100 - - - - - - - - 2,5 3,5 - 1,6 
100- 150 - I - - - - - - 7,2 5,0 8,7 8,4 7,3 
150 - 200 - - - - - - - 9,6 10,5 16,8 10,4 12,1 
200- 250 2,1 - - 1,1 - - - 18,4 12,9 12,4 18,9 15,3 
250- 300 2,1 - - 1,1 15,9 3,2 14,1 9,6 9,1 7,0 18,6 10,0 
300 - 350 6,4 1,3 - 3,8 11,4 - 9,8 22,9 19,9 20,6 21,6 21,3 
350- 400 12,8 1,3 - 7,2 18,3 6,5 16,5 6,6 21,2 13,4 3,9 11,8 
400- 450 8,5 2,7 - 5,4 15,9 16,1 15,9 15,8 1,4 5,7 3,9 7,5 
450- 500 12,8 5,3 - 8,6 4,5 6,5 4,8 7,5 8,1 1,5 4,2 5,4 
500- 550 10,6 6,7 - 8,0 13,6 16,1 14,0 2,4 2,8 1,7 - 2,0 
550- 600 4,3 8,0 2,8 5,5 4,5 12,9 5,7 - - 3,6 6,2 2,0 
600- 650 10,6 5,3 2,8 7,8 2,3 6,5 2,9 - 1,4 - - 0,3 
650 - 700 4,3 4,0 4,2 4,2 4,5 12,9 5,7 - 2,5 - 3,9 1,2 
700- 750 8,5 8,0 1,4 7,5 4,5 - 3,9 - - 2,0 - 0,6 
750- 800 - 6,7 9,9 3,5 - 9,7 1,4 - 1,4 0,7 - 0,6 
800 - . 850 2,1 8,0 2,8 4,3 2,3 3,2 2,4 - - - - -
850- 900 .- 6,7 11,3 3,7 - - - - 1,3 0,7 - 0,5 
900 - 1000 2,1 16,0 18,3 9,0 - 3,2 0,5 - - 1,7 - 0,5 

ab 1000 12,8 20,0 46,5 19,3 2,3 3,2 2,4 - - - - -

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Der Rohertrag aus Waldwirtschaft in Schilling je Arbeitskraft Tabelle 86 

1991 
Größenklasse I 

in Hektar Kulturfläche Gewich- Index 
Produktionsgebiete Index Betriebstypen tetes I ( 1990 

S (1990 Mittel = 100) 
= 100) 10-20 20-50 50-100 100-200 200-300 

Nä. Flach- u. Hügelland .. 2.529 102 Alpenostrand .. 15.972 27.541 48.435 75.435 - 25.375 61 
Sä. Flach- u. Hügelland ... 8.769 77 Grünland- Voralpengebiet 9.269 21.738 39.935 - - 15.398 55 
Alpen vorland .. ....... ... ..... .. 13.372 56 wirtschaften Hochalpen-
Kärntner Becken ........ ... .. 17.739 75 gebiet .......... 13.280 18.431 21.252 34.193 58.710 23.818 71 
Wald- und Mühlviertel.. .. 13.538 53 
Alpenostrand .......... ......... 37.053 69 
Voralpengebiet .. ... .... ..... .. 21.626 58 

I Grünland-Wald-
Alpenostrand .. - 40.657 71.291 108.823 - 54.848 75 

Hochalpengebiet.. ....... .... . 28.496 74 Voralpengebiet - 31.620 61.503 103.254 - 49.709 62 
wirtschaften Hochalpen-

Bundesmittel ...... ...... ....... 16.638 64 gebiet .. ..... ... - 28.341 69.881 76.076 - 45.088 80 
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Das Landwirtschaftliche Einkommen in Schilling je Familienarbeitskraft Tabelle 87 

1989 1990 1991 

Pro d u k ti 0 n s ge bi e te 
Index Index Index S (1988 = 100) S (1989 = 100) S (1990 = 100) 

Nö. Flach- und Hügelland ..... .......... ................. ................. 171.069 89 198.650 116 200.274 101 
Sö. Flach- und Hügelland ........... ..... ....... .............. ....... ...... 121.364 110 160.567 132 168.208 105 
Alpenvorland .... ....... .. ............. ........... .......... ... .... ..... ... ..... .. 157.598 104 J 91.584 122 169.880 89 
Kärntner Becken ... ........ ..... .. ............... ..... ... ....... ................ 147.625 109 171.601 116 151.885 89 
Wald- und Mühlviertel ..... ....... ... ........... ............... ...... .. ..... 118.156 115 149.343 126 124.056 83 
Alpenostrand .... : ....... ...... ... .. .. ........ ............... ...................... 119.781 108 125.525 105 106.008 84 
Voralpengebiet. ............ .... ........... ........................... ........ .... 124.981 118 137.426 110 121.387 88 
Hochalpengebiet ....... .. ..... ...... ................ ........ ...... ....... ....... 103.509 120 107.717 104 98.020 91 

Bundesmittel ........ .............. ....... ........ .. ........... .. ................. 133.605 106 157.584 118 145.080 92 

Boden nutz u ng s formen und Größenklassen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 
Gewichtetes 

Index Betriebstyp 5 10 
15 I 20 

30 50 100 200 Mittel 
bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 1991 (1990= 100) 

10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstba u wirt. Sö. Flach- und Hügelland 210.285 343.991 252.395 122 
I 

Reine Weinbauw. 159.859 132.422 153.693 110 . 

Weinbau-Ackerw. Nö. Flach- und Hügelland 124.110 1167.618 217.450 159.175 97 

Acker-Weinbauw. 146.471 251.320 185.712 95 

Gem. Weinbauw. Sö. Flach und Hügelland 146.054 166.367 153.019 117 

Nö. Flach- und Hügelland 197.338 281.018 411.500 252.575 101 

Acker- Sö. Flach- und Hügelland 153.928 224.823 232.102 180.863 105 

wirtschaften 
Alpenvorland 186.080 235.101 223.147 200.456 85 

Wald- und Mühlviertel 124.490 152.865 195.760 134.655 I, 85 

Sö. Flach- und Hügelland 87.422 87.422 79 

Alpenvorland 139.007 186.775 11146.588 87 

Acker-Grünland-
Kärntner Becken 135.462 171.572 151.885 89 wirtschaften 

Wald- und Mühlviertel 112.608 133.228 117.167 84 

Alpenostrand 96.231 137.856 106.809 81 

Alpenvorland 142.241 156.895 143.877 98 

Grünland- Alpenostrand 87.535 105 .610 141.709 129.718 100.383 84 

wirtschaften 
Voralpengebiet 103.017 165.877 134.029 122.686 91 

Hochalpengebiet 84.911 111.832 92.623 90.409 141.752 98.100 91 

Wald- und Mühlviertel 105.315 105.315 56 

Acker-Wald- und Alpenostrand 96.534 
I, 

137.748 138.237 111.023 I 86 
Grünland-Wald- I 

wirtschaften Voral pengebiet 107.631 120.717 136.044 115.170 76 

Hochalpengebiet 86.464 129.825 84.638 97.725 90 
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Verteilung der Betriebe nach dem landwirtschaftlichen Einkommen je FAK in Prozent Tabelle 88 

Stufen Nordöstl. SüdöstI . Alpen- Kärntner Wald-u . Alpen- Voralpen- Hochalpen-
Bundesmittel 

Flach- und Flach- und Mühl-in % Hügelland . Hügelland vorland Becken viertel ostrand gebiet gebiet 
1991 1990 1989 

negativ 1,0 1,1 3,2 3,0 1,0 2,7 2,2 6,1 2,5 1,8 2,0 
0- 10 0,6 0,5 0,5 - 1,1 0,8 1,6 2,0 0,9 0,8 

I 
1,3 

10- 20 1,4 1,9 1,3 5,2 0,3 3,0 1,6 2,0 1,6 1,6 1,4 
20- 30 1,9 2,4 0,1 3,6 2,3 4,8 1,7 5,9 2,6 1,5 2,5 
30- 40 0,8 3,8 0,4 - 0,9 5,4 6,3 3,9 2,5 2,0 2,8 
40- 50 0,8 2,6 0,7 3,6 4,4 4,8 5,0 6,1 3,2 2,3 4,2 
50- 60 3,1 3,9 2,0 - 6,6 5,5 3,6 6,2 4,3 2,8 3,1 
60- 70 3,2 4,5 2,0 3,6 7,4 6,3 6,1 9,0 5,3 3,6 5,0 
70- 80 2,5 4,1 2,3 - 4,2 8,1 4,4 7,1 4,4 4,5 4,0 
80- 90 2,9 3,9 3,2 4,6 3,9 4,7 3,9 5,4 3,9 5,0 6,6 
90-100 2,3 2,2 3,0 4,0 8,0 5,7 9,4 4,6 4,6 5,0 ·5,8 

100 - 120 8,9 9,6 10,6 10,2 11,3 9,5 7,6 8,6 9,7 8,9 12,7 
120 - 140 8,5 4,3 14,0 15,4 11,6 11 ,6 11,9 8,4 10,4 10,6 9,3 
140 - 160 7,6 4,8 8,8 4,0 9,3 8,3 10,3 6,7 7,8 9,7 8,2 
160 - 180 6,1 8,2 8,1 17,6 7,6 6,4 7,0 4,1 6,9 6,9 7,0 
180 - 200 6,5 8,9 5,9 6,2 5,3 6,4 

I 

3,7 3,1 5,8 5,6 4,8 
200 - 250 11,5 13,5 16.2 12,1 8,6 3,2 4,3 6,6 10,0 10,8 8,9 
250 - 300 9,2 8,3 8,0 - 3,5 1,6 I 4,2 2,5 5,5 6,7 4,2 

ab 300 21,2 11,5 9,7 6,9 2,7 
I 

1,2 5,2 1,7 8,1 9,9 6,2 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Betrieb s- Ackerwirtscharten Acker-Grünlandwirtschaften Grünlandwirtscharten 
typen Nordöstliches Flach- und Hügelland Alpenvorland Hochalpengebiet 

Stufen 
15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha Mittel 10-30 ha 30-50 ha Mittel 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha > 100 ha Mittel in % 

negativ - 1,3 1,4 0,6 2,3 3,2 2,4 , 4,8 3,9 3,6 14,6 5,7 
0- 10 2,1 - - 1,1 2,3 - 2,0 - 1,4 7,0 - 2,4 

10- 20 - - - - 2,3 - 2,0 2,4 3,8 1,7 - 2,2 
20- 30 2,1 - 1,4 1,3 - - - 7,2 6,4 6,2 2,0 5,9 
30- 40 - - - - - - - 2,4 - 4,4 / 4,2 2,7 
40- 50 - 1,3 - 0,5 - - - 9,3 - 6,2 9,3 6,1 
50- 60 - - - - - - - 9,9 2,7 7,9 4,2 6,7 
60- 70 - 1,3 - 0,5 4,5 3,2 4,4 4,5 8,9 12,9 4,2 8,0 
70- 80 - 2,7 - 1,0 4,5 - 3,9 6,6 7,8 8',2 10,4 8,0 
80- 90 4,3 1,3 - 2,7 2,3 3,2 2,4 11,8 1,4 3,8 2,0 5,4 
90 - 100 2,1 1,3 - 1,6 4,5 - 3,9 .7,5 1,4 6,2 9,3 5,9 

100- 120 8,5 6,7 - 6,9 9,1 6,5 8,7 10,2 19,9 1,7 15,8 10,8 
120 - 140 8,5 4,0 - ~,9 20,5 6,5 18,3 3,0 16,7 8,4 3,9 8,1 
140 - 160 10,6 4,0 2,8 7,3 9,1 9,7 9,2 9,6 6,7 10,6 2,0 8,1 
160 - 180 14,9 5,3 - 9,7 13,6 16,1 14,0 - 8,0 2,4 8,0 3,9 
180- 200 6,4 4,0 2,8 5,1 4,5 9,7 5,3 4,8 1,3 - - 1,8 
200 - 250 6,4 10,7 16,9 9,1 15,9 16,1 

I 
15,9 6,0 5,6 7,4 6,2 6,3 

250 - 300 12,8 6,7 9,9 10,2 2,3 12,9 3,8 - 2,8 0,7 - 0,9 
ab 300 21,3 49,4 64,8 36,5 2,3 12,9 3,8 - 1,3 0,7 3,9 1,1 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

• 

Die Viertelgruppierung der Betriebe nach dem landwirtschaftlichen Einkommen 
in Schilling je Familienarbeitskraft Tabelle 89 

I 
I Absoluter 

25% 75% Abstand Verhältnis 

Bundesmittel je Jahr Erstes Quartils- Zweites Median Drittes Quartils- Viertes 
Viertel wert Viertel Viertel wert Viertel 

erstes : viertem Viertel 

1991 ........ .. . 40.771 75.024 102.310 127.697 157.539 193.197 288.648 247.877 1: 7,1 
Bundesmittel 1990 ........... 51.639 87.636 114.734 139.650 169.194 209.983 309.605 257.966 1: 6,0 

1989 ........... 40.956 75.696 97.463 116.586 144.631 176.023 262.475 221.519 1: 6,4 
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Ergebnisse von Betrieben mit negativem landwirtschaftlichen Einkommen 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ................ ........... ........................................... .............. ............... .................... . 
Kulturfläche, ha ........................... ......................................... .. ................................................... . 
Reduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche, ha .................... ............. ................. ....................... . 
Arbeitskräfte je 100 ha RLN .................. .............. ... ..... .................................... ............. ............ . 

Betriebsergebnisse in S je ha RLN 

Rohertrag ....................................... .............................. .............................................................. . 
davon Bodennutzung ............... .............................................. .. ........... .............................. ... . 

Tierhaltung ..... ......................... .................................................................................. . 
Aufwand ......... ............. .... ..... .............................. ................... .............................. ...................... . 

davon Schuldzinsen .................... ...................... ......... ...... ...................................................... . 
Landwirtschaftliches Einkommen ....... ............... ................................................................. ..... . 
Investitionen ........................... ............. ........................................... ........................................... . 
Aktiven .. .. .............................. ........................... ............ ............................... ............. ................. . 
Schulden ............................. ........................ .... ........................... ................. ............................... . 

Geldbewegung: 
Einnahmen-Ausgabendifferenz ................................................................................................. . 

davon Land- und Forstwirtschaft ................................................................................... ...... . 
Schuldenzu-, Geldbestandsabnahme .................... .. ....................................... ............................ . 
Investitionen ...................................................................... ....................................... ... .. ............ . 
Besitzerverbrauch .......................................................................... ............................ ............... . 

Betriebsergebnisse in S je Arbeitskraft 

Rohertrag je Voll-Arbeitskraft ........................................................................... : ............ .......... . 
, Betriebseinkommen je V AK ................................. ... ........... .............. ................................ ........ . 

Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffenlicher Zuschüsse je FAK .................................... . 

I 

Landwirtschaftliches Einkommen je FAK. .......... ............... .......................................... ............ . 

I e::~~~~~i~~~e~~~~::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: I 

1990 

43 
39,75 
17,64 
10,38 

33.518 
5.165 

17.479 
37.215 

5.001 
- 3.697 

21.170 
185.628 
59.724 

13.380 
- 1.275 

9.277 
- 11.022 
- 11.635 

322.912 
36.816 

- 38.211 
. - 15.802 

27.679 
49.903 

131.818 

Gliederung des landwirtschaftlichen Einkommens 
inkl. öffentlicher Zuschüsse je Familienarbeitskraft 

I 
Landwirtschaftliches Öffentliche Landwirtschaftliches 

Produktionsgebiete Einkommen Zuschüsse für Einkommen inklusive 
betriebliche Zwecke öffentlicher Zuschüsse 

S S S 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ................. 200.274 1.029 I 201.303 
Südöstliches Flach- und Hügelland ................... 168.208 4.377 172.585 
Alpenvorland ., ............. .......... ............................ 169.880 2.860 172.740 
Kärntner Becken ........ ............... ......................... 151.885 6.928 158.813 
Wald- und Mühlviertel ...................................... 124.056 9.291 133.347 
Alpenostrand ...................................................... 106.008 15.009 121.017 
Voralpengebiet .................................................. 121.387 18.528 139.915 
Hochalpengebiet ................................................ 98.020 18.674 116.694 

1991 ......... ....... 145.080 8.730 153.810 
Bundesmittel 1990 ....... ......... 157.584 7.472 165.056 

1989 ...... .......... 133.605 5.998 139.603 

Tabelle 90 

1991 

43 
57,39 
20,31 

8,73 

32.541 
5.357 

15.670 
35.285 

4.634 
- 2.744 

15.187 
192.691 
54.827 

17.025 
203 

+ 477 
- 6.480 
- 11.022 

372.830 
39.263 

- 32.711 
- 18.028 

36.556 
61.271 

142.152 

Tabelle 91 

Davon 
öffentliche Zuschüsse 

% 

0,5 
2,5 
1,7 
4,4 
7,0 

12,4 
13,2 
16,0 

5,7 
4,5 
4,3 
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Landwirtschaftliches Einkommen inklusive öffentlicher Zuschüsse je Familienarbeitskraft Tabelle 92 

1989 1990 1991 

Prod uk tion s ge biete 
Index Index Index S (1988 = 100) S (1989 = 100) S (1990 = 100) 

Nö. Flach- und Hügelland .............................................. ... 172.335 89 199.752 116 201.303 101 
Sö. Flach- und Hügelland .................................................. 124.556 , 112 165.056 l33 172.585 105 
Alpenvorland .................................................... ..... .... ... .. ... 159.542 104 194.315 122 172.740 89 
Kärntner Becken ........................................................ .. ...... 150.023 107 176.764 118 158.813 90 
Wald- und Mühlviertel .................................... .. ............... . 124.177 115 158.224 127 l33 .347 84 
Alpenostrand ............................................................ .... ...... 129.444 109 137.128 106 121.017 88 
Voralpengebiet. ................................................... ... ..... ... .... 133.610 114 149.273 112 l39.915 94 
Hochalpengebiet ..................................................... ... .. .. .... 118.702 119 124.210 105 116.694 94 

Bundesmittel ........................................................ ... ..... ..... 139.603 106 165.056 118 153.810 93 

Bodennutzungsforrnen und Größenkl assen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 

Betriebstyp 5 10 "I 20 

30 50 100 200 
Gewichtetes Index 

bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 
Mittel (1990 = 100) 

10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirt. Sö. Flach- und Hügelland 217.043 351.227 259.306 121 

Reine Weinbauw. 160.828 133.766 154.746 110 

Weinbau-Ackerw. Nö. F'lach- und Hügelland 124.110 
1 169.305 218.692 160.049 97 

I 

Acker-Weinbauw. 147.729 252.563 186.978 95 

Gern. Weinbauw. Sö. Flach und Hügelland 153.630 170.049 159.262 117 

Nö. Flach- und Hügelland 198.130 282.367 412.200 253.545 101 

Acker- Sö. Flach- und Hügelland 157.718 228.142 236.562 184.516 105 
1 

wirtschaften 
Alpenvorland 187.880 237.138 225.360 202.345 85 

Wald- und Mühlviertel 129.981 159.276 201.659 
1 

140.395 85 

-,, " 

I 

Sö. Flach- und Hügelland 91.759 91.759 79 

Alpenvorland 142.086 190.054 149.696 88 

Acker-Grünland-
Kärntner Becken 142.672 178.151 158.813 90 wirtschaften 

Wald- und Mühlviertel 124.286 145.474 128.977 86 

Alpenostrand 
I 

109.927 147.341 1
1 119.432 85 
I 

I 

I Alpenvorland 146.286 162.776 148.139 98 

Grünland- I Alpenostrand 104.130 120.246 155.367 152.556 116.353 88 

wirtschaften 
Voralpengebiet 121.554 189.721 150.509 142.457 97 

Hochalpengebiet 104.630 130.992 113.539 108.312 157.010 117.414 94 

Wald- und Mühlviertel 118.829 118.829 60 

Acker-Wald- und Alpenostrand 112.115 152.103 149.786 125.948 89 
Grünland-Wald-
wirtschaften Voralpengebiet 121.218 132.389 149.456 128.044 80 

Hochalpengebiet 103.749 144.289 100.9321 114.163 94 

210 



I 

Stufen 
in % 

negativ 
0- 10 

10 - 20 
20- 30 
30- 40 
40- 50 
50- 60 
60- 70 
70- 80 
80- 90 
90 - 100 

100 - 120 
120 - 140 
140- 160 
160 - 180 
180 - 200 
200 - 250 
250 - 300 

ab 300 

Summe 

Verteilung der Betriebe nach dem landwirtschaftlichen Einkommen 
inkl. öffentlicher Zuschüsse je Familienarbeitskraft in Prozent 

Nordöstl. Südöstl. Alpen- Kärntner Wald- u. Alpen- Voralpen- ,I Hochalpen-F1ach- und Flach- und vorland Becken Mühl- ostrand gebiet gebiet Hügelland Hügelland viertel 
I 

1,0 1,0 2,9 2,0 0,7 2,5 1,0 3,0 
0,5 0,5 0,8 - 0,5 - - 0,9 
1,5 1,5 1,0 1,0 0,4 1,6 0,2 1,3 
1,9 0,4 0,4 6,2 0,8 1,9 1,2 1,6 
0,8 5,9 0,2 2,6 0,7 2,0 6,8 4,5 
0,8 2,6 0,9 1,0 2,6 5,9 3,9 5,6 
2,7 3,4 1,6 2,6 8,7 4,3 '4,5 5,9 
3,1' 1,4 1,2 2,6 4,5 2,3 3,5 4,8 
1,8 7,5 2,4 1,0 4,5 9,1 2,9 5,1 
3,6 3,4 3,2 2,0 6,4 5,8 4,6 7,6 
2,3 1,7 2,3 4,6 5,0 7,1 7,5 7,9 
8,5 9,6 9,8 6,6 10,4 12,4 10,1 10,6 
8,9 4,1 14,4 14,4 11 ,3 7,6 10,9 6,7 
7,6 3,9 9,8 9,5 10,7 12,0 9,5 8,3 
5,8 9,4 9,1 16,0 9,1 9,8 5,4 8,5 
6,8 9,9 4,5 6,2 7,2 6,2 5,1 4,4 

11 ,4 14,0 17,2 14,8 8,2 5,0 9,9 6,5 
9,4 8,0 7,9 - 5,1 3,3 5,7 4,8 

21,0 11,8 10,4 6,9 3,2 1,2 7,3 2,0 

1991 

1,8 
0,5 
1,1 
1,2 
2,5 
2,9 
4,4 
3,0 
4,6 
4,8 
4,5 

10,1 
9,4 
8,8 
8,4 
6,3 

10,7 
6,4 
8,~ 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Tabelle 93 

Bundesmittel 

1990 1989 

1,2 1,5 
0,6 0,9 
1,0 1,1 
1,0 1,6 
1,9 2,2 
1,8 4,1 
2,1 3,3 
2,7 4,7 
4,6 3,9 
4,6 5,8 
5,4 5,4 
9,3 13,3 

10,7 9,5 
9,6 9,6 
7,7 7,4 
6,0 5,2 

12,0 8,8 
7,4 5,0 

10,4 6,7 

100,0 100,0 

Betrieb s- Ackerwirtschaften Acker-Grünlandwirtschaften Grünlandwirtschaften 
t y pen Nordöstliches Flach- und Hügelland Alpenvorland Hochalpengebiet 

Stufen 15- 30 ha 30-50 ha 50-100 ha Mittel 10-30 ha 30-50 ha Mittel 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha > 100 ha Mittel in % 

negativ - 1,3 1,4 0,6 2,3 3,2 2,4 2,4 - 3,6 4,2 2,5 
0- 10 2,1 - - 1,1 2,3 - 2,0 - 1,4 - 2,0 0,6 

10 - 20 - - - - 2,3 - 2,0 - 2,7 0,7 
I 

4,2 1,5 
20- 30 2,1 - 1,4 1,3 - - - 2,4 2,5 1,0 - 1,7 
30- 40 - - - - - - - 2,4 - 8,7 6,2 4,2 
40- 50 - 1,3 - 0,5 - - - 4,8 6,4 2,7 7,4 4,9 
50- 60 - - - - - - - 10,2 2,5 2,0 6,2 5,3 
60- 70 - 1,3 - 0,5 - 3,2 0,5 4,2 5,2 9,7 - 5,4 
70- 80 - 2,7 - 1,0 6,8 - 5,9 - 2,8 8,9 8,4 4,6 
80- 90 4,3 1,3 - 2,7 4,5 - 3,9 9,6 3,9 11,2 4,2 7,8 
90- 100 2,1 1,3 - 1,6 2,3 3,2 2,4 13,6 7,8 3,0 13,4 9,0 

100 ,- 120 8,5 5,3 - 6,4 9,1 6,5 8,7 17,1 10,7 10,4 9,3 12,6 
120 - 140 8,5 5,3 - 6,4 18,2 3,2 16,1 2,4 6,8 7,3 12,4 6,4 
140 - 160 10,6 4,0 2,8 7,3 13,6 12,9 13,5 10,5 12,9 8,9 2,0 9,3 
160 - 180 14,9 5,3 - 9,7 13,6 16,1 14,0 9,6 14,6 6,9 6,1 9,5 
180 - 200 6,4 4,0 2,8 5,1 2,3 6,5 2,9 - 7,6 6,2 3,9 4,3 
200 - 250 6,4 9,3 15,5 8,5 18,2 19,4 18,2 10,8 4,2 2,9 2,0 5,5 
250 - 300 12,8 8,0 11,3 10.9 - 12,9 1,8 - 6,7 5,2 4,2 3,8 

ab 300 21,3 49,6 64,8 36,4 4,5 12,9 5,7 - 1,3 0,7 3,9 1,1 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Viertelgruppierung der Betriebe nach dem landwirtschaftlichen Einkommen 
inklusive öffentlicher Zuschüsse in Schilling je Familienarbeitskraft Tabelle 94 

I Absoluter 
25% 75% Abstand Verhältnis 

Produktionsgebiete 
Erstes Quartils- Zweites Median Drittes Quartils- Viertes 
Viertel wert Viertel V-iertel wert Viertel 

erstes: viertem Viertel 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ..... 65 .797 107.943 138.869 171.893 221.994 277.418 396.518 330.721 1 : 6,0 
Südöstliches Flach- und Hügelland ... .... 49.509 83.633 121.475 169.476 195.031 232.584 334.967 285.458 1 : 6,8 
Alpenvorland ........... .. .......... .. ................. 71.339 117.045 134.851 156.582 189.918 226.458 309.175 237.836 1 : 4,3 
Kärntner Becken ... .. ... ... .. ... .. ... .. ... .. ... ..... 47.307 98.967 124.810 142.076 168.924 181.467 259.994 212.687 1 : 5,5 
Wald- und Mühlviertel... .. ........ ...... .. ... ... 54.451 81.653 103.396 127.155 150.597 176.729 238.900 184.449 1 : 4,4 
Alpenostrand ............ ... .. ........ .... .. ... ... ..... 45.059 73.512 92.138 110.747 137.582 160.919 206.214 161.155 I : 4,6 
Voralpengebiet .... ........... ... .. ................... 48 .838 80.589 103.754 127.492 152.396 182.912 276.246 227.408 1 : 5,7 
Hochalpengebiet ............ .... ..... ... ........ .... 34.953 61.963 84.195 102.637 130.384 160.488 222.827 187.874 1 : 6,4 

1991 ....... .... 51.427 86.860 111.962 137.376 167.222 202.271 296.727 245.300 1: 5,8 
I Bundesmittel 1990 ... ... ..... 60.461 96.671 122.293 146.299 177.665 218.555 316.520 256.059 I : 5,2 

I 1989 ....... .. .. 47.768 82.596 103.409 125.292 150.583 183.152 286.767 238 .999 1 : 6,0 
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Betriebseinkommen je Arbeitskraft Tabelle 95 

1989 1990 
I 

1991 

Prod uk tio nsge bie te 
Index Index Index S (1988 = 1(0) S (1989 = 1(0) S (1990 = 1(0) 

Nö. Flach- und Hügelland ..... .. ...... ...... .............................. 201.434 91 226.719 113 229.674 101 
Sö. Flach- und Hügelland ........... .... ................................... 140.271 111 . 177.893 127 185.039 104 
Alpenvorland ..................................................................... 183.963 104 217.870 118 195.698 90 
Kärntner Becken ................................................................ 171.364 108 196.602 115 176.095 90 
Wald- und Mühlviertel ...................................................... 134.180 114 166.535 124 143.469 86 
Alpenostrand .......... .... .. ................................. .... .... ............. 134.681 106 140.739 104 122.782 87 

I ~~~~I~~~~~~it~t·::::::::: :::::::: ::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: I 

144.391 117 158.108 109 ]44.746 92 
117.949 117 123.792 105 115.739 93 

Bundesmittel. ... ................................................................. 154.392 105 178.365 116 167.297 94 

Boden nutzungs formen und Größenklassen 

I 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 

Betriebstyp 5 10 151 20 
30 50 100 200 

Gewichtetes Index 

bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 
Mittel (1990 = 100) 

10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbau wirt. Sö. Flach- und Hügelland 212.142 296.183 241.815.1 116 

Reine Weinbauw. 173.671 149.013 168.064 111 

Weinbau-Ackerw. Nö. Flach- und Hügelland 133.522 1 197.156 242.328 180.336 99 

Acker-Weinbauw. , 174.234 290.369 218.427 95 

Gern. Weinbauw. Sö. Flach und Hügelland 161.237 182.924 168.822 114 I 

Nö. Flach- und Hügelland 226.615 331.206 461.780 295.108 101 
I 

I Sö. Flach- und Hügelland , 168.442 241.797 275.816 198.042 104 Acker- , 

wirtschaften 
Alpenvorland 208.689 266.420 257.310 226.634 87 

1 Wald- und Mühlviertel 140.669 174.253 228.514 153.090 87 

Sö. Flach- und Hügelland I 109.839 109.839 84 

Alpenvorland 161.477 219.436 170.721 89 

Acker-Grünland-
Kärntner Becken 148.893 205.711 176.095 90 wirtschaften 

I 

Wald- und Mühlviertel 131.852 155.467 137.001 88 

Alpenostrand 111.634 162.977 124.838 84 

Alpenvorland 11, 166.819 190.492 169.558 98 
1 

~ 

Grünland- Alpenostrand 99.887 130.153 174.903 154.885 119.131 88 
I 

wirtschaften 
Voralpengebiet 124.789 ]92.555 164.373 146.695 95 I 

Hochalpengebiet 1

1 

104.851 129.036 109.011 107.101 168.370 116.591 94 I 

Wald- und Mühlviertel 128.584 128.584 63 

Acker-Wald- und 
Grünland-W ald-

Alpenostrand 109.611 150.748 161.863 125.305 88 

wirtschaften Voralpengebiet 126.768 139.708 172.396 136.155 79 

Hochalpengebiet 98.560 144.659 114.191 112.706 91 
I 
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Erwerbseinkommen je Gesamt-Familienarbeitskraft Tabelle 96 

1989 1990 1991 

I 

Prod u k tionsge biete 
Index Index ,Index S (1988 = 100) S (1989= 100) S (1990= 100) 

Nö. Flach- und Hügelland ............. .. ......... ....... ... .. ............. 185.529 91 210.713 114 216.248 103 I 
Sö. Flach- und Hügelland .. ......... .. ..................................... 137.564 110 178.953 130 185.863 104 
Alpenvorland .................. ..... .. ................... ........................ . 168.865 105 

I 

203.475 120 182.813 90 
Kärntner Becken .......... .. .. ..... .. ........ .. .............. ................... 163.223 108 192.423 118 174.968 91 
Wald- und Mühlviertel .............. .. ............. ........ .. ............... 135.567 115 171.466 126 148.290 86 
Alpenostrand .......... ...... .. ..... ..... ................. ......... ... ... ..... ..... 140.345 109 149.197 106 136.374 91 
Voralpengebiet ............. .. ........ .... .................... ....... .... ..... .. .. 148.179 116 163.781 111 158.291 97 
Hochalpengebiet .. ... .. ......... ............................ ... .. ........... .. .. 136.466 117 145.950 107 140.419 96 

Bundesmittel. ................. ...... ..... ............ ............ ................ 152.139 106 178.080 117 168.891 95 

Bodennutzungsformen und Größenklassen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 

Betriebstyp 5 10 
15 I 20 

30 50 100 200 
Gewichtetes Index 

bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 
Mittel (1990 = 100) 

10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirt. SÖ. Flach- und Hügelland 225.494 364.552 266.587 122 

Reine Weinbauw. ( 172.690 146.070 166.633 110 

Weinbau-Ackerw . Nö. Flach- und Hügelland 136.192 1186.751 230.727 173.564 100 

Acker-Weinbauw. 169.117 255.483 201.573 97 

Gern. Weinbauw. Sö. Flach und Hügelland 158.824 178.210 165.495 114 

Nö. FIach- und Hügelland 222.086 293.673 415.742 270.596 103 
I 

Acker- I Sö. Flach- und Hügelland 174.967 237.335 242.755 198.511 I 103 

wirtschaften 
Alpenvorland 199.179 249.607 233.605 213.430 86 

Wald- und Mühlviertel 138.969 171.587 209.911 150.119 86 

sö. Flach- und Hügelland 107.476 107.476 84 

Alpenvorland 152.019 191.898 158.060 90 

Acker-Grünland-
Kärntner Becken 153.133 200.621 174.968 91 wirtschaften -
Wald- und Mühlviertel 145.819 153.106 147.353 89 

Alpenostrand 129.475 170.821 140.000 94 

Alpenvorland 157.421 167.923 158.596 97 

Grünland- Alpenostrand 117.580 138.377 162.210 168.941 130.408 90 

wirtschaften 
Voralpengebiet 143.436 209.397 162.552 162.703 101 

Hochalpengebiet 135.363 148.112 133.937 136.542 192.108 142.247 97 

Wald- und Mühlviertel 140.520 140.520 68 

Acker-Wald- und Alpenostrand 127.082 162.807 175.640 140.676 92 
I Grünland-Wald-

wirtschaften Voralpengebiet . 128.571 147.258 158.329 138.549 81 

Hochalpengebiet 124.860 164.351 114.362 134.110 95 
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Verteilung der Betriebe nach dem Erwerbseinkommen je Gesamt-Familienarbeitskraft in Prozent Tabelle 97 

Stufen Nordöstl. Südöstl. Alpen- Kärntner Wald-u. Alpen- Voralpen- Hochalpen-
Bundesmittel 1

1 Flach- und Flach- und Mühl-in% Hügelland Hügelland vorland Becken viertel ostrand gebiet gebiet 
1991 1990 1989 

negativ 0,1 1,4 1,8 - 0,1 1,1 0,9 1,4 1,0 0,8 1,0 
0.- 10 - - 0,8 - 0,5 - 0,1 - 0,3 0,1 0,3 

10- 20 0,1 1,5 0,5 1,0 - 0,2 - 0,5 0,4 0,5 0,9 
20- 3O 2,7 0,4 0,1 1,0 0,2 0,6 - 0,8 0,8 0,7 0,9 
30- 4O 0,8 2,8 0,6 2,6 0,2 2,2 3,1 1,8 1,4 0,7 1,6 
40- 5O 0,5 2,4 0,2 3,6 1,7 3,7 2,6 1,5 1,6 2,2 3,1 
50- 6O 1,0 2,4 0,8 - 3,8 4,2 2,2 1,9 2,2 1,7 2,1 
60- 7O 1,2 1,6 2,4 - 4,8 2,7 5,6 3,4 2,9 2,2 3,2 
70- 8O 3,5 4,3 1,9 3,6 4,3 4,5 1,7 5,7 3,8 2,3 4,1 
80- 9O 3,3 5,8 1,7 - 5,5 3,1 1,8 4,0 3,6 3,0 5,2 
90 -100 2,4 2,4 2,4 3,6 6,5 9,0 1,3 7,8 4,7 4,8 5,1 

100 - 120 7,7 8,1 8,7 13,4 11,8 17,1 17,6 16,6 11,8 9,2 12,0 
120 - 140 6,3 4,8 12,4 11,2 9,7 6,9 7,0 11,4 8,7 10,7 10,5 
140 - 160 9,9 4,5 10,0 8,9 11,6 10,3 12,2 6,2 9,1 10,7 10,6 
160- 180 5,1 11,4 9,3 10,8 9,2 10,4 8,9 9,2 9,0 8,4 9,0 
180- 200 7,8 9,2 7,9 13,1 6,3 11,1 4,6 9,1 8,2 8,5 6,9 
200 - 250 14,2 16,4 18,6 17,3 10,7 8,0 15,7 10,3 13,4 13,3 10,7 
250 - 300 10,8 7,1 8,5 2,0 8,6 3,5 7,5 5,1 7,5 8,9 5,7 

ab 300 22,6 13,5 11,4 7,9 4,5 1,4 7,2 3,3 I 9,6 11,3 7,1 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Betriebs- Ackerwirtschaften Acker-Grünlandwirtschaften Grünlandwirts<;haften 
typen Nordöstliches Flach- und Hügelland Alpenvorland Hochalpengebiet 

Stufen 
15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha Mittel 10- 30 ha 30-50 ha Mittel 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha > 100 ha Mittel in 1% 

negativ - - 1,4 0,2 - 3,2 0,5 - - 1,9 4,2 1,2 
0- 10 - - - - 2,3 - 2,0 - - - - -

10- 20 - - - - 2,3 - 2,0 - - - 4,2 0,6 
20- 3O - - 1,4 0,2 - - - - 1,3 1,7 - 0,8 
30- 4O - - - - - - - - - 3,5 4,2 1,7 
40- 5O - 2,7 - 1,0 - - - 4,8 - - - 1,5 
50- 6O - - - - - - - 2,4 - 2,7 2,0 1,8 
60- 7O - 1,3 - 0,5 2,3 3,2 2,4 2,4 5,3 1,7 - 2,6 
70- 8O 2,1 2,7 - 2,1 4,5 - 3,9 2,4 8,0 6,5 - 4,6 
80- 9O - 1,3 - 0,5 4,5 - 3,9 - 5,0 6,2 2,0 3,4 
90- 100 - - - - 2,3 3,2 2,4 9,9 - 13,4 2,0 7,3 

100 - 120 10,6 4,0 - 7,0 9,1 3,2 8,3 21,4 16,9 14,3 31,4 19,6 
120 - 140 8,5 4,0 - 5,9 18,3 6,5 16,5 16,5 10,7 12,6 7,4 12,6 
140 - 160 10,6 5,3 2,8 7,8 11,4 12,9 11,6 2,1 11,7 2,7 12,4 6,2 
160 - 180 8,5 5,3 - 6,4 13,6 12,9 13,5 12,9 10,9 7,2 8,1 10,0 
180 - 200 8,5 6,7 1,4 7,0 6,8 9,7 7,2 9,6 11,8 8,1 6,2 9,2 
200 - 250 8,5 8,0 14,1 9,0 13,6 19,4 14,4 12,6 10,6 9,5 7,8 10,5 
250 - 300 19,1 8,0 12,7 14,4 4,5 12,9 5,7 3,0 2,5 7,3 4,2 4,3 

ab 300 23,6 50,7 66,2 38,0 4,5 12,9 5,7 - 5,3 0,7 3,9 2,1 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Die Viertelgruppierung der Betriebe nach dem Erwerbseinkommen 
in Schilling je Gesamt-Familienarbeitskraft Tabelle 98 

Absoluter Verhältnis 
Erstes 

25% Zweites Drittes 75% Viertes 
Abstand 

Bundesmittel je Jahr Viertel Quartils- Viertel Median Viertel Quartils- Viertel wert wert 
erstes: viertem Viertel 

1991 ..... .. .... 68.885 103.295 126.686 153.353 183.881 219.161 309.774 240.889 1: 4,5 
Bundesmittel 1990 .......... . 75.229 112.249 136.895 161.190 191.303 229.655 325.367 250.138 1 : 4,3 

1989 .... ... .. .. 60.639 93.927 116.811 139.754 164.974 195.963 279.335 218.696 1 : 4,6 
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Gesamteinkommen je Betrieb Tabelle 99 

1989 1990 1991 

Prod u k t ion s ge bi e te 
Index Index Index S (1988 = 100) S 

(1989 = 100) S (1990= 100) 

Nö. Flach- und Hügelland ... ..... ................. .. ...................... 394.005 91 451.135 114 462.828 103 
Sö. Flach- und Hügelland ....... ........ ...... ... ...... .. .... ..... ... ... ... 297.069 110 376.720 127 396.685 105 
Alpenvorland .. ............ ..... .. .. ................................ .............. 383.239 105 463.684 121 433.321 93 
Kärntner Becken ................................................ .... ............ 371.022 104 448.233 121 424.910 95 
Wald- und Mühlvierte1 ....... .. .... ........ ..... .. ..... .. ................... 327.585 112 406.968 124 370.700 91 
AI penostrand ... ....... ........... ........ ..... .. ..... .... ..... .................... 314.756 105 

I 

341.920 109 311.195 91 
Voralpengebiet. ...... ......... .... ............. ... .. ............. ........... .... . 344.208 110 403.548 117 397.877 99 
Hochalpengebiet .. ..... .. ......... ........ .............. ............. .... ....... 319.470 112 346.679 109 343.163 99 

Bundesmittel. ................. .. ...................................... ........... 344.040 105 404.270 118 392.123 97 

Bodennutzungsforrnen und Größen~lassen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 

Betriebstyp 5 10 
15 I 20 

30 50 100 200 
Gewichtetes Index 

bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 
Mittel (1990 = 100) 

10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirt. Sö. Flach- und Hügelland 513.179 894.155 615.457 126 

Reine Weinbauw. 398.065 365.474 391.426 111 

Weinbau-Ackerw. Nö. Flach- und Hügelland 259.483 \430.128 610.211 373.000 103 

Acker-Weinbauw. 340.135 622.194 430.888 96 

Gern. Weinbauw. Sö. Flach -und Hügelland 335.561 428.877 365.315 120 

--

Nö. Flach- und Hügelland 457.994 586.223 863.170 550.148 102 

Sö. F1ach- und Hügelland 337.524 515.166 557.243 399.190 103 
I 

Acker-
wirtschaften 

Alpenvorland 440.024 562.269 515.928 473.680 91 
\ 

Wald- und Mühlviertel 327.901 438.497 540.871 362.493 I 90 

Sö. Flach- und Hügelland 
i 

272.237 272.237 89 

Alpenvorland 384.955 502.312 401.501 94 

Acker -Grun1and-
Kärntner Becken 357.200 516.538 424.910 95 wirtschaften 

Wald- pnd Mühlviertel 372.088 415.930 380.885 94 

Alpenostrand 257.515 422.091 · 293.800 90 

Alpenvorland 388.582 449.197 394.647 98 

Grunland- Alpenostrand 266.218 373.949 384.965 497.070 312.812 91 

wirtschaften 
Voralpengebiet 360.704 511.021 405.544 404.858 101 

Hochalpengebiet 277.488 378.684 346.642 396.711 494.507 350.711 99 

,\ Wald- und Mühlviertel 326.583 326.583 74 
I 

Acker-Wald- und 
Grunland-Wald-

Alpenostrand 271.755 399.600 461.043 315.728 91 

wirtschaften Voralpengebiet 359.726 359.649 408.564 364.333 85 

Hochalpengebiet 295.871 379.022 290.018 317.121 98 
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Verteilung der Betriebe nach dem Gesamteinkommen je Betrieb in Prozent Tabelle 100 

Stufen Nordöstl. Südöstl. I Alpen- Kärntner Wald-u. Alpen- Voralpen- Hochalpen-
Bundesmittel 

in % Flach- und Flach- und vorland Becken Mühl- ostrand gebiet gebiet Hügelland Hügelland I viertel 1991 1990 1989 

unter 75 1,5 6,4 3,5 2,6 0,7 5,5 1,7 1,8 3,0 2,0 3,2 
75 -100 2,2 0,8 - - 1,7 2,4 0,2 3,3 1,6 1,5 1,5 

100 - 125 1,0 5,9 0,3 3,6 1,3 4,6 2,2 1,6 2,2 1,2 3,4 
125 - 150 1,6 2,6 2,0 2,0 4,6 3,5 3,7 3,1 2,9 2,8 3,2 
150 -175 3,2 0,7 1,7 - 1,5 3,3 3,9 3,1 2,3 3,0 4,7 
175-200 4,8 2,1 2,4 2,0 4,5 5,3 2,2 7,4 4,2 3,7 6,4 
200- 225 4,0 5,2 3,7 11,4 4,1 6,7 1,2 4,7 4,5 4,5 4,8 
225 - 250 3,9 2,4 4,4 5,2 5,2 3,3 3,2 8,5 4,6 5,3 6,6 
250 - 275 5,9 4,8 3,7 - 9,2 12,3 5,7 5,5 6,6 5,9 7,1 
275 - 300 4,4 3,7 4,4 3,0 6,2 5,0 4,9 6,9 5,1 5,9 6,1 
300 - 325 4,3 7,5 5,5 7,6 2,6 7,7 10,5 6,5 5,9 5,8 6,5 
325 - 350 3,3 8,6 4,2 8,2 9,1 1,8 6,6 5,1 5,5 5,3 5,0 
350 - 375 4,5 2,6 6,1 6,5 3,4 4,7 6,6 

I 
5,0 5,0 I 5,6 -

375 -400 3,3 5,0 4,6 9,2 5,3 6,4 3,2 3,1 4,5 4,9 4,4 
400 -450 9,8 8,5 11,5 7,2 9,3 10,0 16,1 8,8 10,2 8,0 9,0 
450-500 4,0 9,3 10,2 11,8 8,3 7,9 8,2 8,9 8,1 9,2 5,5 
500 - 550 4,7 3,5 8,0 5,2 6,1 5,3 1,7 3,1 5,0 6,9 4,6 
550 -600 7,5 3,8 6,1 7,6 3,7 2,1 5,0 2,2 4,5 4,0 2,7 

ab 600 26,1 16,6 17,7 13,4 10,1 3,5 15,1 9,8 14,3 15,1 9,7 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Betriebs- AckerwirtscbaCten Acker-Grünland wirtschaften Grünlandwirtschaften 
I typen Nordöstliches Flach- und Hügelland Alpenvorland Hochalpengebiet 
I 

Stufen 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha Mittel 10-30 ha 30-50 ha Mittel 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha > IOD ha Mittel in% 

unter 75 - - 2,8 0,3 4,5 3,2 4,4 - 1,4 2,7 - 1,1 
75 -100 - 2,7 - 1,0 - - - 4,8 - 3,5 8,4 3,8 

100-125 - 1,3 - 0,5 - - - -

I 

1,3 3,5 - 1,3 
125 - 150 2,1 - - 1,1 - - - 4,8 2,5 3,7 4,2 3,8 
150 -175 2,1 - - 1,1 4,5 - 3,9 2,4 2,8 4,4 - 2,7 
175 - 200 2,1 1,3 1,4 1,8 4,5 - 3,9 13,9 3,9 5,4 3,9 7,4 
200- 225 4,3 2,7 - 3,2 - - - 9,9 2,5 4,4 4,2 5,6 
225 - 250 2,1 5,3 - 3,1 6,8 6,5 6,8 12,6 9,2 8,0 - 8,5 
250-275 - 1,3 - 0,5 4,5 6,5 4,8 5,4 2,5 2,8 6,2 4,0 
275 - 300 4,3 4,0 - 3,7 2,3 - 2,0 9,6 7,6 3,7 15,5 8,2 
300 - 325 8,5 2,7 - 5,4 6,8 - 5,9 9,9 5,3 4,7 7,4 6,8 
325 - 350 10,6 - - 5,6 6,8 3,2 6,3 2,4 2,9 9,4 4,2 4,9 
350 - 375 8,5 4,0 - 5,9 6,8 3,2 6,3 2,4 6,5 7,5 7,4 5,6 
375 -400 4,3 5,3 - 4,2 4,5 6,5 4,8 2,4 4,2 5,4 - 3,4 
400 -450 4,3 6,7 8,5 5,6 16,2 9,7 14,9 12,0 14,7 5,4 - 9,0 
450- 500 4,3 6,7 1,4 4,8 13,6 9,7 13,1 5,1 12,0 8,6 12,4 8,9 
500-550 8,5 5,3 4,2 6,9 9,1 6,5 8,7 2,4 5,2 2,7 1,9 3,1 
550 - 600 6,4 6,7 8,5 6,7 2,3 12,9 . 3,8 - 6,4 - 6,1 2,5 

ab 600 27,6 44,0 73,2 38,6 6,8 
I 

32,1 10,4 - 9,1 14,2 18,2 9,4 
I 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
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Die Gliederung des Gesamteinkommens und der Verbrauch Tabelle 101 

Landwirt- Öffentliche Außer-

schaftliches Zuschüsse für betriebliches Erwerbs- Sozial- Gesamt- Verbrauch 
Produktions gebiete Einkommen betriebliche Erwerbs- einkommen einkommen einkommen 

Zwecke einkommen 

Schilling je Betrieb 

Nordöstliches Flach- und Hügelland .......... .......... . 378.432 1.944 52.903 433.279 29.549 462.828 321.123 
Südöstliches Flach- und Hügelland ..... ....... ........ .. . 308.905 8.039 46.281 363.225 33.460 396.685 266.308 
Alpenvorland ......... ......................... .. ................ ...... 347.322 5.848 38.547 391.717 41.604 433.321 329.778 
Kärntner Becken ... .. ........... .. .. .......... .. .............. ...... 326.545 14.872 43.749 385.166 39.744 424.910 326.170 
Wald- und Mühlviertel... ....................... .. .... .......... . 256.183 19.186 44.932 320.301 50.399 370.700 277.247 
Alpenostrand '" ........ ..... ........... ............ ........... ........ 198.893 28.143 42.040 269.076 42.119 311.195 261.380 
Voralpengebiet ..... .... ........ ............... ... ... ..... .. ....... ... 249.505 38.103 61.254 348.862 49.015 397.877 285.539 
Hochalpengebiet ..................... ........... ............ ... ..... 185.223 35.287 76.595 297.105 46.058 343.163 252.265 

I 

1991 ...... ...... ........ 283.341 17.050 50.563 350.954 41.169 392.123 288.419 
Bundesmittel 1990 ................. ... 301.914 14.315 47.907 364.136 40.134 404.270 281.525 

1989 ............... ..... 256.627 11.521 40.743 308.891 35.149 344.040 265.605 I 
Ackerwirtschaften - Nordöstliches Flach- und Hügelland 

15 - 30 ha 357.690 1.436 66.948 426.074 31.920 457.994 307.409 
30- 50 ha 490.043 2.353 62.770 555.166 31.057 586.223 369.519 
50-100 ha 798.968 1.359 33.784 834.111 29.059 863.170 522.355 

I 
I Mittel 455.418 1.749 61.696 518.863 31.285 550.148 354.128 

Acker-Grunlandwirtschaften - Alpenvorland 

10- 30 ha 298.086 6.601 36.443 341.130 43.825 384.955 294.591 
30- 50 ha 458.242 8.046 8.973 475.261 27.051 502.312 345.238 

Mittel 320.720 6.800 32.540 360.060 41.441 401.501 301.716 

Grünlandwirtschaften - Hochalpengebiet 

15 - 30 ha 137.760 31.980 71.628 241.368 36.120 277.488 212.532 
30- 50 ha 204.729 35.059 84.892 324.680 54.004 378.684 263.216 
50 -100 ha 185.280 41.821 69.483 296.584 50.058 346.642 253.355 

100 - 200 ha 212.050 41.991 96.517 350.558 46.153 396.711 280.043 
200 - 300 ha 291.057 31.327 123.157 445.541 48.966 494.507 382.418 

Mittel 186.698 36.758 80.935 304.391 46.320 350.711 256.002 

Die Gliederung des außerbetrieblichen Erwerbseinkommens in Schilling je Betrieb Tabelle 102 

Gehälter, Löhne, Außerbetriebliches 

Pensionen Fremdenverkehr Nebenbetriebe 

I. 
Erwerbseinkommen 

Produktionsgebiete insgesamt 

S % S % S % S % 

Nordöstliches Flach- und Hügelland. 48.496 91,6 726 1,4 3.681 7,0 52.903 100 
Südöstliches Flach- und Hügelland .. , 41.938 90,7 1.548 3,3 2.795 6,0 46.281 100 
Alpenvorland ................ ...................... 31 .070 80,6 580 1,5 6.897 17,9 38.547 100 
Kärntner Becken... .................. ........... I 25.926 59,3 4.567 10,4 13.256 30,3 43.749 100 
Wald- und Mühlviertel... .................... 39.877 88,7 1.795 4,0 3.260 7,3 44.932 100 
Alpenostrand ...................................... 28.763 68,4 6,551 15,6 6.726 16,0 42.040 100 
Voralpengebiet.. ." ........ ...... ................ 45.033 73,5 7.027 11,5 9.194 15,0 61.254 100 
Hochalpengebiet ................................ 43.135 56,3 24.186 31,6 9.274 12,1 76.595 100 

1991 .......... 39.196 77,6 5.586 11,0 5.781 11,4 50.563 100 
Bundesmittel 1990 .......... 36.794 76,8 5.215 10,9 5.898 12,3 47.907 100 

1989 .......... 30.689 75,3 4.773 11,7 5.281 13,0 40.743 100 
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Gesamteinkommen je Gesamt-Familienarbeitskraft Tabelle 103 

1989 1990 1991 

Pro d uk ti 0 n s ge b i e te 
Index Index Index S (1988 = 100) S 

(1989 = 100) S (1990 = 100) 

Nö. Flach- und Hügelland ... ......... .. ........................ .... ....... 198.479 92 224.890 113 230.996 103 
Sö. Flach- und Hügelland ........... .................. ... .. ......... .. ..... 152.856 109 194.726 127 202.985 104 
Alpenvorland ............................ ......... .. .............................. 185.760 104 221.972 119 202.229 91 
Kärntner Becken .............. .. ........ ............. ................ .. ......... 179.291 107 209.262 117 193.021 92 
Wald- und Mühlviertel ................ .. .................................... 155.702 113 196.745 126 171.624 87 
Alpenostrand ......... ............. ...... ... ..... ........ ... .... .......... ......... 159.012 108 169.873 107 157.720 93 
Voralpengebiet. ..... ... ......... .. ............................................... 168.270 113 187.580 111 180.531 96 
Hochalpengebiet ........... ............ ....... .................... .............. 155.013 116 166.921 108 162.188 97 

i 
Bundesmittel ... .... ... .......... .... ......... ... ....... ..... .. ........ ... ........ 169.451 106 197.708 117 188.703 95 

B odenn u tzu ngs formen und Größenklassen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 

Belriebstyp 5 I 10 " I 20 
30 50 100 200 

11 Gewichtetes Index 

bis unter I bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 
Mittel (1990 = 100) 

10 l 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirt. Sö. Flach- und Hügelland 251.254 383.093 290.214 120 

Reine Weinbauw. 183.420 156.620 177.321 109 

Weinbau-Ackerw. Nö. Flach- und Hügelland 150.417 1199.073 244.071 186.924 101 

Acker-Weinbauw. 188.207 271.566 219.540 98 
I 

Gem. Weinbauw. Sö. Flach und Hügelland 
I" 

173.466 200.251 182.662 114 

Nö. Flach- und Hügelland 238.724 310.102 430.226 286.912 103 

Acker- Sö. Flach- und Hügelland 191.278 253.592 258.285 214.777 104 

wirtschaften 
Alpenvorland 215.981 268.527 249.368 230.688 87 

Wald- und Mühlviertel 152.577 188.975 236.518 165.233 86 

Sö. Flach- und Hügelland 123.718 123.718 86 

Alpenvorland 171.549 202.821 176.252 92 

Acker-Grünland-
Kärntner Becken 172.186 217.475 193.021 92 wirtschaften 

Wald- und Mühlviertel 176.709 179.101 177.198 90 

Alpenostrand 
I 

137.219 186.828 149.844 91 

I Alpenvorland 182.157 190.742 183.121 99 
I 

Grünland- Alpenostrand 140.650 169.038 190.323 197.137 156.245 92 

wirtschaften 
Voralpengebiet 165.448 236.338 181.414 185.772 100 

Hochalpengebiet 155.619 172.746 156.542 154.519 213.221 163.894 97 

I 

Wald- und Mühlviertel 163.797 
1 

163.797 70 

Acker-Wald- und 
Grünland-Wald-

Alpenostrand 147.458 187.628 192.415 161.974 94 

wirtschaften Voralpengebiet 152 ~714 158.624 174.443 157.073 82 

Hochalpengebiet 146.432 187.356 138.703 156.357 97 1

1 
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Verteilung der Betriebe nach dem Gesamteinkommen je Gesamt-Familienarbeitskraft in Prozent Tabelle 104 

Stufen 
Nordöstl. Südöstl. Alpen- Kärntner Wald-u. 

Alpen- Voralpen- Hochalpen- Bundesmillel 1
1 

in 1000S 
Flach- und Flach- und 

vorland Becken Mühl-
ostrand gebiet gebiet HügerIand Hügelland viertel 1991 1990 1989 

negativ 0,1 0,9 1,3 - - 0,2 0,2 0,5 0,5 0,5 0,7 
0- 10 - 0,1 0,4 - 0,7 0,7 0,1 - 0,3 0,2 0,3 

10- 20 - 1,5 0,9 - - 0,2 - - 0,4 0,3 0,5 
20- 30 1,6 0,8 0,7 - - 0,2 - 0,8 0,6 0,4 0,7 
30- 40 0,5 1,5 - - - 2,0 0,6 0,6 0,7 0,5 0,7 
40- 50 0,9 2,4 0,2 2,6 0,9 2,4 4,6 1,3 1,5 1,6 1,8 
50- 60 0,8 2,4 0,5 3,6 1,3 2,9 2,4 2,0 1,6 1,1 2,1 
60- 70 0,8 1,2 - 2,0 3,9 1,1 2,6 2,4 1;6 1,4 2,7 
70- 80 2,2 3,9 2,2 1,0 3,4 3,0 3,6 2,7 2,9 1,7 2,7 
80 - 90 2,3 2,9 1,6 - 3,6 3,7 0,4 1,9 2,4 2,2 3,8 
90 - 100 2,8 2,6 2,8 2,6 3,0 2,6 1,1 8,2 3,5 4,0 4,7 

100 - 120 7,1 4,2 7,4 6,6 11,9 14,7 10,9 9,9 9,2 7,4 9,9 
120 - 140 6,6 5,7 6,2 9,8 8,6 

I 
11,1 4,4 13,2 8,1 8,9 9,6 

140 - 160 7,9 5,7 10,0 11,2 10,3 10,3 12,9 8,7 9,2 8,8 11,2 
160 - 180 6,0 12,0 9,0 8,5 10,8 i 8,3 7,8 8,6 8,9 9,3 9,2 
180 - 200 7,0 5,9 8,8 11,8 9,8 11,1 13,0 11,7 9,3 10,0 7,7 
200- 250 16,0 16,6 23,2 

I 

26,8 11,6 13,6 14,5 13,0 16,0 15,6 14,8 
250 - 300 12,5 13,1 10,7 5,6 11,1 9,2 8,8 7,4 10,5 10,4 7,4 

ab 300 24,9 16,6 14,1 7,9 9,1 2,7 12,1 7,1 12,8 15,7 9,5 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Betriebs- Ackerwirlschaf'tcn Acker-Grünlandwirtschaftcn Grünlandwirlschaften 
ty pen Nordöstliches Flach- und Hügelland Alpenvorland Hochalpengebiet 

I 

Stufen 
15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha Millel 10-30 ha 30-50 ha Millel 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha > 100 ha Millel in 1000 S 

negativ - - 1,4 0,2 - 3,2 0,5 - - - - -, 
0- 10 - - - - - - - - - - - -

10- 20 - - - - 2,3 - 2,0 
20- 30 - - 1,4 0,2 2,3 - 2,0 - - 2,7 - 0,8 
30- 40 - - - - - - - - 1,3 - - 0,3 
40- 50 - 1,3 - 0,5 - - - - - 1,7 8,4 1,8 
50- 60 - - - - - - - - - 4,4 4,2 1,9 
60- 70 - - - - - - - 7,2 1,4 - 2,0 2,9 
70- 80 - - - - - - - 2,4 2,8 3,5 - 2,5 
80- 90 - 4,0 - 1,5 4,5 3,2 4,4 - - 0,9 - 0,3 
90 - 100 - 2,7 - 1,0 4,5 - 3,9 9,9 7,7 10,9 2,0 8,5 

100 - 120 8,5 - - 4,5 9,1 6,5 8,7 9,3 7,9 8,7 20,1 10,4 
120 - 140 8,5 5,3 - 6,4 6,8 6,5 6,8 19,0 11,6 14,4 13,5 14,8 
140 - 160 10,6 2,7 2,8 6,9 16,0 6,5 14,6 7,2 10,3 8,3 10,4 8,8 
160 - 180 2,1 9,3 - 4,5 9,1 12,9 9,6 5,4 10,6 10,7 8,1 8,7 
180 - 200 8,5 4,0 1,4 6,1 15,9 3,2 14,1 15,0 16,2 8,1 15,5 13,3 
200- 250 12,8 8,0 11,3 10,9 15,9 32,2 18,0 14,4 15,7 14,2 - 12,5 
250 - 300 23,4 9,3 8,5 16,6 9,1 9,7 I 9,2 7,8 5,3 5,5 5,8 6,2 

ab 300 25,6 53,4 73,2 40,7 4,5 16,1 6,2 2,4 9,2 6,0 10,0 6,3 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Viertelgruppierung der Betriebe nach dem Gesamteinkommen 
in Schilling je Gesamt-Familienarbeitskraft Tabelle 105 

Absoluter 
Verhältnis 

Erstes 25% 
Zweites Drilles 75% 

Viertes 
Abstand 

Produktions gebiete Viertel Quartils-
Viertel Median 

Viertel Quartils-
Viertel wert wert 

erstes ! viertem Viertel 
I 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ..... 93.612 137.500 173.591 21l.103 251.282 299.927 426.482 332.870 1: 4,6 
Südöstliches Flach- und Hügelland ....... 68.591 122.626 157.897 186.599 224.294 254.778 366.417 297.826 1 : 5,3 
Alpenvorland .......... .. .............. ...... ....... ... 95.155 143.573 168.514 193.327 222.614 248.119 342.559 247.404 1 : 3,6 
Kärntner Becken ........... ......................... 9l.950 130.266 153.825 175.724 200.245 220.002 309.456 217.506 1 : 3,4 
Wald- und Müh1viertel... ..... .. ................. 83.378 113.576 139.620 164.552 190.424 224.658 299.014 215.636 1 : 3,6 
Alpenostrand ..................... .. ................... 74.663 107.770 126.630 147.114 173.850 20l.448 25l.930 177.267 1 : 3,4 
Voralpengebiet ................ .. ..................... 80.426 114.019 148.039 169.767 196.592 223.759 326.175 245.749 I: 4,1 
Hochalpengebiet ........... ... ...................... 80.277 108.482 130.046 157.770 18l.427 207.535 271.432 19l.155 I: 3,4 

1991 .... ..... .. 82.862 1 119.632 149.000 176.819 206.437 243.681 336.377 253.515 1: 4,1 
Bundesmittel 1990 .......... . 88.936 128.651 156.632 182.825 214.297 253.585 354.302 265.366 1: 4,0 

1989 ........... 73.589 110.289 133.930 158.359 185.272 217.081 303.538 229.949 1: 4,1 
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Verbrauch der Betriebsinhaberfamilie je Haushalt und Jahr Tabelle 106 

1989 1990 1991 

Pro d u kt io nsge biete 
Index I, Index Index S 

(1988 = 100) I 
s 

(1989 = 100) S 
(1990 = 100) 

Nö. Flach- und Hügelland .... ..... ..... ..................... ...... ..... ... 309.317 100 317.600 103 321.123 101 
Sö. Flach- und Hügelland ... .... .......... ... ..... ....... .. .... ........ .... 238.815 101 270.954 113 266.308 98 
Alpenvorland .. .. .. ... ... ... ....... .... ............. ... .. ........... ...... .. ...... 310.607 102 318.305 102 329.778 104 
Kärntner Becken ..... ............. .............. .. ... ... ... ................ .... . 286.993 100 108.368 107 326.170 106 
Wald- und Mühlviertel ............ ... .. ...... .... ..... ............... .... ... 243.266 103 265.468 109 277.247 104 
Alpenostrand ........ .... ... ... ..... ..... .. ................. .... .... .... ... .. .. .... 

I 

240.996 103 260.976 108 261.380 100 
Voralpengebiet. ........... ..... ......... ...... ........... ... ...... .. .......... .. . 255.920 102 273.568 107 

I 

285.539 104 
Hochalpengebiet ....... .... .. ............. .. ...... ........ ...................... 231.255 104 240.852 104 252.265 I 105 

Bundesmittel ................... ... .. ..... ... ....................... .. ........ .. .. 265.605 102 281.525 106 288.419 102 

Boden n u tzu ngsforrnen und Größenklassen 

Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 1
1 

Betriebstyp 5 10 \, 15 20 30 50 100 200 
Gewichtetes Index 

bis unter bis unter I bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 
Mittel (1990= 100) 

- 10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirt. I Sö. Flach- und Hügelland 278.037 466.917 328.744 108 

Reine Weinbauw. 293.209 290.761 292.917 102 

Weinbau-Ackerw. Nö. Flach- und Hügelland 221.337 315.353 375.708 277.689 103 

Acker-Weinbauw. 288.486 382.581 318.748 1 104 

Gern. Weinbauw. Sö. Flach und Hügelland 196.545 292.970 227.292 97 

Nö. Flach- und Hügelland 307.409 369.519 522.355 354.128 99 

Acker- Sö. Flach- und Hügelland 237.521 327.694 350.590 268.871 97 

wirtschaften 
I Alpenvorland 3 19.206 442.460 539.881 361.162 104 

Wald- und Mühlviertel 243.516 312.375 371.010 264.831 99 

I 

Sö. Flach- und Hügelland 241.046 241.046 97 

- Alpenvorland 294.591 345.238 301.716 102 

Acker~Grünland-
Kärntner Becken .276.792 392.922 326.170 106 wirtschaften 

Wald- und Mühlviertel 281.976 297.463 285.121 108 

Alpenostrand 
I 

244.191 308.847 258.398 98 

Alpenvorland 297.118 358.985 303.327 105 

Grünland- Alpenostrand 224.758 303.805 359.832 450.992 266.537 102 

wirtschaften 
I[ Voralpengebiet 262.798 321.816 316.067 283.066 105 

Hochalpengebiet 212.532 263.216 253.355 280.043 382.418 256.002 106 

Wald- und Mühlviertel 297.680 297.680 I 113 
I 

Acker-Wald- und 
Grünland-Wald-

Alpenostrand 225.572 305.714 413.639 257.624 100 

wirtschaften Voralpengebiet 309.554 273.043 331 .835 297.475 101 

Hochai pengebiet 212.157 265.779 336.536 239.167 99 
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Verteilung der Betriebe nach dem Verbrauch je Haushalt in Prozent Tabelle 107 

Stufen 
Nordöstl. südöstl. Alpen- Kärntner Wald-u. Alpen- Voralpen- Hochalpen-

Bundesmittel 

in 1000 S 
Flach- und Flach- und vorland Becken Mühl- ostralld gebiet gebiet Hügelland Hügelland. viertel 1990 1989 1988 

unter 75 - - - - - 0,7 - 0,4 0,2 - 0,8 
75 - 100 0,5 4,6 - 2,6 1,0 0,4 1,0 2,1 1,3 1,2 4,2 

100 - 125 0,8 1,5 1,4 - 3,6 6,2 0,6 3,0 2,5 2,3 7,3 
125 - 150 3,5 5,8 1,3 2,6 5,0 7,1 7,5 7,0 4,9 6,6 10,6 
150 -175 4,8 11,2 2,2 4,6 6,1 9,4 9,8 6,3 6,5 6,9 13,5 
175 - 200 7,2 9,6 6,0 1,0 12,2 12,0 2,8 12,4 9,1 9,3 12,7 
200 - 225 3,6 8,3 8,4 7,8 9,4 8,9 5,1 12,4 8,2 9,5 9,7 
225 - 250 7,3 11 ,6 7,2 13,3 7,9 8,3 14,2 12,3 9,3 9,6 8,7 
250 - 275 12,0 10,3 7,9 8,8 9,3 8,4 8,5 8,7 9,4 8,8 7,6 
275 - 300 12,5 4,7 9,6 9,2 12,5 10,2 6,1 9,3 9,5 9,5 5,1 
300 - 325 7,8 3,9 12,5 6,6 7,0 4,8 10,9 7,9 7,8 I 7,6 4,0 
325- 350 7,7 5,4 8,3 7,6 4,8 7,4 9,5 2,5 6,4 6,1 2,5 
350 - 375 5,6 4,7 7,7 4,6 5,0 3,0 4,1 3,3 5,0 5,2 2,4 
375 - 400 4,7 6,0 6,4 7,2 4,3 1,2 9,0 4,0 4,9 3,3 1,8 
400-450 7,6 5,6 7,1 8,9 4,6 4,5 6,2 5,7 6,0 5,5 1,5 
450-500 5,6 4,7 4,9 6,6 2,5 3,1 1,5 1,4 3,7 3,4 1,4 
500 - 550 

I 

3,8 0,6 3,3 4,6 2,1 1,4 2,6 1,0 2,2 1,8 1,2 
550 - 600 1,4 0,1 2,6 - 0,2 0,7 0,0 - 0,9 1,4 1,3 

ab 600 3,6 1,4 3,2 4,0 2,5 2,3 0,6 0,3 2,2 2,0 3,7 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Betriebs- Ackerwirtschaften Acker-Grünlandwirtschaften Grünlandwirtschaften 
typen Nordöstliches Flach- und Hügelland Alpenvorland Hochalpengebiet 

Stufen 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha Mittel 10-30 ha 30-50 ha Mittel 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha > 100 ha Mittel in 1000 S 

unter 75 - - I - - - - - - - - - -
75 - 100 2,1 - - 1,1 - - - 2,4 2,5 3,5 - 2,4 

100 - 125 - - - - 2,3 - 2,0 4,8 - 5,2 - 3,0 
125 - 150 6,4 - - 3,3 - - - 7,2 11,7 7,9 - 7,4 
150-175 2,1 1,3 - 1,6 4,5 - 3,9 11,8 - 4,5 7,4 6,1 
175 - 200 4,3 1,3 - 2,7 9,1 - 7,8 21,2 7,7 16,5 - 13,3 
200 - 225 - 2,7 - 1,0 9,1 6,5 8,7 24,2 9,1 6,2 14,6 13,7 
225 - 250 10,6 4,0 1,4 7,2 11,4 9,7 11,1 4,5 13,1 11,8 19,7 11,1 
250 - 275 14,9 9,3 - 11,2 4,5 - 3,9 6,9 19,1 8,0 8,4 10,4 
275 - 300 17,1 10,7 1,4 13,0 13,6 9,7 13,0 7,2 12,9 6,2 10,4 8,8 
300 - 325 6,4 17,3 4,2 10,1 11,4 650 10,7 7,7 3,8 6,2 23,5 8,7 
325 - 350 8,5 10,7 7,0 9,1 6,8 22,4 9,0 - 1,4 6,2 2,0 2,5 
350 - 375 8,5 1,3 2,8 5,3 9,1 9,7 9,2 - 4,2 4,4 - 2,3 
375 -400 2,1 12,0 2,8 5,8 9,1 19,4 10,5 - 5,3 6,2 38,2 4,4 
400 -450 8,5 6,7 12,7 8,3 4,5 9,7 5,3 2,1 5,3 2,5 3,9 3,3 
450-500 2,1 8,0 18,3 6,1 2,3 3,2 2,4 - 2,6 2,7 - 1,4 
500 - 550 4,3 6,7 11,3 5,9 - 3,2 0,5 

I 

- 1,3 2,0 1,9 1,2 
550 - 600 - 1,3 9,9 1,6 2,3 - 2,0 - - - - -
über 600 2,1 6,7 28,2 6,7 - - - - - - - -

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
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Die Gliederung des Verbrauches Tabelle 108 

Verbrauch je Jahr Gliederung des Verbrauches in Prozent 

je voll ver- Pensions-
Verköstigung 

Pro du kt ionsge biete 

I je H'~'h'" 
pflegtem Bar- und Mietwert . Sonstige 
Familien- ausgaben Kranken- Bar- Natural-

der Natural-
Angehörigen Insgesamt Wohnung entnahmen 

S 
versicherung anteil anteil 

Nordöstliches Flach- und Hügelland .. ... 321.123 93.876 53,1 18,1 15,0 4,1 19,1 8,1 1,6 
Südöstliches Flach- und Hügelland ... .. .. 266.308 69.180 51,3 10,6 16, 1 8,6 24,7 11,2 2,2 
Alpenvorland .. ... .. ................. .. ..... .. .. ...... . 329.778 93.757 52,9 15,7 13,7 5,9 19,6 9,8 2,0 
Kärntner Becken .............. .. .... ... ............. 326.170 82.308 53,3 13,7 12,6 10,2 22,8 7,7 2,5 
Wald- und Mühlviertel... ......... ... .... ...... .. 277.247 80.612 53,7 10,3 15,9 8,2 24,1 10,3 1,6 
Alpenostrand ..... ............. ... ....... ... .... ..... .. 261.380 70.359 53,6 

I 
9,5 14,9 10,0 24,9 9,7 2,3 

Voralpengebiet ........ ..... ....... .... .. ... ....... .. .. 285.539 74.445 50,3 9,6 
1 

20,1 7,9 28,0 9,7 2,4 
Hochalpengebiet ..... .. ...... ... .............. ...... 252.265 59.431 49,9 8,2 20,3 10,1 30,4 9,8 1,7 

1991 ................ .. 288.419 78.189 52,4 12,6 16,0 7,4 23,4 9,7 1,9 
Bundesmittel 1990 ........... .... ... 281 .520 76.331 52,6 12,5 15 ,7 7,8 23,5 9,4 2,0 

1989 ..... ...... ... .... 265.605 70.845 50,8 13,1 16,1 8,5 24,6 9,7 1,8 

Ackerwirtschaften - Nordöstliches Flach- und Hügelland 

15 - 30 ha 307.409 85.330 54,5 17,0 14,6 4,8 19,4 
1 

7,5 1,6 
30- 50 ha 369.519 113.579 55,9 18,1 14,0 2,9 16,9 7,8 1,3 
50 - 100 ha 522.355 141.835 58,6 18,5 13 ,4 1,7 15,1 6,9 0,9 

Gewichtetes Mittel 354.128 101.650 55,7 17,7 14,2 3,5 17,7 7,5 1,4 

Acker-Grünlandwirtschaften - Alpenvorland 
I 

I 

10- 30 ha 294.591 86.120 50,6 16,6 13,6 6,8 20,4 10,5 1,9 1

1 

30 - 50 ha 345.238 94.111 48,8 18,9 12,5 7,2 19,7 10,2 2,4 

Gewichtetes Mittel t 301.716 87.314 50,3 17,0 13,5 6,8 20,3 10,5 1,9 

Grünlandwirtschaften - Hochalpengebiet 

15 - 30 ha 212.532 51.241 46,9 6,5 22,3 10,3 32,6 12,2 1.8 
30 - 50 ha 263 .216 59.139 51,9 6,3 1 21,0 10,1 31,1 9,3 1,4 
50 - 100 ha 253 .355 57.619 49,2 7,7 21,4 11,1 32,5 8,9 1,7 

100 - 200 ha 280.043 62.029 51,4 9,4 19,5 9,0 28,5 8,9 1,8 
200 - 300 ha 382.418 99.414 57,0 12,1 15,2 5,7 20,9 7,8 2,2 

Gewichtetes Mittel 256.002 59.303 50,4 7,8 20,6 9,8 30,4 9,7 1,7 

Gesamteinkommen, Verbrauch und die Eigenkapitalbildung je Betrieb Tabelle 109 

Gesamteinkommen Verbrauch Eigenkapitalblldung Eigenkapitalbildung 
Pro du kt ionsgebiete in Prozent des 

Schilling je Betrieb Gesamteinkommens 

Nordöstliches Flach- und Hügelland .... .. ... ...... .. 462.828 321.123 141.705 30,6 
Südöstliches Flach- und Hügelland ................. .. 396.685 266.308 130.377 32,9 
Alpenvorland .............. .. ... .. ....... ......................... . 433.321 329.778 /, 103.543 23 ,9 
Kärntner Becken ..... ............. ..... ................ ... .... .. 424.910 326.170 98.740 23,2 
Wald- und Mühlviertel... ...... ... ... ... ..................... 370.700 277.247 93.453 25,2 
Alpenostrand ... .... .... .................... .. .. .... ... ............ 311.195 261.380 49.815 16,0 
Voralpengebiet ... .. ........ .............. ... ... .. ... .. .. ......... 397 .877 285.539 112.338 28,2 
Hochalpengebiet .. ....... .............. ... ..... .... ............. 343.163 252.265 90.898 26,5 

1991 .................... .. .. 392.123 288.419 103.704 

11 

26,4 
Bunde s mittel 1990 ..................... ... 404.270 281.525 122.745 30,4 

I' 
1989 .................... ... . 344.040 265.605 78.435 I 22,8 

I ~ 
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Eigenkapitalbildung (in Prozent des Gesamteinkommens) Tabelle 110 

1989 1990 
1'1 

1991 

Produkt ion s g e biete I 

% 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ..... ...... .. ....... ... ......... . 21,5 29,6 30,6 
Südöstliches Flach- und Hügelland ..... .... ... ....... ............... . 19,6 28,1 32,9 
Alpenvorland ...... ..... ... ........... ... ...... ..... ... ... .... ....... ......... .... 18,9 31, 23 ,9 
Kärntner Becken .............. .. ........... ........... .. ... .. ... .... ...... .. ... . 22,6 31,2 23,2 I 

Wald- und Mühlviertel ............... .. ........ ................... .... ...... 25,7 34,8 25,2 
Al penostrand .. .... .... ............. .... .... ............ .. ....... ... ... ... .... ... .. 23,4 23,7 16,0 
Voralpengebiet. ... ..... ............ .. .. .. ........... .. ................... .... .... 25,6 32,2 28,2 
Hochalpengebiet ..... .. .. .. .... ... .. .... ......... ..... .... ...... ................ 27,6 30,5 26,5 

Bundesmittel .. ......... ..... .. .... .... ............ ....... .. . , ..... .. ... .. ......... 22,8 30,4 26,4 

Bodennutzungsforrnen und Größenklassen 
I 

I 
Größenklassen in Hektar Kulturfläche (ideell) 

Gewichtetes 
Betriebstyp 5 10 

15 I 20 
30 50 100 200 Mitte'l 

bis unter bis unter bis unter bis unter bi s unter bis unter bis unter bis unter 1990 
10 15 20 30 50 100 200 300 

Obstbauwirtschaften Sö. Flach- und Hügelland 45,8 47,8 46,6 

Reine Weinbauwirtschaften 26,3 20,4 25,2 

Weinbau-Ackerwirtschaften Nö. Flach- und Hügelland 14,7 I 26,7 38,4 25,5 

Acker -Wein bau wirtschaften 15,2 38,5 26,0 

Gern. Wein bau wirtschaften Sö. Flach und Hügelland 41,4 31,7 37,8 
I 

Nö. Flach- und Hügelland 32,9 37,0 39,5 35,6 

Sö. Flach- und Hügelland 29,6 36,4 37,1 I, 32,6 
Ackerwirtschaften 

Al pen vorland 27,5 21,3 -4,6 23,8 

Wald- und Mühlviertel 25,7 I 28,8 31,4 26,9 

Sö. Flach- und Hügelland 11,5 11,5 

i 

Alpenvorland 23,5 31,3 24,8 

Acker-Grünlandwirtschaften Kärntner Becken 22,5 23,9 23,2 

Wald- und Mühlviertel 24,2 28,5 25,1 

Alpenostrand 5,2 26,8 12,0 

Alpenvorland 23,5 20,1 23,1 

Alpenostrand 15,6 18,8 6,5 9,3 14,8 
Grünlandwirtschaften 

Voralpengebiet 27,1 37,0 22,1 30,1 

Hochai pengebiet 23,4 30,5 26,9 29,4 22,7 27,0 

Wald- und Mühlviertel 8,8 8,8 

Acker-Wald- und Alpenostrand 17,0 23,5 10,3 18,4 

Grünland-Waldwirtschaften 
Voralpengebiet 13,9 24,1 18,8 18,3 

Hochalpengebiet 28,3 29,9 -16,0 24,6 
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Stufen 
in% 

über 50 
40-50 
30-40 
20-30 
10 - 20 
0-10 

Summe 

0-10 
10 - 20 
20- 30 
30-40 
40-50 
über 50 

Summe 

Summe 

Betriebstypen 

Stufen 
in% 

über 50 
40-50 
30-40 
20- 30 
10 - 20 
0-10 

Summe 

0-10 
10-20 
20-30 
30-40 
40-50 
über 50 

Summe 

Summe 
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Verteilung der Betriebe nach dem Anteil der Eigenkapitalbildung 
am Gesamteinkommen in Prozent Tabelle 111 

Nordöstl. Südöst. Alpen- Kärntner Wald-u. 
Alpen- I Voralpen- Hochalpen- Bundesmittel· 

Flach- u. Flach- u. Mühl-
Hügelland Hügelland vorland Becken viertel ostrand 1 gebiet gebiet 

I 1991 1990 1989 

Betriebe mit Eigenkapitalbildung 

18,8 17,4 18,6 11,8 13,0 12,7 14,2 14,5 15,8 18,1 13,2 
12,8 18,5 11,4 7,6 15,4 9,2 13,7 13,3 13,4 15,0 11,8 
11,5 16,8 14,0 17,8 10,3 8,3 17,0 12,8 12,7 14,1 13,4 
15,5 10,1 

I 

11,6 7,6 16,4 11,6 10,1 14,2 13,1 12,6 13,2 
9,0 6,2 11,0 11,2 15,2 9,4 11,7 14,6 11,1 11,5 11,4 
4,7 3,8 

I 

7,9 10,8 5,6 10,0 9,1 6,1 6,6 7,5 8,2 

72,3 72,8 74,5 66,8 75,9 61,2 75,8 75,5 72,7 78,8 71,2 

Betriebe mit Eigenkapitalverminderung 

7,6 7,4 8,3 5,6 3,3 7,8 9,9 6,2 6,9 5,3 6,3 
5,0 4,1 3,3 9,8 3,8 9,6 1,6 5,2 4,8 3,8 4,6 
3,4 1,4 2,9 4,0 5,5 4,2 4,3 3,2 3,5 2,4 4,0 
1,0 1,4 0,7 1,0 4,0 3,9 4,3 1,4 2,1 2,6 1,8 
0,6 2,0 1,1 1,0 1,7 2,0 0,9 1,3 1,4 1,6 1,9 

10,1 10,9 9,2 11,8 5,8 11,3 3,2 7,2 8,6 5,5 10,2 

27,7 
I 

27,2 25,5 33,2 24,1 38,8 24,2 24,5 27,3 21,2 28,8 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Ackerwirtschaften Acker-Grünlandwirtschaften Grünlandwirlschaften 
Nordöstliches Flach- und Hügelland Alpenvorland Hochalpengebiet 

15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha Mittel 10-30 ha 30-50 ha Mittel 15-30 ha 30-50 ha 50-100 ha > 100 ha Mittel 

Betriebe mit Eigenkapitalbildung 

17,0 26,8 11 28,2 21,7 18,2 16,1 17,8 12,3 I 12,9 17,8 12,0 14,0 
19,1 13,3 11,3 16,1 6,8 19,4 8,6 9,9 18,5 3,6 22,0 12,0 
14,9 13,3 15,5 14,4 15,9 12,9 15,5 10,2 15,5 12,3 12,4 12,5 
25,5 5,3 19,7 17,5 9,1 19,4 10,5 22,0 14,9 11,5 11,6 15,5 

4,3 16,0 5,6 8,7 15,9 12,9 15,5 9,3 22,1 19,0 13,1 15,7 
. 62,1 6,7 8,5 4,5 9,1 6,5 8,7 9,9 1,4 11,3 - 6,8 

82,9 81,4 88,8 82,9 75,0 87,2 76,6 73,6 85,3 75,5 71,1 76,5 

Betriebe mit Eigenkapitalverminderung 

4,3 1,3 1,4 2,9 9,1 3,2 8,3 11,4 7,8 1,0 10,4 7,3 
6,4 5,3 - 5,3 2,3 3,2 2,4 5,4 2,8 11,7 - 5,8 
2,1 4,0 5,6 3,2 6,8 3,2 6,3 2,4 - 4,5 - 2,1 
- - 1,4 0,2 - - - - - 0,9 3,9 0,9 
- - - - 2,3 - 2,0 - 1,4 - - 0,4 
4,3 8,0 2,8 5,5 4,5 3,2 4,4 7,2 2,7 6,4 14,6 7,0 

17,1 18,6 11,2 17,1 25,0 12,8 23,4 26,4 14,7 24,5 28,9 23,5 

100,0 100,0 I 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 



, Gewichtete Ergebnisse von Betrieben des Alpengebietes (nach Berghöfezonen) Tabelle 112 

Alpengebiet insgesamt 

Außer Berghöfezonen 

der Zone 
I 2 3+4 Insgesamt 3 4 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ......................... , .... ... 93 146 202 281 629 231 50 
Seehöhe in Metern .................. ............ 562 688 754 928 824 879 1.143 

Kulturfläche ..... . ; ............ .. 45,00 52,55 47,76 51,70 50,81 48,79 64,54 
davon Wald ..................... Hektar 16,23 19,04 18,25 21,22 19,89 21,72 19,00 
Landw. Nutzfläche .......... je 28,77 33,51 

I 

29,51 30,48 30,92 27,07 45,54 
I Reduzierte landw. Betrieb 
I Nutzfläche ..... .............. 17,85 19,25 18,08 

I 
15,73 17,20 16,13 13,94 

Arbeitskräfte insgesamt... 11,24 10,17 11,05 
I 

12,37 11,41 12,03 14,10 
davon Familien-

arbeitskräfte ... ....... ...... 10,90 9,85 10,79 12,12 11,14 11,78 13,84 
Gesamt-Familien- je 100 ha 

arbeitskräfte (GFAK) .. RLN 11,56 10,74 11,74 13,15 12,11 12,75 15,23 

Viehbesatz in GVE ..... ... .. 144,30 126,17 131,08 127,70 128,28 130,42 113,79 
davon Kühe (Stück) ... ...... 69,89 60,73 67,31 59,23 61,97 60,57 52,37 

Ergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Rohertrag 
I Bodennutzung .............................. ....... 2.191 1.286 860 621 864 641 519 
Tierhaltung ............................... ........ ... 26.429 23.418 22.870 19.917 21.692 20.413 17.388 

I 

davon Rinder ... .. .............. .... ............... 8.027 7.140 7.337 7.367 7.299 7.647 5.938 
Milch u.a ............... .......... ........ 13.729 13.231 13.443 10.509 12.075 10.851 8.765 
Schweine .... ........ ...................... 3.394 1.667 1.449 1.201 1.395 I 1.048 1.982 
Sonstiges ........... ...... ............. .... 1.279 1.380 641 840 923 867 703 

Waldwirtschaft .................. .................. 2.561 2.831 3.320 4.083 3.533 4.102 3.984 
Sonstige Erträge ..... ............................. 6.287 5.410 6.305 6.411 

I 

6.119 6.387 6.530 
Ertragswirksame Mehrwertsteuer ....... 3.728 3.187 3.235 2.981 3.109 3.001 2.879 

Rohertrag insgesamt. ........ ................... 41.196 36.132 36.590 34.013 35.317 34.544 31.300 

Aufwand 
Fremdlohnaufwand ... .......... ........... .... . 382 362 238 262 281 249 332 
Sachaufwand ., ......... ..................... ....... 27.144 23.404 24.634 22.774 23.480 22.902 22.114 
davon Abschreibungen ................... .... 6.999 ! 5.834 6.587 6.447 6.328 6.501 6.173 

Aufwandswirksame MwSt. ..... 3.079 2.785 3.829 3.031 3.199 2.980 3.293 

Aufwand insgesamt (subjektiv) .......... 27.526 23.766 24.872 
I 23.036 23.761 23.151 I 22.446 

I 

Landwirtschaftliches Einkommen ....... 13.670 12.366 11.718 10.977 11.556 11.393 8.854 
Vermögensrente .................................. - 5.668 - 5.079 - 6.774 - 9.258 -7.442 - 8.435 - 13.457 

Betriebsvermögen .................... .. ......... 233.344 187.149 214.432 207.565 204.227 210.258 
I 

193.810 
Schulden .............................................. 22.790 27.146 25.629 19.093 23.101 19.171 18.694 
Investitionen insgesamt ................. ...... 8.022 7.709 14.243 10.057 10.662 9.965 10.527 
davon Maschinen und Geräte ............. 3.682 3.672 6.314 4.188 4.672 3.992 5.190 

Ergebnisse in Schilling je Betrieb 

Landwirtschaftliches Einkommen ....... 244.061 238.000 211.921 172.644 198.790 183.810 123.387 
Öffentliche Zuschüsse ....................... .. 12.412 18.077 32.057 45.529 35.384 42.096 60.672 
Nebenerwerbseinkommen ................. .. 60.193 69.859 67.456 52.565 60.730 48.985 68.359 
Erwerbseinkommen insgesamt ...... .. ... 316.666 325.936 311.434 270.738 294.904 274.891 252.418 
Sozialeinkommen .. ........... .. ................. 34.690 48.565 43.393 46.859 46.298 47.776 42.812 
Gesamteinkommen .............................. 351.356 374.501 354.827 317.597 341.202 322.667 295.230 
Verbrauch .......... .................................. 292.781 286.389 277.987 235.375 259.094 240.808 211.412 

Ergebnisse in SchiHing je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK ........................... .. .. 366.601 355.390 331.019 275.047 309.550 287.245 221.932 
Betriebseinkommen je V AK ............... 149.308 148.828 128.307 104.728 121.652 111.452 75.451 
Landw. Einkommen je F AK ...... ......... 125.393 125.570 108.587 90.594 103.753 96.716 ' 63.982 
Landw. Einkommen inkl. 

öffentl. Zuschüsse je F AK .. ............ 131.770 135.108 125.013 114.485 122.221 118.866 95.444 
Erwerbseinkommen je GFAK ............. 153.454 157.742 146.717 130.866 141.567 133.660 118.927 
Gesamteinkommen je GFAK .............. 170.265 181.246 167.159 153.516 163.792 156.890 139.098 
Verbrauch je GFAK ................ .. .......... 141.880 138.603 130.960 113.773 124.377 117.088 99.607 
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Gewichtete Ergebnisse von Betrieben des Alpengebietes (nach Berghöfezonen) (Fortsetzung) Tabelle 112 
~ Wald- und Mühlviertel insgesamt davon Acker-Griinlandwirtschaften 

Außer Berghöfezone 
Außer 

Berghöfezone 

der Zone 
I 2 3 Insgesamt der Zone 

I 2 3 Insgesamt 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ........ ... .. .. .... .. ... ... .. .. 63 158 50 32 240 14 86 38 26 150 
Seehöhe in Metern ....... ... ... ....... .... ... .. 444 604 632 759 633 459 616 632 761 649 

Kulturfläche .. .. ... ............ 29,51 27,03 26,99 28,12 27,18 24,74 25,28 25,86 26,90 25,74 
davon Wald .................. .. Hektar 3,69 6,46 7,64 11,41 7,44 5,61 6,43 6,86 9,57 7,15 
Landw. Nutzfläche ......... je 25,82 20,57 19,35 16,71 19,74 19,13 18,85 19,00 17,33 18,59 
Reduzierte landw. Betrieb 

Nutzfläche ................. 25,75 20,50 19,29 16,54 19,66 19,10 18,78 18,96 17,14 18,51 

Arbeitskräfte insgesamt. 7,94 10,35 10,74 11,96 10,63 10,12 11,30 10,62 11 ,81 11,22 
davon Familien-

arbeitskräfte ............... 7,89 10,24 10,69 11,90 10,54 10,11 11,14 10,54 11,78 11,10 
Gesamt-Familien- je 100 ha 

12,41 1 arbeitskräfte (GFAK) RLN 8,13 10,70 11,24 12,70 11,06 10,25 11,64 11 ,19 11,67 

Viehbesatz in GVE ........ 77,58 112,96 116,92 120,51 114,73 149,31 137,09 122,99 121,63 130,71 
davon Kühe (Stück) ....... 21,44 51 ,16 60,27 72,16 55,68 74,16 67,62 67,06 73,16 68,48 

Ergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Rohertrag 
Bodennutzung .. ............... .. ..... ..... ..... .. 7.937 6.100 3.340 1.913 4.995 2.124 2.637 1.876 2.159 2.357 
Tierhaltung .......... ........... ..... ... .... ...... .. 21.335 21.486 22.773 21.664 21.785 25.652 24.659 22.677 22.228 23.716 

davon Rinder ............. ..... ... ...... ... ....... 7.120 7.982 8.261 7.630 7.999 11.080 10.430 8.538 7.917 9.494 
Milch u.a . ...... .... ...... .... ........ ... 3.833 9.138 10.838 11.678 9.814 13.084 12.337 12.861 11.746 12.363 
Schweine .... .. ... ..... ..... .... ...... .... 10.008 3.917 3.306 2.145 3.569 972 1.525 1.051 2.342 1.552 
Sonstiges .. ... ........... ... ..... .. ... ... . 374 449 368 211 403 516 367 227 223 307 

Wald wirtschaft ... ....... ... ....... ... ....... ..... 632 1.362 1.289 3.013 1.548 1.246 1.770 1.229 2.029 1.679 
Sonstige Erträge .. .... ...... ..... .... .. .... ... .. . 4.229 5.378 6.565 7.659 5.911 4.449 6.556 6.595 7.810 6.793 
Ertragswirksame Mehrwertsteuer .... .. 3.252 3.240 3.166 3.206 3.220 3.308 3.276 3.004 3.170 3.188 

Rohertrag insgesamt .. .. .... ..... ...... ... .... 37.385 37.566 37.133 37.455 1 37.459 36.779 38.898 35 .381 37.396 37.733 

Aufwand 
Fremdlohnaufwand .................. .......... 39 150 , 76 76 125 5 235 110 34 167 
Sachaufwand .......................... ... .... .... . 25.671 24.783 24.513 24.833 24.731 26.433 25.206 22.889 24.538 24.496 
davon Abschreibungen ........ .... ......... . 5.325 6.848 7.546 7.880 7.124 6.834 7.013 7.346 7.672 7.217 

Aufwandswirksame MwSt. ... 3.035 3.400 3.147 3.856 3.401 3.025 3.813 3.043 3.947 3.642 

Aufwand insgesamt (subjektiv) .. ... .. .. 25 .710 24.933 24.589 24.909 24.856 26.438 25.441 22.999 24.572 24.663 

Landwirtschaftliches Einkommen ... .. 11.675 12.633 12.544 12.546 12.603 10.341 13.457 12.382 12.824 13.070 
Vermögensrente ...... ........ .... ........... .. .. - 3.254 - 5.451 - 5.898 -7.287 - 5.771 -7.956 - 5.883 - 5.669 - 6.747 -5.985 

Betriebsvermögen ... ...... ....... .... .. .. ...... I 150.841 202.043 217.601 231.646 209.006 181.428 203.815 210.170 221.006 208.541 
Schulden .. ..... ..... .. .. ... .... .. .. ....... .. ......... 12.951 19.577 24.344 17.831 20.389 12.112 21.556 26.627 17.085 22.034 
Investitionen insgesamt. ... .... ...... ........ 6.390 9.971 8.404 12.529 9.946 6.704 12.233 8.809 12.863 11.478 
davon Maschinen und Geräte .... ...... .. 3.553 4.182 3.907 7.406 4.517 3.725 3.791 3.695 7.268 4.396 

Ergebnisse in Schilling je Betrieb 

Landwirtschaftliches Einkommen ..... 300.591 258.978 241.960 207.552 247.7811197.563 252.781 234.774 219.860 241.884 
Öffentliche Zuschüsse ...... .. ......... ...... . 6.568 17.553 20.763 40.482 21.585 8.854 20.067 22.723 41.309 24.877 
Nebenerwerbseinkommen .... ... , ........ . 23.536 49.398 40.352 60.382 49.009 1 37.793 56.563 44.514 55.249 53.320 
Erwerbseinkommen insgesamt ..... ... .. 330.695 325.929 303.075 308.416 318.375 244.210 329.411 302.011 316.418 320.081 
Sozialeinkommen ...... .... ...... .......... ... .. 39.810 48.729 60.002 57.161 52.425 70.441 59.888 76.127 59.679 I 63.872 
Gesamteinkommen .. .. .. ... ...... ........ ... .. 370.505 374.658 363.077 365 .577 370.800 314.651 389.299 378.138 376.097 I 383.953 
Verbrauch ................... .... ... ... .. ...... ..... . 278.942 286.887 255.609 265.882 276.979 268.039 301.160 272.202 260.0961' 285.958 

Ergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .. .... ... ....... ....... ... .. .. 471.081 362.901 345.705 313.294 352.350 363.507 344.136 333 .165 316.576 336.248 
Betriebseinkommen je VAK ....... ...... . 171.324 142.921 135.533 120.512 138.237 127.760 141.528 139.797 121.898 137.371 
Landw. Einkommen je FAK .. ....... ..... 147.880 123.388 117.383 105.404 119.597 102.252 120.804 117.468 108.898 117.713 
Landw. Einkommen inkl. 

öffentl. Zuschüsse je F AK. .... ..... .. . 151.111 131.751 127.456 125.963 130.016 106.834 130.394 128.837 129.359 129.820 
Erwerbseinkommen je GF AK ....... ... 157.941 148.547 139.810 146.745 146.385 124.735 150.649 142.311 148.768 148.256 
Gesamteinkommen je GFAK ......... .... 176.955 170.756 167.489 173.942 1170.489 160.715 178.038 178.182 176.827 177.840 
Verbrauch je GF AK ... .. .. ... .... ...... ....... 133.224 130.753 117.913 126.507 127.351 136.907 137.729 128.264 122.287 132.451 
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Gewichtete Ergebnisse vo~ Betrieben des Wald- und Mühlviertels (nach Berghöfezonen) Tabelle 113 
I 

davon Grünland-Waldwirtschaften davon Grünlandwirtschaften 

Außer Berghöfezone 
Außer Berghöfezone 

der Zone 
I 2 3+4 Insgesamt 

der Zone 
I 2 3+4 Insgesamt 

- Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ... ........ ... ... ............. . 25 52 74 126 252 52 88 116 . 152 356 
Seehöhe in Metern ...... ......... ..... ... ... ... 584 769 789 941 876 588 665 752 930 811 

Kulturfläche ........ ........... 45 ,59 56,75 54,65 49,99 . 52,25 51,63 52,73 47,50 53,85 51,78 
davon Wald .... ..... ... ..... ... Hektar 27,49 35,23 34,09 32,07 33,09 12,82 14,95 13,02 15,39 14,61 
Landw. Nutzfläche ..... .... je 18,10 21,52 20,5p 17,92 19,16 38,81 37,78 34,48 38,46 37,17 
Reduzierte landw. Betrieb 

\ 

Nutzfläche ..... .. .... ..... . 14,24 17,20 16,86 13,48 14,92 20,34 19,60 18,80 17,11 18,23 

Arbeitskräfte insgesamt . 14,89 11,30 11,93 ! 14,06 ' U,94 10, 14 9,94 10,70 11,57 10,86 
davon Familien-

14,57 1 

I 
I 

arbei tskräfte ...... ....... .. 10,81 11,49 i 13,76 U,57 9,79 9,65 10,50 11,34 10,62 
Gesamt-Farnilien- je 100 ha 

arbeitskräfte (GFAK) RLN 14,99 11 ,56 12,43 14,66 13,45 10,48 10,59 11,46 12,41 11,63 
I 

Viehbesatz in GVE .. ...... 151,27 137,36 134,81 131,16 133,36 152,40 124,81 132,61 126,05 127,59 
davon Kühe (Stück) ..... .. 75 ,46 59,37 67,11 62,91 63,37 76,17 \1 62,92 67,70 57,38 61,92 

Ergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Rohertrag 
1.1661 Bodennutzung ... .... ..... ..... ...... ..... ..... ... 1.920 1.484 605 453 694 915 702 668 747 

Tierhaltung .... ... .... .... .. ............ ....... ..... 26.744 24.043 22.231 19.823 21.298 25 .097 I 23.178 23.535 19.999 21.912 

davon Rinder ......... ....... .. ........ .... ! .. .... 8.338 7.078 8.324 7.089 7.424 8.309 7.000 7.181 . 7.473 7.256 
Milch u.a ... ..... .. ........ ...... .. ...... 14.420 12.456 12.144 10.912 11.547 15.133 13.793 14.131 10.395 12.427 
Schweine ........... ..... ... .. ...... ... ... 3.353 1.061 1.347 1.094 1.157 1.229 1.421 . 1.481 1.222 1.352 
Sonstiges ... .............. ....... .. ....... 633 3.448 416 728 1.170 426 964 742 909 877 

Waldwirtschaft .. .. .. .. .... ... .... ... ... ....... ... 5.094 6.312 6.294 7.356 6.863 1.967 2.033 2.454 2.619 2.407 
Sonstige Erträge ... .. .. ... ........ .... ... ... ... .. 6.519 6.479 6.881 6.718 6.717 5.889 5.042 6.313 6.091 5.861 
Ertragswirksame Mehrwertsteuer ... ... 3.950 3.755 3.471 3.239 3.402 3.304 3.001 3.200 2.854 2.995 

Rohertrag insgesamt .... .. ........ ..... .. ..... 44.227 42.073 39.482 37.589 38.974 37.423 34. 169 36.204 32.231 33.922 

Aufwand 
Fremdlohnaufwand ........ .............. ...... 495 408 398 354 377 334 358 178 227 250 
Sachaufwand ..... ... ... .... ... ........ .... ........ 28 .540 27.304 26.145 23.713 25.072 24.626 21.611 24.525 22.205 22.708 
davon Abschreibungen .... ... .... ...... .... . 7.784 6.568 6.730 7.064 6.877 6.605 5.491 6.545 6.048 6.035 

Aufwandswirksame MwSt. .... 3.207 3.567 4.493 2 .904 3.466 2.830 2.526 3.737 3.089 3.118 

Aufwand insgesamt (subjektiv) ...... ... 29.035 27.712 26.543 24.067 25.449 24.960 21.969 24.703 22.432 22.958 

Landwirtschaftliches Einkommen .. ... 15.192 14.361 12.939 13.522 13.525 12.463 12.200 11.501 9.799 10.964 
Vermögensrente ... .. ........ ...... ... ... ... ..... - 9.596 -4.986 -7.310 - 9.730 - 8.150 -5.115 -4.757 - 6.337 -9.019 -7.048 

Betriebsvermögen ..... ... .... ..... ......... .. .. 301.869 237.720 252.693 239.669 242.849 217.453 172.118 201.010 191.196 188.675 
Schulden ... ... .. ......... ... ... ..... ..... ..... .... ... 20.467 23 .213 20.530 15.272 18.246 25.536 27.666 28.825 20.919 25.095 
Investitionen insgesamt... .. ............ .... . 7.534 10.835 16.672 8.237 11.044 8.575 7.012 14.224 10.972 10.799 
davon Maschinen und Geräte ............ 2.476 4.841 6.011 3.844 4.629 3.581 3.296 6.752 4.325 4.737 

Ergebnisse in Schilling je Betrieb 

Landwirtschaftliches Einkommen ..... 216.349 247.045 218.207 182.295 201.854 253.439 239.103 216.238 167.626 199.893 
Öffentliche Zuschüsse .... ....... .... .. .. .. .. . 11.773 17.746 20.063 38.316 30.448 9.699 17.018 38.629 50.575 38.471 
Nebenerwerbseinkommen .. .. ..... .... .... 51.320 49.291 65.206 38.401 46.710 65.131 76.154 69.449 60.634 67.153 
Erwerbseinkommen insgesamt .. .. ...... 279.442 314.082 303.476 259.012 279.012 328.269 332.275 324.316 278.835 305.517 
Sozia1einkommen ..... .... .......... .... ..... .. . 32.699 49.624 38 .735 44.492 43.963 37.042 49.904 49.011 49.739 49.578 
Gesamteinkommen .. .... .... ... ... ........ ... . 312.141 363.706 342.211 303.504 322.975 365.311 382.179 373.327 328.574 355.095 
Verbrauch ..... ... .... ...... ... ....... ... .. ...... .... 244.676 279.971 291.873 237.028 257.500 305.045 286.199 282.174 236.132 262.090 

Ergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .. .. ... ...... .... ............. 297.063 372.489 330.836 267.344 301.101 369.221 343.780 338.508 278.612 312.380 
Betriebseinkommen je VAK ... ... ........ 124.911 152.220 128.387 111.160 122.436 153.866 150.022 131.933 101.290 122.520 
Landw. Einkommen je FAK ........... ... 104.245 132.836 112.620 98.273 107.612 127.267 126.376 109.534 86.435 103.212 
Landw. Einkommen inkl. 

öffentl. Zuschüsse je F AK. ...... .... .. 109.918 142.378 122.975 118.928 123.845 132.138 135.371 129.101 112.514 123.076 
Erwerbseinkommen je GF AK .... ...... 130.886 157.880 144.730 131 .030 138.958 154.048 160.056 150.489 131.370 144.147 
Gesamteinkommen je GFAK. .... ... .. .. . 146.202 182.825 163.203 153.538 160.853 171.431 184.095 173.231 154.804 167.538 
Verbrauch je GF AK .. ... .. .. ............. ..... 114.602 140.733 139.197 119.909 128.244 143.150 137.861 130.934 111.251 123.658 
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Gewichtetes Bundesmittel der Ergebnisse von Bergbauernbetrieben (nach Berghöfezonen) Tabelle 114 

Bundesmittel der Bergbauernbetr!ebe Bundesmittel Relation Relation 
der Nicht- Bergbauern Bundesmittel Bergbauern 

Berghöfezonen bergbau ern- zu Nicht-
insgesamt zu Bundes-

betriebe bergbauern mittel 
I 2 3+4 Insgesamt (ohne Zone) (= 1(0) (= 1(0) 

Betriebscharakteristik I 

Zahl der Betriebe ...... ..... .... .. .... .......... 304 252 313 869 1.252 - 2.121 -

Seehöhe in Metern ... ... ... ... ..... ... ......... 642 722 908 764 335 - 526 -

Kulturfläche ....... ............ 38,41 42,25 48,89 43,40 25,48 170 33,46 130 
davon Wald ... ... .............. Hektar 12,07 15,43 20,05 15,99 3,95 405 9,31 172 
Landw. Nutzfläche ......... je 26,34 26,82 28,84 27,41 21,53 127 24,15 113 

I Reduzierte landw. Betrieb 
Nutzfläche ............. .... 19,94 18,40 15,82 17,97 

I 
20,78 86 19,53 92 

Arbeitskräfte insgesamt . 10,27 10,97 12,31 11,14 9,76 114 10,32 108 
davon Familien-

arbeitskräfte ... .. .......... 10,07 10,76 12,09 10,93 9,36 117 10,00 109 
I 

Gesamt -Familien- je 100 ha 
arbeitskräfte (GFAK) RLN 10,72 11 ,60 13,10 11,75 9,87 119 10,64 

I 
110 

I 

Viehbesatz in GVE .... .... 118,65 127,14 126,80 123,64 92,98 133 105,54 117 
I 

davon Kühe (Stück) .. ... .. 55,28 65,35 60,84 59,82 27,03 221 40,46 148 

Ergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Rohertrag 
Bodennutzung ....................... .. ... ... .... . 4.028 1.550 782 2.281 12.657 18 8.403 27 
Tierhaltung ..... ... ..... ...... ....... ... ...... ... .. . 22.318 22.843 20.135 21.724 26.216 83 24.377 89 

\ 

davon Rinder ..... ....... .. ... .................... 7.620 7.594 7.400 7.539 5.509 137 6.342 119 
Milch u.a ..... ...... ..... ................ 10.900 12.718 10.655 11.300 5.094 222 7.639 148 
Schweine .......... .. ..... ................ 2.949 1.966 1.318 2.141 14.095 15 9.195 23 

I Sonstiges .................. ..... ..... ... .. 849 565 I 762 744 1.518 49 1.201 62 

Waldwirtschaft ............................ ....... 1.994 2.755 3.949 2.853 929 I 307 1.717 166 
Sonstige Erträge .. ......................... ..... . 5.392 I 6.377 6.567 6.047 6.399 94 6.255 97 
Ertragswirksame Mehrwertsteuer ...... 3.217 3.216 3.009 3.147 4.420 71 3.898 81 

Rohertrag insgesamt .... .... .. ................ 36.949 36.741 34.442 36.052 50.621 71 44.650 81 

Aufwand I 

Fremdlohnaufwand ............... ...... ... .... 241 193 239 228 441 52 354 64 
Sachaufwand ............................. .. ...... . 24.190 24.600 23.030 23.909 

I 
33.872 71 29.788 80 

davon Abschreibungen ........... ........ ... 6.411 6.854 6.626 6.601 6.724 98 6.673 99 
Aufwandswirksame MwSt. ... 3.135 3.640 3.134 3.268 4.264 77 3.856 85 

Aufwand insgesamt (subjektiv) ......... 24.431 24.793 23.269 24.137 34.313 70 30.142 80 

Landwirtschaftliches Einkommen ..... 12.518 11 .948 11.173 11.915 16.308 73 14.508 82 
Vermögensrente .................... .. .... ....... - 5.291 - 6.530 -9.012 -6.869 - 1.452 - -3.671 -

Betriebsvermögen ......... .. ............. ..... . 195.632 215.314 210.567 205.866 193.428 106 198.524 104 
Schulden ........ ... .... ......... ................. .. .. 22.835 25.271 18.935 22.171 20.383 109 20;640 107 
Investitionen insgesamt.. .................... 8.997 12.618 10.365 10.416 10.285 101 10.340 101 
davon Maschinen und Geräte ......... ... 3.963 5.644 4.589 4.619 4.906 94 4.790 96 

Ergebnisse in Schilling je Betrieb 

Landwirtschaftliches Einkommen ..... 249.621 219.898 176.807 214.149 338.935 63 283.341 76 
Öffentliche Zuschüsse ... .. ......... ... ....... 17.787 29.058 44.927 31.058 5.808 535 17.050 182 
Nebenerwerbseinkommen ............ ..... 58.524 60.258 53.497 57.055 45.357 126 50.563 113 
Erwerbseinkommen insgesamt .......... 325.932 309.214 275.231 302.262 390.100 77 350.954 86 
Sozia1einkommen .......................... ..... 48.656 47.804 48.088 48.218 35.529 136 41.169 117 
Gesamteinkommen ....... .. ... ................ 374.588 357.018 323.319 350.480 425.629 82 392.123 89 
Verbrauch ...................... .... .. ....... ........ 286.665 272.044 239.01,3 264.701 307.518 

I 
86 288.419 92 

Ergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .. ... ........................ . 359.701 335 .023 279.676 323.553 518.397 62 432.655 75 
Betriebseinkommen je V AK .... ... ....... 145.438 130.277 106.638 127.078 198.896 64 167.297 76 
Landw. Einkommen je FAK ....... .. ..... 124.307 111.018 92.412 108.991 174.204 63 145.080 75 
Landw. Einkommen inkl. 

öffentl. Zuschüsse je FAK .... ......... 133.164 125.688 115.894 124.798 177.189 70 153.810 81 
Erwerbseinkommen je GF AK ........... 152.512 144.854 132.786 143.123 190.133 75 168.891 85 
Gesamteinkommen je GF AK .. .... ....... 175.280 167.248 155.986 165.954 207.450 80 188.703 88 
Verbrauch je GFAK .. .................. .. ... .. 134.138 127.441 115.313 125.337 149.883 84 138.797 90 
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Die Entwicklung der Ergebnisse der Bergbauernbetriebe (Bundesmittel) Tabelle 115 

1988 1989 Index 1989 1990 Index 1990 1991 Index 1991 
(1988 = 100) (1989 = 100) (1990= 100) 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ................................. 932 _ 903 - 888 - 869 -
Seehöhe in Metern .............................. 755 772 - 761 - 764 -

Kulturfläche .......... ........... 42,24 42,70 101 43,10 101 43,40 101 
davon Wald ..................... Hektar 15,49 15,66 101 15,93 102 15,99 100 
Landw. Nutzfläche ........ .. je 26,75 27,04 101 27,17 100 27,41 101 
Reduzierte landw. Betrieb 

I 

Nutzfläche ................ ... 17,73 17,75 100 17,80 100 17,97 101 

Arbeitskräfte insgesamt... 11,34 11,10 98 11,08 100 11,14 101 
davon Familien-

arbeitskräfte ........ ... ..... 11,13 10,87 98 10,83 100 10,93 101 
Gesamt-Familien- je 100 ha 

arbeitskräfte (GFAK) .. RLN 11,87 11,57 97 11,66 101 11,75 101 

Viehbesatz in GVE .... ...... 121,88 122,01 100 123,75 101 123,64 100 
davon Kühe (Stück) ..... ... . 59,44 60,20 101 60,84 101 59,82 98 

Ergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Rohertrag 
Bodennutzung ............ ..... ........... ...... ... 2.806 2.016 97 2.646 131 2.281 86 
Tierhaltung ......... ... ....... .... ... .... ... ..... .... 19.459 20.439 105 21.439 105 21.724 101 

davon Rinder ...... ........ ...... .............. ... . 7.192. 7.774 108 7.834 101 7.539 96 
Milch u.a .... .. .... ...... ........ ... ..... . 9.647 10.066 104 10.915 108 11.300 104 
Schweine ....... ........................... 1.913 1.869 98 1.965 1O~ 2.141 109 
Sonstiges ....... .. ....................... .. 707 730 103 725 99 744 103 

Waldwirtschaft ........... .... ..................... 3.348 4.008 120 4.407 110 2.853 65 
Sonstige Erträge .................................. 4.619 4.662 101 5.500 118 6.047 110 
Ertragswirksame Mehrwertsteuer ....... 2.921 3.059 105 3.354 110 3.147 94 

Rohertrag insgesamt ...... .... ...... ..... ..... .. 32.433 34.184 105 37.346 109 36.052 97 

Aufwand 
Fremdlohnaufwand ...... ...... ................. 226 246 109 262 107 228 87 
Sachaufwand .................... ... ............... . 21.192 21 .652 102 23.229 107 23.909 103 
davon Abschreibungen ....................... 6.028 6.203 103 6.477 104 6.601 102 

Aufwandswirksame MwSt. ........... 2.688 2.712 101 3.289 121 3.286 99 

Aufwand insgesamt (subjektiv) .......... 21.418 21.898 102 23.491 107 24.137 103 

Landwirtschaftliches Einkommen ....... 11.015 12.286 112 13.855 113 11.915 86 
Vermögensrente .................................. -5.72] -4.726 - 3.846 81 -6.869 

Betriebsvermögen .................. ....... ...... 185.357 191.291 103 200.537 105 205.866 103 
Schulden ........... .... ........... .................... 19.249 19.065 99 19.91 I 104 22.171 111 
Investitionen insgesamt .. ..................... 7.989 7.605 95 10.250 135 10.416 102 
davon Maschinen und Geräte .. ........... 4.059 3.705 9] 4.939 ]33 4.619 94 

Ergebnisse in Schilling je Betrieb 

Landwirtschaftliches Einkommen ..... .. 195.358 2]8.127 ] ]2 246.677 ]13 214.149 87 
Öffentliche Zuschüsse ................... .. .... 19.353 20.702 107 25.146 121 31.058 124 
Nebenerwerbseinkommen ..... ...... ........ 40.720 I 44.177 109 53.470 121 57.055 107 
Erwerbseinkommen insgesamt .... .. .... . 255.431 

I 

283.006 111 395.293 115 302.262 93 
Sozialeinkommen ................................ 40.471 40.854 101 48.411 119 48.218 100 
Gesamteinkommen ............. ................. 295.902 323.860 109 373.704 115 350.480 94 
Verbrauch .................. .. ......... ............... 232.327 239.502 103 255.512 107 264.701 104 

Ergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK ......................... ...... 285.800 307.910 108 337.023 109 323.553 96 
Betriebseinkommen je V AK ............... 114.212 128.246 112 144.175 112 127.078 88 
Landw. Einkommen je F AK ...... ......... 98.905 ] 13.050 114 127.976 113 108.991 85 
Landw. Einkommen inkl. 

öffentl. Zuschüsse je F AK .............. 108.704 123.780 114 141.021 114 124.798 89 
Erwerbseinkommen je GFAK ............. 121.253 137.760 114 156.753 ] ]4 143.123 91 
Gesamteinkommen je GF AK .............. 140.465 157.646 112 180.081 114 165.954 92 
Verbrauch je GFAK ............................ ]40.286 157.583 106 ]23.127 106 125.337 102 
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Die Entwicklung der Rohertragsstruktur im Mittel der Bergbauernbetriebe Tabelle 116 

davon 

Jahr 
Rohertrag 

Boden- Tier- Produk-
insgesamt Getreide- Hackfrucht- Feldbau Rinder- Milch Schweine- Wald- tions- Mehrwert-

bau bau insgesamt 
nutzung 

haltung u. ä. haltung haltung wirtschaft u. Verzichts- steuer insgesamt insgesamt prämieni ) 

In Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

1983 .. ... ............ .. 29.467 620 824 1.552 1.949 7.157 8.728 2.333 18.846 2.975 - 2.]79 
1984 .... ........ .. ..... 31.291 752 901 1.762 2.154 7.625 8.904 2.125 19.350 3.311 - 2.805 
1985 .... .. ............. 30.178 691 496 1.320 1.680 7.20l 9.017 1.993 18.876 2.944 _2) 2.746 
1986 ... .... ...... .. .... 31.329 623 725 1.502 1.938 7.252 9.151 2.151 19.211 3.012 423 2.828 
1987 ... .... ........ .. .. 31.076 597 798 1.592 1.903 6.983 9.213 2.108 19.009 2.973 484 2.795 
1988 ................... 32.433 697 739 1.603 2.086 7.192 9.647 l.913 19.459 3.348 669 2.921 
1989 .... .... ........... 34.184 663 754 1.642 2.016 7.774 10.066 1.869 20.439 4.008 701 3.059 
1990 .. ................. 37.346 895 1.046 2.202 2.646 7.834 10.915 1.965 21.439 4.407 ,s09 3.354 
1991 ..... .............. 36.052 650 975 1.892 2.281 7.539 11 .300 2.141 21.724 2.853 868 3.147 

In Prozent des Gesamtrohertrages 

1983 ............. .' ..... 100 2,0 2,8 5,2 6,5 24,3 29,8 7,9 64,1 10,1 - 7,4 
1984 .... ............... 100 2,4 2,9 5,6 6,9 24,4 28,5 6,8 61,8 10,6 - 9,0 
1985 ................... 100 2,3 1,6 4,3 5,5 23,9 29,9 6,6 62,6 9,8 - 9,1 
1986 ................... 100 2,0 2,3 4,8 6,2 23,1 29,2 6,9 61,3 9,6 1,4 9,0 
1987 ........ .... ....... 100 1,9 2,6 5,1 6,1 22,5 29,6 6,8 61,2 9,6 1,5 9,0 
1988 ... .. .. .. .......... 100 2,2 2,3 4,9 6,4 22,2 29,7 5,9 60,0 10,3 2,1 9,0 
1989 .......... .. ....... WO 1,9 2,2 4,8 5,9 22,7 29,4 5,5 59,8 11,7 2,1 8,9 
1990 .. ................. 100 2,4 2,8 5,9 7,1 21,0 29,2 5,3 57,4 11,8 2,2 9,0 
1991 ................... 100 1,8 2,7 5,2 6,3 20,9 31,3 5,9 60,3 7,9 2,4 8,7 

In Prozent gegenüber dem jeweiligen Vorjahr 

1983 ................... + 3,1 ' + 5,6 + 36,9 + 20,1 + 12,3 + 2,7 + 1,7 + 3,1 + 2,0 + 10,2 - + 3,4 
1984 ................... + 6,2 + 21,3 + 9,3 + 13,5 + 10,5 + 6, 5 + 2,0 -8,9 + 2,7 + 11,3 - + 28,7 
1985 ................... - 3,6 - 8,1 -44,9 - 25,1 -22,0 - 5,6 + 1,3 -6,2 -2,4 -11,1 - - 2,1 
1986 ................... + 3,8 - 9,8 +46,2 + 13,8 +15,4 + 0,7 + 1,5 +7,9 + 1,8 + 2,3 + 3,0 
1987 ................... -0,8 - 4,2 + 10,1 + 6,0 - 1,8 - 3,7 + 0,7 -2,0 -1,1 - 1,3 +14,4 - 1,2 
1988 ................... +4,4 + 16,8 - 7,4 + 0,7 + 9,6 + 3,0 +4,7 

I 

-9,3 + 2,4 + 12,6 + 38,2 + 4,5 
1989 ................. .. + 5,4 - 4,9 + 2,0 + 2,4 - 3,4 + 8,1 +4,3 -2,3 + 5,0 + 19,7 + 4,8 + 4,7 
1990 ............. ...... + 9,3 + 35,0 + 38,7 + 34,1 + 31,3 + 0,8 +8,4 + 5,] +4,9 + 10,0 + 15,4 + 9,6 
1991 ............ .... ... 

I 

- 3,5 -27,4 - 6,8 -14,1 -13,8 - 3,8 + 3,5 +9,0 + 1,3 - 35,3 + 7,3 - 6,2 

I) U. a. Milchlieferverzichtsprämie, Rückvergütung des allgern. Absatzförderungsbeitrage~ für Milch für die Zone-3+4-Betriebe, Zuschüsse für Rinderverkäufe; nicht aber Berg-
bauernzuschuß des Bundes und Bewirtschaftungsprämien der Länder und Gemeinden, die bei öffentliche Zuschüsse verbucht sind. 

2) Noch nicht gesondert erhoben. 

Die Entwicklung der Aufwandsstruktur im Mittel der Bergbauernbetriebe Tabelle 117 

davon 

Aufwand 
Anlagen-Jahr insgesamt Boden- Tier- Energie- Abschrei-

(subjektiv) Fremdlohn- Dünge- nutzung Futter- haltung 
Treib-

aufwand 
instand- bungen Schuld- Mehrwert-

aufwand mittel mittel stoffe haltung zinsen steuer insgesamt I insgesamt insgesamt insgesamt insgesamt 

In Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

1983 ................... 20.306 293 856 1.269 3.731 5.052 700 1.474 1.597 5.039 887 2.432 
1984 ................... 20.806 285 861 1.310 3.610 4.949 730 1.492 1.538 5.327 862 2.709 
1985 ................... 21.346 271 824 1.269 3.424 4.750 795 1.631 1.638 5.611 879 2.871 
1986 ................... 21.189 226 846 1.295 3.388 4.752 617 1.481 1.677 5.763 859 2.659 

I 

1987 ................... 21.245 219 767 1.272 3.275 4.606 534 1.430 1.770 5.919 852 2.613 
1988 ................... 21.418 226 753 1.266 3.234 4.605 514 1.430 

, 
1.781 6.028 792 2.688 

1989 ................... 21.898 246 769 1.334 3.131 4.630 563 1.522 1.804 6.203 760 2.712 
1990 ................... 23.49] 262 712 1.307 3.310 4.941 603 1.665 1.889 6.477 855 3.289 
1991 ................... 24.137 228 751 1.318 3.402 5.142 568 1.645 1.966 6.601 981 3.268 

In Prozent des Gesamtaufwandes 

1983 ........... .... .... 100 1,4 4,2 6,2 18,4 24,8 3,4 7,2 7,8 25,1 4,4 12,0 
1984 ................... 100 1,4 4,1 6,3 17,4 23,8 3,5 7,2 7,4 25,6 4,1 13,0 
1985 ................... 100 1,3 3,9 5,9 16,0 22,3 3,7 7,6 7,7 26,3 4,1 13,4 
1986 ................... 100 1,1 4,0 6,1 16,0 22,4 2,9 7,0 7,9 27,2 4,1 12,5 
1987 ................... 100 1,0 3,6 6,0 15,4 21,7 2,5 6,7 8,3 27,9 4,0 12,3 
1988 ................... I 100 1,1 3,5 5,9 15,1 21,5 2,4 6,7 8,3 28,1 3,7 12,6 
1989 ................... 100 1,1 3,5 6,1 14,3 21,1 2,6 7,0 8,2 28,3 3,5 12,4 
1990 ................... 100 1,1 3,0 5,6 14,1 21,0 2,6 7,1 8,0 27,6 3,6 14,0 
1991 ................. .. 100 0,9 3,1 5,5 14,1 21,3 2,4 6,8 8,2 27,4 4,1 13,5 

In Prozent gegenüber dem jeweiligen Vorjahr 

1983 ................... + 1,8 + 12,3 -4,0 + 0,2 -4,5 -2,5 - 2,8 -0,4 + 6,9 + 5,3 - 8,0 + 1,8 
1984 ................... +2,4 - 2,7 +0,6 + 3,2 - 3,2 -2,0 + 4,3 + 1,2 - 3,7 + 5,7 - 2,8 + 11,4 
1985 .............. .. ... +2,6 - 4,9 -4,3 - 3,1 - 5,1 -4,0 + 8,9 + 9,3 + 6,5 + 5,3 + 2,0 + 6,0 
1986 ................... -0,7 - 16,6 +2,7 +2,1 -1,0 - - 22,4 -9,2 +2,4 + 2,7 - 2,3 - 7,4 
1987 ................... +0,3 - 3,1 -9,3 -1,8 - 3,3 -3,1 -13,5 -3,4 + 5,5 +2,7 - 0,8 - 1,7 
1988 ................ .. . + 0,8 + 3,2 - 1,8 -0,5 - 1.3 - - 3,7 - +0,6 + 1,8 - 7,0 + 2,9 
1989 ......... ..... ..... + 2,2 + 8,8 + 2,2 +5,4 - 3,2 +0,5 + 9,5 +6,4 + 1,3 +2,9 - 4,1 + 0,9 
1990 ............. .. .... + 7,3 + 6,5 -7,4 -2,0 + 5,7 + 6,7 + 7,1 +9,4 +4,7 +4,4 + 12,5 +21,3 
1991 .............. .... . +2,8 -13,0 + 5,5 + 0,8 + 2,8 +4,1 - 5,8 - 1,2 +4,1 +1,9 + 14,7 - 0,6 
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Die Ertragslage von land- und forstwirtschaftlichen Betrieben in benachteiligten Regionen Tabelle 118 

Haupterwerbsbetriebe Nebenerwerbsbetriebe 

Nord-Ost 1) Süd-Ost I) Süd-Ost 1) 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ... ....... ...... ... ....... ..... .. 94 292 40 
1

1 

I 

Kulturfläche .. ......... .... ..... . 27 ,59 108 17,36 68 13,66 93 
davon Wald ..... ..... ..... ..... . Hektar 1,18 30 4,86 123 3,84 119 
Landw. Nutzfläche .. .. ...... je 26,41 123 12,50 58 9,82 86 
Reduzierte landw. Betrieb 

Nutzfläche .... ....... ..... ... 26,37 127 12,30 59 9,67 86 

GFAK .. .... .. .......... .. ....... ... 7,19 73 15,71 159 19,12 116 
davon Land- und je 6,49 69 13,15 140 12,14 116 
Forstwirtschaft (FAK) 100 ha 
Viehbesatz in GVE .......... RLN 39,14 42 106,18 114 58,33 82 
davon Kühe (Stück) .... ... .. 5,74 21 26,43 98 15,73 61 

Ergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Rohertrag .. .... .... ...... .... ........ ....... .... - 32.865 65 60.923 120 40.129 106 
davon Bodennutzung ... ..... ..... .......... ... 13.288 105 13.254 105 11.850 122 

davon Feldbau ........ , ........ ........ . 10.565 128 6.604 80 8.183 115 
davon Tierhaltung .. ... .. ...... ............ ..... . 12.737 49 32.671 125 15.218 92 

davon Rinder .. ......... .. .... ........... 2.031 37 4.108 75 2.712 I 70 
Milch u. a .. ..... .. .. ... ... .. ... 1.027 20 4.586 90 2.290 52 

davon Waldwirtschaft .. .. ....... .... ..... ..... 196 21 1.389 150 1.820 132 
Ertragswirksame Mehrwertsteuer ..... .. 2.803 63 5.163 117 3.386 

I 
106 

Aufwand ....... ........ ... ... ...... ...... ........ 22.290 65 41.990 122 33 .693 103 
davon Sachaufwand 

ohne Afa und MWSt. .. ... .. ... ... .. 14.772 65 28.186 123 21.470 108 
Abschreibungen ...... .. ....... ..... .. . 4.653 69 8.041 120 7.778 94 
Aufwandswirksame MWSt. .... . 2.734 64 5.045 118 4.018 92 

Landwirtschaftliches Einkommen .. .... 10.575 65 18.933 116 6.436 125 

Betriebsvermögen ...... ..... .. .... .... ... ....... 137.415 71 241.910 125 253.044 104 
1 

Schulden .. ...... ..... ... ..... ........................ . 22.159 109 33.265 163 37.982 115 
Investitionen insgesamt. ... ........ .. ..... .... 7.754 75 12.321 120 11.278 87 

Ergebnisse in Schilling je Betrieb 

I Erwerbseinkommen .. ... ...... ... ... ... .. ..... . 367.086 94 354.114 91 306.009 98 
davon landwirtschaftl. Einkommen .... 278.880 82 232.844 69 62.227 107 

Nebenerwerbseinkommen .... .. .. 84.661 187 114.348 252 238.119 95 
Gesamteinkommen .. ......... .. ....... ..... .... 395.996 93 387.310 91 339.279 98 
Verbrauch ..... ... .... .. ....... .... ..... .... ...... .... 276.852 90 288.082 94 306.823 99 

Einnahmen-Ausgabendifferenz 

Herkunft ................ .... ............. .. ... .. . 
Land- und Forstwirtschaft.. ...... ...... .... . 332.745 86 258.821 67 77.425 94 
Öffentliche Zuschüsse .. .. ....... ... ...... .. ... 3.545 61 6.922 119 5.663 116 
Nebenerwerb - unselbständig .. ...... ..... 80.498 210 111.997 292 236.547 96 

selbständig ........ ....... ... 7.009 75 4.079 43 1.753 43 
Sozialeinkommen ......... .... ....... ........ .... 28.907 81 33.192 93 33.266 98 
Geschenke, Erbteile u. a ........... .... .. .... -29.838 - 4.241 -

I 15.561 -

Verwendung: .......... .. ........ ..... .... .. . 
Neuanlagen .. ... .................... ..... ....... .... 195.004 101 140.962 73 99.032 76 
davon Maschinen und Geräte .... .. ........ 99.995 98 70.024 69 54.626 81 

I Bäuerliche Sozialversicherung ........ .. .. 49.725 107 25 .736 55 - 14.794 73 
Lfd. Lebenshaltung .. .. .... ... .... .... .. ........ 169.272 92 182.994 99 202.306 99 
Private Anschaffungen ...... .... .. ......... .. . 18.101 80 22.097 98 34.004 93 
Geldveränderung 

Schuldenab-, Guthabenzunahme -9.236 - 47.463 - 20.079 -

Ergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .... ........ ....... ...... ...... 496.740 96 442.187 85 320.882 91 
Landwirtschaftliches Einkommen 

inkl. öff. Zusch. je F AK .... .. ..... 164.907 93 148.291 84 57 .817 108 
Erwerbseinkommen je GF AK .. ...... ... .. 193.492 102 183.343 96 165.563 98 
Gesamteinkommen je GFAK ...... .. ...... 208.731 101 200.531 97 183.563 98 

I) in % der Nicht-Bergbauern, Haupterwerb. Tabellen. 

2) in % der Nicht-Bergbauern, Nebenerwerb, Tabellen. 
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Verteilung der Bergbauernbetriebe1) nach verschiedenen Einkommensarten in Prozent Tabelle 119 

Landwirtschaftliches Landw. Einkommen inkl. Erwerbseinkommen Gesamteinkommen 
Einkommen je FAK öffentl. Zuschüsse je FAK je GFAK jeGFAK 

Alpen- Wald- Zu- Alpen- Wald- Zu- Alpen- Wald- Zu- Alpen- Wald- Zu-Stufen in 1000 S u. Mühl- u. Mühl- u. Mühl- u. Mühl-gebiet viertel sammen gebiet viertel sammen gebiet viertel sammen gebiet viertel sammen 

negativ 4,3 1,2 3,3 2,4 0,8 1,9 1,1 0,2 0,8 0,2 - 0,1 
0- 10 1,6 1,3 1,5 0,4 0,7 0,5 0,0 0,7 0,2 0,3 0,8 0,5 

10- 20 2,0 0,3 1,5 0,9 0,4 0,8 0,3 - 0,2 0,1 - 0,1 
20- 3O 4,5 2,7 3,9 1,3 1,0 1,2 0,5 0,2 0,4 0,4 - 0,3 
30- 4O 5,5 1,0 4,1 4,2 0,8 3,1 2,1 0,2 1,5 0,9 - 0,6 
40- 5O 5,1 4,6 5,0 5,2 3,1 4,5 2,3 2,1 2,2 2,6 1,0 2,1 
50- 6O 5,4 5,4 5,4 5,2 7,8 6,0 2,9 4,0 3,2 2,5 1,5 2,1 
60- 7O 8,1 7,9 8,0 3,6 3,9 3,7 3,7 3,3 3,6 1,5 2,2 1,7 
70- 8O 7,3 4,9 6,5 6,4 5,3 6,0 4,8 4,1 4,6 3,2 4,0 3,5 
80- 9O 4,1 3,4 3,8 5,9 6,4 6,0 3,2 6,2 4,2 2,2 3,1 2,5 
90-100 6,1 9,2 7,1 7,9 5,7 7,2 7,3 6,7 7,1 5,0 3,6 4,5 

100 - 120 8,6 12,0 9,7 11,5 11,0 11,4 16,7 12,6 15,6 12,0 12,5 12,2 
120 - 140 10,7 12,5 11,3 8,0 12,0 9,3 8,4 10,8 9,1 9,8 9,1 9,6 
140 - 160 8,2 8,7 8,4 10,3 10,4 10,4 9.3 10,5 9,7 11 ,0 I 11,4 11,1 
160 - 180 5,2 6,4 5,6 8,4 8,0 8,3 9,7 9,1 9,5 8,3 10,2 8,9 
180 - 200 4,3 5,2 4,6 5,3 7,4 6,0 9,6 6,0 8,5 12,2 7,9 10,8 
200 - 250 5,1 8,0 6,0 7,0 8,3 7,4 10,8 11 ,3 10,9 14,0 13,6 14,0 
250 - 300 2,1 3,1 2,4 3,7 4,2 3,8 4,4 7,7 5,4 7,6 10,1 8,4 

ab 300 1,8 2,2 1,9 2,4 2,8 2,5 2,9 4,3 3,3 6,2 9,0 7,0 

Summ'e 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

I ) Zone I bis 4 zusammen. 

Ergebnisse von Weinbau wirtschaften Tabelle 120 

Hügel- und Flach- und Hügellagen des Durchschnitt der Betriebe 
Terrassenlagen 

der Wachau Weinviertels Burgenlandes 199 1 1990 

Betriebscharakteristik 

, Zahl der Betriebe .... ..... ........... .. ...... ... ... ....... .... ....... ...... 10 37 221 68 66 
; Kulturfläche, ha ....................................................... ... .. 10,90 12,64 12,60 12,30 12,62 

Reduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche .............. ..... 7,87 11,79 11,97 11,16 11,23 
Weinland, ha ... .... .. ... .... .. .................. .. .. ...... .............. .... . 4,86 6,12 6,68 6,13 6,12 
Arbeitskräfte je ha Weinland ..................... ... .............. .. 0,49 0,36 0,34 0,37 0,38 

I Weinernte, h1 je ha Weinland ..... .. ........ .. .. ... .... .. .. ... .. .. .. 61 ,29 558,14 59,52 59,23 59,56 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar Weinland 

Rohertrag .... ....... ... .... ................... ......... ... ....... .. ... ......... 212.787 126.104 1l3.460 132.714 119.699 
davon Weinbau ....... ....... .... ... .... ...... .. ... ... ........ .............. 126.722 8l.218 8l.558 87.888 79.858 
Aufwand .... .. ...... .... .. .. .. ........... ... ...... ... .. .. .. ... .. .. .. .. ......... 10,3 .543 80.673 7l.667 79.816 7l.584 
Landwirtschaftliches Einkommen .... ...... ................ ...... 109.244 45.431 41.793 52.898 48.115 

I Vermägensrente .. .. .. ............................... .. ............. ... ..... 25.987 - 15.745 
I 

- 18.142 -10.870 - 12.683 
, Ertrags-Kosten-Differenz ........................ .. .. ... ....... .. .. .. .. 5.026 - 3l.987 - 35.848 -28.459 - 29.813 

Betriebsvermögen ..... .. .... ... .. ... .. ............. .... .. ... ..... ..... .... 8l3.938 588.451 563.385 609.234 577.473 
Schulden ....... ..... ........ ............ .................. .. ................... 37.632 76.472 38.471 53.480 48.255 

Betriebsergebnisse in Schilling je Betrieb 

Rohertrag .. ...... . .' .. .. .. ........................ ... ........... .. ..... .... ..... 1,033.921 771.585 757.869 813.318 732.555 
Landwirtschaftliches Einkommen .. ... ...... ........ ... ......... . 530.661 278.082 279.263 324.176 294.462 
Landw. Einkommen inkl. äffentl. Zuschüsse .... .... ....... 537.342 280.170 279.691 326.397 295.619 
Erwerbseinkommen .... .. .. ... ... .. ......... ....... ... ... ..... ......... .. 580.593 324.881 317.245 367.834 330.443 
Gesamteinkommen .. ... .... ........ ....... ..... ...... .. ....... .. ... .... .. 605.754 358.137 33l.016 391.426 353.689 
Verbrauch .. ................. .......................... ..... ........... .... .... 324.393 283.258 288.612 

I 
292.917 287.174 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je VAK ....... .... ..... .............. .... .. .... .. ............ .. . 434.124 345.757 33l.131 356.372 317.740 
Betriebseinkommen je V AK ..................... ... ................ 250.313 152.391 145.671 168.064 15l.257 
Landw. Einkommen je FAK ................... ..... ................ . 232.074 135.598 133.637 153.693 139.696 
Landw. Einkommen inkl. öffentl. Zuschüsse je FAK .. 234.996 136.617 133.842 154.746 140.245 
Erwerbseinkommen je GF AK .. ........ ...... ..... ................ . 247.051 148.229 146.747 166.633 15l.441 
Gesamteinkommen je GF AK ............ .. .. .. ................. ... . 257.758 163.402 153.116 177.321 162.095 
Verbrauch je GFAK .... ... .. ..................... .... ...... ........... ... 138.034 129.238 133.502 132.695 13l.611 
Arbeitsverdienst je FAK ...... .................. ........... ........ .. .. 167.185 75.605 66.999 89.963 79.105 
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Ergebnisse von Gartenbaubetrieben Tabelle 121 

Gemüsebaubetriebe Blumenbaubetriebe 

Verhältnis Freiland zu Glas Durchschnitt der Betriebe 'I Durchschnitt der Betriebe 

bis 5:1 über 5: I 1991 1990 1991 1990 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe .... .. ............. .. ............. ........ .. .... 15 5 20 20 I 2 2 

Freiland, Ar ......... ....... ....... .. ...... ... ...................... 91,35 150,54 106,15 104,31 11,55 11,55 
Glasfläche, Ar ......... ............... ... .................... ..... 48,76 22,64 42,23 42,18 41,07 41,07 
Gärtnerisch genutzte Fläche, Ar .... ................... . 140,11 173,18 148,38 146,49 52,62 52,62 

I Familienarbeitskräfte .... ...... .................. ............. 2,61 2,98 2,70 2,68 1,23 1,45 
Fremdarbeitskräfte ... ..................................... .... . 0,74 0,50 0,68 0,60 1,84 2,18 
Arbeitskräfte insgesamt ..................................... 3,35 3,48 3,38 3,28 3,07 3,63 

I 
Betriebsergebnisse in Schilling je Ar gärtnerisch genutzter Fläche 

Rohertrag ...................... .. ....... ....... ........ ......... .. ... 12.144 9.604 11.403 9.947 43.873 
1 

38.870 
davon Gemüse-/Blumenbau ............. .................. 10.623 8.287 9.941 8.536 42.385 37.681 
Aufwand ................ ........ ........... ... .... ........ ........... 7.931 4.721 6.994 6.390 40.997 35.546 
Gärtnerisches Einkommen ........... .. .. .. ................ 4.213 4.883 4.409 3.557 2.876 3.324 
Vermögensrente .... .. ....... .. ..... .... ... ...... ............. ... 413 1.403 702 23 -2.617 - 2.634 
Ertrags-Kosten-Differenz .... ...... .. ................ ..... .. 1.180 1.666 1.322 - 365 324 - 3.963 

Betriebsvermögen ... ..... ......................... .. ........... 25.901 24.220 25.410 24.796 85.905 85.293 
Schulden .... ...... ... ...... ..... ................ .. .. ... ...... ........ 5.833 1.838 4.667 5.409 34.425 30.508 

Betriebsergebnisse in Schilling je Betrieb 

Rohertrag ............. .. ......... ...... .. ..... ....... ................ 1,701.496 1,663.221 1,691.977 1,457.136 2,308.597 2,045.339 
Gärtnerisches Einkommen ..... ..... ..... .... ...... ........ 590.365 845.602 654.174 521.021 151.314 174.914 
Gärtn. Einkommen inkl. öffentl. Zuschüsse ...... 614.429 845.602 672.222 525.454 151.314 198.449 
Erwerbseinkommen .... .... ......... ... .. ........... .......... 627.794 846.396 682.445 534.829 187.160 237.046 
Gesamteinkommen ........................................... . 645.007 855.006 697.508 548.922 187.160 237.048 
Verbrauch ....... ......... ...................................... ... .. 478.440 388.930 456.063 441.534 223.922 201.882 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK ...... ........ .... ...... ..... ................. 508.128 476.817 500.058 444.320 751.919 563.405 
Betriebseinkommen je V AK ........... .......... ......... 238.546 290.967 252.056 213.776 213.663 167.863 
Gärtnerisches Einkommen je F AK ... ... .............. 266.831 283.949 242.601 193.941 123.020 120.631 
Gärtnerisches Einkommen inkl. 

I öffentl. Zuschüsse je FAK ........... ... ...... .. .... ... 236.077 283.949 249.294 195.591 123.620 136.862 
Erwerbseinkommen je GFAK. ......... .................. 237.561 284.216 250.301 196.990 152.166 163.482 
Gesamteinkommen je GF AK .... ............. ............ 244.076 287.109 255.826 202.181 152.166 163.482 
Verbrauch je GF AK ... .. ........... .... ................ ...... . 181.044 130.601 167.270 162.628 182.050 139.229 
Arbeitsverdienstje FAK ....... ......... .................. .. 184.462 232.209 i97.527 152.842 34.915 41.051 

Ergebnisse von Betrieben mit verstärktem Obstbau Tabelle 122 

Insgesamt 

1990 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe. ..... .. ... .............. ........... ...... ...... .... ....... .. ... ..... .......... ... ......... ..... .... 28 
Kulturfläche .......... ... .... ....... ......... ..... .... .... ..... .. ... .. . ...... .... .. ... ... ..... .......... ..... . ..... .... 17,80 
Reduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche, ha ...... ... ........... ........ ....... ................... 9,91 
Obstanlagen, ha....... ............... ... ........... .......... ... ........ ....... .. .............. ........... .... ....... 6,42 
Arbeitskräfte je 100 ha RLN .. ............. ....................... .................... ................. .. ... .. 25,95 

Betriebsergebnisse in SchilJing je Hektar RLN 

Rohertrag .......... .................... ............................. ............... .............. ............ ........... . 
davon Obstbau .. .......... ....... .. .... ........................ .. .......................... ................... ...... . 
Aufwand ...... ......... .... ....................... .. .. ... ... ..... .... ...... ... .. ........................................ . 
Landwirtschaftliches Einkommen ................. ................... .. .. ............. .. .... ............. . 

113.980 
76.096 
58.871 
54.109 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .... ....... .. ..... .... ... ....................... .... ........... ...... ...... ......... ............. . 
Betriebseinkommen je V AK ........... ... ................................... ................................ . 
Landwirtschaftliches Einkommen je FAK .......... ... ........ ........... .................. .......... . 
Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffentlicher Zuschüsse je FAK .............. . 
Erwerbseinkommen je GFAK ....................... ... ...... ............ ..... ... ...... ......... ...... ...... . 

, Gesamteinkommen je GFAK .......... ........... .. ............................ .. .. ... ........ .... .. .... .... . 
1 Verbrauch je GF AK .. .. ........... .... .. ............. .... .... .... ......... ................ ... ... ................. . 

439.188 
252.672 
270.868 
278.354 
280.874 
299.059 
144.360 

1991 Index 

28 
18,10 102 
9,80 99 
6,62 103 

28,52 110 

136.861 120 
97.855 129 
67.628 113 
69.233 128 

479.801 109 
296.001 117 
339.641 125 
347.732 125 
354.750 126 
375.600 126 
171.183 119 
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Ergebnisse von Betrieben mit verstärktem Marktfruchtbau Tabelle 123 

Insgesamt davon Betriebe 
mit vorwiegend Getreidebau 

1990 1991 Index 1990 1991 Index 
I 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe .... .... ... ........ .............. .. .. ....... .. .. 115 115 84 84 
I Kulturfläche, ha ...... .. .......... .. ... .............. ...... ....... 51,86 51,37 99 53,07 53,58 101 

Reduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche, ha .. 48,63 49,10 101 49,09 49,58 101 
Ackerland, ha ..... ......... .... ....... .. .. ................... ... .. 47,45 47,91 101 47,77 48,22 101 
Getreidefläche, ha ... ... ... ...... .. .... ...... ............... .... 28,40 27,73 98 31,36 30,64 98 
in % Ackerland ... ... .... ... ... .......... ........... ......... .... 59,85 57,88 97 65,65 63,54 97 
Hackfruchtfläche, ha ..... .... ............ ... .... .......... ... . 8,36 8,85 106 5,47 5,81 106 
in % Ackerland ............. ... .... ......... ..... ... ............. 

I 

17,62 18,47 105 11,45 12,05 96 
Arbeitskräfte je 100 ha RLN .. ........... .... ............. 4,02 

I 
3,93 I, 98 3,63 3,49 96 

Ernte in Kilogramm je Hektar Anbaufläche 

Weizen .... ... .. ......... ... .............. .... .. ....... ......... .... .. 5.320 5.112 96 5.364 5.042 94 
Roggen .. .................. .... ..... .... ... ... .. ...... ................ 4.301 4.528 105 4.258 4.496 106 

I Gerste .... ..... .......... ... ...... .. ............... ... ... ..... ... ...... 5.452 5.378 99 5.461 5.291 97 
Hafer ....... ..... .. ... ... .. .. ........... .................. ....... .. .... 5.036 4.264 85 5.040 4.245 84 
Körnermais ...... ... ............. .. .... ..... .... ..... ....... ........ 7.737 7.776 101 7.605 7.633 100 
Kartoffeln ........ ...................... ... .. ........................ 33.026 32.757 99 31.912 32.443 102 
Zuckerrübe ...... .... ........ .... ...... ..... ........................ 55.124 

I 
51.913 

I 
94 54.982 50.827 92 

Verkauf in Kilogramm je Betrieb 

Weizen ... ... ................ ... ...... .. .. .. ... ...... .............. ... 78.149 72.627 93 82.075 

! 
73.830 90 

Roggen .. ... ..... ............ ... ..... ................ .. ............. .. 7.376 6.339 86 8.042 6.864 85 
Gerste ....... ...... ...... ..... .... .... .................... ........ ... .. 37.315 40.967 110 44.159 

I 
49.082 111 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar RLN 

Rohertrag ............. ........... .. ... ........ ............... .... .... 32.819 31.043 95 28.093 26.806 95 
davon Getreide .............................. .. ........ .. .. ...... 10.764 9.743 91 11.778 10.527 89 

Hackfrüchte ...... .................. .. ................. . 9.704 8.811 91 5.285 4.938 93 
Aufwand ... .................. ......... ... ...... ... .... ............... 21.269 21.362 100 19.103 18.973 99 
Landwirtschaftliches Einkommen .. ...... ............. 11.550 9.681 84 8.990 7.833 87 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK ................. ...... .......... .... .. .. ..... 815.533 789.802 97 774.302 767.791 99 
Betriebseinkommen je V AK ........................ .... .. 365.780 329.030 90 322.764 299.730 93 
Landwirtschaftliches Einkommen je F AK .... ... .. 335.414 288.124 86 284.055 251.974 89 
Landwirtschaftliches Einkommen inkl. 

öffentlicher Zuschüsse je FAK .. .... .............. .. 336.506 289.328 86 285.146 253.050 89 
Erwerbseinkommen je GFAK ....... ..... .. .............. 339.384 299.272 88 291.816 264.553 91 
Gesamteinkommen je GFAK .. ............. .... .......... 354.264 314.683 89 307.277 280.696 91 
Verbrauch je GF AK ........ ...... ... ............ .... .......... 239.877 241.911 101 254.083 248.866 98 
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Ergebnisse von biologisch bewirtschafteten Betrieben 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ...... .... ....... ..... ....... ........ ......... .. .. .. ... .... ..... ... ... .... .. ....... ...... ... .... .... . 
Kulturfläche, ha .. .......... .. .......... .. .. .. ... ....... ....... ... ......... ..... .... ........ ... ...... ... ... ..... ... .. . 
Reduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche, ha ........ .. ............................ ...... .... ... .. . 
Arbeitskräfte je 100 ha RLN .. .... .... ... ............... .... ..... ... ...... ... .................... .......... .. . 
GVEje 100 ha RLN ... .... .. ... ........ ...... ... ... .... ...... ... ...... ... .. ... .... .... .. .... .. ..... ... .. ..... .. .. . 
Kühe je 100 ha RLN .. ...... ... ... ............ .... .................. .. ............ .. ............. ... ........ ..... . 

1990 

52 
50,38 
22,10 

9,69 
114,37 
57,60 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar RLN 

Rohertrag ................ ................ .. ... .............. .. .... .. ......... .. .... .... .................... .. ...... .... . . 
davon Bodennutzung ... ... ........ .. ..... ... .. .. ........... .. ... ... .. ....... ........ ........... .. ............... . 

davon Getreide ..... ......... ........ ..... ................ .. ......... .. .... ...... ................ ... .... .. . 
Tierhaltung .. ... ....... ..... .. .. ........................................ .... ................ ..... ... ...... .. . 
davon Milch .. .. ... .. ..... .... ........... ... .. ........ ...... .. .............. .... ...... ........... .. ........ . . 
Sonstige Erträge ..... ....... ... ... .... .... ................................. .. ....... ..... ......... ....... . 

Aufwand ... ........... .. ..... .... ...... ..... ........ ... .... ... ... ............. ... ....... ..... .. .. ... .... .. ... .... ...... . . 
davon Sachaufwand ohne AfA und MwSt. .. ... ... ... ...... ...... ....... .... ....... .... .. .. .. ....... . 
Landwirtschaftliches Einkommen ....... ........... ... ... .... ........ ........ .... ....... ... .. ... ... .. .... . 

36.794 
3.115 
1.368 

19.078 
10.633 
6.036 

21.511 
11 .698 
15.283 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .. .. ... .... ... .... .. .... ........ .. ............................ ............. ... ................... . 
Betriebseinkommen je VAK ... ....... .... ........... .... ....... .... .... .. ..... ............ ...... ....... ..... . 
Landwirtschaftliches Einkommen je FAK ..... ............ ... ... .. .... ..... .......................... . 
Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffentlicher Zuschüsse je FAK .... ... ...... . . 
Erwerbseinkommen je GFAK ............................................................................... . 
Gesamteinkommen je GFAK ......... ... ... ........ ... .. .... .. .. .. ... .... ..... ..... ........ .. .. ......... .. .. . 
Verbrauch je GFAK ..... ......... .................................................... ... ...... ... ... ......... .... . 

379.826 
183.188 
168.504 
181.353 
195.268 
220.331 
139.203 

Insgesamt 

1991 

52 
50,49 
22,23 

9,97 
114,54 -
55,78 

34.082 
3.044 
1.362 

18.908 
10.925 
6.831 

21.815 
11.967 
12.267 

342.017 
148.517 
128.108 
140.526 
158.579 
182.960 
131.915 

Ergebnisse von Betrieben mit verstärkter Rinderaufzucht und -mast 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ...... .. ..... ....... ... .. ........ .... .. ... ... ....................... ..... .......... ... .. .......... . . 
Kulturfläche, ha ..................................................................................................... . 
Reduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche, ha .. ........... ....... .................. ... ............ . 
Arbeitskräfte je 100 ha RLN ................................................................................. . 
Rinder-GVE je Betrieb ..... ........ ....................... .. ...... .......... ................................... . 

je 100 ha RLN .......... .. ...... .......... .... ................. ......................... ....... . 

1990 

43 
40,85 
25,10 
7,98 

40,47 
161,23 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar RLN 

Rohertrag ............................................................................................................... . 
davon Rinder ....... .. ..... ..... .............. ..... .......................... ............. ....... ... .. ... .. ..... ..... . . 
Aufwand .... .... ........... ............ ... .... .. .. .................... ..... .. ...... .. ............ ................ .... .. . . 
Landwirtschaftliches Einkommen .... .... ......... ........... ..... ... .. ...... ...... ......... ...... .... ... . 

55,131 
33.384 
41 .633 
13.498 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .... ....... .... ....... .. .................... .. ........ ........ .. .............................. ... . 
Betriebseinkommen je V AK ....... ......... .. ....... .. ..... .... ........ ... ... .... .. ............ .... ... ..... . . 
Landwirtschaftliches Einkommen je FAK .. .... ...... ... ..... ...... ..... ..... ...... ......... .. ... ... . . 
Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffentlicher Zuschüsse je FAK .............. . 
Erwerbseinkommen je GFAK ............................................................................... . 
Gesamteinkommen je GFAK ................................................................................ . 
Verbrauch je GFAK .............................................................................................. . 

690.612 
199.232 
172.796 
182.525 
198.985 
217.524 
140.690 

Insgesamt 

1991 

43 
41,88 
25,67 
8,01 

40,56 
158,00 

53,123 
32.479 
40.998 
12.125 

663.127 
181.787 
154.457 
163.655 
179.858 
197.702 
149.150 

Tabelle 124 

Index 

100 
101 
103 
100 
97 

93 
98 

100 
99 

103 
113 
101 
102 
80 

90 
81 
76 
77 
81 
83 
95 

Tabelle 125 

Index 

103 
102 
100 
100 
98 

96 
97 
98 
90 

96 
91 
89 
90 
90 
91 

106 
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Ergebnisse von Betrieben mit verstärkter Milchwirtschaft Tabelle 126 

Insgesamt Alpengebiet Alpenvoriand 1 

1990 1991 Index 1990 1991 Index 1990 1991 Index 
I 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ...... .. ........... ... ... ... .. ...... 117 117 90 90 19 19 
Kulturfläche, ha ....... ....................... ... .. ... 46,79 47,15 101 52,35 52,60 100 27,72 28,56 103 
Red. landw. Nutzfläche, ha ............ .. ...... 19,91 20,26 102 19,79 20,05 101 20,93 21,74 104 
Arbeitskräfte je 100 ha RLN .................. 9,87 9,79 99 9,76 9,66 99 10,26 10,29 100 
Kühe je Betrieb ...................................... 17,11 17,14 100 15,67 15,74 100 23,02 23,27 101 

Jahresmelkungje Kuh, kg .. .. .................. 4.819 4.892 102 4.762 4.915 103 4.846 4.696 97 
Jahresmelkung je Betrieb, kg .......... .. .. .. . 82.456 83.830 102 74.600 77.373 104 111.560 109.269 98 
Milchverkauf je Betrieb, kg ................... 70.961 70.999 100 64.184 65.214 102 95.786 92.775 97 

I 

Richtmenge je Betrieb, kg ... ....... .... ........ 68 .168 69.322 102 61.146 62.678 103 92.149 91.996 100 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar RLN 

Rohertrag ....................... .. ....................... 38.399 39.317 102 35.891 36.938 103 45.517 47.603 105 
davon Rinder ........................... .. ............ 5.829 6.036 104 5.525 5.653 102 6.764 7.758 115 

Milch .. ................ ......................... 19.844 20.392 103 18.226 18.985 104 24.675 24.584 100 
Aufwand .................... .. ... ... ..................... 24.780 25.770 104 23.103 23.893 103 29.818 31.119 104 
Landwirtschaftliches Einkommen ......... 13.619 13.547 99 12.788 13.045 102 15.699 16.484 105 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK ...... .. .. .. ................... ... 389.123 401.807 103 367.610 382.409 104 443.456 462.755 104 
Betriebseinkommen je VAK .................. 165.125 167.139 101 156.276 160.824 103 185.728 196.357 106 
Landw. Einkommen je FAK ................ .. 142.147 141.937 100 135.232 138.495 102 157.388 164.106 104 
Landw. Einkommen inkl. 

öffentl. Zuschüsse je FAK ................. 155.195 157.044 101 150.057 155.905 104 165.240 172.639 104 
Erwerbseinkommen je GFAK .... .. .......... 170.077 172.876 102 165.838 172.938 104 170.802 175.859 103 
Ge'samteinkommen je GFAK ........ .. ....... 193.691 196.299 101 188.500 194.958 103 197.870 205.016 104 
Verbrauch je GFAK ... ...................... .. .... 146.135 147.544 101 141.391 143.455 101 155.068 154.337 100 

Ergebnisse von Betrieben mit verstärkter Schweinehaltung Tabelle 127 

1

1 

Insgesamt davon Betriebe 
mit vorwiegend Ferkelzukauf 

1990 1991 Index 1990 1991 Index 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ........ .. .......... ............. .. .. ........... 119 119 36 36 
Kulturfläche, ha .............. .. ....... ........................... 28,36 28,56 101 35,77 36,19 101 
Reduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche, ha .. 23,60 23,74 101 30,32 30,67 101 
Arbeitskräfte je 100 ha RLN .. .. .......................... 8,12 8,10 100 6,37 6,21 97 
Sauen je Betrieb ....................... .. ........................ 20,58 20,29 99 0,55 0,47 85 
Mastschweine und Ferkel je Betrieb ........ .. ........ 254,38 251,92 99 269,17 255,72 95 
Marktleistung: Mastschweine je Betrieb ........... 468 448 96 771 722 94 

Ferkel je Betrieb ........................ 120 130 108 2 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar RLN 

Rohertrag .......... .. ....................................... ... ...... 76.399 77.027 101 84.773 83.003 98 
I 

davon Mastschweine ............. ... ...... .. ............ .. ... 45.859 45.554 99 58.080 57.106 98 
Ferkel ....... .. ................... .. ... ..................... 4.671 5.430 116 - - -

I 

Aufwand .............................. ............................... 54.809 55.719 102 66.058 67.951 103 
Landwirtschaftliches Einkommen ..................... 21.590 21.308 99 18.715 15.052 80 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .............. .... ............................ 940.556 950.422 101 1,329.845 1,335.886 100 
Betriebseinkommen je V AK ...... .. ...................... 308.527 305.000 99 352.117 300.656 85 
Landw. Einkommen je FAK ........ .................. .. .. 278.985 274.402 98 318.338 263.243 83 
Landw. Einkommen inkl. 

öffentl. Zuschüsse je FAK ........... .. ................ 281.474 276.872 98 321.362 264.938 82 
Erwerbseinkommen je GFAK ........... .. ............... 290.894 286.982 99 337.370 282.716 84 

I 
Gesamteinkommen je GFAK .................. .. ......... 309.257 306.762 99 357.348 306.567 86 
Verbrauch je GF AK .......... .................... .... ... .. .... 193.680 200.725 104 235.744 248.945 106 
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Ergebnisse von ~etrieben mit verstärkter ,Legehennenhaltung 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe .. ........... ...................................................................................... . 
Kulturfläche, ha ............ ............. ................... ................. .... ......... ......................... .. . 
Reduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche, ha ................................... .. .. .. ........... .. 
Arbeitskräfte je 100 ha RLN .................................... .. .................................. .. ...... .. 
Legehennen je Betrieb ... .. .......... .. .............. .......... .. ......... .. ... ............... ................. .. 

[990 

13 
29,77 
20,34 
12,07 
2946 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar RLN 

Rohertrag .... .................. ... ............. .............. ........... ............ ...... ................... ........... . 
davon Eier ................................. .. ........... ... ........ .. .................................................. . 
Aufwand .... .... ............ ............ ...... ....... .......... ................ .. ................... .. .. ................ . 
Landwirtschaftliches Einkommen ...................................... .. ... ............... .............. . 

78.821 
50.164 
55.538 
23.283 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .. ............ ............. ... ........ .... .................................... .. .......... .... ... . 
Betriebseinkommen je V AK ...... .. ............. ...................................... .. .................... . 

I 

Landwirtschaftliches Einkommen je F AK. ........................................................... . 
Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffentlicher Zuschüsse je FAK .............. . 
Erwerbseinkommen je GFAK ........ ............... .. .......... .. ......................... ............ .. .. .. 
Gesamteinkommen je GFAK ............................................................................... .. 
Verbrauch je GF AK ...... .. .... .. .... ........................ ............. ... ............................. .. .... .. 

652.785 
220.790 
205.436 
211.086 
214.553 
231.807 
157.703 

Ergebnisse von Betrieben mit hoher Waldausstattung l ) 

Insgesamt 

1991 

13 
29,77 
20,31 
11,83 
2753 

79.908 
48.471 
58.269 
21.639 

675.357 
211.516 
197.832 
203.392 
207.773 
224.497 
180.905 

Tabelle 128 

Index 

100 
100 
98 
93 

101 
97 

105 
93 

103 
96 
96 
96 
97 
97 

115 

Tabelle 129 

Alpengebiet Wald- und Mühlviertel 

[989 [990 1991 1989 1990 1991 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe .. ........... ... ............... .. ............... 52 51 70 31 31 41 
Kulturfläche, ha .................................................. 90,84 90,65 99,26 35,42 34,57 34,61 
Reduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche, ha .. 22,69 22,39 21,40 24,33 23,35 23,32 
Ertragswaldtläche je Betrieb, ha ........................ 51,1 51,1 58,1 10,7 10,7 11,0 
Holzeinschlag in Festmetern je ha Ertragswald . 4,23 5,03 3,68 6,53 9,85 6,36 
Nachhaltig möglicher Holzeinschlag in 

Festmetern je Hektar Ertragswald ................. 4,08 4,11 3,93 4,50 4,50 

Betriebsergebnisse je Betrieb 

Rohertrag in Schilling2) ...................................... 781.920 851 .268 774.124 772.818 851.971 845.070 
davon Waldwirtschaft in S ........... 185.452 234.513 183.740 57.102 91.112 54.359 

in% ... ....... 23,7 27,5 23,7 7,4 10,7 6,4 
Beitrag des Waldes zum in S ... ........ 114.146 148.824 94.994 37.305 72.641 29.906 
landwirtschaftl. Einkommen3) in% .......... 35,3 42,6 17,2 14,4 22,0 5,0 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .............................. .. .............. 366.715 404.047 363.054 354.304 408.684 387.596 
Betriebseinkommen je V AK .......... .. .................. 176.148 192.446 160.198 136.674 179.564 158.730 
Landwirtschaftliches Einkommen je FAK ......... 162.333 178.249 276.122 119.517 158.924 275.720 
Landwirtschaftliches Einkommen inkl. 

öffentlicher Zuschüsse je FAK ...................... 172.476 189.270 291.609 127.091 171.532 286.030 
Erwerbseinkommen je GF AK ....... ... .................. 186.487 200.669 167.530 141.045 181.301 161.857 

I 

Gesamteinkommen je GF AK ....... ...................... 203.639 221.408 187.960 163.609 209.528 188.452 

I 
Verbrauch je GFAK .................. .. ....................... 148.291 157.915 153.486 115.990 138.851 130.688 

I) Bezugsgröße: Tatsächlicher Ho[zeinsch[ag; Vermögensänderung am stehenden Ho[z nicht berücksichtigt. 
2) Ohne Mehrwertsteuer 

I 3) Rohertrag abzüglich Aufwand für Waldarbeit und anteiligem Gemeinaufwand ausschließlich der Lohnansätze der Fami[ienarbeitskräfte. 
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Ergebnisse von Betrieben mit verstärktem Tourismus Tabelle 130 

Fremdbetten je Betrieb 

5 bis 9 10 und mehr Insgesamt 

1990 1991 Index 1990 1991 Index 1990 1991 Index 

- Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ... .. .......................... ..... 92 92 76 76 168 168 
Kulturfläche, ha ......... ................... ....... ... 55,28 55,64 101 

I 

78,82 80,04 102 65,93 66,68 101 
Red. 1andw. Nutzfläche, ha .................... 18,16 18,26 101 19,95 20,41 102 18,97 19,23 101 
Wald, ha ............................ ... .................. 21,35 21,49 101 30,24 30,84 102 25,37 25,72 101 
Gesamt-Fami1ienarbeitskräfte 

je 100 ha RLN ................................... 10,80 11,23 104 9,55 9,37 98 10,21 10,33 101 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar RLN 

Rohertrag ................. ...................... ..... : ... 34.454 34.543 100 31.832 31.553 99 33.207 33.107 100 
davon Landwirtschaft .................. .......... 21.849 22.601 103 20.245 20.172 100 21.087 21.435 102 

Waldwirtschaft.. ...... .. .................. 4.448 3.287 74 4.342 3.396 78 4.397 3.339 76 
Landwirtschaftliches Einkommen ......... 11.615 10.707 92 10.320 10.389 101 10.999 10.554 96 

Betriebsergebnisse in Schilling je Betrieb 

Erwerbseinkommen inkl. 
öffentl. Zuschüsse ......................... ..... 315.860 312.852 99 351.738 377.988 107 332.090 342.318 103 

davon landw. Einkommen ....... .. ............ 210.946 195.522 93 205.906 212.075 103 208.666 203.010 97 
Fremdenverkehr ..... ... ... ... ............ 31 .632 33.789 107 88.654 94.822 107 57.428 61.399 107 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK ...... .. .......................... 318.994 307.659 96 333.274 336.895 101 I 325.352 320.380 98 
Betriebseinkommen je VAK .................. 129.826 118.138 91 132.914 135.307 102 

I 131.201 125.609 96 
Landw. Einkommen je F AK .................. 1H.953 98.775 88 111.777 113.825 102 111.875 105.359 94 
Landw. Einkommen inkl. 

öffentl. Zuschüsse je FAK .... .. .. .. ....... 125.588 113.919 91 125.100 130.180 104 125.370 121.032 97 
Erwerbseinkommen je GF AK .. .............. 148.800 139.904 94 

' I 
155.754 162.585 104 152.053 150.383 99 

Gesamteinkommen je GFAK .. ............... 169.961 162.241 95 174.521 180.586 103 172.094 170.717 99 
Verbrauch je GF AK ... .. .. ... ....... .. .. .. ........ 122.170 120.212 98 129.482 129.658 100 125.590 124.576 99 
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Streuung der Ergebnissel ) nach dem landwirtschaftlichen Einkommen 
inkl. öffentl. Zuschüsse je F AK 

Marktfruchtbau Schweinehaltung 

unterstes oberstes unterstes oberstes 

Viertel Viertel 
,-' 

Betriebscharakteristik 
I 

Kulturfläche ..... ... ........ ... ................ Hektar je 32,60 52,99 19,24 31,42 
RLN .... .. .... .... ....... .. .... ..... .... ... ·. · ... .. Betrieb 30,38 50,43 14,22 26,93 

Arbeitskräfte insgesamt .. .. ..... ... ... .. 5,56 3,57 12,58 7,23 
davon Familienarbeitskräfte (FAK) I 5,36 2,82 12,40 6,97 
Gesamt-Familien- je 100 ha 

arbeitskräfte (GFAK) .. ...... ..... .. . RLN 5,56 3,13 12,89 7,27 

Viehbesatz in GVE .. ... ... ...... ..... ..... 5,58 2,62 126,14 140,83 
Viehbesatz in GVEje Betrieb .. ..... . ~.'-..... ...... .... ... 1,70 1,32 17,94 37,93 

Ergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Rohertrag 
Getreide .. ..... .... .. ...... ... ...... ........ .... .... ... ... ..... ...... . 10.135 9.634 3.344 3.447 
Hackfrüchte ..... ... ... ..... ..... ...... ... .... ...... ..... ..... ... .. . 3.782 12.011 949 1.023 
Sonstiges aus Bodennutzung .... ...... ..... .... .... ..... .. 4.358 3.723 1.189 1.751 
Schweine/Milch ........ ............. .. ... .. .......... .. ......... 687 

I 

487 55.120 63.702 
Sonstiges aus Tierhaltung .. .. ..................... .. ....... 540 369 2.340 617 

Waldwirtschaft ........ .... .. .. .... ... .. ..... .... ...... .... .. ..... 460 351 1.619 842 
Sonstige Erträge .. ........ ..... ......... ... ......... .. ... ... ..... 4.284 4.597 7.861 8.955 
Ertragswirksame Mehrwertsteuer ... .... ..... .. .. .. .... 2.413 2.905 6.743 7.917 

Rohertrag insgesamt. ..... .... .. ... .. ... ..... .... ............ .. 26.659 34.077 79.165 88.254 

Aufwand 
Fremdlohnaufwand .. ........ .... .............. ..... .... ...... . 367 957 153 270 
Sachaufwand ohne AfA und MwSt. .............. .. .. 12.934 13.468 44.362 44.380 
davon Bodennutzung ... .............. ...... ... ... .. .......... 5.194 6.051 5.050 4.749 

Tierhaltung .... ......... ...... ... ......... .... ........ ... 504 261 25 .861 27.791 
Energie ...... ... ....... .... ................... ... .... ...... 1.941 1.7.83 4.202 3.817 
Anlageninstandhaltung ........... ..... .. ...... ... 1.608 1.417 1.946 2.782 

I Schuldzinsen ... .. ................... .. ........ .... .. ... 926 1.100 3.094 961 
Abschreibungen (AfA) ........ .. .... ... ... ...... .. ..... .. ... . 5.053 4.897 10.110 9.143 
Aufwandswirksame MwSt. .... .. .. ...... .. ............... 2.547 3.103 6.374 7.089 

Aufwand insgesamt (subjektiv) ......................... 20.901 22.425 60.999 60.882 
I 

Landw. Einkommen in % des Rohertrages .. .. .... 22 34 23 31 
Vermögensrente ... ....... .. .............. ........ .... .... .. .... . - 5.226 4.325 -4.039 12.379 

Betriebsvermögen .... ..... .. ..................... .. ..... .. ..... 123.274 128.295 244.925 245.460 ~ 

Schulden .... .. ..... ... ....... ..... .. .... · .. ........................ ... 16.094 20.026 43.761 21.980 
in % des Betriebsvermögens ...... ... ........ .. .. .. .. 13,1 15,6 17,9 9,0 

t 
Ergebnisse in Schilling je G VE 

Rohertrag Tierhaltung ........ ..... ..... ........ ..... .... ..... 21.990 32.687 45.552 45.672 
Zukaufsfuttermittel .... .... ..... .............. .... .. ... ..... .. . 5.466 4.244 10.535 9.526 

Ergebnisse in Schilling je Betrieb 

Landwirtschaftliches Einkommen ..................... 174.967 587.624 258.290 737.234 
Öffentliche Zuschüsse .. .. ........... ................ .... .. ... 2.564 3.067 4.720 I 4.642 
Nebenerwerbseinkommen .. ... ... .... ... ....... ........ .. .. 38.359 70.250 26.274 36.870 
Sozialeinkommen ....... ... ...... ... .. ... ....... ... ............. 14.733 31.398 16.269 44.086 
Verbrauch .. ............. .. .......... .... ................. ......... .. 268.842 460.584 208.213 436.381 
Eigenkapitalbildung ....... .. ...... ..... .. ...... .... ..... ... ... - 38.220 + 231.755 + 97.340 386.451 

in % des Gesamteinkommens .... .. .......... .... .. . -17 +43 + 32 47 

Ergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .... .... .. .. ...... .. .............. .. .......... 479.804 954.481 629.519 1,220.148 
Betriebseinkommen je V AK ................ .. ............ 145.814- 418.175 184.214 415.649 
Landw. Eink. inkl. öff. Zuschüsse je FAK ........ 109.106 414.971 149.184 395.432 
Erwerbseinkommen je GFAK .. .... .... .............. .. .. 127.806 419.290 157.825 397.748 
Gesamteinkommen je GF AK ...... .. ..................... 136.528 321.490 166.701 420.266 

I ) Gewichtet. 

Tabelle 131 

Milchwirtschaft 

unterstes oberstes 

Viertel 

45,31 46,39 
15,54 21,50 

12,73 8,18 
12,60 7,89 

13,72 8,51 
I 

138,59 132,68 
21,54 28,53 

89 190 
6 3 

472 304 
16.685 21.336 
5.452 6.742 

1.587 2.005 
6.955 7.268 
3.112 3.689 

34.358 41.537 

178 349 
15.250 14.837 

633 1.076 
5.162 5.151 
2.281 2.095 
2.012 1.939 
1.731 1.248 
7.022 6.534 
3.323 3.356 

25.773 25.076 

25 40 
-12.082 1.388 

202.495 198.633 
38.768 33.763 

19,2 17,0 

15.973 21.162 
2.835 2.652 

133.443 353.830 
30.087 30.981 
60.683 65.321 
49.141 61.184 

231.381 348.969 
41.973 162.347 

15 32 

269.950 
1

1 

508.095 
93.040 236.882 
83.485 226.956 

105.170 246.159 
128.220 279.618 
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Die Entwicklung von Betriebsergebnissen 1975 bis 1991 Tabelle 132 

Produktionsgebiete 

Jahr Nordöstl. Südöstl. 
Bundes-

F1ach- und F1a.ch- und Alpen- Kärntner Wald- und Alpen- Voralpen- Hochalpen- mittel 

Hügelland Hügelland vorland Becken Mühlviertel ostrand gebiet gebiet 

Rohertrag in Schilling je Hektar RLN 

o 1975/76/77 ......................................... 29.268 35.067 31.656 24.078 20.574 21.565 19.898 19.004 26.130 
1982 ........................................................ 39.045 49.775 46.207 31.743 29.263 31.247 29.582 26.568 36.525 
1983 ........................................................ 34.230 51.525 46.702 33.001 30.792 32.136 29.641 27.406 36.189 
1984 ........................................................ 36.539 59.966 50.833 35.704 32.797 34.962 30.839 28.702 39.160 
1985 ........................................................ 36.185 56.351 48.512 33.312 30.881 33.622 30.826 27.635 37.662 
1986 ........................................................ 36.495 59.804 47.731 36.865 32.408 35.676 30.871 27.787 38.387 
1987 ........................................................ 37.684 60.532 48.065 37.493 32.140 34.840 30.659 27.747 38.635 
1988 ........................................................ 39.795 58.770 48.425 37.391 33.843 36.890 30.605 29.083 39.719 
1989 ........................................................ 37.979 62.621 50.679 38.807 35.455 38.053 33.197 31.456 40.996 
1990 ........................................................ 41.345 

I 
72.980 54.196 42.734 39.387 40.272 36.567 33.674 44.780 

1991 ........................................................ 42.465 77.224 53.432 42.813 37.444 38.612 35.615 33.888 44.650 
Index 1990 (01975/76/77 = 100) ......... 145 220 169 178 182 179 179 178 171 

Aufwand subjektiv in Schilling je Hektar RLN 

o 1975/76/77 ......................................... 18.898 23.152 21.818 15.845 13.781 14.355 13.309 13.323 17.516 
1982 ........................................................ 23.659 35.250 33.767 22.331 20.449 21.230 20.229 19.105 25.049 
1983 ........................................................ 24.739 36.966 33.989 22.896 21.077 21.840 20.262 19.449 25.697 
1984 ........................................................ 25.133 40.680 36.404 23.656 21.815 22.688 19.994 19.671 26.822 
1985 ........................................................ 25.140 40.808 36.554 23.677 22.120 23.614 21.059 19.512 27.065 
1986 ........................................................ 25.539 41.097 35.157 26.233 I 22.362 23.565 20.845 18.748 26.842 
1987 ........................................................ 24.961 42.197 35.547 25.751 22.422 23.211 20.498 19.397 26.910 
1988 ........................................................ 25.710 41.684 34.729 25.703 23.309 23.385 19.482 19.527 26.984 
1989 ........................................................ 25.816 44.295 36.574 26.126 23.604 23.835 20.249 20.453 27.876 
1990 ........................................................ 26.923 48.622 37.145 27.513 24.841 25.322 22.206 22.159 29.321 
1991 ........................................................ 27.856 50.479 37.871 28.870 25.026 26.103 22.883 23.243 30.142 
Index 1990 (0 1975/76/77 = 100) ......... 147 218 174 182 182 182 172 174 172 

Landwirtschaftliches Einkommen in Schilling je Hektar RLN 

o 1975/76/77 ......................................... 10.371 11.915 9.838 8.233 6.793 7.210 6.589 5.680 8.614 
1982 ........................................................ 15.386 14.525 12.440 9.412 8.814 10.017 9.353 7.463 11.476 
1983 ........................................................ 9.491 14.559 12.713 10.105 9.715 10.296 9.379 7.957 10.492 
1984 ........................................................ 11.406 19.286 14.429 12.048 10.982 12.274 10.845 9.031 12.338 
1985 ........................................................ i 1.045 15.543 11.958 9.635 8.761 10.008 9.767 8.123 10.597 
1986 ........................................................ 10.956 18.707 12.574 10.632 10.046 12.111 10.026 9.039 11.545 
1987 ........................................................ 12.723 18.335 12.518 11.742 9.718 11.629 10.161 8.350 11.725 
1988 ........................................................ 14.085 17.086 13.696 11.688 10.534 13.505 11.123 9.556 12.735 I 

1989 ........................................................ 12.163 18.326 14.105 12.681 11.851 14.218 12.948 11.003 13.120 
1990 ........................................................ 14.422· 24.358 17.051 15.221 14.546 14.950 14.361 11.515 15.459 
1991 ........................................................ 14.600 26.745 15.561 13.943 12.418 12.509 12.782 10.645 14.508 
Index 1990 (01975/76/77 = 100) ......... 141 224 158 169 183 173 194 187 168 

Vermögens rente in Schilling je Hektar RLN 

o 1975/76/77 ......................................... + 2.017 - 1.734 + 1.665 - 2.115 -2.002 - 2.607 - 1.036 - 3.301 - 439 
1982 ........................................................ + 4.641 -4.500 - 815 - 3.144 -4.529 - 5.097 - 3.705 - 6.045 -1.887 
1983 ........................................................ - 1.785 -4.812 - 906 - 2.620 - 3.770 -5.174 -4.267 - 6.019 -3.256 
1984 ........................................................ + 63 - 1.197 + 434 - 723 - 2.672 - 3.646 - 3.021 - 5.341 -1.733 
1985 ........................................................ - 730 - 6.319 - 2.884 - 3.417 - 5.578 - 6.823 -4.675 -7.194 -4.235 
1986 ........................................................ + 1.136 - 3.865 - 2.649 - 3.011 -4.737 - 5.322 -4.767 - 6.604 -3.707 
1987 ........................................................ + 402 -4.763 - 2.816 - 2.038 - 5.535 - 6.158 - 5.077 -7.750 -3.852 
1988 ........................................................ + 1.076 - 6.368 - 1.802 - 2.662 - 5.385 -4.862 - 4.543 - 6.911 -3.318 
1989 ........................................................ - 1.046 -5.370 - 1.786 - 2.026 -4.346 -4.442 -3.112 - 5.536 -3.199 
1990 ........................................................ + 387 - 437 + 628 - 531 - 1.875 - 4.561 - 2.578 - 5.921 -1.558 
1991 ........................................................ - 164 - .451 

I 

-2.153 - 3.325 - 5.269 -7.860 -5.211 -7.864 -3.671 
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Die Entwicklung von Betriebsergebnissen 1975 bis 1991 (Fortsetzung) Tabelle 132 

Produktionsgebiete 

Jahr Nordöstl. SüdöstJ. I 

Bundes-

Flach- und Flach- und Alpen- Kärntner Wald- und Alpen- Voralpen- I' Hochalpen- mittel 

Hügelland Hügelland vorland Becken Mühlviertel ostrand gebiet gebiet 

Arbeitskräftebesatz in Vollarbeitskräftenje 100 ha RLN 
I 

o 1975/76/77 ........ ....... ......... ... .... ..... ..... 11 ,83 21,67 11,40 15,83 13,26 15,27 11,99 14,32 13,50 
1982 ................. .. ............................. .. ...... 8,56 17,56 10,65 10,88 11,70 13,57 11,60 12,17 11,47 
1983 ... .. .... ................ ... ..... .. ... ........ .......... 8,42 16,89 10,31 10,33 11,04 13,15 11,53 12,18 11,15 
1984 ............ .................... .. ...................... 7,97 

I 

16,97 10,02 9,81 10,59 12,97 11,27 11,87 10,83 
1985 .......... ......... ... ....... ......... .. ................ 7,77 17,19 10,00 9,53 

I 

10,52 13,02 11,11 12,11 10,81 
1986 ...... .. .... .............................. .............. 7,73 16,84 9,87 9,49 10,37 12,72 10,80 11,82 10,63 

I ~~~~::::::::::::::: : :::::::::: : ::::::::: : ::::::::::::::::::: 7,47 16,62 9,50 9,09 10,21 12,46 10,72 11,53 10,37 
7,68 16,32 9,34 9,28 

I 

10,36 12,48 10,63 11,40 10,37 
1989 ........... ..... .... ......... ... .. .......... .... ........ 7,39 15,89 9,21 9,09 10,12 12,24 10,43 11,02 10,11 
1990 .................. ................... .. .... ............. 7,65 15,90 9,20 9,33 9,87 12,31 10,57 11,05 10,15 
1991 ........................ ..... ..... .... ...... .. .. .. ...... 7,67 16,81 9,46 9,73 10,09 12,15 10,64 11,17 10,32 
Index 1990 (01975/76/77 = 100) ......... 65 78 83 61 76 80 89 78 76 

I 

Familien-Arbeitskräfte, Anzahl je Betrieb 

o 1975/76/77 ............................ .. ........... 1,98 1,99 2,09 2,28 2,21 2,10 1,93 1,96 2,06 
1982 ........ .......... .. ............... ..... ................ 1,93 1,86 2,09 2,19 2,17 1,98 2,01 1,90 2,00 
1983 .... ..... ................ .. ................... .......... 1,91 1,76 2,05 2,12 2,08 1,92 1,96 1,89 1,95 
1984 .... .................... ...... .... .. ........... .... ..... 1,91 1,79 1,99 2,12 2,03 1,91 1,97 1,89 1,93 
1985 .. ... ...... .. ........ ..... ........ .... ...... .. ......... . 1,88 1,80 1,98 2,11 2,03 1,94 1,95 1,90 1,93 
1986 ......... .. ......... ... ...... .. ..................... .. .. 1,87 1,79 2,01 2,10 2,00 1,91 1,91 1,90 1,92 
1987 ................. ... .. ...... ........................... . 1,84 1,81 1,96 2,06 2,01 1,89 1,93 1,89 1,91 
1988 ....... ..... .. ... ..................... .... .... .......... 1,87 1,83 1,96 2,08 2,05 1,93 1,98 1,92 1,94 
1989 ................. .. ........... ... .. ............. ........ 1,86 1,84 1,97 2,03 2,02 1,88 1,93 1,86 1,92 
1990 ......... ................ ...... ........... .......... .... 1,88 1,80 1,98 2,09 1,96 1,90 2,00 1,85 1,91 
1991 ............ .. ............. .. ........ ... ..... .. ......... 1,88 1,83 2,04 2,14 2,06 1,87 2,05 1,88 1,95 

I Index 1990 (0 1975/76/77 = 100) ....... .. 95 92 98 94 93 89 106 96 95 

Rohertrag in Schilling je Arbeitskraft 

o 1975/76/77 .......... .. ... .. ................. .. ..... 247.455 161.831 1278.282 152.103 155.209 141.441 166.065 133.311 193.726 
1982 ...................... .... ....... ... .... ...... ........ .. 456.133 283.457 433.869 291.756 250.111 230.265 255.017 218.307 318.439 
1983 ....................... .. ..... .. ......... ............... 406.532 305.062 I 452.978 319.468 278.913 244.380 257.077 225.008 324.565 
1984 .................... ............... ..... .......... ... ... 458.457 353.365 507.315 363.955 309.698 269.561 273.638 241.803 361.588 
1985 ..................... .. ............... .................. 465.701 327.813 485.120 349.549 293.546 258.233 277.462 228.200 348.400 
1986 ... .......... .. .......... .... , ............... .. .......... 472.122 355.131 483.597 388.462 312.517 280.472 285.843 235.085 361.119 
1987 ......... .. ......... ................. ............. .. .... 504.471 364.212 505.947 412.464 314.789 279.615 285.998 I 240.650 372.565 
1988 ................... .. ................................... 518.164 360.110 518.469 402.920 326.670 295.593 287.912 255.114 383.018 
1989 ........................................................ 513.924 394.091 550.261 426.920 350.346 310.891 318.284 285.445 405.500 
1990 ............ ..................... ............ ........ ... 540.458 458.994 589.087 458.028 399.058 327.149 345.951 304.742 441.182 
1991 ......... ...... : ............... ................... .... .. 533.651 459.393 564.820 440.010 371.1 ()() 317.794 334.727 303.384 432.655 
Index 1990 (0 1975/76/77 = 100) ......... 224 284 203 289 239 225 202 228 223 

Landwirtschaftliches Einkommen in Schilling je Familien-Arbeitskraft 

o 1975/76/77 .. .......... .. ......... .. ....... ......... 91.964 56.809 91.131 54.658 52.021 49.402 56.301 41.784 66.408 
1982 ..... .......... .... ...... ............. .............. .... 190.421 85.947 121.961 92.638 75.787 76.583 81.829 63.569 103.574 
1983 ....... ... ............. .... .. ... ........... ........... . , 118.047 89.926 128.285 105.151 88.399 81.199 82.489 67.777 97.238 
1984 ............ ......... .......... ... .................. .... 149.882 117.741 149.834 132.250 104.194 98.349 98.323 78.736 117.729 
1985 ...... ............ .. .. .................................. 147.660 94.029 123.533 107.533 83.837 79.809 90.018 69.546 101.116 
1986 .......... .. ... ................................ .... ..... 148.859 115.475 131.390 120.271 97.534 98.065 95.033 78.943 111.979 
1987 ...................................... .............. .... 177.696 115.898 135.184 138.304 95.838 96.187 96.404 74.620 116.435 
1988 ........... ......... .... ................... .... ..... .. .. 192.418 110.019 151.170 135.749 102.371 111.336 105.632 86.328 126.590 
1989 ................... .. ........ .... .. .. .............. .. ... 171.069 121.364 157.598 147.625 118.156 119.781 124.981 103.509 133.605 
1990 .... .... ........ ....... ............ ... ... ... .... ........ 198.650 160.567 191.584 171.601 1'49.343 125.525 137.426 107.717 157.584 
1991 ........................................... .. ........ .. . 200.274 168.208 169.880 151.885 124.056 106.008 121.387 98.020 145.080 
Index 1990(01975/76/77= 100) ......... 218 296 186 278 238 215 216 235 218 
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Die Entwicklung v~n Betriebsergebnissen 1975 bis 1991 (Fortsetzung) Tabelle 132 

Produktionsgebiete 

Jahr Nordöstl. Südöstl. 
Bundes-

Flach- und Flach- und Alpen- Kärntner Wald-und Alpen- Voralpen- Hochalpen- mittel 

Hügelland Hügelland vorland Becken Mühlviertel ostrand gebiet gebiet 

Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffentlicher Zuschüsse in Schilling je Familien-Arbeitskraft 

o 1975/76/77 ......................................... 92.659 58.089 92.196 56.085 55.007 52.747 61.946 ,I 
47.051 68.788 

1982 .................. : ..................................... 191.114 87.497 123.461 94.380 81.066 83.869 90.385 I 
72.019 107.789 

1983 ........................................................ 118.980 92.125 129.960 108.012 93.112 87.965 94.125 78.126 101.946 
1984 ........................................................ 150.829 120.244 151.485 134.588 109.326 105.513 106.664 88.666 122.309 
1985 ........................................................ 148.864 95.850 125.744 109.275 89.426 86.069 99.346 80.651 105.973 
1986 ........................................................ 149.633 116.790 133.344 122.692 102.757 105.012 103.754 89.860 116.615 
1987 ........................................................ 179.148 118.091 137.009 141.107 101.785 104.309 103.899 86.792 121.648 
1988 ........................................................ 193.620 111.636 152.925 140.360 107.911 119.192 117.208 99.503 132.018 
1989 ........................................................ 172.335 124.556 159.542 1 15O.Q23 124.177 129.444 133.610 118.702 139.603 
1990 ........................................................ 199.752 165.056 194.315 176.674 158.224 137.128 149.273 124.210 165.056 
1991 ........................................................ 201.303 172.585 172.740 1158.813 133.347 121.017 139.915 116.694 153.810 
Index 1990 (0 1975/76/77 = 100) ......... 217 297 187 283 242 229 226 248 224 

I Erwerbseinkommen in Schilling je Gesamt-Familienarbeitskraft 

o 1975/76/77 ......................................... 97.043 64.429 97.261 60.533 60.664 59.739 68.955 60.382 75.225 
1982 ........................................................ 197.841 98.114 131.007 101.026 89.458 91.706 101.127 89.985 117.079 
1983 ........................................................ 127.742 103.882 136.386 115.677 101.044 97.127 104.336 95.268 111.584 
1984 ........................................................ 158.383 130.981 157.341 139.131 116.573 116.760 117.257 105.582 131.441 
1985 ........................................................ 157.452 109.317 133.519 114.851 99.479 98.801 110.316 98.780 117.008 
1986 ........................................................ 158.513 130.497 142.515 130.267 I 

115.945 118.337 118.274 109.059 129.155 
1987 ........................................................ 187.895 132.387 145.552 147.002 114.845 118.855 118.593 107.998 134.411 
1988 ........................................................ 203.005 124.994 161.251 151.390 118.322 128.975 127.953 116.754 I 143.061 
1989 ........................................................ 185.529 137.564 168.865 163.223 135.567 140.345 148.179 136.466 152.139 
1990 ........................................................ 210.713 178.953 203.475 192.423 171.466 149.197 163.781 145.950 178.080 
1991 ........................................................ 216.248 185.863 182.813 174.968 148.290 136.374 158.291 140.419 168.891 
Index 1990 (0 1975/76/77 = 100) ......... 223 288 188 289 244 228 230 233 225 

Gesamteinkommen in Schilling je Betrieb 

o 1975/76/77 ......................................... 214.619 153.489 229.777 157.153 157.189 I 149.461 164.552 153.087
1 

180.740 
1982 ........................................................ 424.446 223.450 315.977 .247.138 235.873 223.177 252.575 227.621 279.383 
1983 ........................................................ 280.480 228.175 323.825 274.240 253.967 229.626 256.787. 239.171 263.338 
1984 ........................................................ 347.306 285.480 357.661 322.192 281.627 274.177 287.331 261.696 304.201 
1985 ........................................................ 337.957 246.648 307.983 273.829 247.726 240.172 271.231 248.526 274.853 
1986 ........................................................ 338.976 282.751 330.234 309.644 282.286 280.446 286.104 268.503 298.909 
1987 ........................................................ 395.446 292.064 332.825 341.333 281.996 281.848 293.994 266.635 310.851 ;1 

1988 ........................................................ 433.193 270.905 364.853 355.373 293.616 301.040 312.141 284.892 329.143 I 

1989 ........................................................ 394.005 297.069 383.239 371.022 327.585 314.756 344.208 319.470 344.040 
1990 ........................................................ 451.135 376.720 463.684 448.233 406.968 341.920 1403.548 346.679 404.270 
1991 ........................................................ 462.828 396.685 433.321 424.910 370.700 311.195 397.877 343.163 392.123 
Index 1990 (0 1975/76/77 = 100) ......... 216 258 189 270 236 208 242 224 217 

Verbrauch in SchilJing je Betrieb 

o 1975/76/77 ......................................... 144.817 107.013 156.406 123.500 112.372 119.141 123.066 120.651 129.167 
1982 ........................................................ 251.744 178.340 246.305 214.816 179.664 187.494 193.681 196.044 208.718 
1983 ........................................................ 256.864 192.849 255.682 221.323 195.469 201.035 203.095 193.151 217.814 
1984 ........................................................ 278.561 211.179 276.305 238.476 207.919 216.168 221.709 204.938 234.624 
1985 ........................................................ 290.506 213.716 272.370 261.906 214.650 220.490 238.092 212.829 240.480 
1986 ........................................................ 287.551 217.246 281.844 257.270 223.556 220.570 232.085 212.543 243.101 
1987 ........................................................ 291.618 233.029 294.090 266.970 

I 230.293 231.065 246.966 220.644 253.099 
1988 ........................................................ 308.216 236.106 303.086 286.049 235.352 234.449 251.702 223.139 260.241 
1989 ........................................................ 309.317 238.815 310.607 286.993 243.266 240.996 255.920 231.255 265.605 
1990 ........................................................ 317.600 270.954 318.305 308.368 265.468 260.976 273.568 240.852 281.525 
1991 ........................................................ 321.123 266.308 329.778 326.170 277.247 261.380 285.539 252.265 288.419 
Index 1990 (0 1975/76/77 = 100) ......... 222 249 211 264 247 219 232 209 223 
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Änderungsrate des Drei-Jahresmittels im Vergleich zur Vorperiode in Prozent Tabelle 133 

Produktionsgebiete 

Dreijahresmittel Nordöstl. Südöstl. ,I 
Bundes-

Fl ach- und F lach- und Alpen- Kärntner Wald- und I Alpen- Voralpen- Hochalpen- mittel 

Hügelland Hügelland 
vorland Becken Mühlviertel ostrand gebiet gebiet 

Landwirtschaftliches Einkommen je F AK 

1975/76/77 8,3 6,0 13 ,8 5,2 2,5 6,6 15,1 12,4 8,9 
1976/77/78 4,7 3,3 12,2 3,6 7,6 10,9 11,7 11,9 8,2 
1977/78/79 -4,7 3,7 1,0 4,1 0,0 12,1 9,0 12,0 1,9 
1978/79/80 13,3 9,2 4,9 7,6 12,7 12,8 6,0 9,7 9,5 
1979/80/81 5,1 18,4 3,9 22,1 11,0 12,5 4,7 10,9 8,0 
1980/81/82 33,4 9,2 8,0 15,0 7,7 2,6 5,8 2,5 12,0 
1981/82/83 -1,6 6,0 3,1 11,3 7,5 0,6 0,9 1,7 2,2 
1982/83/84 6,5 7,5 6,4 11,0 10,2 6,1 7,7 5,5 7,2 
1983/84/85 -9,3 2,7 0,4 4,5 3,0 1,3 3,1 2,8 -0,8 
1984/85/86 7,4 8,5 0,8 4,4 3,3 6,5 4,6 5,2 4,7 
1985/86/87 6,2 -0,6 -3,6 ,) 1,7 -2,9 -0,8 -0,7 - 1,8 -0,4 
1986/87/88 9,4 4,9 7,1 7,7 6,7 11 ,5 5,5 7,5 7,7 
1987/88/89 4,3 1,7 6,3 6,9 7,0 7,1 10,1 

I 
10,2 6,1 

1988/89/90 3,9 12,9 12,7 7,9 16,9 9,0 12,5 12,5 10,9 
1989/90/91 1,4 14,8 3,7 3,5 5,9 1,5 4,3 3,9 4,4 

Landwirtschaftliches Einkommen inklusive öffentlicher Zuschüsse je F AK 

1975/76/77 8,2 6,3 13,8 5,8 3,4 7,2 15,5 13,1 9,2 
1976/77/78 4,5 4,1 12,0 3,7 7,6 11,2 12,0 12,3 8,2 
1977/78/79 -4,8 3,7 1,1 4,3 0,3 12,4 

I 

9,1 12, 1 2,2 
1978/79/80 13,5 8,9 4,8 7,5 12,0 12,6 6,1 9,4 9,3 
1979/80/81 5,2 17,7 4,2 22,3 10,9 12,3 5,0 10,4 8,2 
1980/81/82 33,2 8,9 8,1 14,5 8,9 3,2 5,3 2,9 11,9 

I 

1981/82/83 -1,7 6,2 3,2 11,5 7,7 1,2 2,5 2,8 2,6 
1982/83/84 6,5 7,5 6,2 10,3 10,2 6,1 6,7 5,3 7,0 
1983/84/85 -9,2 2,8 0,6 4,4 2,9 0,8 3,1 3,6 

I 
-0,5 

1984/85/86 7,3 8,0 0,8 4,2 3,3 6,1 3,2 4,7 4,4 
1985/86/87 6,3 -0,6 - 3,5 1,8 -2,5 -0,4 -0,9 -0,7 -0,2 
1986/87/88 9,4 4,8 6,9 8,3 6,3 11,2 5,8 7,3 7,6 
1987/88/89 4,3 2,2 6,2 6,8 6,9 7,4 9,2 10,4 6,2 
1988/89/90 3,8 13,3 12,7 8,3 16,9 9,3 12,8 12,3 11,0 
1989/90/91 1,4 15,2 3,9 3,9 6,5 0,5 5,7 5,0 5,0 

Gesamteinkommen je Betrieb 

1975/76/77 5,1 5,5 11,2 6,2 2,6 5,2 9,8 8,7 6,8 
1976/77/78 3,4 5,1 10,5 3,7 9,6 9,7 12,2 

I 

10,0 7,9 
1977/78/79 - 3,6 4,9 2,2 3,7 4,5 11,3 10,6 11,0 3,8 
1978/79/80 11,9 8,7 5,2 4,6 11,8 10,2 8,0 8,4 8,9 
1979/80/81 6,4 I 13,3 5,0 17,4 9,4 9,3 6,0 8,0 7,7 
1980/81/82 30,1 7,0 8,1 13,2 6,1 2,5 5,1 3,0 10,3 
1981/82/83 -0,1 4,0 3,4 10,6 4,6 1,3 2,8 3,1 2,5 
1982/83/84 5,9 6,0 3,9 8,2 5,3 6,1 5,2 4,5 5,2 
1983/84/85 -8,2 3,1 -0,8 3,2 1,5 2,3 2,3 2,9 -0,5 
1984/85/86 6,1 7,2 0,6 4,1 3,6 6,8 3,6 3,9 4,2 
1985/86/87 4,7 0,8 -2,5 2,1 0,0 1,0 0,8 0,6 0,8 
1986/87/88 8,9 2,9 5,9 8,8 5,6 7,6 4,8 4,6 6,1 
1987/88/89 4,7 1,7 5,2 6,1 5,3 4,0 6,5 6,2 4,8 
1988/89/90 4,6 9,8 12,1 10,0 13,8 6,7 11 ,5 9,2 9,5 
1989/90/91 2,3 13,3 5,6 5,9 7,5 1,1 8,1 6,i 5,8 

Längerfristige Entwicklung des bergbäuerlichen Einkommens Tabelle 134 

Landwirtschaftliches Landw. Einkommen Erwerbs- Gesamt- Öffentliche Sozial-
1 

Einkommen inkl. ötTentl. Zuschüsse einkommen einkommen Zuschüsse einkommen 
Jahr 

jeFAK Änderung jeFAK Änderung je GFAK Änderung jeGFAK Änderung je Betrieb Änderung je Betr'ieb Änderung 
S % S 0/0 S 0/0 S I 0/0 S % S % 

1982 .... ............ .. .. 71.301 - 6 78.979 - 5 90.308 - 3 106.441 I: - 3 15.546 +10 34.928 + 2 
1983 .. .. .. .. ............. 77.570 + 9 85.995 + 9 97.164 + 8 114.329 + 7 16.587 + 7 36.224 + 4 
1984 .. ........ .......... 91.158 + 18 99.236 + 15 110.809 + 14 128.573 + 12 15.753 - 5 37.330 + 3 
1985 .................... 76.483 - 16 85.065 -14 98.420 -11 116.848 . - 9 16.858 + 7 38.874 + 4 
1986 ........ ...... ...... 89.456 + 17 97.931 + 15 113.309 + 15 131.761 +13 16.474 - 2 38.840 ° , 1987 ........ .. ...... .. .. 88.230 - 1 97.391 - 1 113.540 ° 133.103 + 1 17.753 + 8 41.066 + 6 
1988 ..... .... ......... .. 98.905 + 12 108.704 + 12 121.253 + 7 140.465 + 6 19.353 + 9 40.471 - 1 
1989 .................... 113.050 +14 123.780 + 14 137.760 + 14 157.646 + 12 20.702 + 7 40.854 + 1 
1990 ....... ........ ..... 127.976 + 13 141.021 + 14 156.753 + 14 180.081 + 14 25.146 +21 48.411 + 19 
1991 .. .............. .... 108.991 -15 124.798 -11 143.123 - 9 165.954 - 8 31.058 + 24 48.218 ° 
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Die Entwicklung der Betriebsergebnisse von Bergbauernbetrieben 1975 bis 1991 Tabelle 135 

Alpengebiet W a ld - und Mühl viert e l Bundes-
mittel Mittel der aller Jahr Berghöfezone Berghöfezone Bergbauem- Haupt-

Mittel Mittel betriebe erwerbs 
1 2 3+4 I 2 3 betriebe 

Rohertrag in Schilling je Hektar RLN 

o 1975/76/77 .... .. ........ ...... .. .. 21 .370 20.049 18.222 I. 19.426 21.512 18.780 18.083 20.450 19.788 26.130 
1986 ... ... ... .. ...... ..... .... ..... .... .. . 32.703 30.972 29.406 I 

30.724 33.267 31.332 30.732 32.488 31.329 38.387 
1987 .. .... .. .. ...... .. .... .... ....... ..... 32.588 31.228 28.585 30.411 32.346 32.146 32.691 32.350 31.076 38.635 
1988 ...... .. ... ... ...... ...... .......... .. 32.704 32.208 30.418 31.543 33.430 37.125 33.028 34.136 32.433 39.719 
1989 .... ..... ... ........ .... .... .......... 35.541 34.345 32.144 33.681 35.031 35.764 34.771 35.148 34.184 40.996 
1990 ... ... ................................ 37.572 37.326 34.526 36.148 39.549 39.061 41.020 39.642 37.346 44.780 
1991 .... ............................ ...... 36.132 36.590 34.013 35.317 37.566 37.133 37.455 37.459 36.052 44.650 
Index (1990 = 100) .............. 96 98 99 98 95 95 91 94 

I 
97 100 

1991 (0 1975/76/77 = 100) 169 183 187 182 175 198 207 183 182 171 

Aufwand (subjektiv) in Schilling je Hektar RLN 

o 1975/76/77 ....................... . 15.135 13.388 12.375 13.253 14.345 12.549 11.432 I, 
13.564 13.363 17.516 

1986 ............. ................ ........ . 22.083 20.683 19.705 20.612 22.797 21.842 20.474 I 22.295 21.189 26.842 
1987 ... ... ............................. ... 21.914 21.143 

I 
19.657 20.685 22.298 22.664 21.883 22.318 21.245 26.910 

1988 .. ... .. .... .. .. .. .................. ... 20.944 20.894 19.982 20.502 22.628 25.266 22.632 23.170 21.418 26.984 
1989 ........... .... .... .. ............ .. .. . 22.619 21 .290 20.493 21.283 22.726 24.397 22.778 23.077 21.898 27.876 
1990 .. .... ...................... .. .... .... 23.116 24.084 22.110 22.955 24.451 24.541 24.819 24.518 23.491 29.321 
1991 ......................... .. ...... ..... 23.766 24.872 23.036 23.761 24.933 24.589 24.909 24.856 24.137 30.142 
Index (1990 = 100) .......... .. .. 103 103 104 104 102 100 100 101 103 103 
1991 (0 1975/76/77 = 100) 157 186 186 179 174 196 218 183 181 172 

Landwirtschaftliches Einkommen in Schilling je Hektar RLN 

o 1975/76/77 ........................ 6.235 6.661 5.847 6.173 7.167 6.231 6.984 6.885 6.425 8.614 
1986 ............................... .. ..... 10.620 

I 

10.289 9.701 10.112 10.470 9.490 9.898 10.193 10.140 11.545 
1987 .............................. ...... .. 10.674 10.085 8.928 9.726 10.048 9.482 10.808 10.032 9.831 11.725 
1988 .... ............ .. .. .. ........ .... .. .. 11.760 11.314 10.436 11.041 10.802 11.859 10.396 10.966 11.015 12.735 
1989 ...... .. .... ........ .. ............ .. .. 12.922 13.055 11.651 12.398 12.305 11.367 11.993 12.071 12.286 13.120 
1990 .. .. .. ........... .. .............. ..... 13.456 13.242 I 12.416 13.193 15.098 14.520 16.201 15.124 13.855 15.459 
1991 .... .......... ... .. ............. ..... . 12.366 11.718 10.977 11.556 12.633 12.544 12.546 12.603 11.915 14.508 
Index (1990 = 100) ...... .. ... ... 92 88 88 88 84 86 77 83 86 94 
1991 (0 1975/76/77 = 100) 198 176 188 187 176 201 180 183 185 168 

Vermögensrente in Schilling je Hektar RLN 

o 1975/76/77 ......... .... ... ........ - 1.664 - 2.112 - 3.769 - 2.833 - 1.715 - 2.868 - 2.750 - 2.112 -2.578 - 439 
1986 ................... ......... .......... - 3.876 - 5.061 -7.574 - 5.876 -4.699 - 6.439 - 6.013 - 5.230 - 5.654 - 3.707 
1987 .............. .. .. ...... .. ...... ...... - 4.133 - 5.707 - 8.909 - 6.716 - 5.471 - 6.624 - 6.273 - 5.813 -6.406 - 3.852 
1988 ............... .. .... ........ ......... - 3.358 -5.138 -7.711 - 5.814 , - 5.150 - 5.885 - 6.985 -5.543 - 5.721 - 3.318 
1989 .. .. ............. .. .. .. .... .. ......... - 2.696 - 3.479 - 6.760 -4.730 -4.052 -5.981 - 6.110 -4.720 -4.726 -3.199 
1990 ........ .... ................ .. ........ - 1.865 -4.269 -6.916 - 4.815 - 1.751 - 2.518 - 2.370 -1.990 -3.846 - 1.558 
1991 .. .. ...... ........ ......... .... ....... - 5.079 -6.774 - 9.258 -7.442 - 5.451 -5.898 -7.287 - 5.771 - 6.869 - 3.671 

Familienarbeitskräfte je 100 Hektar RLN 

o 1975/76/77 .!. ... ... .. ............. 11,32 13,03 14,87 13,58 13,10 13,95 14,55 13,48 13,54 12,98 
1986 ............... ...... .. ........ ....... 10,01 10,97 12,82 11,55 10,56 11,63 11,59 10,91 11,33 10,31 
1987 .................. .... .. .. .. .......... 9,80 10,84 12,64 11,36 10,30 11,20 11,96 10,70 11,14 10,07 
1988 .............. .... .. .... .............. 9,73 10,92 12,45 11,29 10,31 11,88 11,82 10,83 11,13 10,06 
1989 .................................. "' .. 9,67 10,56 12,11 11,02 10,15 11,12 11,85 10,58 10,87 9,82 
1990 ...................................... 9,59 10,75 12,20 11,09 10,02 10,39 11,74 10,32 10,83 9,81 
1991 ...... .. ......... .... .... ... .. ........ 9,85 10,79 12,12 11,14 10,24 10,69 11,90 10,54 10,93 10,00 
Index (1990 = 100) .............. 103 100 99 100 102 103 101 102 101 102 
1991 (0 1975/76/77 = 100) 87 83 82 82 78 77 82 78 81 77 
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Die Entwicklung der Betriebsergebnisse von Bergbauernbetrieben 1975 bis 1991 (Fortsetzung) Tabelle 135 

Alpengeb ie t W a ld- und Mühl v iert e l Bundes-
mittel Mittel der aller Jahr Berghöfezone Berghöfezone Bergbauern- Haupt-

Mittel Mittel betriebe erwerbs 
I 2 3 +4 I 2 3 betriebe 

Gesamt-Familienarbeitskräfte (GFAK) je 100 Hektar RLN 

o 1975/76/77 ..... ..... .. .. ....... ... 12,15 14,24 16,20 14,77 13,57 14,68 15,20 14,03 14,51 13,74 
1986 ... .. ... .. .... .. .... ...... ... .... .. .. . 11,20 11 ,96 13,98 12,67 11 ,08 12,41 12,21 11,50 12,27 11,00 
1987 .. ................ .... ... .... ..... .... 11,05 11,85 13,80 12,50 10,72 11,93 12,58 11,22 12,06 10,79 
1988 .. ...... ......... .. ...... ... .. ....... . 10,61 11 ,66 13,42 12,17 10,71 12,56 12,39 11,31 11,87 10,65 
1989 .... ........ .. .... .. .. ... .... ......... 10,49 11,40 13,01 11,88 10,45 11,78 12,45 10,99 11,57 10,38 
1990 .. ........ .. ..... ... ... ...... ... ..... . 10,45 11,71 13,24 12,06 10,43 11 ,25 12,63 10,89 11,66 10,47 
1991 ........ ... .... .... ... ... .. .... ~ .... .. I 10,74 11,74 13,15 12,11 10,70 11 ,24 12,70 11,06 11,75 10,64 
Index (1990 = 100) ...... ....... . 103 100 99 100 103 100 101 

I 

102 101 102 
I 1991 (0 1975/76/77 = 100) 88 82 81 82 79 77 84 79 81 77 

Gesamteinkommen in Schilling je Betrieb 

o 1975/76/77 ... .. ... ... ............. 158.775 160.810 144.365 151.716 166.338 132.803 142.195 154.175 152.536 180.740 
1986 ..... .. ........ ..... ..... .... ......... 292.259 289.350 260.981 276.275 288.219 260.135 271.594 279.673 277.350 298.909 
1987 ............ .... ...... ... .. ........ ... 301.636 290.314 259.515 278.208 285.733 270.379 283.182 281.985 279.400 310.851 
1988 ..... ..... .. ...... ... .. .. ........... .. 318.579 305.744 276.653 294.802 295.888 322.047 274.554 298.253 295.902 329.143 
1989 ... ... .. ...... ..... ........... .... .... 338.105 343.713 302.432 322.482 332.730 321.832 309.368 326.851 323.860 344.040 
1990 .. .. ... ... ...... ....... ........ .. ..... 398.832 364.272 330.468 356.153 410.617 414.666 409.831 411.342 373.704 404.270 
1991 ... .... .. ......... .. ... ... ............ 374.501 354.827 317.597 341.202 374.658 363.077 365.577 370.800 350.480 392.123 
Index (1990 = 100) .. ............ 94 97 96 96 91 88 89 90 94 97 
1991 (0 1975/76/77 = 100) 236 221 220 225 225 273 257 241 230 217 

Verbrauch in Schilling je Betrieb 

o 1975/76/77 ..... .. .. .............. . 129.538 121.744 112.927 118.455 116.003 94.236 93.161 107.156 I 114.685 129.167 
1986 .. .... ... .... .... ... .. ..... .... .. .. .. . 241.772 227.883 200.934 218.149 230.921 205 .300 199.024 220.708 218.959 243.101 
1987 ..... .... .. .... ..... ..... .... ... ... .. . 252.581 239.132 210.746 228.700 238.580 217.121 202.075 228.363 228.593 253.099 
1988 ... .. ...... ... .. .. .... ...... .... ...... 262.356 230.667 214.849 230.685 245.769 227.964 205.064 I 235.837 232.327 260.241 
1989 ...... .. ......... ... ..... ..... ...... .. 266.999 247.327 218.694 238.297 244.113 247.200 226.557 242.114 239.502 265.605 
1990 .. ... .. ....... ..... ....... ... ....... .. 275.953 265.486 233.438 252.498 269.549 256.504 238.246 261.978 255.512 281.525 
1991 ... ..... ... ........ .. .. ... ... .......... 286.389 277.987 235.375 259.094 286.887 255 .609 265.882 276.979 264.701 288.419 
Index (1990 = 100) .... .... .. ... . 104 105 101 103 106 100 112 106 104 102 
1991 (0 1975/76/77 = 100) 221 228 208 219 247 271 285 258 231 223 

Rohertrag in Schilling je Arbeitskraft 

o 1975/76/77 ...... .. ....... ... .. ... . 176.612 149.449 118.887 137.941 161.898 133.588 120.423 149.422 141.914 193.726 
1986 .. ... ..... ... .... ..... ... .... ...... .. . 314.253 273.728 224.213 258.550 312.683 268.213 260.109 295.609 270.614 361.119 
1987 .. .. ... .... ..... ..... ..... .. .......... 319.578 280.326 221 .867 260.658 312.107 285.066 271.448 300.301 273.549 372.565 
1988 ... .. ......... .. ...................... 323.406 289.263 238.774 272.418 321.677 311.714 277.116 313.026 285.800 383.018 
1989 .. ..... ....... ... .. ..... ... .......... . 352.153 317.446 259.445 297.387 340.935 320.786 291.353 329.306 307.910 405.500 
1990 .... ... .... .. .... .. ... ...... ..... ..... 378.121 337.170 276.549 317.054 387.335 374.866 346.500 378.701 337.023 44l.l82 
1991 ... ... .. ......... .... ... .. .. ......... . 355.390 331.019 275.047 309.550 362.901 345.705 313.294 352.350 323.553 432.655 

I Index (1990 = 100) ... ... ........ 94 98 99 98 94 92 90 93 96 98 
1991 (0 1975/76/77 = 100) 201 221 231 224 224 259 260 236 228 223 

Betriebseinkommen in Schilling je Arbeitskraft 

o 1975/76/77 .... .. ..... .... ....... .. 66.224 60.619 47.569 54.640 62.296 52.005 49.938 58.111 55.827 76.015 
1986 ....... ..... .. ......... ... ............ 123.878 110.460 89.377 103.119 115.454 96.354 97.289 108.739 104.948 132.324 
1987 .. ... .... ..... .. ...... .. ... .... ... ... . 127.562 111.679 84.238 101.866 113.335 100.607 102.696 109.030 104.196 137.126 
1988 ... ..................... ...... .. .... .. . 137.872 121.499 96.775 113.171 119.969 115.105 102.272 116.330 114.212 146.924 
1989 ........... .. .... .. .. .... .. .. ... ... ... 152.205 139.743 108.796 127.629 136.209 119.494 115.027 129.500 128.246 154.392 
1990 ..... .... ...... .... ... ..... ... ........ 170.350 141.182 115.470 135.338 166.668 158.329 150.934 162.618 144.175 178.365 
1991 ........ ...... ..... ... ..... .... ....... 148.828 128.307 104.728 121.652 142.921 135.533 123.512 138.237 127.078 167.297 
Index (1990 = 100) .......... ... . 87 91 91 90 86 86 80 85 88 94 
1991 (0 1975/76/77 = 100) . 225 212 220 223 229 261 241 238 228 220 

Landwirtschaftliches Einkommen in Schilling je Familienarbeitskraft 

o 1975/76/77 ...... .... .. ............ 55.250 51.331 39.471 45.614 54.770 44.772 45 .924 51.133 47.552 66.408 
1986 .. ...... .... ....... ..... ... ... .. ...... 106.001 93.772 75.639 87.536 99.114 81.587 85 .330 93.348 89.456 111.979 
1987 ... ........... ........ ...... ... .... .. . 108.904 93.030 70.614 85.550 97.512 84.602 90.367 93.684 88.230 116.435 
1988 .. ... ... ............ .. .. .... .... ..... . 120.809 103.526 83.793 97.768 104.674 99.823 87.937 101.176 98.905 126.590 
1989 ............... ... .... .. .. ............ 133.567 123.591 96.177 112.511 121.178 ! 102.201 101.195 114.127 113.050 133.605 
1990 .......... ... .... ... ....... ..... ..... . 150.801 123.152 1Ol.786 118.974 150.673 139.719 137.980 146.505 127.976 157.584 
1991 .... ..... .... ........ ..... ............ 125.570 108.587 90.594 103.753 123.388 117.383 105.404 119.597 108.991 145.080 
Index (1990 = 100) ...... .... .. .. 83 88 89 87 82 84 76 82 85 92 
1991 (0 1975/76/77 = 100) 227 212 230 227 225 262 230 234 229 218 
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Die Entwicklung der Betriebsergebnisse von Bergbauernbetrieben 1975 bis 1991 (Fortsetzung) Tabelle 135 

Alpeng e biet W a ld- und Mühlvi e rtel Bundes-
mittel Mittel der aller Jahr Berghöfezone Berg~öfezone Bergbauern- Haupt-

Mittel Mittel betriebe erwerbs 
1 2 3+4 1 2 3 betriebe 

Arbeitsverdienst in Schilling je Familienarbeitskraft 

o 1975/76/77 .... ..... ......... ... ... 24.506 24.445 16.398 20.125 1 29.413 21.149 25 .998 26.923 22.507 I 39.809 
1986 .. ................ .... ..... .... ....... 49.471 36.809 25.172 33.887 41.468 23 .018 27.662 35.518 34.431 54.229 
1987 .................. ...... ...... ........ 49 .883 33.160 18.256 29.577 I 35.184 22.396 31.062 31.827 30.318 55 .770 
1988 .. .... .... ... ... .... .. .. .. .... ........ 59.781 43.008 30.066 40.457 40.783 38.984 23.321 37.869 39.593 64.513 
1989 .. .... .... .... .... ........... .... ..... 68.566 58.279 38.469 50.979 55.773 34.862 35.118 48.205 50.053 67.749 
1990 .... ...... .................... ...... .. 83.589 55.077 42.617 I 55.440 79.620 64.201 66.662 74.489 61.669 88.705 
1991 ... .. ..... ..... .. ............. .. ..... . 60.582 38.606 28.378 38.706 52.103 45.046 33.551 48.004 41.780 75.260 
Index (1990 = 100) ...... .... .... 72 70 

I 
67 70 65 70 50 64 68 85 

1991 (0 1975/76/77 = 100) 247 158 173 192 177 213 129 178 186 189 
I 

Landwirtschaftliches Einkommen inkl. öffentlicher Zuschüsse in Schilling je Familienarbeitskraft 
: o 1975/76/77 ............. ........... 59.167 55.177 45 .305 50.545 57.676 48.529 50.282 54.435 51.911 68.788 

1986 .. .. ... ..... ................ ... ....... 111.855 101.184 88.556 97.330 102.929 89.407 97.090 99.152 97.931 116.615 
1987 ........ ........... ....... .. .... .. .... 112.763 101.475 85.089 95.936 102.236 91.780 104.717 100.352 97.391 121.648 
1988 .......... .... .... ... ................. 128.504 112.485 98.702 109.352 108.467 109.668 99.216 107.408 108.704 132.018 
1989 .......... ... .. ..... ............... : .. 138.226 132.566 114.962 125.280 125.397 111.497 114.504 120.785 123.780 139.603 
1990 .. ... ... ...... ...... .................. 160.451 134.215 120.924 133.658 158.043 152.355 153.447 156.177 141.021 165.056 
1991 ... .... ............ ....... ..... ....... 135.108 125.013 114.485 122.221 131.751 127.456 125.963 130.016 124.798 153.810 
Index (1990 = 100) ... ... .... .... 84 93 95 91 83 84 82 83 88 93 
1991 (0 1975/76/77 = 100) 228 227 253 242 228 263 251 239 240 224 

Erwerbseinkommen in Schilling je Gesamt-Familienarbeitskraft 

o 1975/76/77 ... ... ............... ... 68.393 64.832 55.674 60.508 62.555 54.113 57.644 59.800 60.247 75.125 
1986 .................... .. ...... .. .. ..... . 125.427 118.651 105.323 113.634 117.067 101.338 110.215 112.622 113.309 129.155 
1987 ................ .. .. ....... ........... 127.552 119.100 103.559 113.446 115.456 106.112 117.663 113.740 113.540 134.411 
1988 ................ ..... ................. 139.007 125.782 113.118 122.600 120.392 117.660 111.452 118.478 121.253 143.061 
1989 ... .......... .. ...... .. .. ... ..... ..... 153.200 148.411 128.682 139.927 138.165 124.934 124.922 133.271 137.760 152.139 
1990 .... .... ...... ... ............ ..... .. .. 176.807 151.669 136.781 150.115 172.972 164.030 171.432 170.838 156.753 178.080 
1991 .. .. .... ..... .. ................... ... . 157.742 146.717 130.866 141.567 148.547 139.810 146.745 146.385 143.123 168.891 
Index (l. 990 = 100) .......... ... . 89 97 96 94 86 85 86 86 91 95 
1991 (0 1975/76/77 = 100) 231 226 235 234 237 258 255 245 238 225 

I 

Gesamteinkommen in Schilling je Gesamt-Familienarbeitskraft -
I 

o 1975/76/77 ......... .. .. ... ....... . 76.794 73.449 65.384 69.681 70.397 61.927 66.158 67.728 68.995 82.961 
1986 ... .. .... ............... ......... ..... 146.149 137.426 122.825 132.230 134.400 120.061 131.175 130.770 131.761 145.400 
1987 ... ..................... .. ...... .... .. 150.305 138.277 122.223 133.199 133.860 127.638 136.564 132.899 133.103 151.548 
1988 ...... ................. .. ... ... ..... .. 162.076 143.301 131.071 141.597 138.902 139.378 132.809 138.132 140.465 160.131 
1989 .......... ....... .. ................ ... 174.977 165.993 147.997 159.319 157.886 147.692 148.126 154.181 157.646 169.451 
1990 .... .... ... .... .. ..................... 201.957 172.114 158.422 172.209 196.829 195.471 198.432 196.786 180.081 197.708 
1991 ... ...... ....... ..... ............. .... 181.246 167.159 153.516 163.792 170.756 167.489 173.942 170.489 165.954 188.703 
Index (1990 = 100) .... ....... ... 90 97 97 95 87 86 88 87 92 95 
1991 (0 1975/76/77 = 100) 236 228 235 235 243 270 263 252 241 227 

Verbrauch in Schilling je Gesamt-FamiJienarbeitskraft 

o 1975/76/77 ................... ..... 62.661 55.592 51.124 54.390 49.097 43.908 43.315 47.056 51.873 59.309 
1986 ........ .. ...... ................. ..... 120.902 108.231 94.565 104.410 107.681 94.753 96.125 103.200 104.021 118.245 
1987 ....... \ .............. .... ...... ....... 125.861 113.899 99.254 109.495 111.770 102.497 97.450 107.627 108.900 123.392 
1988 ............. ... ... ... ..... ........... 133.473 108.112 101.790 110.801 115.374 98.660 99.195 109.224 110.286 126.610 
1989 .. .. .......... ...... .. .. ... ... ........ 138.178 119.444 107.019 117.729 115.836 113.442 108.476 114.209 116.583 130.819 
1990 ...... .. ... .......... .. .. .. ..... ...... 139.735 125.439 111.907 122.089 129.208 120.915 115.354 125.330 123.127 137.679 
1991 .... .. ...................... .... ...... 138.603 130.960 113.773 124.377 130.753 117.913 126.507 127.351 125.337 138.797 
Index (1990 = 100) ... .. .. .... ... 99 104 102 102 101 98 110 102 102 101 
1991 (0 1'975/~6/77 = 100) 221 236 223 229 266 269 292 271 242 234 
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Ergebnisse von Nebenerwerbsbauern (gewichtet) Tabelle 136 

Verede- Dauer- Markt- Ldw. FuUer- Gern. Miuel der Ergebnis-

lungs- kultur- frucht- Gernischt- bau- L. u. f.- Neben- vergleich 

erwerbs- identer 

Betriebe betriebe Betriebe 
1990 = 100 

Betriebscharakteristik 

1 Zahl der Betriebe .. ........... ...... .......... ............. .... .... ... 15 22 41 20 111 53 262 

Kulturfläche .... .. ....... .... ...... .. ....... .. .. .... 12,73 7,20 18,31 13,55 20,05 35,10 20,21 -

davon Wald .. .. ... ............... .... ... .... ....... . Hektar je 3,05 1,13 2,17 3,54 5,22 15,99 5,86 -
Landwirtschaftliche Nutzfläche ..... ..... Betrieb 9,68 6,07 16,14 10,01 14,83 I 19,11 14,35 -
RLN .. ...... .. ...... ...... ........ ....... ... ...... .. ... .. 9,56 6,02 16,04 9,87 11 ,23 9,24 11,09 -

18,69 28,87 
I 

10,45 GFAK ............... ..... ........ .... ... ..... ... .. ..... 18,98 18,51 19,56 17,19 101 
davon Land- u. Forstw. (FAK) .. .. ...... .. je 12,31 16,86 5,56 12,31 13,69 13,68 11,70 101 

100 ha 
Viehbesatz in GVE. .. ......... ..... ..... ........ RLN 123,46 20,72 18,17 98,58 127,73 92,07 90,15 98 
davon Kühe (Stück) .... .... .......... ...... .... 0,68 0,35 1,08 31,01 70,32 37,53 39,91 98 

Ergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Rohertrag 72.227 50.167 28.877 45.503 34.019 28.490 35.638 101 
davon Bodennutzung .... ..... ........ .... ... .... ........ ....... ... 5.235 25.798 14.358 6.441 1.252 2.055 6.076 97 

davon Feldbau ........................... ... ... .. ... ....... 4.218 4.891 12.997 4.988 838 1.653 4.498 98 
davon Tierhaltung ... .. .. ........ ....... ...... ..... .......... ........ 49.003 8.337 6.129 26.217 21.022 11.873 17.645 102 

davon Rinder ......... ... .. ... ... .......... ....... ........ .. 927 64 1.057 5.754 7.700 4.663 4.890 98 
Milch u. a ........ ... ..... ............ .... ........ . 162 37 108 4.480 11.983 4.926 6.530 103 

davon Waldwirtschaft .. ... .. .............. .. .. ..... .. ........ .. ... 1.673 1.297 583 1.338 1.809 5.061 
1 

1.888 79 
Ertragswirksame Mehrwertsteuer ... ...... .. .... .... ... ..... 5.973 4.310 2.510 3.855 2 .891 2.394 3.030 101 

Aufwand 53.404 42.016 26.216 38.199 29.018 24.570 30.452 103 
davon Sachaufwand ohne AfA u. MwSt. .. ......... .. .. 38.025 22.954 16.583 23.633 16.029 13.737 17.894 104 

Abschreibungen ..... ... ..... ... ........ ..... .............. 10.853 12.297 6.499 8.928 8.464 8.184 8.278 103 
Aufwandswirksame MwSt. ................ .. ........ 7.408 4.926 3.035 5.617 4.450 2.570 4.128 104 

Landwirtschaftliches Einkommen .. .......... ... .... ........ 15.823 8.151 2.661 7.304 5.001 3.920 5.l86 92 

Betriebsvennögen .. ... ... .. ... ....... .. ........... ..... ..... ...... : .. 316.306 426.701 180.073 257.699 249.204 293.665 250.156 101 
Schulden .... ....... ................ ........ ........................... .... 48.478 34.287 30:715 23.091 27.550 25.750 29.146 100 
InvestitioJ?en insgesamt ........ ... ... ... ... ........ .... ...... ..... 18.756 14.297 8.587 16.068 14.303 8.319 12.515 94 

I 
Ergebnisse in Schilling je Betrieb 

Erwerbseinkommen ..... ........ ... .. ........ ......... ........ ... .. . 405.287 317.328 337.589 303.460 301.788 277.586 311.642 106 
davon Landwirtschaftliches Einkommen .... .. .. ....... 151.268 49.066 42.695 72.116 56.171 36.217 57.550 93 

Nebenerwerbseinkommen ....... ............ .... ..... 249.871 263.997 291.139 225.854 228.468 226.505 242.268 110 
Gesamteinkommen ........ ... ...... .. .... ...... ........ .... ......... 449.895 I 344.565 372.663 330.201 345.318 318.109 350.533 105 

I Verbrauch .... ... .... ......... ...... .... .................. .... ............ 312.615 I 308.662 372.976 270.651 277.681 256.269 293.696 104 

Einnahmen-Ausgaben-Differenz 

Herkunft: 
1

I I 

Land- und Forstwirtschaft ... .......... ..... ...... ....... ..... ... 154.826 72.556 91.394 109.457 70.064 
I 

47.457 78.760 101 
Öffentliche Zuschüsse .. ... . , ......... .. ........ .. ....... .. ... ..... 4.148 4.265 3.755 5.490 17.149 14.864 11.824 109 
Nebenerwerb - unselbständig .......... ... ... ..... ... ..... ... . 238.838 261.864 289.898 224.339 216.715 217.110 234.239 111 

selbständig ...... ...... ............ ......... .... 11.329 2.350 2.021 1.632 14.110 11.273 9.574 96 
Sozialeinkommen ...... ...................... .. ...... .............. .. 44.604 27.232 35.070 26.736 43.526 40.518 39.108 97 
Geschenke, Erbteile u. a .... ...... .. .. ...... .. ... ........ ....... . 6.475 -10.815 13.305 -1.260 -595 -5.410 549 

Verwendung : 
Neuanlagen .. ..... .. ..... .. , .............................. .. ... .. ..... ... 166.335 82.650 121.024 156.230 151.455 60.293 128.007 96 
davon Maschinen und Geräte ..... ........ .... .. .... ... ..... ... 77.713 60.158 69.582 78.457 72.950 36.082 I 66.252 106 
Bäuerliche Sozialversicherung ... .................. .... ... .... 17.410 17.686 24.178 18.946 12.975 11.268 15.674 101 
Laufende Lebenshaltung ...... ... ....... .......... . , ....... .. .... 216.313 206.970 249.698 172.154 181.247 172.865 194.562 105 
Private Anschaffungen .............. .............. ..... ........... 20.403 41.612 51.452 29.517 31.921 21.495 33.263 104 
Geldveränderung (Schuldenab-, Guthabenzunahme 39.759 8.534 -10.909 -10.453 -16.629 59.891 2.548 

Ergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK ... .. ........ .. ....... .... ..... ........... ......... 583.768 272.876 509.386 369.179 246.406 206.992 300.489 100 
Landw. Eink. inkl. öffentl. Zuschüssse je FAK ...... 132.026 52.540 52.024 63.833 47.672 40.420 53.436 93 
Erwerbseinkommen je GFAK .. ............... ... .. .... ....... 226.889 182.570 201.419 161.964 145.160 153.603 163.374 104 
Gesamteinkommen je GFAK ............... ..... ........ ... ... 251.862 198.240 222.345 176.236 166.098 176.026 183.874 103 
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Ergebnisse von Nebenerwerbsbauern (gewichtet) (Fortsetzung) Tabel1e 136 

erstes zweites drittes viertes 

Vierte!') 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ..................................................... 69 61 65 67 

Kulturfläche .......................................... .................. 23,39 20,15 18,83 18,55 
davon Wald ......................................... Hektar je 6,87 5,74 5,81 5,05 
Landwirtschaftliche Nutzfläche .......... Betrieb 16,52 14,41 13,02 13,50 
RLN ..................................................... 12,03 9,61 11,12 11,67 

GFAK .................................................. 17,60 21,06 16,79 13,95 
davon Land- u. Forstw. (FAK) ............ je 13,58 14,38 11,17 8,09 

,{"\{"\.-
••••••••••••...••••••••..•••••..••....••••.•••.•.• ~vv B'" 

Viehbesatz in GVE .............................. RLN 92,41 103,27 90,73 76,38 
davon Kühe (Stück) ............................ 43,90 45,06 36,62 34,74 

Ergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Rohertrag 26.831 36.639 37.870 41.586 
davon Bodennutzung .............................................. 3.491 4.072 7.381 9.119 

davon Feldbau ............................................. 2.807 2.833 5.430 6.707 
davon Tierhaltung ................................................... 15.001 18.783 17.442 19.564 

davon Rinder ............................................... 5.054 5.007 5.615 3.937 
Milch u. a ......................................... 6.911 7.332 5.759 6.211 

davon Waldwirtschaft ............................................. 
I 

1.160 2.563 2.379 1.594 
Ertragswirksame Mehrwertsteuer ........................... 2.393 3.089 3.101 3.558 

Aufwand .......................................................... 26.956 32.091 31.377 31.739 
davon Sachaufwand ohne AfA u. MwSt. ............... 15.695 18.004 17.731 20.182 

Abschreibungen ........................................... 7.521 8.933 9.334 7.492 
Aufwandswirksame MwSt. .......................... 3.650 5.055 4.096 3.869 

Landwirtschaftliches Einkommen ........................... -125 4.547 6.493 9.847 

Betriebsvermögen .................................................... 209.977 287.972 272.537 237.938 
Schulden .......................................................... 31.063 35.650 24.990 25.741 
Investitionen insgesamt ........................................... 10.588 17.470 13.482 9.408 

Ergebnisse in Schilling je Betrieb 

Erwerbseinkommen ................................................. 180.394 270.075 331.144 462.985 
, 

davon Landwirtschaftliches Einkommen ............... - 1.506 43.687 72.207 114.868 
Nebenerwerbseinkommen ............................ 167.247 213.178 247.382 340.202 

Gesamteinkommen .................................................. 212.377 313.368 368.911 506.198 
Verbrauch ................................................................ 229.443 258.546 310.040 376.733 

Einnahmen-Ausgaben-Differenz 

Herkunft: 
Land- und Forstwirtschaft ....................................... 33.005 52.551 97.808 131.153 
Öffentliche Zuschüsse ............................................. 14.653 13.209 11.554 7.916 
Nebenerwerb - unselbständig ................................. 160.614 206.344 241.572 327.376 

selbständig ..................................... 7.985 8.964 6.970 14.350 
Sozialeinkommen .................................................... 31.979 43.289 37.762 43.208 
Geschenke, Erbteile u. a ......................................... 10.226 - 2.189 1.177 - 6.796 

Verwendung: 
Neuanlagen .............................................................. 116.465 160.252 141.137 93.546 
davon Maschinen und Geräte .................................. 82.153 

I 

65.278 60.048 58.022 
Bäuerliche Sozial versicherung ................................ 15.180 13.782 17.226 16.523 
Laufende Lebenshaltung ......................................... 147.375 172.106 204.947 253.209 
Private Anschaffungen ............................................ 18.194 21.842 37.729 253.209 
Geldveränderung (Schu1denab-, Guthabenzunahme - 38.752 - 45.45.814 -4.196 98.784 

Ergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK ................................................... 195.868 252.981 
I 332.335 503.582 

Landw. Eink. inkl. öffentl. Zuschüsse je FAK ........ 8.047 41.177 67.427 130.074 

I 

Erwerbseinkommen je GF AK ................................. 85.209 133.515 177.319 284.548 
Gesamteinkommen je GF AK .................................. 100.316 154.918 197.542 311.106 
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Ergebnisse von Nebenerwerbsbauern (gewichtet) (Fortsetzung) Tabelle 136 

ohne Erschwemiszone 

Zonierung 
I 2 3+4 

Betriebscharakteristik 

Zahl der Betriebe ................. .................................... 137 32 37 56 

Kulturfläche .......................................... .................. 14,68 17,82 25,78 35,97 
davon Wald ............................. ......... ... Hektar je 3,22 5,73 9,90 11,58 
Landwirtschaftliche Nutzfläche .......... Betrieb 11,46 12,09 . 15,88 

I 
24,39 

RLN ......................... ............................ 11,23 10,68 11,58 I 10,74 

GFAK ................. ....... ................ .......... 16,50 18,06 17,48 18,46 
davon Land- u. Forstw. (FAK) ..... ....... je , 10,49 12,95 12,99 13,65 

I 
1/V\ 

•.•.•••••••.•••••••.•....•••••.••...•.•••••.••....• vv uu 

Viehbesatz in GVE. ............................. RLN 71,01 113,39 118,37 111,79 
davon Kühe (Stück) ............................ 25,82 55,36 62,68 55,98 

Ergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Rohertrag 37.858 37.792 32.746 28.492 
davon Bodennutzung .............. ................................ 9.695 2.217 1.987 641 

davon Feldbau ... .......................................... 7.136 1.848 1.672 281 
davon Tierhaltung ................................................... 16.526 22.931 18.999 15.573 

davon Rinder ............................................ ... 3.869 5.908 6.367 6.265 
Milch u. a ......................................... 4.362 9.321 11.201 7.820 

davon Waldwirtschaft ................. ............................ 1.379 2.054 3.100 2.553 
Ertragswirksame Mehrwertsteuer .................. ......... 3.205 3.320 

I 
2.744 2.402 

Aufwand ..................................................... .. .... 32.697 31.340 I 26.790 
I 

24.898 
davon Sachaufwand ohne AfA u. MwSt. ....... ........ 19.865 18.626 I 14.486 13.195 

Abschreibungen ............... ............................ 8.269 8.253 8.320 8.303 
Aufwandswirksame MwSt. .......................... 4.347 4.400 3.949 3.297 

I 
Landwirtschaftliches Einkommen ....................... .... 5.161 6.452 5.956 3.594 

Betriebsvermögen ............................................. ....... 243.699 267.511 238.954 263.192 
Schulden .......................................................... 32.936 27.013 22.994 23.014 
Investitionen insgesamt ........................................... 13.007 12.581 12.850 10.626 

Ergebnisse in Schilling je Betrieb 
I 

,I Erwerbseinkommen ................................. ................ 312.407 334.623 300.807 295.381 
davon Landwirtschaftliches Einkommen ...... ......... 57.976 68.925 68.967 38.597 

Nebenerwerbseinkommen ............................ 249.543 257.193 215.827 
I 

223.129 
Gesamteinkommen ...................................... ............ 346.527 385.451 342.857 337.469 
Verbrauch ................................................................ 309.195 306.064 255.419 

, 

260.016 

Einnahmen-Ausgaben-Differenz 

Herkunft: 
Land- und Forstwirtschaft ....................................... 82.658 84.212 83.253 58.855 
Öffentliche Zuschüsse ........................ , ....... ............. 4.888 8.505 16.013 33.655 
Nebenerwerb - unselbständig .......... ......... ............ .. 246.123 247.848 205.639 203.386 

selbständig ........... ................... ....... 4.121 11.299 12.950 22.752 
Sozialeinkommen ................................ .................... 34.115 50.823 42.045 42.083 
Geschenke, Erbteile u. a. . ....................................... 3.876 3.928 - 12.082 -4.734 

Verwendung: 
Neuanlagen .. ................................................... ......... I 

130.869 _ 128.639 138.962 111.537 
davon Maschinen und Geräte ......................... ........ . 67.717 63.354 87.360 50.929 
Bäuerliche Sozialversicherung .................. .............. 20.347 10.826 11.667 8.147 
Laufende Lebenshaltung ..... ........... ......................... 203.625 209.593 171.852 167.388 
Private Anschaffungen ................................... ......... 36.499 30.596 20.901 33.568 
Geldveränderung (Schuldenab-, Guthabenzunahme 15.559 

1

I 26.961 4.436 35.357 

Ergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag je V AK .............................. ..................... 354.326 290.584 249.280 207.033 
I Landw. Eink. inkl. öffentl. Zuschüsse je FAK ........ 53.348 55.992 56.480 49.293 

Erwerbseinkommen je GF AK ................................. 168.514 173.479 148.564 149.037 
Gesamteinkommen je GF AK .................................. 186.918 199.829 169.332 170.273 
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Die Förderung der Land-, Forst- und Wasserwirtschaft 

Marktordnungsausgaben und -einnahmen des Bundes und der .Produzenten 
(in 1000 Schilling) Tabelle 137 

Brotgetreide Milch 

Jahr 
Exporte 

Produzenten-
Preisausgleich Gesamt- Bundes- anteil Gesamt-

Bundes- Produzenten- Sonstige ausgaben Anteil ausgaben 
anteil antei14) Beiträge4) 

AFB 

1982 598.051 192.982 192.982 - 984.015 1,226.325 600.282 1,826.607 
1983 763.150 480.471 378.124 - 1,621.745 1,550.688 962.684 2,513.372 
19841) 798.177 465.000 467.682 - 1,730.859 1,851.930 1,002.481 2.854.411 
1985 783.883 602.200 582.281 - 1,968.364 2,058.544 1,059.015 3,117.559 
1986 703.498 638.480 609.081 187.353 2,138.472 2.065.248 1,319.945 3,385.193 
1987 658.365 1,335.6363) 721.782 983.7895) 3,699.572 2,589.8858) 1,111.670 3,701.555 
1988 447.900 1,485.5653) 528.434 932.8496) 3,394.748 2,445.8998) 199.146 2,645.045 
1989 159.900 992.6803) 400.899 1,038.591 7) 2,592.070 1,654.1988) 621.052 2,275.250 
1990 306.560 1,036.0003) 306.148 1,044.4337) 2,693.141 1,910.3238) 336.174 2,246.497 
1991 2) 304.624 893.400 258.808 1,391.3601°) 2,848.192 1,761.84011

) 0 1,761.840 

Vieh Futtergetreide Sonstiges 4) Gesamtsumme 

Jahr Exporte 
Ausgaben Gesamt- Einnahmen Ausgaben Preisausgleich Bundes- Produzenten- ausgaben Ausgaben (Bund und (Bund) 

anteil anteil4) 
Produzenten) 

1982 560.641 111.256 20.914 140.291 272.461 55.009 3,698.733 1,013.107 
1983 647.091 140.197 170.444 41.065 351.706 57.158 5,191.072 989.664 
1984 1,026.031 119.390 227.992 179.405 526.787 54.200 6,192.288 750.864 
1985 1,406.619 181.599 201.500 171.218 554.317 - 7,046.859 495.516 
1986 1,495.884 110.000 737.520 245.804 1,093.324 - 8,112.873 511.659 
1987 1,545.796 97.497 557.364 307.051 961.912 - 9,908.835 542.041 
1988 1,673.396 100.000 534.400 411.309 1,045.709 - 8,758.898 690.659 
1989 1,270.197 60.000 599.431 3) 276.225 935.656 - 7,073.173 1,258.4919) 

19902) 1,463.549 49.921 725.2803) 165.722 940.923 - 7,344.110 1,400.914 
1991 1,883.849 86.685 751.200 196.648 1,034.533 - 7,528.459 423.930 

I) Ab 1984 Verwertungsbeitrag bei Getreide vom Getreidewirtschaftsfonds vereinnahmt. 
2) 1987-1990 Bundesrechnungsabschluß. 

6) Förderungsbeitrag auf Düngemittel 850,132 Mio. S 
Mühlenbeitrag 4,981 Mio. S 

3) Inklusive 190 Mio. S a.o. Bundesbeitrag 1987 und 1988. Saatgut abgabe 77,736 Mio. S 
1989 und 1990 127 Mio. S a.o. Bundesbeitrag Brotgetreide. 7) Förderungsbeitrag auf Düngemittel. 

63 Mio. S a.o. Bundesbeitrag Futtergetreide. 8) Ohne MilchJieferverzichtsprämie. 
4) Von Produzenten aufgebrachte Beiträge. 9) Ab 1989 inklusive Förderungsbeiträge auf Düngemittel. 
5) Förderungsbeiträge auf Düngemittel 974,.893 Mio. S III)Förderungsbeiträge auf Düngemittel 1,311.746 Mio S 

Mühlenbeitrag 8,881 Mio. S . Saatgutabgabe 79.614 S 
Saatgutabgabe 15Mio. S ")Ohne Zuschuß zur Ausgleichskasse des MWF (440.000) 

Marktordnungsausgaben bei Getreide, Milch und Vieh 1987 bis 1991 
(in 1000 S) Tabelle 138 

Jahr Insgesamt Bund Produzenten Inland Export 

Getreide 

1987 4,661.484 2,648.862 
I 

2,012.622 1,014.364 3,674.120 
1988 4,440.457 2,567.865 1,872.592 639.996 3,800.461 
1989 3,527.726 1,812.010 1,715.715 309.900 3,217.826 
1990 3,634.064 2,117.761 1,516.303 551.661 3,082.403 
1991 3,882.725 2,035.909 1,846.816 487.874 3,394.851 

Vieh 
I 

1987 1,545.796 1,545.796 - 72.337 I 1,473.460 
1988 1,673.397 1,673.397 - 95.275 1,578.122 
1989 1,270.197 1,270.197 - 47.564 1,222.633 
1990 I 1,463.549 

I 

1,463.549 - 57.353 1,406.196 
1991 1,883.894 1,883.894 - 83.763 1,800.131 

Milch 

1987 3,701.555 2,589.885 1) 1,111.670 708.446 2,993.109 
1988 2,645.044 2,445.8981) 199.146 688.458 1,956.586 
1989 2,275.250 1,654.1981) 621.052 359.382 1,915.868 
1990 2,246.497 1,910.323 1) 336.174 

I 

397.359 1,849.138 
1991 1,761.840 

I 
1,761.840 - 364.035 1,397.805 

I) Ohne Milchlieferverzichtsprämie. 
Quelle: BMLF. 
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Agrarinvestitionskredite1) Tabelle 139 

1990 1991 1970 - 1991 
Bezeichnung (Sparte) 

Darlehensnehmer AlK in loooS Darlehensnehmer AIKin l000S Darlehensnehmer AlK in l000S 

1. Verbesserung der 
Produktionsgrundlagen .............. 26 4.158 33 4,826 1.454 384,689.000 
Landw. Wasserbau (44) ................. 26 4.158 33 4,826 1.358 306.909.500 
Forst!. Maßnahmen (90) ..... ........... - - - - 96 77,779,500 

2. Verbesserung der Struktur 
und Betriebswirtschaft ............. ... 3.589 1,126.479 1.061 443,890 85.902 21,722.828,9 
Landw. Regionalförderung (15) . '" 2.467 717.574 - - 52.269 11,610.746,4 
Innovation (20) .............................. 33 31.758 38 29,935 122 112.241,0 
Verkehrserschließung 

ländl. Gebiete (40) ................ .. 177 64.684 156 69,442 9.388 3,095.688,8 
Landw. Siedlungs wesen (30) ... ..... 876 272.816 823 307,592 21.119 4,521.103,1 
Agrar. Operationen (38) ................ 9 10.115 15 4,658 1.480 412.297,5 
Forstl. Bringungsanlagen (90) ....... 11 2.882 7 3,045 830 , 180.863,7 
Bäuerl. Besitzstrukturfonds (96) ... 16 26.650 22 29,218 694 1,789.888,4 

I 3. Absatz u. Verwertungsmaßn. (80 46 130.146 84 247,401 1.353 3,267.587,5 

I 
4. Sozialpol. Maßnahmen (50) ........ 118 27.187 213 49,850 5.849 766.067,2 

5. Mechanisierung d. Landw .......... 1.385 331.507 1.106 356,424 44.052 4,785.155~ 
Mechanisierung d. Landw. (70) .... 1.334 275.412 1.005 183,499 43.746 4,428.041,3 
Energie aus Biomasse u. and. 

Energiealternativen (69) ......... 51 56.095 101 172,926 306 357.114,0 

6. Verbesserung der Wohn- und I 

Wirtschaftsgebäude ..................... 2.353 771.936 4.053 1,388.963 58.624 14,876.315,5 
I 

7. Sonstige Maßnahmen .......... ..... ... I 640 435.866 969 539,098 23.643 

I 

5,588.036~ 
Vieh- und Milchwirtschaft (60) ..... 10 10.776 15 11,907 842 460.957,8 

I Pflanzl. Produktion (72) .. ... ........... 194 
I 

145.206 531 
I 

243,319 8.802 2,031.056,2 
Hauswirtschaft (74) .... ................... 89 11.037 63 7,667 9.801 604.562,3 
Konsolidierung (95) ...................... 347 268.847 360 276,205 4.198 2,491.460,0 

Gesamtsumme ......... ... ......... ............ . 8.157 2,827.279 7.519 3.030,453 220.877 51,390.679,7 

I) Bewilligte Kredite. 
Quelle: BMLF. 

I 

AlK-Aktion 1991 nach Bundesländeranteilen und Betriebsgröße Tabelle 140 

Anzahl der 
AlK Gesamtkosten 

Bundesland Darlehensnehmer % 
in 1000 S % in loooS % 

Burgenland ................... ............. ......... 368 4,9 195.470 6,5 485.151 5,7 I 

Kärnten ...................... ......... ................ 593 7,9 238.588 7,9 479.830 5,7 
Niederösterreich ...... ........................... 1.991 26,4 807.667 26,6 2,247.965 26,6 
Oberösterreich ...... ... .. ................. ........ 1.681 22,4 603.737 19,9 1,699.163 20,1 
Salzburg ......................... .................... 404 5,4 187.194 6,2 525.459 6,2 
Steiermark .......................................... 1.539 20,5 601.228 19,8 2,026.933 24,0 
Tirol .............. ................. .. .................. , 632 8,4 243.678 8,0 621.093 7,4 
Vorarlberg .......................................... 221 2,9 90.670 3,0 218.713 2,6 
Wien .............................. .. ................... 90 1,2 62.221 2,1 144.698 1,7 

Österreich 1991 ................................ 7.519 100,0 3.030.453 100,0 8.449.005 100,0 

I AlK Gesamtkosten 
Hektar I) 

Anzahl der 
% Darlehensnehmer 

in 1000 S % in 1000 S 
I 

% 

ohne Fläche ........................................ 621 8,3 627.225 20,7 2.121.864 25,1 
- 2,0 .... ............. ..................... 328 4,4 148.288 4,9 331.680 3,9 

2,1- 5,0 ............. .. ....................... 474 I' 6,3 I 162.215 5,4 393.294 4,7 
5,1- 10,0 ...................................... 852 11,3 270.555 8,9 724.836 8,6 

10,1- 20,0 ...... ................................ 1.991 26,5 654.388 21,6 1.680.078 19,9 
20,1- 50,0 ................... ......... .. ........ 2.578 34,2 908.934 29,9 2.447.835 28,9 
50,1 - 100,0 ...................................... 474 6,3 169.107 5,6 454.638 5,4 

100,1 - 200,0 ...................................... 152 2,0 63.726 2,1 205.550 2,4 
über 200,0 .......................................... 49 0,7 26.015 0,9 89.230 1,1 

Summe ............................................... 7.519 100,0 3.030.453 100,0 8.449.005 100,0 

I) Betriebsgrö~ = Lw. Nutzfläche + Wald. 
Quelle: BMLF. 
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Mittel des Grünen Planes 1991 in 1000 S (Titel 602 u. 603) 
Tabelle 141 

Maßnahmen Wien Nieder- Burgen- Ober- Salz- Steier- Kärnten Tirol Vorarl- Sonstiges Insgesamt Voran-
österreich land österreich burg mark berg 1991 schlag 1992 

Bergbauernzuschuß ...... ..... .... ............ .. 834 182.674 3.453 159.637 73.359 ,179.702 128.653 173.151 547 41.220 943.230 956.000 
Zuschüsse für Betriebe 

in benachteiligten Gebieten .... .. .. .. .. . - 15.000 -801 - - 39.000 3.700 - - - 56.899 80.000 
Frachtkostenzuschuß für Futterstroh .. . - - - - - - 300 4.204 10 - 4.514 4.583 
Kostenvergütungen 

(Absatzförderungsbeitrag ...... ... .. ... .. - 12.715 13 10.484 4.095 13.465 5.932 8.665 2.424 -54 57.739 58.000 
Verwertungszuschüsse (Rinder, u.a.) .. - 2.955 65 1.950 3.344 3.752 1.320 6.595 2.228 - 22.209 20.020 
Fruchtfolgeförderung ..... .. .. ......... ... ..... - - - - - - - - - - - 970.000 

Direktzahlungen .. .. .... .......... .. ...... ... .. . 834 213.344 1 2.730 172.071 80.798 235.919 139.905 192.615 5.209 41.166 1,084.591 2,088.603 

Qualitätsverbesserung im Pflanzen-
I 

bau ................... ....... ..... .............. .. .... 2.393 4.531 709 1.350 314 3.663 512 662 387 40 14.561 11.161 
Sonderkulturen und 

Bergweinbauförderung ................... 256 1.204 - - - 4.500 - - - - 5.960 13.000 
Intensitätsminderung im Ackerbau ..... - 10.488 1.680 3.919 - 9.903 236 107 - - 26.333 32.000 
Qualitätsverbesserung in der 

Tierhaltung .. ............................ ........ 14.350 3.305 1.026 2.012 1.395 3.200 2.415 3.844 180 - 31.727 29.001 ' 
Tierische Alternativen .... .. ................... 104 , 2.142 826 2.421 1.510 2.952 2.198 1.270 203 - 13.626 37.001 
Produktionsumlenkung in der 

Tierhaltung 
Mutterkuhhaltung ....... .. .. ..... .. ... . - 22.058 986 9.261 18.962 63.641 50.877 24.258 25 - 190.068 195.000 
Mutterschafhaltung ........... .. ...... 11 3.314 233 2.974 2.761 3.645 3.342 4.894 811 2.174 24.159 25.000 

Energie aus Biomasse ................. .. .. .. .. - 19.294 1.700 7.105 7.760 20.430 2.512 770 - - 59.571 66.000 
Innovationen ........... .. ..... .. ................... - 540 1.211 3.865 1.260 5.398 340 357 1.197 - 14.168 15.000 

Produktionsumlenkende 1 

Maßnahmen im pflanzlichen 
u. tierischen Bereich .. ........................ 17.114 66.876 8.371 32.907 33.962 117.332 62.432 36.162 2.803 2.214 380.173 423.163 

Marktentlastung für 
inländisches Obst .. .. ........ .... ... ......... 8.474 - - - - - - - - 3.641 12.115 11.060 

Werbung u. Markterschließung .......... 38.882 4.661 1.301 3.458 1.071 3.774 2.033 2.137 739 - 58.056 56.220 
Verbesserung der Marktstruktur ......... - 855 2.479 469 2.650 10.667 110 - - - 17.230 42.250 
Agrarmarketing ................................... 15.000 - - - - - - - - - 15.000 30.000 

Stärkung der Wettbewerbs-
I f8higkeit im Bereich Ver-

arbeitung und Vermarktung .... .. ...... 62.356 5.516 3.780 3.927 3.721 14.441 2.143 2.137 739 3.641 102.401 139.530 

Landwirtschaft!. bauliche u. 
landtechn. Investitionen .. .. .. .... ........ - 39.800 17.301 31.300 11.680 37.819 32.162 28.443 6.454 - 204.959 203.760 

Landtechn. Maßnahmen 
(z. B. Maschinenringe) ............ .. ...... - 1.940 633 5.642 880 4.090 1.530 700 997 - 16.412 2 

Verkehrserschließung länd!. Gebiete .. - 72.500 30.300 63.500 28.600 84.200 43.600 42.537 12.400 - 377.637 375.837 
Agrarische Operationen 

200
1 

(inkl. Besitzstrukturfonds) .............. - 6.300 2.700 2.900 1.000 2.100 3.000 1.380 - 19.580 18.000 
Landwirtschaft. Wasserbau .. .. ...... .. ..... - 4.800 1.222 403

1 

1.000 3.158 160 980 1.500 - 13.223 17.009 
Landarbeiterwohnungen und 

soziale Wohlfahrt ............... ... ...... ... . 271 7.946 1.375 3.169 1.840 4.870 1.688 3.132 641 - 24.932 25.005 
Österreichische Bauernhilfe ...... .... .. .... - 1.202 85 90 105 1.331 972 165 50 - 4.000 4.000 

Sicherung der betriebl. u. 
überbetriebl. Grundausstattung 
in Zusammenwirkung 
mit den Ländern ...... .. .. .. ...... .. .... ........ 271 134.488 53.616 107.004 45.105 137.568 80.312 78.957 23.422 - 660.743 643.613 

Biologischer Landbau .... .. ... ................ 2.380 5.359 1.019 878 2.752 1.033 704 1.049 254 - 15.428 56.000 
Umweltgerechte Düngerlagerstätten.- 7.680 930 8.430 1.860 5.640 2.520 2.220 720 - - 30.000 33.000 

Förderung von ökologischen 
Produktionsweisen ...... ... ... .. .............. 2.380 13.039 1.949 9.308 4.612 6.673 3.224 3.269 974 - 45.428 89.000 

Landwirtschafl. Beratungswesen .. ...... 9.549 22.266 12.812 31.350 ! 5.584 32.893 11.501 11.391 2.718 - 140.064 139.957 
Forstliches Beratungswesen ... ..... ........ 824 4.069 1.368 2.965 983 6.364 I 1.377 746 567 - 19.262 19.557 
Landwirtschaft!. Bildungswesen ......... 980 380 185 370 210 360 I 

210 210 120 - 3.025 20.037 
Kammereigene Bildungsstätten .......... - 932 - 1.932 586 2.153 - 638 - - 6.241 6.501 
Forschungswesen ................................ 5.845 3.495 - 477 593 1.553 1.221 1.038 - 15.100 29.322 29.360 

Forcierung von Bildung, For-
17.198 1 schung u. Grundlagenarbeiten .. ... ... 31.142 14.364 37.094 7.956 43.323 14.309 14.023 3.405 15.100 197.914 215.412 

Forstliche Maßnahmen .............. .. : ....... - 11.851 5.170 15.1 08 3.766 13.945 9.931 4.340 3.794 - 67.905 65.851 
Förd. der Erholungswirkung 

541' des Waldes .. .... .................. .. .... .... .. .. - - 185 63 30 - 360 - - 1.179 1.140 
Bundeszuschuß zur Waldbrand-

3.744 1 versicherung .... .... .... ........................ 156 678 219 277 88 678 494 286 81 - 2.958 
Anlage von Energieholzflächen .. .. .... .. - 487 175 1.922 39 1.154 255 30 - - 4.062 I 
Hochlagenaufforstung u. .... I 

Schutzwaldsanierung ... ....................... - 149 - 74 2.772 412 3.366 19.841 3.836 - 30.450 45.829 
Erschließung von Wildbachein-

zugsgebieten .... ........... .. ................... - - - - 6.440 1.640 3.387 43.482 - - 54.949 104.000 
Forstliche Bringungsanlagen ......... .. ... - 4.988 609 2.858 1.185 6.470 4.223 2.034 391 - 22.758 28.758 

Forstliche Förderung ............ ........ 156 18.694 6.173 20.425 14.353 24.329 21.656 70.373 8.102 - 184.261 1 249.323 
Kreditpolitische Maßnahmen ...... 9.509 227.021 42.480 165.896 48.652 158.134 48.497 83.550 26.258 - 809.997 ' 865.000 

Gesamtsumme ...... .. ...... 109.818 710.120 133.463 548.632 239.159 737.719 372.478 481.086 70.912 62.121 ,3,465.508 4,713,552 , 
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Zusammenfassender Überblick 
Allgemeine Lage 

Landwirtschaft und gesamtwirtschaftIiche Entwicklung 

Während die Weltwirtschaft sich in den letzten drei Jah
ren kontinuierlich abschwächte, war in Österreich - obwohl 
auch in den Sog der internationalen Konjunkturab
schwächung geratend - 1991 noch ein reales Wirtschafts
wachstum von 3% festzustellen. Sowohl Arbeitslosen
(5,8%) als auch Inflationsrate (3,3%) waren in internationa
ler Sicht unterdurchschnittlich. Die gesamtwirtschaftlichen 
Verflechtungen des Agrarsektors werden immer stärker. 
Agrarpolitik steht in enger Beziehung zur Wirtschafts-, Re
gional-, Sozial-, Siedlungs- und Umweltpolitik. Die in der 
Land- und Forstwirtschaft Berufstätigen machten nur mehr 
5,9% aller Berufstätigen aus. Der Beitrag der Land- und 
Forstwirtschaft zum Brutto-Inlandsprodukt betrug nur mehr 
2,7%. Die End pro d u k t ion der Landwirtschaft 
(65,6 Mrd.S) nahm gegenüber 1990 um 1,3% zu, jene der 
Forstwirtschaft (16,4 Mrd.S) fast um 30% ab (Nachwirkun
gen der Elementarschäden 1990). 

Die Landwirtschaft, die in den vergangenen Jahrzehnten 
durch eine starke Rationalisierung und Abwanderung ge
kennzeichnet war, gelangt .durch die Spezialisierung und 
Intensivierung zunehmend mit ökologischen bzw. Fragen 
des Umweltschutzes in Berührung. Der Schutz des Bodens 
und der Landschaft, die Reinhaltung bzw. Verbesserung 
von Wasser und Luft sowie die Erhaltung der Artenvielfalt 
von Tieren und Pflanzen sowie deren notwendigen Lebens
räume haben in der Gesellschaft eine hohe Aktualität. Der 
Landwirtschaft kommt in Österreich neben der Nahrungs
mittelproduktion auch in bezug auf die Bewirtschaftung 
bzw. Erhaltung der Kulturlandschaft - insbesondere als 
Grundlage für den Tourismus im Berggebiet - eine wichti
ge Aufgabe zu. 

Landwirtschaft und Umwelt 

Die weltweite Verschärfung der Umweltsituation (Kli
maänderungen, Land- und Bodenverwüstungen, Meeres
verschmutzung, "Ozonloch" usw.) führte zu verstärkten na
tionalen und internationalen Anstrengungen auf diesem 
Gebiet. Österreich nimmt in einigen Bereichen des Um
weltschutzes (Verbot von bestimmten Gasen, die für den 
Treibhauseffekt der Atmosphäre verantwortlich sind, Müll
vermeidung, Emissionsverminderung beim Verkehr usw.) 
eine Vorreiterrolle ein. 

Die Maßnahmen zur Eindämmung der seit einigen Jah
ren zu beobachtenden neuartigen Waldschäden ("Waldster
ben") gehen über den forstlichen bzw. nationalen Bereich 
hinaus. Die Schadstoffsituation muß international geregelt 
werden (z.B. Emissionsreduzierung bei Kraftwerken, Ver
kehr und Hausbrand sowie Eindämmung des Straßen- und 
Transitverkehrs). Besondere Dringlichkeit hat die Sanie
rung der Schutzwälder im Gebirge, wobei auch regional 
überhöhte Schalenwildbestände großen Schaden anrichten. 

Der B 0 den ist in seiner Substanz und Gesundheit 
durch eine Vielzahl von Einflüssen bedroht. Zu den Gefah
renpunkten zählen der Bodenentzug für die Siedlungen, die 
Wirtschaft und den Verkehr; die Gefährdung durch Schad
stoffeintragung (z.B. Saurer Regen) sowie durch Fehler in 
der land- und forstwirtschaftlichen Nutzung. 

Im Rahmen von L a n d s c h a f t s p f leg e und N a -
t urs c hut z kommt der Bewahrung der durch rationelle 
und kostengünstige Produktion gefährdeten naturnahen 
Standorte als Lebensraum vieler heimischer Pflanzenarten 
besondere Bedeutung zu. Ein Mehraufwand bei der Bewirt
schaftung von reich gegliederten Landschaften mit mecha
nisierungshemmenden Flächengrößen und vielfaltigen 

Landschaftselementen sowie die Bewirtschaftungsauflagen 
im Hinblick auf Grundwasserschutz und Naturschutz sind 
abzugelten. 

Die langfristige Sicherung der Wasserversorgung sowie 
die Erhaltung der Gewässer als funktionsfähige Lebensräu
me und Erholungselemente zählen zu den Schwerpunktauf
gaben der Was s e r wir t s c h a f t . Intensivierung und 
Spezialisierung der landwirtschaftlichen Bodennutzung ha
ben zu Überbeanspruchungen der Gewässer und zu gebiets
weise starken Grundwasserbelastungen sowie zu nachteili
gen Auswirkungen auf den Naturhaushalt geführt. Der An
teil der Landwirtschaft an der Belastung der Gewässer ist 
im allgemeinen geringer als jener aus sonstigen Wirt
schaftsbereichen und aus Siedlungen. Durch wasserwirt
schaftliche ungeeignete Maßnahmen sowie durch unsach
gemäße Abwasser- und Abfallbeseitigung landwirtschaftli
cher Betriebe können ebenfalls nicht zu unterschätzende 
Gefährdungen von Gewässern, insbesondere Seen und 
Grundwasservorkommen, hervorgerufen werden. 

Für den volkswirtschaftlich bedeutungsvollen T 0 u r i s -
mus erfüllen die bäuerlichen Familien in Österreich als 
Gestalter und Erhalter einer funktionierenden Kultur- und 
Erholungslandschaft eine unverzichtbare Aufgabe. Die 
bäuerliche Gästebeherbergung (in 22.000 Betrieben) spielt 
vor allem in Berg- und Hügelregionen eine wichtige Rolle. 
Die Zimmerauslastung ist vor allem in Einsaisongebieten 
relativ gering. Das Urlaubsangebot soll daher aus Attrakti
vitätsgründen z.B. mit sportlichen, gesundheitsbetonten 
und kulturellen Spezialangeboten ergänzt werden. 

Die Importabhängigkeit Österreichs in der E n erg i e -
ver s 0 r gun g mit etwa zwei Drittel des Bedarfes ist 
sehr hoch. Daher wird versucht, die erneuerbaren Energie
träger im Bereich der Land- und Forstwirtschaft zu forcie
ren. 1991 wurden bereits 10% des Gesamtenergieverbrau
ches aus Biomasse gedeckt. Hervorzuheben ist auch die 
Produktion von Biodiesel (Rapsmethylester), der unter den 
derzeitigen Rahmenbedingungen in Österreich kosten
deckend erzeugt werden kann. 

Die Leistungen der österreichischen Landwirtschaft für die 
Ernährung 

In der Ernährungspolitik steht nach wie vor die sichere 
Versorgung der Bevölkerung mit einem vielfältigen und 
preislich entsprechenden Angebot qualitativ hochwertiger 
Nahrungsgüter im Vordergrund. Zunehmendes Gesund
heitsbewußtsein, sich ändernde Ernährungsgewohnheiten, 
Qualitäts- bzw. Markenproduktion sowie eine intensivere 
Zusammenarbeit zwischen Anbietern landwirtschaftlicher 
Produkte bzw. Lebensmittel und den verschiedenen Ver
brauchergruppen (Konsumenten, Gas'tronomie, Groß
küchen u. a.) sind wichtige Entwicklungen im Ernährungs
sektor. 

Der Selbstversorgungsgrad (insgesamt 100%) lag bei ei
nigen wichtigen Nahrungsmitteln mehr oder weniger deut
lich über (z.B. Weizen 146%, Käse 138%, Rindfleisch 
146%) oder unter der Vollversorgung (z.B. Geflügel 82%, 
Obst 54%, Gemüse 75% .. pflanzliche Ölen 42%). 

Mittelfristig dürfte sich bei anhaltend steigenden Lei
stungsfortschritten die Absatz-(und Export)situation bei 
Nahrungsmitteln nicht wesentlich ändern, so daß eine 
Marktentlastung durch nicht agrarische Verwertungen (En
ergieproduktion und Rohstofferzeugung für die Industrie), 
Prodtiktionsbeschränkungen und die Ausgliederung von 
Produktionsflächen (z.B. für gefährdete Lebensräume und 
Erholungszwecke) agrarpolitisch angestrebt wird. 
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Die Landwirtschaft und der Außenhandel 

Der Abschluß der GATT-Verhandlungen - welche 
vor allem den Abbau der verschiedenartigen HandeIsbehin
derungen und zahlreichen Agrarstützungsmaßnahmen zum 
Ziel haben - konnte 1991 aufgrund der Nichteinigung der 
beiden Wirtschaftsblöcke USA und EG nicht erreicht wer
den. Für die heimische Landwirtschaft hat besonders der 
Abbau der nichttarifären Handelshemmnisse Bedeutung. 

Die Verhandlungen über die Bildung eines Europäi
schen Wirtschaftsraumes (EWR) zwischen der EG und 
der EFf A wurdef.1. fortgesetzt. Da die Landwirtschaft gegen 
den Widerstand Osterreichs nicht miteinbezogen ist, wur
den auf bilateraler Basis für einige Produkte (z. B. Käse, 
Qualitätswein, Fleischwaren und Fruchtsäfte) mit der EG 
Agrarverhandlungen geführt und abgeschlossen. 

Weiters wurde die Stellungnahme der EG-Kommissi
on zum Beitrittsantrag Österreichs (Avis) 1991 überge
ben und u.a. für den Agrarbereich festgestellt, daß eine tief
greifende Handelsverflechtung mit der EG besteht, daß das 
österreichische Preisniveau höher liegt und der Verarbei
tungsbereich ungünstig strukturiert sowie weniger wettbe
werbsfähig ist. 

Die Öffnung Osteuropas und die Hinwendung zur 
Marktwirtschaft bringen der österreichischen Landwirt
schaft und Ernährungswirtschaft mehr Wettbewerb auf in
und ausländischen .. Märkten. Für die traditionell guten Han
delsbeziehungen Osterreichs mit diesen Staaten ergeben 
sich langfristig gute Chancen. Durch die Europaabkommen 
der EG mit Polen, Ungarn und der CSFR sollen die wirt
schaftlichen Beziehungen intensiviert und der dringend 
nötige Marktzugang erleichtert werden. Die Zugeständnis
se im Agrarbereich haben jedoch handelspolitische Aus
wirkungen auf die österreichische Landwirtschaft, insbe
sondere dann, wenn das Produktionspotential in diesen 
Staaten effizienter genutzt wird. 

Beim landwirtschaftlichen Außenhandel Österreichs 
stiegen die Einfuhren (34,3 Mrd.S) um 5,3%, während die 
Ausfuhren (16,3 Mrd.S) gleichblieben. Vom hohen land
wirtschaftlichen Außenhandelsdefizit entfiel auf die EG 
(12) mit 11,4 Mrd.S mehr als die Hälfte, was die unharmo
nische Entwicklung dieses Handelsbereiches in den vergan
genen Jahren durch den weitgehenden Ausschluß von den 
EG-Nahrungsmittelmärkten verdeutlicht. Ausfuhrmäßig ha
ben nach wie vor Milchprodukte, Vieh und Fleisch sowie 
Getreide das größte Gewicht, einfuhrmäßig die Gruppe 
"Obst und Gemüse"; ein Teil der Agrareinfuhren (9,9 
Mrd.S) kann im Inland derzeit nicht oder nicht ausreichend 
erzeugt werden. Der Außenhandel mit Hol z verzeichnete 
1991 infolge von Absatzproblemen (internationaler Kon
junktuITÜckgang, Windwurfholz) starke Einbußen. 

Die Situation der-Bäuerinnen 

In dem Ausmaß, in dem sich der Erwerbswandel in der 
Landwirtschaft vollzieht, nehmen die Aufgaben der Bäue
rinnen in der Betriebsführung zu. Die Maßnahmen zur Ar
beitssicherheit bzw. der Unfallverhütung, die diesem Be
reich zuzuordnen sind, bekommen damit eine "betriebli
che" Bedeutung. Allerdings identifizieren sich nur ein Teil 
der Bäuerinnen voll mit der Arbeitssicherheit in Haus und 
Hof, zudem ist das Gefahrenbewußtsein nach wie vor ge
ring. Gerade bei zu hoher Arbeitsbelastung, wie dies bei 
Bäuerinnen zumeist der Fall ist, steigt die Unfallhäufigkeit 
deutlich. 

Die Entwicklung der land- und forstwirtschaftlichen 
Produktion und ihre Vermarktung 

Die pflanzliche Produktion und der Markt 

Die Witterungsbedingungen waren 1991 zwar für die 
einzelnen Kulturen recht unterschiedlich einzustufen, ins-
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gesamt trotz der dreimaligen Hochwasserereignisse aber 
günstig. 

Die inländische G e t r eid e pro d u k t ion (inkl. 
Mais, ohne Menggetreide) ging leicht auf 5,05 Mio. t 
zurück, die Preise wurden leicht gesenkt. Innerhalb der 
Ha c k-f r ü c h te ergaben sich beim Kar t 0 f f el bau 
(Ernte rd. 0,8 Mio.t) eine verringerte, bei den Zu c k e r -
r übe n eine größere Anbaufläche. Infolge geringerer 
Hektarerträge in der Kampagne 1990/91 wurden mit 2 5 
Mio. t Zuckerrüben weniger verarbeitet. Die topogr~
phisch-klimatischen Verhältnisse in den Gebirgslagen las
sen fast nur eine Grünlandnutzung durch Mähen und Be
weiden zu, wobei in den alpinen Lagen auch die Almen ei
nen wichtigen Beitrag zur Futtergrundlage der Betriebe bil
den. Der als Futterbasis wichtige S i 10m ais ist flächen
mäßig seit einigen Jahren rückläufig. 

Mit 3,1 Mio.hllag die W ein ern t e etwas unter der 
Vorjahresmenge, das unbefriedigende Faßweinpreisniveau 
tendierte weiter nach unten. Die 0 b s t ern t e verzeich
nete insgesamt das niedrigste Ergebnis der letzten zehn 
Jahre, was gänzlich auf den Extensivobstbau zurückzu
führen war. Die günstigen Absatz- und Preisverhältnisse 
hielten an, selbst für Preßobst wurden gute Preise gezahlt. 

Im F eId gern ü s e bau sind 1991 die Erträge bei 
meist guten Preisen recht gut ausgefallen. Der Gar t e n -
bau hat in den letzten Jahren bereits einen starken Wan
del seiner Struktur, Produktion sowie der Vermarktungsfor
men erfahren. Investitionen zur Energieeinsparung, voll
ständige Ausnu tzung deI: Vegetationsphase und neue Kul
turen erhöhten die Wettbewerbsfähigkeit, die Schaffung 
schlagkräftigerer Vermarktungseinrichtungen ist dazu 
ebenfalls notwendig. Bei den Blumenbaubetrieben schaff
ten billige Importe große Probieme, dennoch bestehen für 
die Produzenten bei gezielten Marktstrategien (z.B. End
verkauf) durchaus Chancen. 

Der Anbau von Öls a a t e n und e i w eiß r e ich e n 
P f I an zen (Alternativen) erfolgte auf einer Fläche von 
140.000 ha (+8000 ha) und wurde mittels Kontraktaktion 
gefördert. Neben einer Entlastung des Getreidemarktes, 
einer Substitution von Importfutterrnitteln und einer Ver
ringerung des Speiseöl importes wirkt sich dabei die 
Auflockerung der vielfach zu engen Fruchtfolgen günstig 
aus. 

In bezug auf den " bio log i s c h e n L a n d bau 11 

wird Interesse und Beteiligung seitens vieler Landwirte 
(1900) immer größer. Die EG hat 1991 eine Verordnung 
zum ökologischen Landbau erlassen, die einen Anpas
sungsbedarf ergibt. Im Zusammenhang mit dem steigenden 
~esundheits- und Umweltbewußtsein der Bevölkerung 
mmmt der Bedarf an naturnah erzeugten Produkten ständig 
zu. 

Die Förderung der E x t e n s i v i e run g und von 
G r ~.n b r ach e f I ä c h e n (22.500 ha) dient dem Abbau 
der Uberschüsse und der Verbesserung der ökologischen 
Verhältnisse. 

Die tierische Produktion und der Markt 

Die natürlichen Produktionsbedingungen und das Über
wiegen bäuerl.i.cher Familienbetriebe sind ausschlaggebend 
dafür, daß in Osterreich die tierische Veredelungsprodukti
on eine sehr bedeutende Rolle spielt, insbesondere die Rin
der-, Milch- und Schweineerzeugung. Durch verschiedene 
förderungspolitische und gesetzliche Regelungen (z.B. 
Milchkontingentierung und Bestandesbegrenzung) wurde 
versucht, die Konzentration einzubremsen und die Über
schüsse zu reduzieren. Zu diesem Zweck werden auch al
ternative bzw. extensive Formen der Tierhaltung (z.B. 
Mutterkuhhaltung, Mastlämmerproduktion) in der Aufbau
phase gefördert. 

Die Futterversorgung (Heu, Silage, Futtergetreide) ist 



großteils durch die inländische Produktion gedeckt, wobei 
die Silomaiserzeugung auf ungeeignete Anbaulagen ausge
weitet wurde. 

Der österreichische R i n der m a r k t stand 1991 
durch das hohe Angebot weiter stark unter Druck, die Rin
derpreise waren deutlich rückläufig. Der Absatz von Zucht
rindern, die europäisches Spitzenqualität darstellen, berei
tete wegen der EG-Überschußlage Sorgen. Die Mutterkuh
haltung (rd. 13.000 Betriebe) erfuhr neuerfich eine Auswei
tung (+10.000 Kühe) . 

Trotz des auf dem M i 1 c h m a r k teingeführten 
Richtmengensystems nahm ab Mitte der 80er Jahre die hei
mische Mi1chan1ieferung bei zunehmend ungünstigeren 
Exportmöglichkeiten und sich fortsetzendem biologisch
technischen Fortschritt kontinuierlich zu. Erst die freiwilli
ge Lieferverzichtsaktion (31.000 Teilnehmer) brachte eine 
spürbare Reduktion der Lieferleistung (1991: 2,2 Mio. t; 
-1,3%). Der Absatz von Mi1chprodukten entwickelte sich 
positiv, der Export von Hartkäse gestaltete sich zunehmend 
schwieriger. 

Die Haltung von S c h w ein e n hat sich immer mehr 
in die besseren Futtergetreidegebiete verlagert, insbesonde
re in die Maisanbauregionen. Die fortschreitende Konzen
tration ist in Österreich betrieblich im Vergleich zu anderen 
westeuropäischen Ländern gering. Bundesländermäßig 
aber hoch (Niederösterreich, Oberösterreich und Steier
mark). Der auf Inlandsversorgung ausgerichtete Markt 
zeigte 1991 eine recht positive Lage (Preise: +1,7%), dies 
kann teilweise auch in der Förderungsaktion Stillegung von 
Schweinebeständen begründet sein. 

Die inländische G e f lüg e I pro d u k t ion zeigt 
ei~e immer stärkere Konzentration auf wenige.r Betriebe 
bei einer höhere Tierzahl je Halter. Der Geflügelmarkt ver
zeichnete 1991 trotz Verbrauchszunahmen (z.B. Truthüh
ner) eine eher angespannte Situation. Auf dem Eiermarkt 
konnte trotz des Salmonellen-Auftretens und Absatzein
bußen der Erzeugerpreis jahresdurchschnittlich fast stabil 
erhahen werden. 

Die P f erd e b e s t ä n desteigen seit einigen Jahren 
wieder an (1991: +16,3%), was vor allem auf den Einsatz 
von Pferden im Freizeitsport zurückzuführen ist. 

Die S c h a f hai tun g hat eine Bedeutung vor allem 
in den extremen bergländischen Grünlandgebieten. Eine 
kontinuierliche Lammfleischproduktion ist längerfristig not
wendig; für die Mi1chschafbaltung bestehen regional gute 
Absatzmöglichkeiten. Einzelbetrieblich bieten auch die 
Damtierhaltung, die Fischproduktion, die Stutenmilchpro
duktion und andere Alternativen gute Einkommenschancen. 

Die forstliche Produktion und der Markt 

Mit einem Flächenanteil von 46% leistet der Wald in 
Österreich einen wesentlichen Beitrag zu den Einkommen 
der Land- und Forstwirtschaft, aber auch viele Betriebe und 
Berufstätige leben von der Holzwirtschaft bzw. -verarbei
tung. Der starke Marktdruck durch die vorjährige Wind
wurfkatastrophe führte zu einer starken Einschränkung des 
Holzeinschlages (-27%), die Preise gingen weiter zurück 
(Durchschnitt: -0,9%). Vier Fünftel des Einschlages entfie
len auf Nutzholz, ein Fünftel auf Brennholz. Ein besonde
res Problem bei der dringlich erforderlichen Schutzwaldsa
nierung stellen neben den Schadstoffbelastungen die Ver
bißschäden durch überhöhte Schalenwildbestände dar. 

Die Arbeitskräfte und die Löhne 

Die Beschäftigung von familienfremden Arbeitskräften 
in der Land- und Forstwirtschaft (rd. 25 .900 Arbeiter und 
6300 Angestellte) hat in Österreich geringe Bedeutung und 
betrifft vor allem Spezialkulturen. Die Lohnsteigerung be
trug bei den Arbeitern und Angestellten in der Land- und 
Forstwirtschaft durchschnittlich 5,8 bzw. 6.2%. 

Die Produktionsmittel 

Die wirtschaftlich angespannte Situation vieler bäuerli
cher Betriebe, die Zusammenhänge mit der Umweltbela
stung (Nitrat, Pflanzenschutz- und Düngemittel) und die 
meist schwierigen Marktverhältnisse führten in den letzten 
Jahren zu einem verringerten Einsatz zugekaufter Betriebs
mittel und zur Zurückhaltung bei Investitionen. In dieser 
Hinsicht kommt den Maschinenringen (204) eine immer 
wichtigere Funktion zur Kosteneinsparung zu. Die wirt
schaftliche als auch die soziale Betriebshilfe haben für die 
nur mehr mit wenigen Arbeitskräften ausgestatteten Betrie
be eine wichtige Funktion. 

Die Brutto-Anlageinvestitionen in Maschinen und Geräte 
(11,0 Mrd.S) sowie in bauliche Anlagen (10,8 Mrd.S) wur
den 1991 nur geringfügig ausgedehnt, ebenso stieg der Ener
gieaufwand (3,9 Mrd.S; ohne 962 Mio.S Mineralölsteuerver
gütung). Die Ausgaben für Pflanzenschutzmittel (1,2 Mrd.S) 
sanken geringfügig, jene für Düngemittel (2,5 Mrd.S; ohne 
1308 Mio.S Bodenschutzabgabe) stiegen bei zurückgehen
dem Einsatz wegen der Erhöhung der Düngemittelabgabe an 
(Vorziehtkäufe) . Die Futtermittelimporte (5,45 Mrd.S) gin
gen mengenmäßig zurück, der Alternativeneinsatz im FüUe
rungsbereich würde größere Möglichkeiten für eine Import
substitution bieten. 

Die Preise 

Die Preise land- und forstwirtschaftlicher Erzeugnisse 
haben außer ihrer Einkommensfunktion zunehmend eine 
marktwirtschaftliche Aufgabe zu erWllen, nämlich als Re
gulator zwischen Angebot und Nachfrage. Der Preis hat 
überdies eine wichtige Funktion in bezug auf die Qualitäts
produktion - die für Österreich im Hinblick auf stärkere in
ternationale Konkurrenz eine Notwendigkeit darstellt - so
wie hinsichtlich der Abgeltung von Mehrkosten für kosten
aufwendigere ökologische Produktionsweisen. 

Innerhalb der Agrar-Preis-Indizes verzeichnete jener für 
B e tri e b sei n nah m e n mit 0,9% nur eine geringe 
Steigerung, jener für G e sam tau s gab e n nahm mit 
3,2% dagegen deutlich stärker zu. Der Preis-Index für 
pflanzliche Erzeugnisse fiel um 1,0%, jener für tierische 
Erzeugnisse stieg um 1,6%. Bei den forstlichen Produkten 
trat 1991 eine Index verringerung um 0,9%. ein. Die B e -
tri e b s mit tel p r eis e erfuhren mit durchschnittlich 
3,2% wieder einen stärkeren Auftrieb, die Preise für land
wirtschaftliche Investitionsgüter nahmen sogar um 5,2% 
(Maschinen und Geräte: +4,2%, Baukosten +6,1 %) zu. 

Die Förderung der Land-, Forst- und Wasserwirtschaft 

Im Rahmen eines einzel- und überbetrieblichen Förde
rungskonzeptes zusammen mit der Absatzsicherung für 
wichtige Agrarprodukte war das BMLF bestrebt, die Ein
kommenssituation für die bäuerlichen Familien zu verbes
sern und notwendige Rationalisierungsmaßnahmen zu er
leichtern. Entsprechend aktuellen und absehbaren zukünfti
gen Anforderungen erfolgt eine größere Ausrichtung der 
Förderung auf ökologische, regionale, betriebliche, bud
getäre (Exportkosten) und soziale Gegebenheiten, um eine 
bäuerliche Landwirtschaft mit weitgehend flächendecken
der und umweltschonender Bewirtschaftung sowie ange
messene Einkommensverhältnisse zu ermöglichen. 

Die gemäß § 10 des Landwirtschaftsgesetzes G r ü -
n e r P } a n - im Jahr 1991 eingesetzten Mittel (3465,5 
Mio.S) kamen folgenden neuen Schwerpunkten bzw. För
derungsbereichen zugute: Direktzahlungen, produktions
umlenkende Maßnahmen im pflanzlichen und tierischen 
Bereich, Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit im Bereich 
Verarbeitung und Vermarktung, Sicherung der betriebli
chen und überbetriebliche Grundausstattung in Zusammen
wirkung mit den Ländern, Förderung von ökologischen 
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Produktionsweisen, Forcierung von Bildung, Forschung 
und Grundlagenarbeit, forstliche Förderung sowie kredit
politische Maßnahmen. 

Die Hauptquote der Direktzahlungen entfiel auf den 
Bergbauernzuschuß als direkte und produktionsneutrale 
Einkommenszahlung. Durch die Einführung eines flächen
beitrages 1991 bei gegenüber 1990 unveränderten Grund
beträgen - erfolgte beim Bergbauernzuschuß eine Auf
stockung um rd. 200 Mio.S auf 927,8 Mio.S für rd. 86.000 
Betriebe. Weitere Direktzahlungen waren die Rückvergü
tung des allgemeinen Absatzförderungsbeitrages an Berg
bauern der Zone 3 und 4 (1990/91: 67,8 Mio.S), der Fracht
kostenzuschuß für inländisches Stroh (1991: 4,5 Mio.S) 
und die Förderung des Viehabsatzes (265,6 Mio.S). 

Die Direktzahlungen in Sonstigen benachteiligten 
Gebieten erfuhren 1991 - ebenfalls bei Einführung eines 
Grundbetrages und von Flächenbeiträgen - neuerlich eine 
Ausweitung (63,0 Mio.S). Diese im (ehemaligen) Grenz
landgebiet (Programmgebiete Nordost und Südost) weiter
geführte Förderung dient vor allem dazu, leistungsfähige 
land- und forstwirtschaftliche Betriebe zu schaffen bzw. zu 
erhalten und so zur Stärkung der regionalen Wirtschafts
kraft und zur Sicherung der Siedlungsdichte beizutragen. 
Große Bedeutung haben weiterhin die produktionsumlend
kende Maßnahmen in pflanzlichen und tierischen Bereich 
(z.B. Mutterkuhhaltung, Intensitätsminderung im Acker
bau, Energie aus Biomasse) und die Sicherung der betrieb
lichen und überbetrieblichen Grundausstattung (z.B. Ver
kehrserschließung ländlicher Gebiete). Aufgrund des An
passungsbedarfes an die EG hat vor allem die Stärkung der 
Wettbewerbsfahigkeit im Bereich Verabeitung und Ver
marktung (z.B. Agrarmerketing) hohe Aktualität. Weitere 
Schwerpunkte betreffenden die Förderung von öklolgi
sehen Produktionsweisen, die Forcierung von Bilund, For
schung und Grundlagenarbeiten und kreditpolitische Maß
nahmen (Agrarinve~ ti ti onskredi te). 

Die Zinsenzuschüsse des Bundes (1991: 810,0 Mio.S) 
zu den Ag rar i n v e s t i t ion s k red i te n erleich
tern der Land- und Forstwirtschaft die erforderlichen Inve
stitionen zur Rationalisierung sowie zur Strukturverbesse
rung. Von 7519 Darlehensnehmern wurde ein Kreditvolu
men von 3,0 Mrd.S beansprucht. 

Die M i n er a I öls t e u e r ver g ü tun g (1991: 
961,7 Mio.S) kam 236.643 Betrieben zugute. 

Bei den M a r k tor d nun g sau s gab e n machten 
die Gesamtausgaben von Bund und Produzenten insgesamt 
7,5 Mrd.S aus; sie verteilten sich auf Brotgetreide (2,8 
Mrd.S), Milch (1,8 Mrd.S), Vieh (1,9 Mrd.S) und Futterge
treide (1,0 Mrd.S). 

Die soziale Lage der Landwirtschaft 

Die soziale Situation der Bauern hängt nicht nur vom 
Einkommen, sondern auch wesentlich von anderen Fakto
ren ab. Eine wichtige Funktion hat diesbezüglich auch die 
soziale Absicherung durch die bäuerliche Pensions-, Kran
ken- und Unfallversicherung. Im Rahmen der neu einge-

256 

fühlten Bäuerinnenpension können Bäuerinnen ab 1.1.1992 
eigene Versicherungszeiten erwerben. 

Ergebnisse der Land- und forstwirtschaftlichen 
Betriebszählung 1990 

Der Strukturwandel in der Landwirtschaft setzt sich ent
gegerigerichteter agrarpolitischer Zielsetzung aufgrund der 
wirtschaftlichen, sozialen und gesellschaftspolitischen Rah
menbedingungen weiter fort. Im Gegensatz zur EG - wo 
der Rückgang der land- und forstwirtschaftlichen Be
triebe gravierender ausfiel - nahmen in Österreich viele 
Vollerwerbsbauern einen Nebenerwerb auf. Während die 
Gesamtzahl der Betriebe (278.000) lediglich um 10% 
zurückging, nahmen die Vollerwerbsbetriebe (83.000) um 
28% ab. Obwohl auch bei den Nebenerwerbsbetrieben 
(163.000) nunmehr absolut ein Rückgang einsetzte, beträgt 
der Anteil bereits 60% (im Burgenland sogar 75%). 

Bei den Bergbauernbetrieben (98.000) war der Rück
gang stärker ausgeprägt (-13%) als bei Betrieben ohne Er
schwernis (-7%). 

Mit einem Drittelanteil von Betrieben mit unter 5 ha 
Fläche ist weiterhin die klein- und mittelbäuerliche 
Struktur vorherrschend. Allerdings wurden in den Größen 
über 30 ha - in denen im Gegensatz zu den unter 30 ha Be
trieben die BetriebszaW durchwegs zunahm - zwei Drittel 
der Flächen bewirtschaftet. Nach Standarddeckungs
beiträgen sind 89.000 Betriebe den Futterbaubetrieben zu
zurechnen, 37.000 den Marktfrucht-, 10.690 den Verede
lungs-, 23.831 den Dauerkultur-, 17.312 den landwirtschaft
lich Gemischt-, 46.001 den Forst- und 42.841 den (land
und forstwirtschaftlichen) Kombinationsbetrieben. 

Von der 7,2 Mio.ha bewirtschafteten Gesamtfläche ent
fielen 46% auf Wald (Steiermark 56%, Kärnten 52%, Nie
derösterreich und Oberösterreich je 39%), wobei der Wald
anteil zu lasten des DauergfÜnlandes ausgeweitet wurde. 
Die Ackerflächen sind in Ostösterreich konzentriert (Bur
genland 49%, Niederösterreich 42%). Im Durchschnitt be
trug die betriebliche Gesamtfläche 26,4 ha (1980: 24,2 ha), 
wobei durch die ungünstigen Produktionsverhältnisse die 
Betriebe in Westösterreich größer sein müssen (Salzburg 
55,4 ha, Tirol 52,3 ha). 

Innerhalb des Ackerlandes erfolgten seit 1980 gravie
rende Ausweitungen der Getreideflächen. Der Zucker
rübenanbau blieb gleich, die Kartoffelfläche ging durch 
den Einsatz von Mais in der Fütterung weiter stark zurück 
(1951: 10%, 1990: 2%). 

Eine Analyse des Arbeitskräftebesatzes zeigt, daß in 
den Betrieben überwigend familieneigene Arbeitskräfte be
schäftigt sind. Insgesamt lebten in den bäuerlichen Haus
halten 1,057.000 Personen (-18% seit 1980). Die Azahl der 
Hauptbeschäftigten in den Betrieben ging um 81.000 auf 
153.000 zurück, die Zahl der fallweise Beschäftigten stieg 
um ein Viertel. Die Zahl der familienfremden Arbeitskräfte 
wurde mit 42.000 ermittelt. 

Bei einer Analyse des Viehbesatzes - 81.000 bzw. 23% 
der Betriebe wirtschafteten bereits viehlos - liegt das 
Hauptgewicht bei den Rindern (140.000 Betriebe, -22%) 
und Schweinen (140.000 Betriebe, -28%) die Schaf- und 
die Pferdehaltung haben wieder an Bedeutung gewonnen. 
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Die Auswertungsergebnisse von Buchfiihrungsunterlagen 
landwirtschaftlicher Betriebe 

Die Entwicklung der Hauptergebnisse im Jahre 1991 
Die Haupterwerbsbetriebe haben nach wie vor die domi

nierende Bedeutung in der Erzeugung von Agrarprodukten 
bzw. in der Versorgung der heimischen Bevölkerung mit 
Ernährungsgütern und bewirtschaften etwa drei Viertel der 
genutzten landwirtschaftlichen Fläche. 

Der Roh e r t rag je ha RLN (Bundesmittel: 44.650 
S) blieb unverändert. Die mit Abstand höchste Flächenpro
duktivität wiesen weiterhin die Betriebe im Sö. Flach- und 
Hügelland auf, die schlechteste mit weniger als der Hälfte 
davon war in jenen des Hochalpengebietes zu beobachten. 

Der Auf w a n d (subjektiv) je ha RLN betrug 30.142 
S; (+3%), die höchste Aufwandsintensität war im Sö. 
Flach- und Hügelland, die niedrigste - mit weniger als der 
Hälfte - im Vor- und Hochalpengebiet gegeben. 

Der A r bei t s k räf t e b e s atz , der sich infolge 
fortschreitender Mechanisierung und Rationalisierung seit 
Jahrzehnten auf einem sehr niedrigen Niveau stabilisierte, 
wurde mit 10,32 VoHarbeitskräften (V AK) je 100 ha RLN 
Oe Betrieb: 2,01 AK) leicht erhöht. Von den Produktions
gebieten weist weiterhin das Sö. Flach- und Hügelland den 
bei weitem höchsten flächenbezogenen Arbeitskräftebesatz 
auf, gefolgt von den alpinen Produktionslagen, am gering
sten war er im Nö. Flach- und Hügelland. In vielen Gebie
ten sind auch geeignete außerlandwirtschaftliche Erwerbs
möglichkeiten für den Arbeitskräftebesatz von Bedeutung. 

Die Akt i v e n waren am höchsten im Sö. und am ge
ringsten im Nö. Flach- und Hügelland. Die S c h u I den 
je ha RLN nahmen leicht zu, der Verschuldungsgrad blieb 
mit 10,4% dagegen gleich. Die Land- und Forstwirtschaft 
ist infolge der hohen Kapitalintensität (rd. 1,9 Mio. S Akti
vkapital je V AK) bestrebt, einen möglichst ökonomischen 
und vorsichtigen Kapitaleinsatz vorzunehmen (bei geringer 
Eigenkapi talfinanzierung) . 

Die Einkommensentwicklung 19~ war weiterhin 
durch hohe regionale und strukturelle Differenzierungen 
charakterisiert. Das L a n d wir t s c h a f t 1 ich e Ein
kom m e n einschl. öffentl. Zuschüsse je Familienarbeits
kraft ging 1991 im Bundesmittel um J7% auf 153.810 S 
zurück. Den besten Einkommensdurchschnitt wies das Nö. 
Flach- und Hügelland auf, das niedrigste Mittel das Hoch
alpengebiet. Die großen Ackerwirtschaften in den günsti
gen Produktionslagen erzielten die höchsten Einkommen. 
Fast durchwegs wurde in den flächenstarken Betriebs
größenklassen - sowohl in intensiv als auch extensiv be
wirtschafteten Betriebstypen - ein höheres Einkommen je 
FAK erzielt als in den kleinen Betriebseinheiten. 

Die öffentl. Zuschüsse haben in den bergbäuerlichen 
Regionen erhebliches Gewicht (z.B. im Hochalpengebiet 
18674 S je Familienarbeitskraft bzw. 16,0% vom Landwirt
schaftlichen Einkommen inkl. öffentl. Zuschüsse). 

Beim Er wer b sei n kom m e n (Bundesmittel je 
GFAK: 168.891 S; -5%) war die Einkommensentwicklung 
in den Produktionsgebieten weniger differenziert wie beim 
Landwirtschaftlichen Einkommen. Die außerlandwirt
schaftlichen Einkommen milderten die hohen Einkom
mensdisparitäten wieder beträchtlich. 

Das G e sam t ein kom m e n , das sich 1991 zu 
mehr als 72% aus Landwirtschaftlichem Einkommen, zu 
4% aus öffentl. Zuschüssen, zu 13% aus außerbetrieblichen 
Erwerbseinkommen und zu 10% aus Sozialeinkommen zu
sammensetzte, betrug im Bundesmittel je Betrieb 392.123 
S (-3%). Innerhalb der Produktionsgebiete lagen die Be
triebe im Nö. Flach- und Hügelland voraus, am niedrigsten 
war es im Alpenostrand. 

Der Ver b rau eh je Haushalt nahm 1991 im Bundes
rnittel um 2% auf 288.419 S zu. Die für die wirtschaftliche 

Fortentwicklung - insbesondere zur Investitionsfinanzie
rung - wichtige E i gen kap i tal b i I dun g erreichte 
mit rd. 103.704 S etwa 26% des Gesamteinkommens. 

Die Ertragslage im Bergbauerngebiet 

Die in einer Sonderauswertung erfaßten und nach den Er
schwemiszonen untergliederten bergbäuerlichen Haupt
erwerbsbetriebe liegen in zwei Regionen: im Alpengebiet 
und im Wald- und Mühlviertel. Im gesamten Bergbauernge
biet bildeten die standortgerechten Produktionszweige, näm
lich die Erträge aus der Milchproduktion (29%), der Rinder
aufzucht (21 %) und der Waldwirtschaft (12%) die Hauptein
nahmsquellen. Im Wald- und Mühlviertel traten hiebei außer 
den angeführten Einnahmequellen die Bodennutzung und die 
Schweinehaltung etwas stärker hervor. Im Mittel der berg
bäuerlichen Haupterwerbsbetriebe gab es einen 3,5%igen 
Rohertragsrückgang, der Aufwand nahm um 3% zu. 

Das L a n d wir t s c h a f t I ich e Ein kom m e n 
i n k I. ö f f e n t I. Z u s c h ü s s e j e F A K betrug 
124.798 S (-11 %). Der Einkommensunterschied zum Bun
des mittel aller Haupterwerbsbetriebe vergrößerte sich dem
nach auf 19%. Vom Erwerbseinkommen (143.123 S; -9%) 
je Betrieb entfielen 71 % auf das Landwirtschaftliche Ein
kommen, 10% auf die öffentl. Zuschüsse und 19% auf 
außerbetriebliche Zuerwerbseinkommen. Gerade die öf
fentl. verwalteten Gelder (z.B. Bergbauemzuschuß des 
Bundes, MSV, Bewirtschaftungsprämien der Länder) er
reichten mit 42% in der Zone 4 bereits einen sehr hohen 
Einkommensanteil Der Verschuldungsgrad der Bergbau
ernbetriebe lag mit 11,3% etwa auf dem Niveau aller 
Haupterwerbsbetriebe. Erhebliche Bedeutung besitzt in den 
meist kinderreicnen bergbäuerlichen Haushalten das Sozia
leinkommen mit 48.218 S je Betrieb. Das Gesamteinkom
menje GFAK betrug 1991 165.954 S (-8%). 

Betriebe in benachteiligten Regionen 

Diese im ehemaligen Grenzlandgebiet (nunmehr Pro
grammgebiete Nordost und Südost) gelegenen erstmals se
parat ausgewerteten Betriebe liegen bei den Haupterwerbs
betrieben einkommensmäßig unter dem Durchschnitt der 
Nichtbergbauern (Landw. Einkommen inkl. öffentl. Zu
schüsse Nordost 164.900 S und Südost 148.300 S) zeigen 
aber programmgebietsmäßig deutliche Unterschiede. 

Im Programmgebiet Nordost wiesen die Betriebe im 
Vergleich zum Durchschnitt eine deutlich geringere 
Flächenproduktivität, einen geringeren Aufwand und einen 
niedrigeren Arbeitskräftebesatz aus. Im Programmgebiet 
Südost sind diese Betriebe zwar flächenmäßig wesentlich 
kleiner, zeigen aber einen überdurchschnittlich hohen Ar
beitskräftebesatz und Rohertrag (doppelt so hoch wie im 
Programm gebiet Nordost), aber auch deutlich höhere öf
fentliche Zuschüsse als im anderen Programmgebiet. 

Die Ertragslage in den Spezialbetrieben 

In den W ein bau s p e z i alb e tri e ben gab es 
1991 vor allem aufgrund höherer Einnahmen eine Steige
rung des Landwirtschaftlichen Einkommens je F AK um 
10% auf rd. 153.700 S. 

Die (Wiener) Gar t e n bau b e tri e b e (Gemüse 
und Blumenbaubetriebe) verfügen sowohl über einen rela
tiv hohen Kapitalbesatz als auch überdurchschnittlichen 
Fremdmittelanteil. Das gärtnerische Einkommen je FAK 
betrug in den Gemüsebaubetrieben 242.600 S und in den 
Blumenbaubetrieben 123.000 S. 

Die 0 b s t bau b e tri e b e liegen überwiegend im 
Sö. Flach- und Hügelland und haben Äpfel als Hauptkultur. 

, Der flächen bezogene Arbeitskräftebesatz betrug etwa das 

257 



2,5fache des Bundesmittels aller Haupterwerbsbetriebe. Das 
Landwirtschaftliche Einkommen inkl. öffentl. Zuschüsse je 
FAK (rd. 339.600 S) verzeichnete neuerlich, vor allem 
durch die guten Preise bedingt, eine kräftige Steigerung. 

Die m a r k t f r u c h tin t e n s i v e n B e tri e b e 
befinden sich vorwiegend im Nö. Flach- und Hügelland. 
Ein sehr niedriger Arbeitskräftebesatz zeichnet diese Be
triebe ebenso aus wie geringe nutzflächenbezogene Roher
träge. Bemerkenswert war der hohe Verschuldungsgrad 
dieser Betriebe mit ca. einem Fünftel des Betriebsvermö
gens. Mit einem Landwirtschaftlichen Einkommen inkl. öf
fentl . Zuschüsse je FAK von rd. 289.328 S (-14%) in den 
marktfruchtintensiven Betrieben und 253.050 S (-11 %) in 
den getreidestarken Betrieben waren diese Betriebe in das 
oberste Viertel der Einkommensskala einzureihen. 

Die bio log i s c h - wir t s c haft end e n B e -
tri e b e, die einen höheren Arbeitsaufwand und mangels 
Einsatz künstlicher Inputs meist geringere Erträge aufweisen, 
lagen einkommensmäßig (140.500 S inkl. öffentl. Zuschüs
se) unter dem Bundesmittel aller Haupterwerbsbetriebe. 

Die Betriebe mit ver s t ä r k t e r R i n der hai -
tun g 1iegen einerseits in den Maisanbaugebieten und be
treiben Mast oder andererseits in extremeren Lagen und 
sind auf Aufzucht spezialisiert. Das Landwirtschaftliche 
Einkommen inkl. öffentl. Zuschüsse betrug rd. 163.700 S 
(-10%) je FAK. 

Die Betriebe mit ver s t ä r k t e r M i Ich wir t
s c h a f t waren hauptsächlich im Alpengebiet und im AI
penvorland anzutreffen. Das Landwirtschaftliche Einkom
men inkl. öffentl. Zuschüsse (rd. 157.000 S) je FAK lag in 
Summe um 1 % über dem Vorjahresniveau. 

Die Betriebe mit i n t e n s i ver S c h w ein e hai -
tun g , deren Produktion alle Varianten von der Ferkel
zucht bis zur ausschließlichen Mast auf Basis des Ferkelzu
kaufes umfaßte, sind überwiegend in den Getreide- und 
Maisanbaugebieten gelegen. Das Landwirtschaftliche Ein
kommen inkl. öffentl. Zuschüsse je FAK erreichte rd. 
276.900 S (-2%) in den Betrieben insgesamt und 264.900 
S (-18%) in den reinen Mastbetrieben. 

In den Betrieben mit Eie r pro d u kt ion ist die 
sehr hohe Futterzukaufsquote (36% des Tierhaltungsroher
trages) hervorzuheben. Das Landwirtschaftliche Einkom-
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meQ. inkl. öffentl. Zuschüsse je FAK (rd. 203.400 S) sank 
um 4%). ' 

Die Betriebe mit gut e r Wal d aus s tat tun g im 
Alpengebiet und im Wald- und Mühlviertel wiesen in et
was geringerem Ausmaß als die kleinbäuerlichen Waldbe
sitzer, aber dennoch stark reduzierte Holzeinschlagsmen
gen zufolge der schlechten Holzpreise auf. Das Landwirt
schaftliche Einkommen inkl. öffentl. Zuschüsse je F AK er
reichte im Alpengebiet rd.154.000 S, im Wald- und Mühl
viertel 148.000 S (- 14%). 

Die G äst e 1) ehe r b erg u n g spielt im Berggebiet 
eine große Rolle. Von den gesamten Nächtigungen in 
Österreich entfielen mehr als vier Fünftel auf das Bergge
biet. Die Auslastung der Fremdenbetten war in der Gruppe 
von fünf bis neun Betten wesentlich geringer als in der 
Gruppe über zehn Betten (56 zu 83 Nächtigungen), die 
durchschnittlichen Einkommen aus der Gästebeherbergung 
betrugen 33.800 bzw. 94.800 S je Betrieb. 

Die Ertragslage in Nebenerwerbsbetrieben 

Mit der Auswertung von Nebenerwerbsbetrieben wird 
nur ein Teil der rd. 163.000 Nebenerwerbsbetriebe abge
deckt (Randbereich zu den Haupterwerbsbetrieben). Diese 
Betriebe wirtschafteten wesentlich extensiver, die Flächen
produktivität war um fast ein Viertel geringer als in den 
Haupterwerbsbetrieben. Durch die wesentlich ungünstigere 
Ertrags-Kostensituation erreichte der Einkommensanteil 
am Rohertrag nur zwischen 15 und 30% (32%). Die Kapi
talproduktivität lag mit knapp 17% wesentlich unter jener 
der Haupterwerbsbetriebe (27%). 

Das Landwirtschaftliche Einkommen inkl. öffentl. Zu
schüsse je FAK erreichte im Mittel der Nebenerwerbsbe
triebe mit 53.400 S nur gut ein Drittel von dem der Haup
terwerbsbetriebe; an Erwerbs- und Gesamteinkommen je 
GF AK wurden 1 63.400 bzw. 183.900 S erzielt, diese Er
folgsgrößen wichen gegenüber jenen der Haupterwerbsbe
triebe nur leicht nach unten ab. Das den agrarpolitischen 
Zielsetzungen widersprechende Mißverhältnis von Produk
tionsmitteleinsatz (z.B. hohe Investitionen in Maschinen 
und Geräte) und Einkommensschöpfung aus dem land- und 
forstwirtschaftlichen Betrieb wäre durch gezielten Bera
tungseinsatz dringend zu verbessern, auch eine stärkere Ex
tensivierung wäre anzustreben. 



Agriculture in Austria 1991 

Summary of the Results of the "Green Report" 

Economic and Structural Development of Agriculture ting systems, the production and the practical use of biodie-
in Austria seI to replace fossile fuels should be underlined. Given a 

In 1991 the Austrian economic growth was above the hardly increasing food consumption and a continous bio-
international average- both unemployment (5,8%) and in- technological progress, effective easing of surplus markets 
flation rate were below the international average. The inte- is only possible, if we succeed in considerably expanding 
gration of the agricultural sector in the overall economy has the production and application of biogenous energy carriers 
been enhanced. Agricultural policy is closely related to as well as of raw materials for industry. 
economic, regional, social, settlement, and environmenta:l Rising health-consciousness, changing nutritional ha-
policies. The share of persons working in agriculture and bits, production of quality and trade-mark goods are impor-
forestry is only 5,9% of the total economically active popu- tant developments in the food sector. 
lation. Agricultural production amounted to 66.6 bn AS International agricultural trade was characterized by ri-
(+1,3%), forest production (11,5 bn AS) decreased by 30%. sing surplus stocks at, compared to Western European price 
The contribution of agriculture and forestry to the gross do- level, lower prices in 1991. A conclusion of the negotiati-
mestic product is as low as 2,7% (1982: 3,9%). ons aiming at the reduction of various trade barriers and 

Agriculture, which was characterized over the last deca- protectionist measures taken by nations or economic 
des by rationalisation and exodus of labour force including blocks, failed as well in 1991, because of the differences 
a strong shift to part-time farming is, in the course of spe- between the EC and the U.S.A. Austrian agricultural trade 
cialisation and intensification, increasingly confronted with showed in 1991 an expansion of imports, however a sta-
issues of ecology and environmental protection. Measures gnation of exports. Agriculture is excluded from the regula-
to protect soil and landscape, to prevent the pollution of wa- tions of the European Economic Area (EEA), which was 
ter and air or to improve their quality, and to preserve the created in 1991, however, for some areas bilateral agree-
existing variety of flora and fauna and their nat.ural habitats mets were concluded. Agricultural trade with the EC has 
are of utmost importance. From the overall econornic point been unbalanced for manyyears. The EC al ready account 
of view, apart from food production the multifunctional for over 11 bn AS, i.e. almost 2/3 of the agricultural trade 
Austrian agriculture plays an important role in landscape deficit. The disadvantages for Austria as a non-member 
preservation - which is a decisive basis for tourism in moun- country of the EC are always becoming more seriously. 
tainous areas (some 22.000 farms take in guests in Austria). The statement of the EC-Commission concerning the Aus-

The 1991 implemented farm census showed an impor- trian application for membership (Avis) turned out positive 
tant shift to part-time farming (share 60%) Compared to as well in regard to the agricultural sector, though in some 
1980 the number of farms decreased by 10% to 273.000. areas weaknesses are pointed out. However, the traditonal-
Full-time farmers de-creased in numbers by 28% to 83.158. ly good trade relations with Eastern European countries got 
The average agricultural area per farm amounted to 26,4 ha new impulses after their change-over to market economies, 
(1980: 24,2 ha). despite economic problems. 

Measures to reduce damage to the forests, which has be
en observed in recent years, go far beyond the forestry and 
national level; the emission of pollutants has to be regula
ted at international level (e.g. leadfree petrol, obligatory 
use of catalysts, reduction of road and transit traffic). 

The rehabilitation of protection forests in mountainous 
regions is a prime target and the regionally excessive game 
population has to be reduced. 

The long-term security of water supply and the preser
vation of waters as viable habitats are priority tasks of wa
ter economy. The intensification and specialisation of agri
culturalland use have overstrained ground waters. 

The production of staple foods, such as grain, milk, and 
meat has exceeded the domestic demand for years. By me
ans of various voluntary or legal measures to reduce pro
duction (quota regulation and voluntary reduction of milk 
supplies - livestock limits, area and quantitative restrictions 
for grain) or by reorienting production (e.g. promotion of 
alternative crops and keeping of suckler cows) it was tried 
to gear production better to the domestic demand and cur
tail unreasonably expensive exports. The instruments of 
market regulation were - especially by the refonn in 1992 -
almost fully adapted to EC-necessities. The extension of 
production-neutral direct payments was continued in 1991, 
new is the introduction of acreage contributions to the mo
untain farm allowances and to the subsidies for farms in 
other disadvantaged areas. In the course of an ecology-ori
ented reform of support (e.g. promotion of less intensive 
and biological farming) also production-neutral payments 
were substantially increased. 

By producing approx. 10% of the total energy consump
tion from the biomass, agriculture and forestry considerab
ly contribute toward reducing Austria's 2/3 dependency on 
energy imports. Apart from the use of chips as fuel for hea-

Development of Production and Income 
Austrian agriculture shows a pattern of small and medi

um-sized farms, where combined income sources prevail; 
many of the farms are situated in mountainous regions with 
all sorts of handicaps in natural production conditions. Ani
mal farming, above all cattle, is almost the only possibility 
of utilizing the prevailing grassland. Forestry is another in
come source in mountainous areas, but most important is 
guest accomodation on fanns. 

Grain quantities harvested in 1991 were below the level 
of the previous year. Fruit yield was higher than in 1990, 
sugar beet vintage and potato yields were sligtly lower. 
Oilseeds and protein plants were cultivated on 140,000 ha. 
As a consequence of the increasing environment and 
health-consciousness there is great interest in products 
from "biological farming", which is subject to strict guide
lines. In the cattle sector - with considerable export pro
blems - the pressure of the prices continued in 1991, in the 
pig sec tor market conditions were relativly favourable. As 
far as milk is concerned, the measure of voluntary reduc
tion of supply was continued successfully. 

The consequences of the large quantity of damaged 
wood in 1990 were even more drastic. The prices for pro
ducts of forestry decreased further, for agricultural produc
ts the development of prices varied. Prices of vegetables 
and fruits were in most cases favourable, worse especially 
for cattle. 

The income development on full-time farms showed 
with an increased labour density after the very positive re
sult of the previous year on average a decrease of 7%. Whi
le in the favourable production areas the incomes partly ro
se, the disfavoured mountain farms reported substantia1y 
decreases. The international agricultural income disparity 
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thus aggravated in 1991. The income deve10pment on mo
untain farms in 1991 was even worse than the Austrian 
average (-11 %) whereby especially declines in forestry but 
as weIl in timber and cattles were prevailing. Subsidies (in 
particular mountain fann allowances) fell short of equali
zing low income levels on unfavourably situated farms, a1t
hough they have become a substantial part of the income 
on extreme sites. On part-time fanns, making up for almost 
two thirds of the fanns in Austria, the total income of the 
examined larger farms was sligthly lower than that of full
time farms. But only 1/5 of the total income was derived 
from agriculture and forestry. 

The rual family fann is the guiding principle of ecosoci-

al agricultural policy aiming at preserving a furrctioning 
rual area - mainly in mountainous and borderland regions, 
giving priority to quality production, and securing sa1es of 
income - producing products. 

f'he increased ecological efforts in the agricultural sec
tor are also based on the necessity of better corresponding 
to the natural circulatory order and, by using moderate 
input quantities, of giving priority to soil and environment 
preserving sustained fanning instead of extreme perfor
mances and maximum yields. This strategy is at the same 
time to reduce the problematic financing of surpluses, to 
preserve the natural resources, and to keep the fundamen
tals of life functioning. 

L'economie agricole autrichienne en 1991 

Resurne des resultats du Rapport Vert 

Developpement economique et structurel de l'agriculture 
En 1991, le taux de croissance de l' economie autrichien

ne a ete superieur a la moyenne internationale: le taux de 
chömage (5,8%) ainsi que le taux d'inflation ont ete in
ferieurs a la moyenne internationale. Les interdependances 
macro-economiques du secteur agricole s'intensifient. La 
politique agricole est etroitement liee a la politique econo
mique, regionale, sociale, d'amenagement du territoire et de 
l'environnement. 

La population active employee dans le secteur agricole 
et forestier ne represente plus que 5,9% de la population 
acti ve. En 1991, la valeur de la production agricole 
s'elevait a 66,6 milliards de Schilling (+ 1,3%); quant a la 
sy I viculture (11,5 milliards de Schilling), ce chiffre dimi
nuait de presque 30%. La part du secteur agricole et fore
stier dans le produit national bruts' eleve est a 2,7% (1982: 

--3,9% ). 
Le secteur agricole - caracterise au cours des demieres 

annees par une forte rationalisation, par l'exode rural des 
mains d'oeuvres et par le fort accroissement des exploitati
ons a revenu secondaire - se trouve de plus en plus con
fronte avec des questions ecologiques en raison de la spe
cialisation et de l'intensification des cultures. Les mesures 
relatives a la protection du sol et du paysage, des especes 
animales et vegetales et de leur milieu naturel et a l'amelio
ration des eaux et de l'air sont la priorite de la politique de 
l'environnement. 

En Autriche, l'agriculture multifonctionnelle accomplit 
un röJe important au niveau macro-economique en ce qui 
concerne la production alimentaire et la preservation du 
paysage cultive qui constitue la base principale du tourisme 
dans les regions alpines (en Autriche, environ 22 000 ex
ploitations offrent des chambres d'hötes). 

Le recensement des exploitations agricoles et forestieres 
effectue' en 1990 a pennis de constater un fort accroisse
ment des exploitations a revenu secondaire (quote-part: 
60%). Par comparaison avec 1980, le nombre des exploita
tions a diminue de 10% a 273 000, les exploitations a plein 
temps ont diminue de 28% a 83 158. Les exploitations dis
posent d'une surface moyenne de 26,4 ha (1980: 24,2 ha). 

Les mesures de lutte contre les maladies de la foret qu'
on peut observer depuis des annees (deperissement de la 
foret) sont d'une portee qui depasse le secteur forestier et le 
domaine national; le probleme des emissions nocives doit 
etre regle au niveau international (par exemple utilisation 
de l'essence sans plomb, le catalysateur obligatoire, la re
duction de la circulation de route et de transit). L'assainis
sement des forets de protection en haute montagne est par
ticulierement urgent; cela implique la reduction des peuple
ments regionalement sureleves du gi bier. 
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L'approvisionnement a long tenne en eau et la preserva
tion des eaux comme espaces viables sont les taches pri
mordiales du secteur economique des eaux. L'intensificati
on et la specialisation croissante de la production agricole 
ont entraine des charges aux eaux phreatiques. 

Depuis des annees, I'Autriche connait une surproduction 
- qui n'est presque plus a financer - des principaux produits 
agricoles qui sont les cereales. le lait et la viande. Afin 
d'adapter la production a la demande interieure et de redui
re les exportations onereuses, differentes mesures legislati
ves etinitiatives volontaires de restriction de la production 
(regime de quotas indicatif pour le lait, mesures incitatives 
relatives a la reduction des livraisons du lait, limitation de 
la taille du cheptel, contingentement des cereales etc.) ou 
de diversification de la production (subventions des cultu
res alternatives ou de l'elevage des vaches allaitantes) ont 
ete adoptees. 

A vec la reforme de 1992, les instruments de l'organisati
on du marche ont ete largement adaptes les principes des 
his d'organisation de mache de la Communaute Europeenne 
(CE). En 1991, le developpement des payments directs non 
lies a la production a ete continue, l'introduction d'une pri
me de surface dans l'aide aux paysans des regions mon ta
gneuses et des subventions pour des exploitations dans les 
autres regions defavorisees sont nouvelles. 

La production d'energie a partir de biomasse, dont la 
consommation constitue 10% de la consommation totale 
d'energie, a contribue a la reduction a deux tiers des impor
tations d'energie . A cet egard, il faut souligner, a cöte des 
chauffages a copeaux, la production et l'utilisation du die
sel biologique pour remplacer les combustibles fossiles. 

En raison de la faible croissance de la consommation 
alimentaire et du progres bio-technologique, une diminuti
on des marches avec surproduction ne semble que realisab
le, si 1'0n s'oriente essentieUement vers la production d'en
ergies renouvelables et des matieres premieres destinees a 
l'usage industriel. Une prise de conscience accrue de la 
sante, des habitudes alimentaires en voie de changement, la 
production de produits de qualite et de marque sont des 
evolutions importantes du secteur alimentaire. 

En 1991, le commerce agricole international est carac
terise par une expansion de la surproduction a des prix plus 
bas par comparaison avec le niveau de prix ouest-europeen. 

Une conclusion des negociations du GA TI portant sur 
le demantelement des obstacles commerciaux et des mesu
res protectionnistes adoptees par les nations et les blocs 
economiques n'a pas ete obtenue a cause des differends 
entre la CE et les Etats Unis. 

En 1991, le commerce agricole de l'Autriche a ete carac
terise par une expansion des importations et une stagnation 



des exportations. L'agriculture est exclue des dispositions 
de l'Espace Economique Europeen (EEE) en vigueur 1993, 
pourtant on a conclu des accords, bilaterauxes pour quel
ques secteurs. Depuis beaucoup d' annees, le commerce 
agricole avec CE se developpe d'une fason desequilibree. 
Plus de 11 milliards de Schillings, c'est-a-dire presque deux 
tiers du deficit commercial provant du commerce avec la 
CE. Les desavantages pour l'Autriche comme pays tiers de 
la CE sont de plus en plus evidents. La prise de positions 
de la commission de la CE (AVIS) par rapport a la deman
de d'adhesion de l'Autriche a aussi ete favorable quant ou 
secteur agricole, cependant dans quelques domaines, on a 
indique des faiblesses. 

Malgre les problemes economiques, les relations com
merciales traditionnellement bonnes avec les etats ouest
europeens se sont ranimees lors des changements dans les 
economies de marche. 

L'evolution de la productiopn et des revenus 
L'agriculture autrichienne, Oll predomine l'existence de 

petites et moyennes exploitations gerees a temps partiel, se 
caracterise par le fait qu'une grande partie de la production 
est effectuee dans les regions de montagnes donc dans des 
conditions naturelles defavorables. L'elevage selectif, prin
cipalement de bovins, est pratiquement la seule possibilite 
d'utilisation des espaces verts. Dans les regions alpines, le 
secteur fore stier constitue, a cote du secteur touristique, 
une importante source de revenu. 

En 1991, la recolte de cereales a ete en volume inferieu
re a celle de l'annee precedente. La production de fruits a 
ete superieure a celle de l'annee demiere; la production de 
vin, de pommes de teITe et de betteraves a ete faiblement 
plus basse. La cultivation des graines oleagineuses et des 
plantes riches en proteines a ete effectuee sur une surface 
de 140.000 ha. En raison d'une prise de conscience accrue 
de l'environnement et de la sante, un grand interet est ac
corde aux produits - produits selon des criteres severes - de 
la cultivation biologique. 

En 1991, la tension sur les prix a persiste dans le secteur 
des bovins - avec des problemes d'exportation considera
bles -; dans le secteur des porcins, la situation du marche a 
ete relativement favorable. Dans le secteur laitier, les me
sures de restriction volontaire ont ete continuees avec 
succes (diminution volontaire des livraisons). Les effets de 
la hausse de l'offre de bois endommage de 1990 se sont en
core aggraves en 1991. Les prix des produits forestiers ont 

continue a baisser; pour les produits agricoles, on a con
state des evolutions de prix differentes. Des prix satisfai
sants ont ete enregistres pour les fruits et les legumes, des 
mauvais surtout pour les bovins. 

En 1991, apres un resultat excellent dans l'annee dernie
re, l'evolution des revenus des exploitations gerees a plein 
temps a ete en diminution moyenne de 7% avec en meme 
temps une augmentation du nombre d'employes. Alors qu'
on a obtenu encore une certaine croissance de revenu dans 
les regions de production plus favorisees, dans les regions 
de montagnes defavorisees, les pertes de revenu ont ete 
considerables. C'est pourquoi, en 1991, la disparite des re
venus dans le secteur agricole a augmente. En 1991, l'evo
lution du revenu des exploitations de montagnes etant en
core inferieur a la moyenne (-11 %) s'explique surtout par 
une baisse dans la sylviculture et egalement dans le secteur 
de bois et de bovins. Les subventions publiques (surtout 
l'aide aux paysans des regions montagneuses) n'ont pas per
mis de compenser le faible niveau de revenu des exploitati
ons situees dans les regions defavorisees bien que ces sub
ventions constituent une part importante du revenu de ces 
exploitations. 

En 1991, le revenu total des exploitations gerees a temps 
partiel, qui representent deux tiers des exploitations en Au
triche, a ete legerement inferieur chez les exploitations plus 
grandes en enquete a celui des exploitations gerees a plein 
temps. Seulement un cinquieme du revenu des exploitati
ons gerees a temps partiel provient de l'activite agricole et 
forestiere. 

L'exploitation familiale est la ligne directrice de la poli
tique agricole eco-sociale dont le but est la preservation du 
paysage culturel intact et particulierement celui des regions 
alpines et frontalieres, d'accorder une priorite a la produc
tion des biens de qualite et de garantir l'ecoulement des 
produits qui constituent la base de revenu des exploitations. 

Les efforts ecologiques intensifies dans le secteur agri
cole se basent sur la necessite de repondre d'une facon plus 
adequate aux cycles natureIs et, par l'emploi modere de pe
sticides, d'engrais etc., de favoriser une agriculture a long 
terme qui protege l'environnement face aux rendements ex
tremes; par ceci on veut en meme temps reduire les depen
ses problematiques pour la surproduction, menager les res
sources naturelles et assurer les fonctions multiples de 
l'agriculture et de la sylviculture et tenir intactes les bases 
de vie pour l'avenir. 

CenbCKoe H neCHoe X03HHCTBa ABCTPHH B 1991 r 

Pe3IDMe 3eneHoro ~oKnaAa 

CTPYKTYPHO-3KOHOMHQeCKOe pa3BHTHe cenbCKoro X03HHCTBa 

B 19911' 3KoHoMHtlecK,H1l POCT A8CTPHH npe8L1WaJl cpellHHIl MellllYHapoll

Hblll yp08eHh: Yp08HH 6e3pa60TH~LI (5,8%) H HH!llJlII~HH 6L1J1H HHlle MeIlIlY

HapOIIHOI'O. B3aHMoc8113H MellllY CeJlbCKHM X03111lCTBOM H IIPYI'HMH OT

paCJlIIMH HapOIIHOI'O X03111lcTBa pa3MHOllaIOTCII. AI'papH811 nOJlHTHKa TeCHO 

CBII3aHa C 3KoHoMHtlecKoll, pel'HoHaJlbHoll H cO~HaJlbHoll nOJlHTHKolI, a 

TaKlle C nOJlHTHKoll 3aCeJleHHil H oKpYllaHllllell cpellLl. B CeJlbCKOM H JleCHOM 

X031111cTBax 6L1J1H 3aHilTbI TOJlhKO 5,9% Bcex pa60TalOlIIHx. B 19911' npoIIYK~HII 

CeJIhCKOI'O X0311i1cTBa COCTa8HJla 66,6 MPII. aBcTp. WHJIJI.(+l,3,);), a 

npoIIYK~HII JleCHOI'O X0311i1cTBa ynaJla Ha nO'lTH 30% (11,5 MPII. aBCTp. 

mHJIJI.). BKJIall CeJIbCKOI'O X03111lcT8a H JleCHOI'O X03111lcT8a B BaJIOBoi! 

BHYTpeHHHii npolIYKT COCTaBHJI 2,7% (cp. 19821': 3,9%). 
B MHHYBWHe lIeKalIbi CeJIbCKOe X0311i1CTBO oxapaKTepH308aJIOCb CHJlbHoll 

pa~HOHaJIH3a~Heii H 60JIbWHM YXOIIOM CeJIbCKOI'O HaCeJleHHIl B I'0polla H 

mHpoKoll nepeopHeHTHpoBKoll Ha CeJlbCKOe X03111lCTBO, lIalOlllee 1I0nOJIHH

TeJlbHLlii IIOXOII. B pe3YJIbTaTe pacTYllleii Cne~HaJIH3a~HH H HHTeHcH!llHKa~HH 

OHO Bce tla~e CTaJlKHBaeTCII C 3KOJlOl'HtleCKHMH np06JIeMaMH. HepLl no 

oxpaHe nOtlBLI H JlaHllllla!llTa, no coxpaHeHHlO, lIa YJlYtlmeHHHl KatleCTBa BOIILl 

H B0311yxa, a TaKlle no oxpaHe 60l'aTCT8a 8HII08 llHBOTHblX H pacTeHHIl H 

HX 6HoTon08 HMelOT npeHHy~ecTBo nepell IIPYI'HMH BonpocaMH. MHOI'O

!llYHK~HOHaJlbHOe ceJlbCKOe x0311i1CTBO B A8CTPHH HMeeT 60JlhmOe HapolIHo

x03111lcTBeHHoe 3HatleHHe He TOJlhKO IIJlII npOH3BOIICTBa npOIIYKTOB nHTaHHlI, 

a TaKlle IIJIII coxpaHeHHIl KYJlhTypHOI'O JlaHllma!llTa, Ha KOTOPOM OCHOBLI

BaeTCII TypH3M B I'0PHLIX palloHax (OK. 22.000 CeJlbCKOx03111lcTBeHHblx 

npellnpHIlTHIl B ABCTPHH CllalOT llHJILle nOMellleHHII). 

npOBelleHHall B 19901' nepenHch ce.QhCKOX0311i1cTBeHHLIX npellnpHIlTHii 

nOKa3aJl 3aMeTHYHl nepeopHeHTHpOBKY Ha lIonOJlHHTeJIhHLlIl IIOXOII (60%). 

no cpaBHeHHHl C 19801' tlHCJIO CeJlbCKOx03111lcTBeHHLlX npellnpHIlTHii ynaJIO 

Ha 10% 110 273.000, a tlHCJlO Tex npellnpHIlTHll, KOTopble HHeHlT CBOH 

1I0XOIILl TOJlbKO H3 CeJIbCKOI'O H JleCHOI'O x03111lCTB ynaJIO Ha 28% 110 

83.158. CpellHll1l npoH3BollcTBeHHail nJlOlllal\b 0IlHOI'O npellnpHIlTHIl -

26,4 l'eKTapa (cp. 19801': 24,2 l'eKTapa). 
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Mepbl no OrpaHHlleHHIO 06HapYllHBaeMblX y",e HeCKOJIbKO JIeT nOBpelK,II;eHHil 

JIeCOB ,ll;OJIlKHbI BblilTH 3a paMKH JIeCHOrO X03l1iicTBa H 3a rpaHHl1bl CTpaHbl. 

n03TOMY He06xo,ll;HMO pa3pa60TaTb MelK,II;YHap0,ll;Hble npaBHJIa no Bpe,ll;HblM 

BelllecTBaM (HanpHMep: 6eCCBHH110Bblil 6eH3Hif, 06l13aTeJIbHall YCTaHOBKa 

KaTaJIH3aTOpOB, COKpallleHHe ,ll;0pOllHOrO H TpaH3HTHOrO ,ll;BH",eHHlI). 

03,11;OpOBJIeHHe OXpaHHblX JIeCOB B ropax YlKe He TepnHT OTJIaraTeJIbCTBa. 

npH 3TOM Ha,ll;O YMeHbWHTb llpe3MepHoe MeCTaMH nOrOJIOBbe KonbiTHoil ,ll;HllH. 

ilOJIrOCpOllHoe 06ecnelleHHe BO,ll;OCHa611eHHlI H coxpaHeHHe BO,ll; KaK 

,ll;eeCnOCo6Hble 6HOTonbi lIBJIlIlOTClI rJIaBHblMH 3a,ll;allaMH BO,ll;HOrO X03l1l1cTBa. 

Bce paCTYIIIHe HHTeHCHiflHKal1HlI H Cnel1HaJIH3al1HlI B CeJIbCKOM X03l1licTBe 

npHBeJIH K HarpY3Ke rpYHTOBOii BO,ll;bl. 

npaKTHKyeMoe y",e ,ll;OJIroe BpeMlI H36b1TOllHOe npOH3BO,ll;CTBO rJIaBHblX 

CeJIbCKOX03l1iicTBeHHblX np0,ll;YKTOB ABCTPHH (T. e. 3epHa, MOJIOKa H MlIca) 

npHBeJIO K np06JIeMaM iflHHaHCHpOBaHHlI. C nOMOlllblO pa3HblX ,ll;06POBOJIbHbIX 

HJIH 3aKOHHblX Mep no COKpallleHHIO npOH3BO,ll;CTBa (BBe,ll;eHHe CTaH,II;apTHblX 

KOJIHlleCTB H OTKa3a OT nOCTaBKH MOJIOKa, BepXHHe npe,ll;eJIbl nOrOJIOBbll 

CKOTa, KOHTHHreHTHpOBaHHe nJIOllla,ll;eil H KOJIHlleCTB ,ll;JIlI 3epHblX KYJIbTYP 

H T.,II;.) a TaK,,,,e no nepeopHeHTHpOBKe npOP,YKl1HH (HanpHMep ,ll;eHe"'Hoe 

CTHMYJIHpOBaHHe aJIbTepHaTHBHblX KYJIbTYP H CO,ll;epllaHHlI KOPOB C npHnJIO

,ll;aMH) CTapaJIHCb JIYllwe npHcnoco6HTb np0,ll;YKl1HIO K BHYTpeHHOMY no

Tpe6JIeHHIO H COKpaTHTb ,ll;OpOrOCTOllIIIHe 3KcnopTbI. I1HcTPYMeHTbI perYJIHpO

BaHHlI PblHOllHblX OTHoweHHii B OCHOBHOM npHcnoc06HJIHCb (oco6eHHO peiflopMOIl 

1992r) K Tpe60BaHHlIM E3C. PaCWHpeHHe HenOCpe,ll;CTB6HHblX cy6cH,II;HlI, He-

3aBHCHMblX OT np0,ll;YKl1HH np0,ll;aJIllaJIOCb B 1991r. BBeJIH ,ll;OTaL\HH nJIo;J;a,ll;ell 

B CHCTeMY Cy6CII,II;Hil ropHblM KpeCTbllHaM a TaKlle Cy6CH,II;HH ,ll;JIlI X03l1l1CTB 

!I ,ll;PyrHx HeBblrO,ll;HblX pailOHax. 

3HeprHlI nOJIYlleHHall H3 6HOMaCCbl nOKpblBaeT 10% o6111ero 3Heprono

Tpe6JIeHHlI - 3TO Ylle 3aMeTHblil BKJIa,ll; B COKpallleHHe 3aBHCHMOCTH ABCTPHH 

OT HMnopTHoii 3HeprHH. (ABCTpHlI HMnopTHpyeT ,ll;Be TpeTH nOTpe6JIlIeMOii 

3HeprHH). YKa3b1BaeM 3,11;eCb Ha OTOnJIeHHe lIIenoil, a TaKlle Ha npOH3-

BO,ll;CTBO H ynoTpe6JIeHHe 6HO,ll;H3eJIlI B KalleCTBe 3aMeHbi HCKonaeMoro 

TOnJIHBa. TaK KaK nOTpe6JIeHHe np0,ll;YKTOB nHTaHHlI npaKTHlleCKH He no

BblwaeTClI, 6HOJIOrHlleCKO-TeXHHlleCKHil nporpecc n03BOJIlIeT 3iflifleKTHBHO 

pa3rpY3HTb pblHKH H36b1TOllHblX np0,ll;YKTOB TOJIbKO TOr,ll;a, KOr,ll;a Y,II;aCTClI 

CYllleCTBeHHoe paCWHpeHHe npOH3BO,ll;CTBa 6HoreHHblX 3HeprOHOCHTeJIeii H 

Cblpbll ,ll;JIlI npOMblWJIeHHOCTH. 

PaCTYlIlall 3,11;paBOC03HaTeJIbHOCTb, H3MeHlIIOIIIHeClI npHBbillKH nHTaHHlI, a 

TaKlle BblCOKOKalleCTBeHHall H MapOllHall np0,ll;YKl1HlI - BallHble ,ll;BH",eHHlI 

B 06JIaCTH nHTaHHlI. 

B 1991r TOprOBJIlI CeJIbCKOX03l1l1cTBeHHblMH np0,ll;YKTaMH Ha Mell,ll;YHa

P0,ll;HOM pblHKe oxapaKTepH30BaJIaCb paCTYII\HMH H36blTKaMH npH HH3KHX, 

no cpaBHeHHIO C 3ana,ll;HoeBponeilcKHM ypOBHeM, l1eHax. BBH,II;Y pa3HOrJIaCHlI 

MelK,II;Y CTpaHaMH E3C H CIlJA onllTb He y.:\aJIOCb ycnewHo 3aKOHllHTb nepe

rOBopbl no JIH6epaJIH3al1HH B paMKax rATT, l1eJIeHanpaBJIeHHble Ha COKpa

lIIeHHe pa3HblX orpaHHlleHHil TOprOBJIH H MHOrOllHCJIeHHblX npOTeKl1HOHHCTCKHX 

Mep OTp,eJIbHbIX CTpaH HJIH 3KOHOMHlleCKHX 6JIOKOB. B 1991 r aBcTpHilcKall 

TOprOBJIlI CeJIbCKOX03l1ilcTBeHHblMH npO,ll;YKTaMH OTJIHllHJIaCb paCTYIIIHM HM

nopTOM npH CTarHal1HH 3KcnopTa. ABCTPHlI - llJIeH 060CHOBaHHoro B 

1991r EBponeilcKoro 3KöHoMHllecKoro PaiioHa, npaBHJIa KOToporo CKa3bl

BalOTClI Ha CeJIbCKOe X03l1iiCTBO. O,ll;HaKO B HeKOTopblX 06JIaCTlIX 3aKJIIO

llHJIH ,ll;BYCTopOHHHe COrJIaWeHHlI. TOprOBJIlI CeJIbCKOX03l1ilcTBeHHblMH npo

,ll;YKTaMH co CTpaHaMH E3C BOT YlKe MHoro JIeT pa3BHBaeTClI HeypaBHoBe

weHHO. BOJIee 11 Mp,ll;. aBcTp. WHJIJI., T.e. nOllTH ,ll;Be TpeTH ,ll;eiflHl1HTa 

• B TOprOBJIH CeJIbCKOX03l1i1cTBeHHblMH np0,ll;YKTaMH, npHXO,ll;HTClI YlKe Ha 

E3C. ABCTPHlI Bce 60JIb'We CTpa,ll;aeT OT Toro, llTO OHa He llJIeH E3C. 

KOMHCCHlI E3C nOJIOIIHTeJIbHO BblCKa3aJIaCb Ha 3anpoc ABCTPHH 0 BCTY

nJIeHHH. nOJIOJlHTeJIbHblii ee "aBH" OTHOCHTClI H K CeJIbCKOMY X03l1ilCTBY, 

XOTlI KOMHCCHII YKa3blBaJIa Ha HeKOTopble He,ll;OCTaTKH. HeCMOTpli Ha 

3KOHOMHlleCKHe np06JIeMbi CTpaH BOCTOllHOil EBponbi TOprOBJIII C HHMH 

npO,ll;OJIaaJIa CBoe B3aHMoBblrO,ll;HOe pa3BHTHe TaKae npH HX nepecTpollKe 

Ha PblHOllHYJO CHCTeMY. 
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Pa3BHTHe npOH3BO,ll;CTBa H ,ll;OXO,ll;OB 

XapaKTepHbi ,ll;JIII CeJIbCKOrO X0311i1cTBa ABCTPHH - 60JIbWHHCTBO MeJIKHX 

H cpe,ll;HHX npe,ll;npHRTHii C pa3JIHllHblMH HCTOllHHKaMH ,ll;OXO,ll;OB H 60JIbWOe 

llHCJIO ropHblX KpeCTbRHCKHX X03RlIcTB C HeBblrO,ll;HblMH npHpO,ll;HblMH 

YCJIOBHRMH npOH3BO,ll;CTBa. YJIYllweHHe nOp0,ll;HblX KalleCTB lKHBOTHblX, B 

llaCTHOCTH CKOTOBO,ll;CTBO IIBJIRIOTCII nOllTH e,ll;HHCTBeHHblM BH,II;OM HC

nOJIb30BaHHeM llHCTblX JIyroB H nacT6HIII. K TOMY ell\e JIeCHOe x03RlIcTBC> 

H C,II;alla lKHJIblX nOMell\ eHHIi B HaeM IIBJIIlIOTCR Ba"'HbIMH HCTOllHHKaMH 

,ll;OXO,ll;OB B 3THX paliOHax. 

B 1991 r YPolKall 3epHoBblx KYJIbTYP 6b1JI MeHbwe npoWJIOrO,ll;Horo. 

Ypo",aii iflPYKTOB 6b1JI 60JIbWe, a YPolKaii BHHOrpa,ll;a, KapTOifleJIII H 

caxapHoii CBeKJIbl llYTb HHJle npOWJIOrO,ll;HOrO YPOB~II. MaCJIOCeMeHa H 

BbiCOK06eJIKOBbie paCTeHHII ,BblpalllHBaJIHCb Ha OK. 140.000 reKTapax • 

BJIarop,apli pacTYlIleli e03HaTeJIbHOCTH B Bonpocax 3,11;0POBbli H oKpYlKalOlI\eil 

cpe,ll;bI HMeeTCIi 60JIbwoll cnpoc Ha np0,ll;YKTbi "6HOJIOrHlleCKoro 3eMJIe,ll;eJIHII", 

npOH3Be,ll;eHHbie B CO OTBeTCTBHH CO CTporHMH npaBHJIaMH. np0,ll;OJIJlaJIOCb 

3KOHOMHlleCKoe ,ll;aBJIeHHe Ha l1eHbl CKOTa, KOTOPblii OlleHb TPY,II;HO 3Kcnop

THpOBaJICR. PblHOK CBI1Heii OKa3aJIClI cpaBHHTeJIbHO XOpOWHM. il06pOBOJIbHOe 

orpaHHlleHHe npOH3BO',II;CTBa MOJIOKa (OTKa3 OT nOCTaBKH MOJIOKa) ycnewHo 

np0,ll;OJIJlaJIOCb. nOCJIe.l1CTBHII 60JIbWHX nOBpell,ll;eHHIl JIeCOB B 1990r eille 

60JIee llYBCTBHTeJIbHO CKa3blBaJIHCb Ha 1991r. UeHbl Ha JIeCOMaTepHaJI npo

,ll;OJIllaJIH na,ll;aTb, l1eRbJ Ha CeJIbCKOX0311ilcTBeHHbie np0,ll;YKTbl pa3BHBaJIHCb 

no pa3HOMY. BblCOKHX l1eH ,ll;OCTHrJIH B OCHOBHOM OBOII\H H iflPYKTbI, a 

HH3KHX - CKOT. 

il 0 x 0 J.l bI n p e ,11; n p H R T H Ii, JlHBYII\HX npaKTHlleCKH HC-

KJIlOllHTeJIbHO CeJIbCKHM X0311l1CTBOM, ynaJIH B Cpe,ll;HeM Ha 7% no cpaB

HeHHIO C OTJIHllHblMH pe3YJIbTaTaMH npomJIoro rO,ll;a. npH 3TOM CJIe.:\yeT 

YllecTb, llTO HcnOJIb 3 OBaJIOCb 60JIbllle pa60lleii CHJIbl. B TO BpeMII, KaK 

B BblrOi\HblX pailOHax npOH3BO,ll;CTBa ,ll;OXO,ll;bl MeCTaMH ell\e POCJIH, OHH 

CHJIbHO ynaJIH B HeBbJrO,ll;HblX ropHblX palloHax. TaKHM 06pa30M ,ll;HCnpO

nopl1HII ,ll;OXO,ll;OB B paMKax CeJIbCKOrO X03RilcTBa ellle pOCJIa B 1991r. 

Pa3BHTHe ,ll;OXO,ll;OB B ropHblX KpeCTbllHCKHX X0311licTBax OKa3aJIOCb xyae 

Cpe,ll;HerO (-11%), B OCHOBHOM no BHHe na,ll;eHHII l1eH Ha np0,ll;YKTbl JIeCHOrO 

X0311licTBa, Ha ,ll;peBeCHHY H Ha CKOTa. rOCY,II;apCTBeHHble Cy6CH,II;HH (B 

llaCTHOCTH ,ll;OTal1HH f'0PHbiM KpeCTbIiHaM) He CMOrJIH KOMneHCHpOBaTb HH3KHii 

ypOBeHb ,ll;OXOp,OB KpecTbllHcKHIl X03RlicTB, pacnOJIOJleHHblX B HeBblrO,ll;HblX 

palioHax, XOTII OHH Ylle COCTaBJlllJOT 3HallHTeJIbHYJO llaCTb ,ll;OXO,ll;OB npe,ll;

npHRTHil B KpaiiHe He BblrO,ll;HblX MeCTOnOJIOlleHHIIX. ilOJIR npe,ll;npHRTHiI, He 

HCKJIJOllHTeJIbHO lIHBYlI\l1X CeJIbCKHM X03RilcTBOM, B ABCTPHH COCTaBJIRJOT 

npHMepHO ,ll;Be TpeTH. B 1991 r HX cOBoKynHble ,ll;OXO,ll;bI 6b1JIH llYTb HHJle 

,ll;OXO,ll;OB npe,ll;npHRTHR 6e3 ,ll;OnOJIHHTeJIbHblX ,ll;OXO,ll;OB - 3TO OTHOCI1TCR no 

MeHbweli Mepe K HCeJle,ll;yeMblM 60JIbWHM npe,ll;npHIiTHIiM. iloJIlI HX ,ll;OXO,ll;OB 

H3 CeJIbCKOro H JIeeHOrO X0311liCTB COCTaBJIReT TOJIbKO O,ll;HY nllTYJO 0611\HX 

,ll;OXO,ll;OB. 

KpecTbllHcKoe ceMeliHoe X03l1i!CTBO IIBJIReTCIi JIeliTMoTHBOM TaK Ha3b1-

BaeMoil 3KOC0l1HaJI,bHOH arpapHoi! nOJIHTHKH. 3Ta nOJIHTHKa l1eJIeHanpaBJIeHa 

Ha coxpaHeHHe ,ll;eecnoco6Holi CeJIbCKOii ciflepbl H KYJIbTypbl - oc06eHHo 

B ropHblx H nOrpaHHQHblX 30Hax - Ha npeA!1<J1TeHHe BbiCOKOKalleCTBeHHoii 

np0,ll;YKl\HH H Ha 06eenelleHHe c6blTa Tex np0,ll;YKTOB, KOTopble ,ll;aJOT ,ll;OXO,ll;bl. 

He06xo,ll;HMOCTb, JlYllllle OTBellaTb l1HKJIaM npHpO,ll;bl, CTpeMHTbClI He 

TaK K MaKCHMaJIbHOA npOH3BO,ll;HTeJIbHOCTH H MaKCHMaJIbHbJM ypOllallM KaK 

K cTa6HJIbHOii 3KCnJIyaTal\HH 6eperYII\eA H nOllBY H OKpYlIaJOIIIYJO cpe,ll;Y, 

Tpe6yeT YCHJIeHHYIO 3a60TY 06 3KOJIOrHlleCKOM CeJIbCKOM X03I1AcTBe. 

TaKHM 06pa30M MOllHO 6Y,II;eT COKpall\aTb cnopHoe iflHHaHcHpoBaHHe H36blTKOB, 

6epellb npHp0,ll;Hble peeypcbl, BbmOJIHRTb pa3JIHllHbie iflYHKl1HH CeJIbCKOrO 

H JIeCHOrO X0311iicTB H 06ecnellHTb lIH3HeHilOBallHblii iflYH,II;aMeHT 6YP,YlI\ero. 
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